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VBorwort. 
an meine Zuhörer älterer und neuerer Zeit. 
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Empfangen Sie, meine. Herren, bier bie von. Mech 
reren aus Ihrer Mitte laut gewünſchten, und Shan 
von mir verfprochenen Lehrvorträge über Paſtoralmedi⸗ 
cin. Urfprünglich wurden fie in Wittenberg für mein 
frühere dortiges Lehramt ausgearbeitet, und vor einer 
nicht Meinen Anzahl junger Theologen öffentlid) von mir 
gehalten. Ergänzt und ermeitert, wie ich fie einigemal 
Bier in Halle mündlich wiedergab, erſcheinen fie jeße vor 
einem größern Publicunr im Drucke. 
Mein Zweck war, Ihnen in biefen Vorträgen 
den großen Einfluß der Naturkunde überhaupt, und der 
Naturgeſcheichte des Menſchen, fo wie der Heilkunſt 
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insbefonbere ayf bie praftifche Theologie darzuthun. 
Mithin mußte mir baran liegen, Sie, als künf⸗ 
tige Seelforger, nicht nur bie Sitten ber Menfchen 
nad) ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit mehe würdigen zu 
lehren, und Sie über fo manche wichtige Pflichten 
Ih rer thätigen Mitwirkung für das förperliche, intels 
lectuelle und moralifhe Menſchenwohl anfzuflären, 
fondern auch mit den nörhigen mebdicinifchen Gegenſtän⸗ 
ben vertrauter zu machen, bie ber Geelforger bei feiner 
Amtsführung zu ſeinem und ſeiner Gemeine Heil ken⸗ 
sen muß. Zugleich ſollten Sie manche Anweiſung 
befommen zu einem auf das allgemeine Befte abzwecken⸗ 
ben öffentlichen Zehrvortrag in Ihrem Wirkungskreiſe, 
und endlich in den Stand gefeßt roerben, einige hierher 
gehörige, oft fehr verfängliche Fragen, die Ihnen vor: 
gelegt werden dürften, nad) richtigen Orundfäßen zu 
beantworten. 


Möge biefer Untemrcht Bas einige beitragen, 
Sie Alle zu würdigen Nachfolgern des Goldſmith⸗ 
fhen Lanppriefters von Wakefield, ober des 
Tobler’fchen Gotthold's *) zu bilden! 


Stets bewahrt: ber echte Seelſorger, biefer Mel: 
chiſedech feiner Zeit, die Harmonie feines innern und 





Gotthold, ons wadere Geelforger auf ‚bem Landes vom 
3.8. Bobler Aacau 1820, 8. 
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außern Lebens, hegt reinmenſchliche Geſinnungen, iſt 
ſtatk genug, um unter keinerlei Umſtänden davon zu 
weichen, und Schon dadurch über die Menge erhaben, 
von der man Meinheit und Feſtigkeit nicht immer erwar⸗ 
ten kann. Mit den zu feinem fchönen Beruf nörhigen 
Kenneniffen ausgeftattet, waltet er immer in! heiterer, 
gleicher Thätigkeit, welche ſogar leidenſchaftlich iſt, ins 
dem fie feinen Augenblick verſaumt, das Gute zu wirfen. 
Er ift ohne Menfchenfurcht und Gefallſucht, vernünftig, 
duldſam und nachgebend, aber auch feft, freundlich und 
ernft, verfähntich, genügfam ꝛc. Mit moralifcher Würde 
vereinigt er ſoviel religiöfe Weisheit, als er bedarf, um 
allen Sorberungen feines Amts und deggbilligen Er- 
wartungen der Glieder feiner Gemeine möglichit ganz zu 
entfprechen. Diefe religiöfe Weisheit befteht in der iss 
nigften Vertraulichkeit mit den heiligen Urfunden, und 
der von allen Schlafen menfchlichen Zuſatzes gereinigs 
ten Religion. Aus ber Fülle der Erleuchtung, welche 
ihm diefe Schriften geben, theilt er den Ehriflen, jes 
dem nad) feinem Bebürfniß, mit; feſſelt die Kinder 
mit väterlicher Milde an ſich; ſtudirt ale Menſchenken⸗ 
ner feine Gemeine; verwaltet die chriftlichen Religions⸗ 
handlungen und Gebräuche mit Salbung ; hält fich auch 
bei ven alltäglichften Amtsverrichtungen über der Sphäre 
der Alltägfichkeit; benußt, wenn er auf dem Lande lebt, 


die Landesöfonomie, als ein befonderes Mittel, zu den 
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Verſtande und Gemüthe ſeiner Pfarrkinder zu ſprechen. 
Er iſt dann an den unſchuldigſten Idhllenzuſtand, ber 
fi) hienieden denken läßt, an den des Ackermanns, obne 
verbauern zu Dürfen, meift durch gleiche Beichäftigung, 
fowie Durch gleiche Samilienverhältniffe geknüpft. Er 
iſt Vater, Hausberr, Landmann, und fo ganz ein Glied 
ber Gemeine. Auf biefem veinen, fchönen irbifchen 
Grunde ruht des Geiftlihen höherer Beruf; ihm ift 
Deruf, die Menfchen ins Leben zu führen, für ihre 
geiftige Erziehung zumäcyft zu forgen, fie bei allen Haupt⸗ 
epochen ihres Daſeyns zu ſegnen, fie zu belehren, zu 
kraftigen, zu teöften, zu ermuthigen, und, wenn der 
Troſt für dig Pegenwart nicht ausreicht, ihnen die Hoff⸗ 
nung einer ſeligern Zukunft heranzurufen und zu ver⸗ 
bürgen. 


Thun Sie deegleichen: 
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Üavertennsar wichtig iſt dee Einfluß der praktiſchen Seel⸗ 
forge auf Geſunde und Kranke. Sie iſts, die gemeinfchafts 
lich mit der Heilfunde durch Mäßigkeit und Arbeit Fräftige 
Menfchen erzieht, die Gitten derfelben veredelt, ihren Geiſt 
aufflärt, fie gegen Alles fchüigt und von Allem abzieht, maß 
nur immer ihre Wohlfeyn trüben könnte. Sie iſtss, welche . 
die Naturanlagen des Menfchen, feine durch Erziehung und 
Gewohnheit gebildete Körper⸗ und Seelenſtimmung genau 
beurtheiit, und die daraus Hervorgehenden Handlungen um 
fo . richtiger zu würdigen weiß. Sie iſt's, die Hand in 
Hand mit der Heilkunde an dem Wohl der Kranken arbeiter, 
und durch heilfame Einwirkungen auf die Seele auch die Kräfte 
des Körpers erhebt, welche die Krankheit zu erdriichen droht. 
Sie iſt's endlich, welche Die alberum Gewohnheiten unb ſchad⸗ 
lichen Mißbräuche am Kranken: und Sterbebette befeitigen, 
Irrwahn und Aberglauben immer mehr verfsheuchen, und 
fo für den Arzt und den Kranfen gleich wohlthatig werden 
kann und ſoll. 

Dieſe Uebereinſtimmung, dieſes Zuſammenwirken der 
praktiſchen Seelſorge mit der Heilkunde, dieſe Berückſichti⸗ 
gung. alles deſſen, was die Gefundheitspflege und den Kran⸗ 
fendienft unferer Mitbiirger beruft, bat man Paftorafs 
medicin genannt. 

Eine geläuterte Paſtoralmedicin ſoll alſo gewiſſe Reſul⸗ 
tate aus der Arzneikunde enthalten, welche eines Theils den 
weſentlichſten Einfluß auf die praktiſche Seelſorge haben, und 
dem Religionslehrer die Mittel darbieten, die er in gewiſſen 
Fallen feiner Amtsführung anzuwenden bat, um feiner De 
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fiimmung, als Seelſorger, in ihrem ganzen Umfange gu ger 
nirgen, andern Theils aber auch Demfelben eine zweckmäßige 
‚Unteitung geben, wie er ſelbſt zu dem Förperlihen Wohlfeyn 
feiner Gemeindeglieder alles Mögliche beitragen foll. 
Der Nuten und die Nothwendigfeit folcher Hülfsfennt- 
niffe fiir den Seelforger ergiebt fih aus Folgendem: 
| 1) Pflicht der Selbfterhaltung gebietet Jedem, für Die 
Gefundheit feines Körpers und die möglichfte Verlängerung 
feines Lebens zu forgen. Nur die Arzneikunde kann ihm die 
geeignetften Mittel zu dieſer Heiligen Pflichterfüllung darreis 
Her, Ohne Bekanntſchaft mit denfelben wird der Moralift 
immer im Finftern tappen, : wenn er über jene kebenpflicht 
Andere nützlich unterrichten wil. 
2) Wird wegen der innigen Berbindung- zwiſchen Seeie 
und Leib, und vermöge der Wechſelwirkung beider auf ein 
ander, fo wie durch den Einfluß unferer phufifchen und polis 
tiſchen Außenverhältniſſe die geiftiige und ſittliche Menfchens 
culrur fo oder. anders motivirt. So macht uns. z. B. unfer 
phuyſiſches Temperament bald zu gewiſſen Tugenden, bald zu 
geroiffen Untugenden geneigt. — Go giebt es Leibesübel, 
. beige dev Seele manche verkehrte, fchädliche Richtung geben, 
‚nad uns die Erfüllung unferer Pflichten nur zu fehr erfchroes 
ren. — Go erleidet unfer Körper durch äußere phyſiſche 
imflüffe, durch gewiſſe Speifen und Getränfe,. durch das 
Klima u. ſ. w. mancherfei Veränderungen, welche mächtig, 
auf die Seele zurückwirken, fo, daß Dadurch: unfere Mora⸗ 
lität bald befördert, bafd gelähmt wird, [.m . 
3) Können bei manchen geiftfichen Amtsperrichtungen 
verſchiedene Umſtände eintreten, ‚welche die. Beachtung gewiſſer 
dphyſiſcher Rückſichten erheifihen, deren verftändige- Benugung 
Mer: jene Bunctionen fehr erleichtert, dort einen. wefentlichen 
Machtyei von dem Körper felbft entfernt. Endlich fommt 
Y der. Pfarrer, zumal auf dem Lande, mo er in Abs 
wefenheit, oder vor der Dazmwifchenfunft einge Arztes, durch 
‚Empfehlung und Anwendung diätetifcher Vorfchriften 2c. einem 
Kranken wahrhaft nügen, ‚ja nicht felten einen fonft unauss 


| | Einleitung. | 3 
Bietbfichen Tod bechfiten kann, z. B. bei ploͤtzlich Elkrunkten 
oder Verunglückten, bei Vergifteten, Scheinlebloſen u. f. w., 
ohne doch Seelſorger und eigentlicher Arzt zugleich zu ſeyn, 





wie es die Prieſter des Alterthums waren, und wie man neuete 


Geh in Schweden, wohl durch Roth gedrungen, fogar vom 
Staate aus zu bezwecken fucht, mit weichem Erfolg? laßt 
ſich leicht vorausfehen. Denn der Seelforger hat größten 
theils ein ſo beſchwerliches Anit, oft noch mit Landwirthſchafts⸗ 
ja wohl auch Nahrungsſorgen belaſtet, und ſeine Wiſſenſchaft 
erfordert ſoviel Studium, daß er, ohne dieſe zu vernachläfs 
figen, ſchwerlich noch eine andere in ihrem ganzen Umfange 
griindfich erfernen, viel weniger mit Sicherheit und Glück 
ausüben kann, am wenigſten eine Wiſſenſchaft, wie die Heil⸗ 
kunde, von der ſchon Hippokrates ſagt: vita brefis, 
ars longa, occaſio praeceps, experientia ſallax, 
judicium difiiclle! 

Deshalb kann auch aller Unterricht aus den meiſten für 
genannten mediciniſchen Volksſchriften, die gewöhnlich in den 
Bereich des eigentlichen Arztes überſchweifen, "nicht anders, 
als außerſt mangelhaft feyn; er bildet Halbärzte, welche oft 
mehe ſchaden, als die Krankheiten ſelbſt. Arzneien in den 
Händen Untviffender oder Halbwiſſer bleiben immer das, was, 
der Dolch in der Hand eines Unmindigen iſt. 

3 eiteratur. 

Mi ohael. Alberti de morum et morborum confenfu. 
Halae ı7a2. 4 > - 

„Derfelbe de convenientia medieinae cum ‚theologia pra- 
etica. Halae 1752. 4 

Georg. Mathiae Epil. de habitu medicinae ad zeligie- 
nem. Halae 1754 4. 

Laughans non den Laftern, ste fih an der Geſundheit des — 
ſchen ſelbſt rachen. Bern 1773.8. (Eine treffliche Echrift.y 
Lechleichtner's kurzer Lehrbegriff einer oͤkonomiſch ggriedicinis 

ſchen Paſtoral, für Geiſtliche auf dem Lande ꝛc. Aussb. 17914.8. 

J A. Mai's medieiniſche Faſtenpredigten, oder Vorleſungen über 

Körpers und Seelendiätetik zur Verbeſſerung der Geſundheit 

und der Eitten. » Theile. Mannheim 1793-94 8. (Ein Buch, 
42 
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Sinkeitiuig. 


das kein Geelforger ungeleien laßen darf; es enthellt bie geld 
tertſten Ideen und Grunbfäge, is einer ſehr muntern, dem Vers 
faffer ganz eignen Laune bargeftellt.) 


VFranz Zavier Megler üb. dem Einfluß der Heiffunit auf bie 


praktiſche Theologie. = Bände. Ulm 1794. 8. Zweite verm. 
Aufl. 806. 8. (Eine ebenfalls fehr lanziehende und belebrende 
Schrift.) 

‚Peter Conr. Griefenkeck de praxis medioae- connu- 
bio cum facrorum minifterio. Gielsae 1799. 4. (Empflehlt, 
wie früher Süßmilch und ein gewiffer Empereur, während 
der Franzöfiihen Revolution, die Vereinigung des Geelforgers 
und Arztes in einer Perſon!! —) - 


- Brief eines Arztes an einen Landpfarrer, von Earl Ferdin. 


Beder su Hörter. Götlingen 1804. 8. 


| Neber die Berhäftuiffe des Geißlichen zum Arzte und zum Krauken⸗ 


bon, einem Ürzte Berlin 2806. & (Beides fehr lehrreiche 
Schriften.) 

"Handbuch der Bolksarzneitwifienfhaft, von G. H. Mafius, !pz. 
1817. 8. (Eine beifallsiwrübige, ": den gehörigem Grenzen ſich 
Haltende, umfichtig und eiufach labgefaßte Schrift für gebildete 
Nichtärzte.) 

Anlb. Matthias Vering Voerſuch über Baftoral:s Medicin. 
Miinſter 1818. 8. (Ein brauchbares Tompendium.) 

Medicina elerica, Loæꝶd. igai. 8. 





Err, ſt er Abſchnitt. 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Naturgeſchichte des Menſchen. 





Wenn die Betrachtung der Natur fir ben aufmetkſamen 
Forfſcher überaus angziehend und nüßlich ſeyn muß, fo ift für- 
ung überhaupt das Studium des Menfchen nach feinen phy⸗ 
ſiſchen oder körperlichen md pſychiſchen Eigenſchaften det 
würdigſte Gegenftand, die Aufgabe, wovon unſer ganzed 
Leben die Auflöſung ſeyn ſoll. 

Miüßten wir von dem Menſchen auch weiter nichts, 
als daß er das vorzüglichfte aller Gefchöpfe unferer Erde und 
ein fich felbft erfennendes sınd nach Principien ſich felbft bes 
ftimmendes allgemein fprachfähiges Wefen ift, fo müßte uns 
ſchon diefes zu großen Begriffen von feiner eigenthümlichen 
Wide und Vortrefflichfeit berechtigen. Diefer vollkommene 
Organismus fegt die feinſte Verarbeitung des materiellch 
Stoffe als Urſache und Wirfung voraus. Alle Orgarte haben 
hier ihre Vollendung erhalten: es werden alle Säfte reiner 
geſchieden, lebendiger durchwärmt, inniger gemiſcht "und 
‚ffimiliet; bei der größern Zartheit ift Präftigere Dauer, zur 
fanftern Gefhmeibiofeit geſellt ſich vielfachere Wirkſamkeit, 
und zu der ganzen Plaftieität eine reichere, zuſammengeſetz⸗ 
tere Zweckmaßigkeit. Gewiß finden ſich bei feinem anderh 
Geſchöpfe ſo viele und mannichfaltige Kräfte in Harmonie 
gefeßt, wie beim Menſchen. Was bei dert vollfommenften 
Thieren der höchfte Zwei? iſt, das iſt bei ihm nur noch Grund: 
tage, wur Anſtalt zu einer weiter ausfehenden Vekimmung; 
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er ſcheint einzig darum in die Verwandtſchaft der Thiere her⸗ 
abgeſunken zu ſeyn, um im mütterlichen Schooke ‚nach und 
nach zu einem höhern Dafegn, zu einer vernünftigen und 
maoraliſchen Selbftftändigfeit heranzureifen, fo daß dein Erdens 
feben nur Vorbereitung und Entwicelung zu einer beflern 
Odrdnung der Dinge if. - 

Diele Anlage zu einer höhern Würdk ſpricht ſich auch 
ſchon in der ſo ausgezeichneten äußern Charakterform des 
Menſchen aus. Unmöglich können wir dieſen Liebling der 
Vorſehung mit einiger Aufmerkſamkeit betrachten, ohne in 
ſeiner Form, Stellung, ſeinen reinen Verhältniſſen, ſeinem 
Ausdruck, ſeiner Schönheit und in ſeinen Fertigkeiten u. ſ. w. 
den ihm angeſtammten Adel zu ahnen. 

Will man ihn aber nach allen ſeinen Eigenſchaften ſtudi⸗ 
ren, ſo iſt es nicht genug, deſſen phyſiſche und pſychiſche 
Kräfte zu beobachten; man muß auch die aus der Verbindung 
beider hervortretenden Eigenfpaften deffelben unterſuchen. 


Zweites Kapitel, | 
Geſchichte des phyſiſchen Menſchen. 


Daß der Bildungsſtoff des Menſchenkörpers urſprüng⸗ 
lich aus dem Schooße der rohen phyſiſchen Materie kommt, 
beweiſt nicht allein die Art und Weiſe, wie alle organiſche 
Weſen, alſo auch die Menſchen, entwickelt und genährt wer⸗ 
den, ſondern auch der endliche Rückſtand des natürlichen oder 
chemiſchen Aufloͤſungsproeeſſes: thieriſche Erde. 

Allein dieſe rohe Materie bedurfte, um zu organiſchen 
Zwecken brauchbar zu werden, einer ganz beſondern Bearbei⸗ 
tung. Dieſe erhält fie, in die thieriſche Defonomie aufge⸗ 
nommen, bevor fie noch zur Bildung eigentlicher Beſtand⸗ 
theile vertvendet wird; fie erfcheint nämlich urfprünglich unter 
der Geftalt einer unendlich feinen, fir uns einfachen Fafer, 
‚ Die erft dann ganz fichtbar wird, wenn mehrere danon, in 
einander gefponnen, zu Baden zuſammenſchmelzen, aus deren 
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Aneinanderreihung Mättchen oder Lamellen, aus dieſen aber 
Bändchen, und zulegt aus: dem mannichfachen Geflechte aller 
diefer. Theile das eiftoffige Bildungs = oder Zellgewebe entfteht. 
Diefer Ei⸗ oder Thierftoff alfo wäre wenigſtens für unfere 
Sinne die urfprüngliche organifche Materie, die erfte und allge: 

“ meine Grundlage des Thier s und Menfchenorganismus. : Aus. 
dieſem Elemente fihafft nun die bildende Natur durch eigens 
thümliche Mifchungen- und Zufammenfegungen alle Beſtand⸗ 
theile des Thierleibes: hier den feften Knochen, dort den elaſti⸗ 
Ichen Knorpel; hier eine Membrane, dort eine Ruftchtafer, 
eine Nervenhülle u. f. w. 

‚ Rad der.äußern Form find alle Theile unferd Körpers 
theils flüſſige, nämlih: entweder elaftifch : Flüffige 
(gas⸗ oder dunftförmige), oder tropfbar » flüffige (lie 
quide, Säfte), theils folide (ſtarre, feſte). Dieſe letztern 
entftanden nebft dem Zelifioff aus jenen, und gingen friiher 
oder. fpäter aus dem liquiden Zuftande in den feſten über. 


| Drittes Kapitel, 
Starrgebilde bes Menſchenkoͤrpers überhaupt. 


Man theilt die feften oder foliden Theile gewöhnlih in 
fieben Klafien: in Knochen, Bänder, Muſkeln, Ge 
fäße, Singemweide, Nerven und Drüfen. | 

Die feften oder ſtarren Gebilde find im: Allgemeinen 
theils mehr oder weniger harte, theils mehr oder 
minder weiche; zu den harten gehören: Die Knochen, 
Knorpel, Nägel 2c.; zu den Weichgebilden: die Bänder, - 
Sehnen oder Kiechfen, Muffeln, Häute, Blut⸗ und Lymph⸗ 
gefäße, die Nerven, Drüfen und iibrigen Eingeweide ꝛc. 

Die Knochen beftichen. aus einem Gefüge . mehrerer 
harter, unbiegſamer, an fi unempfindlicher Zafern und 
Plattchen meift aus phosphorfaurem Kalk ꝛc., durch Thierleim 
zufammengefittet, und machen nicht nur die Baſis und Stüge 
des ganzen Körpers aus, fondern dienen auch ‚zur .Unlage vers 
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ſchiedener Muſkeln, die ſich am: ihnen befeſtigen. Zugleich 
bilden ſie durch ihre Zuſammenfügung an einigen Stellen 
Höhlen, welche beſondere Eingeweide in ſich ſchließen. — 
Die Zähne haben ihre bekannte eigene Beſtimmung. 

Die Vereinigung aller Knochen des Körpers zu einem 
Ganzen heißt: ein Skelet oder Geripp, welches in das 
Haupt, den Stamm oder Rumpf, und in die Glied⸗ 
maßen oder Extremitäten eingetheilt wird. 

Das Haupt oder den Kopf theilt man wieder ein: 


in die Hirnſchale oder den Hirnfchädel, -und in das 


Antlitz. | 
Der Schädel befteht aus acht Knochen: vorwärts 


liegt das bei Erwachſenen gewöhnlich in ein Stück verſchmol⸗ 


zene Stirnbein, rückwärts das Hinterhauptbein; oben an 
beiden Seiten liegen die Scheitel » oder Wandbeine, unter 
diefen ab⸗ und feitwärts beide Schlafbeine. Unter dem Stirn 
beine ruht das Sieb⸗ oder Riechhein, und untermärts nach 
innen das Keil⸗ oder Grundbein. Diefe 8 Knochen bilden in 
ihrer Verbindung die Schadel⸗ oder Kopfhöhle. 

| Das Antlit wird eingetheilt in den obern und unteren 


. Kiefer (Kinnbacken). Der obere beftcht aus 13 Knochen: 


aus zwei obern Kirmbackenbeinen, zwei Thränenbeinen, zwei 
Mafenbeinen , zwei Wangen oder. $ochbeinen,. zwei Gaumen⸗ 
beinen, zwei untern Nafen- Mufchelbeinen, und. aus einem 
Pflugfcharbeine, als Zwifchenfcheidemand der Nafenhöhlen. — 
Der Unterfiefer befteht aus der untern Sinnlade, einem eins 
zigen Knochen bei Ertwachfenen. In jeder Kinnlade finden. 
fi gewöhnlich. bei ganz ausgewachſenen Menfchen 16 Zähne: 
4 Schneides oder Vorderzähne, 2 Eck⸗, Spitz⸗ oder Yugens 
zähne, und 10 Backen⸗- oder Stockzähne. 

An jeder Trommelhöhle.des Ohrs liegen 3 Gehörknö⸗ 
chelchen. Der Kopf befteht alſo aus 60 einzelnen Knochen, 

Das aus 5 Stücken zufammengefegte Zungenbein an 
der Zungenwurzel haͤngt mit dem Kopf nur durch wie. 
Theile zufamımen. . 
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Zum Stamm ober Rumpf gehören das Rückgrat, 
die Bruft und das Beden. 
Das Rückgrat oder die Wirbelfäule bilden 


7 Halswirbel⸗, 12 Rückenwirbel⸗ und 5 Lendenwirbelbeine. 
- In der Mitte diefer Wirbel befindet fich ein rundliches Loch 


für den Durchgang des Rückenmarks. 

Die Bruſt oder der Thorag zählt auf jeder Seite 
12 Rippen: 7 obere wahre, die vorn am Bruſtknochen, 
hinten an den Rückenwirbeln, und 5 untere falfche Rippen, 
die blos am Rückgrate befeftigt find, vorn aber unter fih 
duch Knorpel und durch diefe nur mittelbar mit dem Bruſt⸗ 
beine zufammenhängen. 


Das Becken befteht aus: 4 Knochen; den beiden Hüft⸗ 


oder Beckenbeinen, dem Heiligen= oder Kreuzbeine und -dem 
Steifbeine. 


Die Gliedmaßen. theilt man in die zwei obern 


(Bruftglieder), und in die zwei untern (Bauchglieder). 
Zu den obern gehören: das Schulterblatt nebft dem Achfel- 
oder Schlüffelbein, der Oberarm, der Borderarm mit 2 Anos 
hen: dem Ellbogen: und dem Speichebein, und die Hand, 
beftehend aus der Handwurzel mit 8 Knochen, der Mittelhand 
mit 5 Knochen und den 5 Fingern mit 14 Knochen, nebft 
2 Zwickelbeinchen. Zu den unteren Gliedmaßen gehö— 
een: das Schenfelbein mit der Kniefcheibe, der Unterſchenkel 
mit feinem Schien = und Wadenbein, und der Zuß, der aus 
der Fußwurzel mit 7 Knochen, dem Mittelfuß mit 5 Knochen, 
und den 5 Zchen mit. 14 Knochen und 2 Zwickelbeinchen zus 
fammengefegt if. 

Es befteht alfo der ganze Menfhenförper aus 251 bes 
ftändigen Knochen. —9 — 

Die Knorpel ſind feſte, bläulichweiße, glatte, ſela⸗ 
ſtiſche und biegſame Koͤrper. Sie bedecken die Gelenkſtächen 
und manche Erhabenheiten der Knochen, deren Bewegung 
dadurch erleichtert wird. 

Knochen und Knorpel find mit einem Häutchen überzogen, 
jene mit dem Periofteum , diefe mit dem Perichondriuim. 


t 
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B Die Bänder oder Ligamente find weiße, glän⸗ 
sende und feſte Merubranen, die ſowohl unberegliche Knochen, 
als die Enden beiveglicher mit einander verbinden, und nach 
ihrer verfihiedenen Beftimmung ‚bald in mancerlei Flächen 
ausgedehnt, bald bands, bald ftrangartig geformt find. 


Die Muffeln beftchen aus einem Gewebe mehrerer 
dur Zellſtoff in Bündel vereinigter, weicher, biegfamer, elas 
ſtiſcher und röthlicher Fleiſchfaſern. Die eingewebten Seh: 
“ nenfafern find dünner, aber ftärfer, claftifcher, von glänzend 
faſt filberweißer Farbe. Ein Convolut ſolcher Faſern in einen 
rundlichen Strang heißt Sehne, ein mehr verflächtes Flech⸗ 
ſe. Muſkeln und Sehnen haben ihre Haut und Scheiden. 
Die meiften Muſkeln find zur Bewegung der Knochen befiimmt, 
. manche aber, wie die Schließmuffeln zc., bewegen blos häus 
tige Theife. Uebrigens bilden die Muffeln den größten Theil 
unferer Körpermaffe. | 

Die Gefäße find Häutige Röhren, welche zur Aufs 
nahme und Fortleitung von Slüfligfeiten beftimmt find. Es 
giebt Luftz, Blut⸗ und Lymphgefäße. Die Luftge- 
fäße durchziehen unfere Lunge; die Blutgefäße find theils 
Schlag: oder Pulsadern (Arterien), theils zurüdfühs 
rende x. Adern (Venen). Die Schlagadern find koniſche, 
mit Muffeifafern durchwebte, biegfame, -pulfivende Hautröhs 
ren, die fih durch den ganzen Körper verbreiten, und felbft 
die Knochenfubftanz durchdringen. ie empfangen dag Blut 
aus der Hauptfchlagader (Aorta), die vom Herzen ausgeht, 
‚and führen es von hier weg zu allen Theilen des Körpers. — 
(Das Weitere f. unten.) 


Die Benen, zartere Hautröhren, größtentheils ohne 
Muſkelfaſern, aber innen mit Falten oder Klappen verſehen, 
zerkheilen ſich ebenfalls durch den ganzen Körper, nehmen das 
Blut aus den Arterien auf, und führen es in zwei große Blut⸗ 
adern (die ſogen. Hohlvenen), welche es dem Herzen zurück⸗ 
geben. Auch vertreten Venen hier und da die Stelle der 
Saugadern. (Das Weitere f unten.) 
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Die Lomphgefaäße find koniſcher und noch zarter, als 
die Venen, aber, wie dieſe, mit Klappen verſehen, übrigens 
durchſcheinend, weil ſie kein Blut führen, ſondern andere 
Stoffe. Nur an dem Umfange größerer Saugaderſtämme 
laſſen ſich Muſkelfaſern wahrnehmen. Die Lymphgefäße ges 
hen von der Oberfläche des Körpers und den Eingeweiden deſ⸗ 
ſelben mit kleinen, feinen Zweigen aus, die in größere Aeſte 
zuſammenfließen, und alle in einem gemeinſchaftlichen Kanal 
dem Milchbruſtgang) endigen, welcher ſich in eine Blut⸗ 
ader verſenkt. Sie ſaugen ſowohl die auf der Hautoberfläche 
angebrachten, als auch gewiſſe Feuchtigkeiten in den Höhlen 
des Koͤrpers ein, und führen ſie in den genannten Bruſtkanal. 
¶( Das Weitere ſ. unten.) 

Die Nerven find ſchmutzig weiße fodenförmige Fort⸗ 
ſetzungen der Medullarſubſtanz ſowohl des Hirns ‚als des 
Rückenmarks. In jedem Nero liegt das Mark in Saferfträns 

gen, deren jeder mit.ciner eignen Hülle, dem Neorilem, 
der ganze Nero aber mit feiner häutigen Scheide umgeben ft. 
Alle Nerven zeräfteln fich vielfach in denübrigen Organen. Nur 
die Hirnhaute, dag Dberhäutchen, die Nägel, die Hilfen des 
Eies und der Mutterfuchen befommen feine Nerven. — Aus 
dem Hirn ftammen 12 Nervenpaare: der Geruhsnern, 

der Sehnerv, der Augenmu ffelnerv, der Augens 
eollmuffelnerv, der gemeinſchaftliche Sinnes⸗ 
nerv, der Nerv des äußern geraden Augen: 
muffels, der Antlignero, der Gehörnerv, de 
Zungenf&hlundfopfnerv, der Stimmnerv, der 
Beinnerp und der Zungenfleifhnern. — Aus dem 
Rückenmark fommen 30 Nervenpaare: 8 Halsner⸗ 
vens, 12 Rücken⸗ oder Rippennerven:, 5—6 Lem 
denz oder Bauchnervens, und 5—6 Kreuzbeinness 
venpaare Das Ganglienfpftem befteht aus dem’ 
ſympathiſchen Nerv. — Endlich giebt es noch folgende 
aus mehrern Hauptſtämmen zuſammengeſetzte Nerven: den 
Herz: oder Gefäßnerv, den Zwerchmuſkelnerv, 
die Nerven des Arms und die Nerven ded Fußes. 
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Die Dritfen find von verſchiedener Größe und Structur, 
meift rundliche, mit einer eigenen Haut umgebene Körper, die 
aus Arterien, Denen, Lymphgefäßen, Nerven, zum Theil 
auch aus eigenthitmlichen Kanälen zuſammengefetzt, und zur 
Abfonderung gewiſſer Säfte aus dem Blute, oder dazu bei 
fimmt find, allerlei Stoffe mit diefem mifchbar zu machen. 
Sie find ein mefentlicher Theil der 


Gingemweide, melde die zufammengefegteften und 
verſchiedenartigſten Organſyſteme unfers Körpers, und meis 
ſtens in größern oder Eleinern Höhlen eingefchtoflen find. (Bon 
jedem einzelnen wird weiter. unten die Rede ſeyn.) 


Alle einzelne Theile desi Menfchenfsepere verbindet ein 
lockeres Zellgewebe, in dem auch mehr oder weniger Fett 
liegt. 


Das Ganze umkledendie algemeinen Hautdecken, 
‚welche aus der feinen, unempfindliden Oberhaut (Epi- 
dermis), deren Innenflähe ein Schleimneg, der Gig 
der Hautfarbe, überzieht, aus dem Warzengemebe und 
aus der Lederhaut oder dem Kell beſtehen. Diefe Le⸗ 
derhaut (Cutis) ift ein dichtes Zellgewebe, mit vielen Ner⸗ 
ven und Gefäßen durchwebt. Unter ihr liegt die fogenannte , 
Fetthaut, Zellgewebe, welches gewöhnlich mit Bett anges 
füllte Bläschen enthält, — 


Außer den Zußfohlen und der Hohlhand ift die aorper⸗ 
oberfläche Neugeborner mit einem weichen Wollhaar, ſind 
einzelne Hautpartieen im Pinftigen Lebensalter mit Tängern 
oder kürzern, mehr oder weniger feinen, fihlichten oder krau⸗ 
fen x. Haaren befegt. Die Rückenflliche des Vorderglies 
de8 an den Fingern und Zehen bedecken die durchſcheinenden 
hdrnartigen Nägel, 


Allgemeine Naturgeſchichte des Menfchen, as 
ta | Viertes Kapitel. | . 
Frluͤſſigkeiten des Menſchenkoͤrpers Aberhaupt. 


Sie find theils elaftifch, gas: oder dunſtförmig, 
theils tropfbar flüffig oder liquid. Ihre Duelle if 
das purpurrothe, undurchfichtige, fad riechende, ſchwach falzig 
ſIchmeckende, etwas klebrige Blut, ſchon im noch lebenden 
Körper ein bloßes Gemenge aus Blutwafler (Serum) und 
Cruor (Blutroth), der, im Serum erzeugt, und, zu Kör⸗ 
nern oder Kügelchen geftaltet, darin ſchwebt. Außerhalb des 
Körpers gerinnt es leicht an der Luft, und tremt fih dann in 
obige beide Hauptbeftandtheile. (Das Weitere f. unten.) . 

Die gas⸗und Dunfförmigen Feuchtigkeiten 
fd: 1) in den Höhlen des Hirn⸗ und Rückenmarks thie- 
eifhes Gas oder Dunft; 2) dergleiben im Labyrinth 
des Dhres; 3) dergl. in den Bruſthautſäcken; 4) im Herz⸗ 
beutel; 5) Gas und Dunft in den Lungen; 6) Bas im 
Darmkanal; 7) im Bauchhautfade Dunft; 8) Gas in der 
Harnblafe; 9) in den Hautorganen die unmerflihe Aus 
dünftung. " 

In liquider Form werden aus dem Blute abges 
fondert folgende: - 

1) feröfe Flüſſigkeiten: a) in den Thränendriis 
fen die Thränen; b)im Auge zwei mäfferige Feuch⸗ 
tigfeiten; c) im Magen der Magenfaft; d) im 
fibrigen Darmſchlauch dee Darmfaft; e) in der Haut 
Schweiß. ee 
2) Schleimige Flüſſigkeiten. In den Schleimz 
deilfen: a) der Naſe; b) des Mundes und Schlundes; 
c) der peiferöhre; d) des ganzen Darmfanals ; e) der Luft: 
röhre und derfumgen; £) der Gallenblaſe; g) dee Harnblafe; 
h) des Fruchthalters (uterus); i) in der Vorfteherdrüfe . 
(proftata); k)im Schleimnetz der Hautdecken. 

3) Simweißftoffige Klüffigfeiten: a) in den 
eymphdrüſen die Saugader⸗Lymphe; b) im Auge die 
Kryſtall-und Blasfeuchtigkeit; c) in den Gelenken 





- 
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der Gelenkſaft; d) in den Eihäuten das Brugt: ode 
Kindswaffer. 
4) Speihelftoffige Slüffigkeiten: a) im den 


Mundfpeicheldrüfen der Mundfpeichel; b) in der Bauch⸗ 


fpeiheldrüfe der pancreatifche Saft oder Bauch⸗ 
ſpeichel. 

5) Delige Feuchtigkeiten: a)im äußern Ge 
Hörgange das Ohrenſchmalz; D) in den Yugenlicders 
drüſen eine ö lige Feuchtigkeit; c) in der Fetthaut und 
den Regen Fett; d) in den Hauttalgdrüfen H autfalbe 1, 

6) ©allenftoffige Flüſſigkeite: in der Leber 
die Salle, 


7) Sarnftoffige Slüffigfeiten: a) in den Nies . 


ren der Harn; b)in der Allantois des Embryo die allan⸗ 
toiſche Flüſfigkeit. 

8) Saamenſtoffige Flüſſigkeit: in den Hoden 
der Saame. 

9) Milchzuckerige Flüſſigkeit: in den Brüſten 


die Mild, - 


. Fünftes Kapktel. 
Leben, Lebenskraft.“ 


| Unfer Körper unterfcheidet ſich, gleich allen übrigen ors 
ganiſchen Körpern, von- feiner Entftehung an bis zu feinem 


Tode von den unbelebten durch einen eigenthümlichen Zuſtand, 


welchen wir Leben nennen. 


Unter den mannichfaltigen Eigenſchaften des vebens in 


den verſchiedenen Arten der belebten Körper und in den ver⸗ 


ſchiedenen Theilen jedes einzelnen find folgende die, vorz üg⸗ 


Sichern und gemeinen: 

1) Ein beliebter Körper hat feine befondern chediſchen 
Geſetze, welche von denen in der unbelebten Natur abweichen, 
darum widerſteht er 


2) den gemeinen, todte Körper zerſtörenden Kräften, | 
namentlich: der. Wärme, der atmofphärifchen Luft, dem Wafs 


— 


[0 


! 
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fee, und erhält ſich beſtändig feine Miſchung und Geſtalt, 
ungeachtet er diefen Kräften immerfort auggefent fe 

. 3) FH er erregbar, er läßt fih nämlich dur äußere 
Urſachen beſtimmen, feinen Zuftand durch ſich ſelbſt zu vers 
ändern, 

4) Ernährt er ſich, fremde Stoffe Mahrungsmittel) 
aufnehmend, und ſich verähnlichend. 

5) Er bereitet Säfte, welche ſowohl von feinen Rabe 
rungsmitteln, als unter einander verfchieden find. 

6) Wechfelt er feine Materie, indem er von Zeit zu 
Zeit alte (Thierſchlacke) auswirft, und durch die Berähntis 
Kung neue erhält, — Außerdem haben die meiften belebten 
Körper noch | 

7) die Fähigkeit, ihres Gleichen zu erzeugen, welche 
einigen ‚fehlt; auch ſchränkt ſich dieſelbe mehr oder ‚weniger: 
auf eine gewiſſe Lchensperiode ein. 

Mile diefe Eigenfchaften des Lebens äußern ſich in den - 
mancherfei Arten befebter Körper auf verfchiedene Art. Go 
hat auch der Menſch feine befondere Weife des Lebens, obwohl 
er darin im Öanzen mit den übrigen Drammalien übereinfommt, 
Dann hat in eitem belebten Körper, fo wie in dem menfihlis 
en, jedes Organ gewiffermaßen fein eigenes Leben, d. h. 
feine befondere Art von Wirffamfeit, welche von der anderer 
Drgane abweicht, 

Einzelne Organe, welche. von einem ganzen Körper ge 
trennt find, bleiben nachher ‚noch kürzer oder Tänger belebt. 

‚ Bel einigen organifchen Körpern, z. B. den Polypen x, . 
:fehen diefe.abgetrennten Theile fo vollkommen, daß fie forte 
fahren fich zu ernähren, zu machfen, und endlich wieder zu 
einem Ganzen zu werden. Se einfacher aber die Organis⸗ 
men ſind, defto dauerhafter ift ihr Leben in abgetrennten 
Theifen und umgefehrt; unfer Körper fteht mit den ihm äh _ 
lichen &hieren | in diefer Hinficht auf einer niedrigen Stufe. 

Die Urfache des Lebens ft ung verborgen. Man Hat: 
zwar eine gewiſſe eigenthiimfihe Kraft" der beiebten Körper 
angenommen, welche das Leben bemwirfen foll, und nennt 
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dieſelbe von-iheen. Wirkung ı Ch acet has Fr Ah u 
doc unter. diefem Namen ein pasnmı- banken, song Ale 
Materie der belebten Körper venſchieden ik, wahmen »soir * 
Lebenskraft. für eine Eigenſchaft der Materie iii om, die 
von ihr umgertrennlich iſt. Nach Rorul ſoll ſta in der Mix 
fung und Form der belebten Materie ltagen; weil aben 
die Form den Grund ihrer Entſtehung in der Wiſchung bat, 
ſo dürfte die Lebenskraft wohl in diefer -lagtern allein, gegrüns 
des fenm Demnach fcheint die Mifhung der Materje des 
Zeugungoſtoffs, aus weichem der beliebte Karper entftand,: 
Die Urſache feines Lebens zu ſeyn. Diefe Mifchung bildete 
fih durch das Leben des alten belebten Körpers, von dem 
der Zeugungsftoff ausging u. f. w. bie zu den erſten Stamm⸗ 
eltern jeber Art belebter Organismen, und ancen ei un 
Dan Nraft der fchaffenden Gottheit hinauf. 2 

Bermöge diefer Vefhung: inet —* —— 
Zangungöfoff., in die nöthigen Umftänbe vorſetzt ſoaech Dee: 
Mheungẽſtoff des ſchon gebildeten Könptra,. cin: yeniflerfun 
ſtimmte Geſtalt an, wie ſormlofes Galz, je mabnen nſeim 
Miſchung boſchaffon ik, ſich Eubiich „ ‚mriänanfheumientoie: 
daliſch, ober anders kryſtallifirt. Das Örindneikipiieufchen.: 
wir freilich eben ſo wenig, als des dar Keufsäliiehionrsugagr. 
ganifcher Körper · ein. Wie treen dier eudlich un Brite 
krafte in der ganzen und befannten Natur, aufin ke ha Due ⸗ 
und abfinkende Kraft. Ueber DE Final iirntienn: 
unbelebten Natur fo wenig, als in Ser wrichune , »Alnadien ıru 

Wenn aus dem Zeugungäfteii die -Aftearidten Uhl 
von gewiſſer, beſtimmter Geſtalt gotildet fin, siastoiäen nal 
diefe theils verhäge ihrer Miſchung,“ hei emp ade 
Form. Se werden fie ernühet, fo Werden ent eftirhentieit 
tetn⸗ nene feſte Theile. geformt , "Hd-znkiuh Dietz anfe Ran 
auttgebildet iſt. In diefem if: dans. jede ch genitnduiränt > 
der Miſhung md Ferm Feine: TCheile uctehftertilne 
fähig; alle vie Organe find: mil einauder in zweeräg 
Berbindung; fo har jedes anf das andere ben catſſachaad 
ſren Riaſtuß, re dio zuſammeahangende Nethei·Hreev 

—RXI ku Q⸗ 
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Wirkungen entſteht dat Watte in einen oranſchen getper 
weiches wir fein Leben nennen. 


Je nachdem aber die Miſchung des Zeugungeſtoffes bei 


einer rt belebter Körper. verfchieden Mt, muß es auch die 
Form ihrer Theile, und mithin die Art Ihres Lebens fepn. 
Und wieder muß jeder Organtheil eines organifhen Körpers 
feine eigene Art von Leben haben, je nachdem feine Miſchung 
und Form verfchieden if. Freilich dürfen wie nicht wähnen, 
hiermit das Leben hinfänglich erflärt zu haben. Diefe Hypo⸗ 
thefe'zeige nut ungefähr, wie man ſich das Leben im Ganzen 
denken könne, ohne andere, Als mechaniſche und dhemifche 
Keäf:e In ihm anzunehmen. Es ift uns dennoch das Leben 
jedes belebten Kotpers deſto unbegreiflicher, je zuſammenge⸗ 
ſetzter ſein Bau, und je mannigfaltiger ſeine Organe und 
Verrichtungen find. Ueberdies ſehen wie die höthigen Um⸗ 
ſtaͤnde, unter weichen das formloſe Gemiſch zu belebter Mas 
terie ſelbſt beſtimmt ſich geſtaltet, nicht ein. Und dann iſt 


unſere Kenntnitz von der Materie der belebten Körper noch 


ſehr mangelhaft; wir kennen bis jetzt nur die todte Mate: 
tie der orgauiſchen Körper, weiche belebt waren. Freilch 
lehrt und fihon die chemiſche Analyſe von dieſen organiſirten 
Körpern, daß fie 1) alle auch in Rückſicht dee Miſchung dies 
fee Materie einander ähnlich ; und 2) bie in Ihter Form und 
der Urt ihred Lebens verfchiedenen organiſirten Kötper auch 
In der Miſchung det Naterie von einander abweichen, obwohl 
wir auch Hier nur die gröbern, nicht die feinern Verſchie⸗ 
denhelten dutch bie chemiſche Analyſe darſtellen können, 
Aber was fehlt nun der todten Materie otganifitter Körper, 
um belebt gs fepn? toa6 hat fie verloren, indem fie ſtarb? 


iſt dieſes ein feinee Stoff, iſt e8 Wärtne>, iſt es Licht⸗, 
Saure⸗ oder elektrifcher Stoff? u, ſ. w. Vergleichen mir. 


einen lebenden Körper mit einem todten, fo findet wit, daß 
der Eharakter bes lebenden thieriſchen Körpers in einer Fülle 
und Geſpanntheit ſinnlicher Gebilde beſteht; — ber Charakter 
bes todten iſt das Schlaffs oder Welkſeyn. — Die Fülle 


und Gefpanntheit wird aber von Marichen gebeniet durch die . 


Schregers Lehrevortraͤge. 


— 
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Indifferenz der Zeit und des Raums in einem 
felbfftändigen, d. h. durch fich ſelbſt beftimmten oder kehen- 
digen Leibe. Der. Vegriff dieſer Indifferenz ſoll hätige 
Ruhe (tonus vitalis Stahlii ) ſeyn, nicht im Grgenfage 
mit der Bewegung, ſondern ſelbſt als Bewegung innerlich, 
oder für das Innere angeſchaut. Rah Schel vex ſoll das 
Weſen des Lebens beſtehen in einem Streben zwiſchen zwei Rich⸗ 
tungen für ‚das Innere oder Sentrale (Eontraction). und 
für das Aeußere oder Peripheriihe (Erpanfion.—— , 
In manchen, vielleicht in allen lebendigen Körpem.ift 
mehr oder weniger unbelebte Materie mit beichter 
vermengt; und auch in dem Verhältniſſe diefer..gg jener 
ſcheint ein wichtiger Unterfchied verſchiedener Arten der Kar⸗ 
J— ‚Herichiedener Alter und verſchiedener Theile zu fen — 
Feb ens kraft ſcheint in gewiſſen Kördern eine kürzere 
oder längere Zeit, wenigſtens dermahlen unthatig, gleichfam 
gebunden bleiben zu können, daß mie jene Aeußexungen des 
Lebens nicht wahrnehmen; dann aber, wenn gewiße Drdin- 
güngen eintreten, thätig zu werden. Allem die Erbaitung 
der Miſchung und Geftatt dauert. während diefan, Mube: fort: 
Beiſpiele davon giebt uns. dag Saamenkorn,ı Des pri 
daͤß Raderthier. — Ob ‚nur bie feften Theile, Eden 
auch die Säfte dei belegten Körpers Lebenskraft ‚haben; 
oder nicht, das läßt füch erft Dann befimmun ;. tum mer: 
den Begriff dieſer Kraft beftimmt hat: Nimmt‘ mon ihn im 
weiteſten Sinne, ‚nennt man Lebenskraft die jeigenthitngliche, 
Miſchung der. bejebten: Körper ,. fo muß man Dans Wilken: 
und auch wohl andern Säften, ‘fü lange fe ini Yan: Getrßew⸗ 
des belebten Körpers enthaften find, allerbings ‚u, amcife: 
mehr Lebenskraft zufchreiben, da .fie gewiſſe nur. aus Lebens⸗ 
fraft zu erllarende Wirkungen leiſten. Das Blut feibft. ‚Hat; 
wie das bebrütete Ei zeigt, ‚uefprüntglich ein: Sureben BB, 
Rückenmark, — Contra etion,! und eine Tendenz, ſich 
von: demſelben zu entfernen, == @epanfion. Wie ſich 
nım. höher: hinauf ein Rervenſyſtem ausbildet, wird RE. 
Rarcwidchen Erntreih. eitet-Eomtrachen Dek Blute woraut 
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dad Bid einer allgemeinen Blut⸗Oſchllation entficht,. Vers 
gegenüber bildet ſich das Herz, als Grund allgemeiner Crien⸗ 
fion im Wiute aus; der Kreitlauf it nichts anders, ale Daß 
rafloſe Steeben nuch Nahe. — Die belebten feften Shell . 
haben noch eme Tebendige Spanntraft, EContrackis 
keit, näntlich jene Elaficität ber todten, aber in viel ho⸗ 
bern Grade, at&diefe. — Die iehenbige Spannung eines 
einzelnen thietiſchen Kötrpers iſt feih ein Theil der allgemein . 
nen Spannung, und ordnet ſich daher Die Eohäflon ebenſe 
water, tie Die allgemeine Grasitation bie befendere Eohäfen 
t. 

Noch einmal aber» die gebenahraht. —— 
nur aus ihren Eeſcheinungen, die ihee Gegenwart in: einem 
Meper hervorbriagt. Alle / korperliche Bertichtungen geſchehen 
darch fie; Aura sad em. vamlichen Verkgwinden. Berfelben 
ecloſcht dad Beben... 

Die ** bewirkt ſowohli im Thiere als. Pe 
dee Planze be Btnährlıng, Btepdoinefion usb. Fortpſfſanzung. 
ie macht ven Rüsiper für Außese und innere Binbriie 
cke oder Reise rempfänglich, man nennt Miefe ige 
oe Grsgburheitz fie ‚giebt. ferner dem Müneie das‘ 
Bermögenzi denn empfangenen Reise entgegenuwirben, fe) 
Wirbuigt seactiondvermägen Die durch das 
Oinwieben der Reize auf die Ervegbarkeit wib durch dies Bund 
gegemuisbew.biefer hervorgebrachte Vetanderung heißt, Errr⸗ 
gung. Die Phunomene, wodurch: fich Die ErregungAhert⸗ 
mus: Bas Teben ſeibſe aus. Das: Leben beſteht alſo. ir 
der Adirtung der Reige auf die Creegharkeit, md in-duzi Ae⸗ 
ation: dieſer; ſolglich ift es mit Recht dir, 32*2* 
Jufieh diguı nennen . Bine faſt allgemcine Wicksug due 
Trreguich· iſtr vermehrter Zuffuk'den Saft u dub 
gereigte Organ; eine umiene:.v.er wehrte Augbehnuwg: 
(urgomrialis); "ud die Ecsegharkeit mei Or⸗ 
gan wieb durth wäfige und. miäfig: wiederholte Ercegung 
e Thbih t. Dabıkich wird «6: zu feiner. Verrichtung uufdßichtuter. 
Mer a ſturbe und zur ft. nieht: gr aan 
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die Erregbarkeit mehr ober weniger. Erregung, die ſich Auf 
den ganzen Organismus erſtreckt ‚, bemwirft, zum höchſten 
Grad geſteigert, den Tod. Dadurch wird es faſt wahr: 
ſcheinlich, daß. bei den Wirkungen der Erregbarkeit ein gewiſ-⸗ 
‚sek Stoffe elektriſcher ober magnetiſcher, (elektro⸗ magneti⸗ 
ſcher), Wärme! oder Lichts oder Sauteſtoff aus den Faſern 
ſich entmifche, alfo ein Aufwand diefes Stoffe edfolge, der 
durch die Ernahrung wieber erfebt wird. \— Wirkt em Reiz 
ſtark und lange, oder oft wiederholt auf. die erregbaren Or⸗ 
gane, ſo wird bie Errsgbarkeit endlich. gegen die Wirtung 
dDiefes Reizes abgeftumpft. 

Die Leregharkeit eines belebten Organs wich (üieher, 

gleihfam angehäuft,: wenn. ed eine‘ Zeitlang nicht “erregt 
wird, fo daß es bei einer 'enblich erfolgenden' newen : &xres. 
gung flärfer reagirt. Doch wird, wenn der Mangel an 
Erregung zu lange dauert, das Organ enduch winbee erreg⸗ 
har und’trägen : : 

MWenn durch ſtarke Reizung einzeiner- Oehaine die drveg⸗ 
barkeit derſelben vermehrt wird, fo wird dagesen gewei⸗ 
niglich die Erregbarkeit anderer ver mindert. m. 

Wonn ein ſtarker Reiz auf ein erregbares Dogan- wirft; 
ſo wird es zu gleicher Zeit von einem ſchwachern nachk rn 
Einige erregbare Organe leiden von gewilen eigen 
ders, ald die übrigen erregbaren Organe, ſo z. B. Die —* 
röhre, die keinen andern Rei, als den ruftreg vertrãgt. 
der Magen, die Sexualorgane uf. ‚Und hingegen. 

giebtes beſondere Reize,. welche nicht blos die Erreghar⸗ 
keit überhaupt in Thatigkeit fegen, ſondern eine beſondere und: 
beftimmte Art der Reaction machen. Einige derſelben find 
auch nur in gemwiffen Organen fähig, diefe herporzubringen; 
ſo z. B. der Wein, die Gewürze, die Brechmittel, die Pur 
ganzen ; die Unftechungsftoffe , manche Gifte. 

Die Reize find Übrigens entweder pfy.chifche,. ober 
phyſiſche. Zu jenen gehören: alle Operationen dev Seele, 
als: Empfinden, Aufmerfen, Urtheilen, Rotes: 
ten.ıcz: zaden phyfifchen: die Luft, die Wärme, das 
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Licht, Speifen und’ Getränke, Arzneien, Gifte, die. Feuch⸗ 
tigkeiten bes, Korpers ꝛc. Beiderlei Reize können aber or⸗ 
dentliche und außerordentliche, natürliche (nor⸗ 
male) und widernatürliche (normwidrige) ſeyn. — Es 
diebt unter den or dentlichen und natürlichen Reis 
sen einige, welche zum Lehen unentbehrlich finds Die at mo⸗ 
ſphäriſche Luft, die Wärme und das Blut Die 
Hänzliche. Entziehung eines diefer Reise hat den. baldigen a 
jur Folge. “ 

Die, Erregbarkeit außert ſich im Nerven durch Ems 
pfindsichfeit oder Senſibilität, im Muffe und den Fleiſch⸗ 
bäuten durch Reizbawkeit oder Stritabilität, „dort. a 
Nerven, bier als Muftelfraft. 

Duxch "die mancherlei Wirkungen der Or 
gane dévrhelebten Körpers erfolgen mancherlei zweck· 
mäßige Veranderungen deſſelben, welche Verrichtungen 
heihen. Alle dieſe Verrichtungen bezwecken das Wohl der. bes 
lebten. Weſen ſelbſt, alle haben auf einander einen wohithato 
gen Einfluß. Daher läßt ſich auch ſagen: ein organiſcher 
Koͤrper · ſey in folches Product der Natur, in welchem on 
Zweck/ il wechſelſeitig auch Mittel iſt. 

Jehe Perrichtung i in dem. belebten Körper hangt ab; $ 
4) von’ ber Tervegbarfeit ihrer Organe, 2) von der Geftalt 
ihrer Dehane, * In dem thietiſchen Körper fcheinen ‚die Verz 
richtungen der Organe welche nicht ſelbſt Theile des Mernenz 
fofteme: 4 ſind, auch von dem Einfluſſe der Nerven auf day 
Otgau Uylifängen , wie die Wirkungen der. ABefbchen : 


a die verztihtungen me | Dam 
0. 
8 eh 
»d * 1) . 
0 ‘ " —7 
| n 


a Bee Abſchnict. 
! Sechstes apitel. 
varichtum des menſchlichen Körpers. 


Alle Verrichtungen des lebenden Menfchenförpert faffen 
#6 auf swei dauptfunetionen zurückbringen. Diefe 


9 Die Verrihtingen des thierifhen Lebens, 
die allein dem Thiere eigen find, und dieſes von der Pflanze 
ünteefcheiden; fie beftehen in der‘ Empfindung und in 
der willführlihen Bewegung, 

2) Die Verrichtungen des organifgen' ‚Oder veg e⸗ 
tativen Lebens hat das Thier mit der Pflanze gemein; 
fe beziehen fih auf die Ernahrung, Erhaltung und 
Kortpflanzung des Individuum. 


| Siebentes Kapitel. 
Thieriſche Lebensperrichtungen. 


J. Sinnliche Empfindung. 


Die Organe der Empfindung find die terpen (ſ. oben) 
md das Hirn, jene in der Schäbelhöhle eingefchloflene, 
oberhalb gemwölbte, ovale, mit drei Häuten umfleidete Maſſe 
von ganz eigener Met, die fo feft weich ift, daß fie ſich ſchnei⸗ 
Den läßt. - Sie befteht aus einer zweifachen Hauptſubſtanz: 
Der Außern grauen oder Rindenſubſtanz, und der innern weiß⸗ 
geibfichen, dem Hirnmarke, Das Gehirn theilt man dia im 
Das große und kleine. Das große nimmt den obern 
Kaum der Schädeljähle einz das Fleine it burch eine Queerhaut 
von dem großen gefchieden, und legt unter Diefem in dem bins 
tern und unteen Raumeder Schädelhöhle. Ausder Verbindung 
beider geht das verlängerte Hirnmark hervor; dieſes 
fenft fh durch Das große Hinterhauptloch indie Rückgrats⸗ 
böhle, füllt diefe ganz aus, und heißtdann Rückenmark. 

Die Nerven empfangen mit ihren äußern Endigungen 
Me Eindrücke von außen, und pflanzen dieſe blitzſchnell zum 
Gehirn fort. Aber fie nehmen auch chen fo ſchnell Eindrücke 
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von biefem wieder af, und aerhreiten ſie in die Theile, worein 
fe fi fih verliewn. .. 

Wie die Nerven ihre Eindrücke dem Gehirn mitthellen, 
wache "Veränderungen diefes Drgan dadurch erfeidet, wie 
dieſe als Benſationen von der Seele aufgefaßt, und wie im 
Gegentheil die ‘von der Seele empfangenen Eindrücke den 
Nerven zurückgegeben werden? — Alles dieſes iſt und wird 
und wahrſcheinlich hier immer Räthfel bleiben, denn ‚ine 
. Innere der Natur dring? Fein erfchaffner Ger! — \ 

Da nur’die Nerven Empfindungsorgane nd. fo PR 
auch nur jene Theile unfers Körpers empfindfich, in weichen 
ſich Nerven verbreiten. Alle übrige, in die keine Nerven 
eingehen; ſind auch empfindungslos, wie: geſunde Knochen, 
Bänder, Sehnen, daare, Naget und Oberhauuhen ta 
Gautbedien: Ä 

Betrachten wir mım die. Empfindung als agentiſdes 
thatiges Veemõgen in ihren verſchiedenen Aeußerungen, d. is 
unter den mancherlei Modificationen, welche ſie durch die 
Sinnorgane erhült. — Dadurch, daß jener allgemeinen 
Antage ganz wervſchiedene O angewieſen wurden, erhielt 
fie einen aunbgedehntern Spielraum, und konnte ſich auf ip 
vielctieh rien offenbaren, als fie. Organe erhalten hat. Die 
Rede iſt aber Hier erft noch von der äußern Empfindung 
weiche Se Rörperwelt außer ung zum Gegeuftande hat, - -- : 
0 Bari Eier, daß die Menge der Berührungspunfte für 
die Seete mit der Ginmenzwelt durch die Anzahl der Organe 
befimme, mithin ihre Eriftenz und Wirkungsſphare in eben 
dem: Mechältuiffe. erweitert, dabei abes auch zugleich ihre 
Ychwititt. auf eine Art beichelinft:roied, tie es anſere⸗ vorn | 
—— am : angemeſſenſten ft: 

Die Frage alſo: ob 8 nicht beſſer wire, wenn uns 
——* Simne zu: Gebote ſtünden? ſcheint uniberiegt a 
ſeyn, weil Amir: auch bei dam langſten Gcdenfeben nach fange 
nicht alle: die Kenutniſſe von den: Merken der. Natur ſammlen 
und. fallen: Bäumen, weiche unfere gegenwärntigen fünf: — 
ih: feiſcher Meberfitiie ung darreichen. ra Vet 
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tm“ untl =»: Bank: EORn = 
. „Diefer aufe Sinn, dee ſich ‚im —— mt, 
Baan-gleihfem aid der Granbfinn änefehen verden - weicher 
Bit Dem Geſicht den übrigen Sinnen Haltung giebt. Dur 
Beſchmack, Geruch und Gehör ‚Lünen wir nicht die Dinge: 
ſelbſt, fondern nuy gewiſſe Eigenfchaßsen. berfelden empfirben; 
wer Diefe drei Sinne allein befäße, würde nicht fo leicht von der 
Seiftenz siner Körperwelt außer fich zu-libersengen ſeyn; hin⸗ 
gegen dem Getaſt und dem Geficht glauben wir, daß Die 
#örper,, ‚weiche wie fehen und fühlen, wirklich außer und 
norhanden find, Ob mit Recht? das ift eine andere nicht 
hieher gehörende Frage, Engel ſagt in feinem Philoſcchen 
Sie Yin Weltr . „An Solidiekt wd Bigup,-- biefe 
„Phanomene für Gefühl und Auge, Fihticht 
wii, sah unferer Vorſtellungſart,“ alles 
andere an, was wir von Körpron Finnen. 
„MWas tonti? Was duftet? Was ſchmeckt? fo 
„fragt alle: Welt, und alle Welt gtaubt diefe 
„Fratgen beantwortet, wenn eben da; wo das 
„Rhr Yört, die Nafe riecht, die Zunge fh mehr, 
nimenn-chben da auch die Augen ſehen und die 
„Singer tafen können. Der Gehente will abs 
pes auf Geſichts⸗, der Blinde, aut Sefühle« 
„ideen gueidbringen,” 
«Da der allgemeine Taſtſinn seinen: ik rn den Nerden⸗ 
euden hat, die in die Haut autiaufen, ſo verbreitet er: fi 
nicht allein üker die Sefammtoberflähe des Körpers, ſon⸗ 
dern er zieht fich auch in das Innere deſſelben Hineln vnd 
durchdringt, wie das Nervenſyſtem, felbft deſſen ganze weiche 
Maſſe. Sein Einfluß erſtreckt ſich ſogar auf. die -tibrigen 
BSinnorgane, und jede Empfindang der Zunge, der Raſe, 
des Ohrs und dee Auges, Fobald fie ſehr intenſid geworden 
AR, artet in Gefühl and, Man hat daher bei den Empfin⸗ 
dungen jedes Organs wohl zu unterſcheiden, was eigenmiähe 
‚Wirkung deſſelben ‚ se wae bem mirwickenden Sefit 
namhöre' .. 
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Der Taſtſinn ſetzt eine unmittelbare Derührung: mit dem 
zu empfimdenden -Röcper veraud; durch ihn wird Die Beſchaf⸗ 
fenheit von deſſen Oberfläche, Größe, Figur, Temperatur, 
Geroicht, Ruhe amd Bewegung uns fühlbar. Zur Befcbaffenr 
heit der Oberfläche gehözen Gärte, MWeichheit, Fuüſſigkent, 
Daher Trockenheit, Feuchtheit, Sprodheit, Zahhei Rauh⸗ 
heit, Glätte. Schwere wird durch die Quantität d Deu, 
Bervegeng und Ruhe aber werben durch Veränderung 
sder -Beharriichfeit im Naume erfannt, die Wärme endlich 
durch Die ihe eigene Qualität die Körper auszudehnen. Allein 
alien Diefen Empfindungen fehlt es an ber erforderlichen Be⸗ 
ſtinmtheitz fie find ˖ blos Mübjectio, und haben deswegen feine 
allgemeine ‚Büligfrit, Der Verſtand mußte alſo Hier der 
Matur ju Hilfe kommen, und das that er duch die Evfin⸗ 
dung verichiedener Werkzeuge: des Tribumeters zur Beſtim⸗ 
mung der Oberfläche, der Wange, um die Schwere zu mefe 
gen, Dre Thermoſkops zur Bezeichnung der Wärmetemperas 
tur, de Hygroſkops zur Angabe der Trockenheit u. ſ. w 
Bei weitem nicht an allen Stellen des Körpers jſt bes 
Getaſt gleich Mbhaft, fanbern vielmehr nach der Menge der 
Merven, nach Beſchaffenheit ihrer Enden und der darüber . 
geworſenen Haut ftäcker oder fhwäher. 
Indeß iſt auch dieſer Sim der Vervollkommnung durch 
Cultur fahig, wie man denn von dem blindgebornen Bildhauer 
Banibaffi-erzäßlt, daß er blos durch feinen verfeinerten 
Taſtſinn den Originalen ſprechend ähnliche Bruſtbilder verfet⸗ 
rigt habe, daß Andere dadurch nicht allein Metalle und die 
Bchtheit alter Münzen, fondern ſogar auch Karben zu unters 
ſcheiden wiſſen. 
Uebrigens find die Empfindungen, die der Taftimn 
sieht, von allen die dunfelften, dabei aber Die ſicherſten und 
icbhafteſten. Denn cine Empfindung kann dunkel und dabei 
ſehr lebhaft ſeyn; fie verliert fogar immer am Spntenfität im 
Berhältuiß. der zimehmenden Feinheit und Klarheit. 
Aus dem Gefngten erhellt, daß der Menſch fchon Durch 
diefen Cinn allein eine Menge verfchiedener Empfingen 
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kehalt; zurden wiehitefken derſelbrau ſehten aa: Die Denen 
gen; dergleichen find das Drücken, "Rue tſchen, Arren 
&en, ‚Stegen, Squariden, Meißen, Senn 
.Rigenw - 

Sie alle ſind, fo- sole dis Cumpndungen: der Übrigen 
Sinmne, - entiveder angenehm, oder unangenehm, -sber uber 
gemifht. Gleichwohl drückt dieſe Einthellung keinen objecth⸗ 
ven, ſondern blos ſubjeetiven Unterſchied aus. Die kleinftt 
Steigerung vermag oes, Vergaligen in Schmerz, ſo wie die 
geringſte Nachlaſſung Sehmerʒ in Dergnügen umzawandem. i 


Fu 2) Geigmad. 


Bon dem vorhergehenden anteefcheidet ſich —— 
finn duch feine Oertlichkeit, few Drgan, durch busidößjeet, 
durch die Art des Empfindens und darch die Beſcafenhen 
der Empfindung ſeibſt. | 

Sein eigentliches Organ iſt die gunge veeindge ihore j 
Nervenwaärzchen; indeß hat fie nicht in allen: Stellen gleiche 
Deſchmacksempfindlichkeit. Er erſtreckt ſich zwar auch auf 
andere Mundpartieen, iſt aber hier unvollkommen 

Nicht alle Arten von Subſtanzen afficiren dieſen Sinn, 
fonderh einzig die Salze, und fbiche Körper, bie. ders 
gleichen enthalten, nachdem fie entweder auf bes Zunge 
ſelbſt, oder ſchon vorher aufgelöft: worden ſind. Ihre Auf⸗ 
loͤſung auf ber Zunge geſchieht durch den Mundſpeichel und ben 
Mundſchleim, der zugleich die Wirkung der ſchmrckbaren 
Körper mäßigt. Wie aber dieſe Flüſſigkeiten - eigentlich: wir⸗ 
fen, läßt ſich ſchwer erklären; gewiß ifi's, Daß day nügt 
6108 mechanifch gefchehen fan. Ans Bolta’s Geſchmutker 
erperiment, "bei weichem Berührung der Zunge mit: zwri vers 
fehiedenen Metallen, die fich einander berüͤhren, Gefchmack 
bewirkt, "geht ziemlich deutlich hervor, ‚daß. der Geſchmack 
eine chemiſche Wirfung ſey. Da es ebenfalls Salze giebt, 
die den Geruch affieiren, ſo iſt die aahe Verwandtſchaft die⸗ 
ſer beiden Sinne, ihre natürliche Rachbarſchaft und ihre Urber⸗ 
einftimmung ju einerlei Zwecken degreiflich. Keine Sm {hab 
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einander fo qhnlich, mie der Geruch und Geſchmack, wait 
sicht nur ihre Object und andere Modißcationen dieſelben find, 
fonbern auch, weil ſie eimexiei Zweck haben, und weil ihre 
Organe in wirflicher Verbindung mit einander fiehen. : 
Uebrigens find die Empfindungen dieſes Sinnes mans 
nichfaltig; an Dunkelheit. und Lebhaftigkeit kommen fie jenen 
des Tafiıne am nächften, und laſſen ſich Daher fo wenig, 
wie jene, unter eine Deutliche Theorie brivgen. Je dunkler 
in Sins ift, deſto ſchwieriger wird die Theorie deflelben, 
Meber den Geſchmack hat ‚man einige. Berſuche gewagt, 
bloße Verſuche. Sopiel ift. erwieſen: durch den Geſchmack 
unterſcheiden wir ‚durchaus Feine räumliche Beſtimmungen 
der Außenwelt. Für das Raumgebiet unferer vordern Mund⸗ 
hõhle hingegen iſt das Organ dieſes Sinnes ein wahres Zaftı 
organ, vermitteiſt defien mir durch wahre Taſtacte und cing 
genaue Localfenntniß unter den Theilen diefer Mundhöhle er⸗ 
worben haben. Dieſes Taftvermögen befigt aber die felbfts 
thätig bewegliche, und auf ihrer Oberfläche, tie die. Fin⸗ 
gerfpige, mit dem allgemeinen Hautgefühl verſehene Zunge 
nicht ſowohl als Schmeckorgan, fondern vielmehr als Speifes 
leiter beim Kauen x. , gewiſſermaßen als Arbeitsorgan. 
Wir erhalten durch unſre Zunge auf dieſem Wege wirklich 
einige räumliche Kemtuiß, die aber von geringem Umfenge 
it, und die, alß ſolche, von und gewöhnlich üherfehen wich, 
weil fie uns durch Häufigkeit der Wiederholung zu alltäglich 
gemerden ift, und keine Vergleihung mit Zaftostftellungen 
unſers eigentlichen Taſtorgans zuläßt, da fie einer eigenen, fig 
fih beſtehenden und von ber Außenwelt gefchiedenen Meinen 
Taſtwen angehört. — . Die Verbindung des Taſtvermögent 
mit dem Geſchmackſinne in einem und demfelben Qrgane, uns 
ferer Zunge, weiſt deutlich. auf das eigentlihe wahre Vers 
haltuiß des Geſchmacks zu der objectiven Außenwelt hin. Diefe 
Berbindung deutet nämlih an, daß nach einer urfprünglicheg 
Beſtimmung diefes Sinnes fjogenannte palpable oder taſtbare 
Körper Object des Gefhmads ſeyn ſallten. Indeß End doch 
Die eigenilich ſtarren oder feſten Räcpee nur inſofern Geſchmacka⸗ 
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dejecte⸗s ſie ſabſt nie uigicden Rrpern in wziantder 
Mchfelvechättniß zu treten, und dadurch, ſelbſt in ihren 
Kleinften Theiten, die tiquide: Forin äfzunehmen vermõgend 
find, Demnach ſcheint der Schmeckſinn eigentlich die Beſtim⸗ 
ntung su haben‘, die verfchiedenen' dynamiſchen Zuftände der 
Hauiden Form der Körper zur innern Kenntniß oder zue 
Anſchauung zu bringen, fo wie der Hauttaftfinn für die vers 
ſchiedenen Zuftände der ftarten Körperform, das Gehör aber 
für die verſchiedenen mechaniſchen Zuftände der elaftifchen 
Form der Körper. beſtimmt zu ſeyn ſcheint. Die Hquide Form 
der Körper ift das Medium, Durch weiches die ſchmeckbaren 
Körper auf unfer Geſchmackſsorgan wirken. Dies Organ hat 
die Höchft mohlthätige Ginrichtung, fein Medium unter der 
Form des Speichels Häufig feLhft. liefern zu müſſen. Nach 
obigen Veftimmungen ift unfer Schmeckſinn ein ſogenannter 
activer Sum, welchem feine Odjeete wicht durch actives 
quthun der Wüßenmeit entgegengeſchickt werden, wie e8 bei 
der paſſiven Form des Gefichts und Gehörs, hei dem Haut⸗ 
gefühle und dem Geruche der Fall iſt. Vielmehrmüſſen wir 
dureh felbſtthatige Willenshandlungen, alſd auf aetlsen Wegen, 
Dre Objerte diefes Simes ſelbſt herdeiſchaffen weill fein Mer 
GRfn richt ůͤberdill verbreitet ſeyn kann, and; die Gigenwartk 
Diet "OBjecte flir anderweitige höchſt wichtige Zwelte Bedftefe 
MR Diefeh Herbeiſchaffen der Geſchmacksobjeete für den 
Seſthmachsaet geſchieht zwar bei dieſer Sinnart nicht fo, wie 
Ber dem Getaſte, durch die Zunge feibſt, ſondern dag ask 
Eeſchmucksorgan appellirt deswegen gleichſam ri 
Ketibert' Seftimmung nach verwandtes und zu“b Ei 
geh viektetes Organ unſers Syſtetns an unfee * 
Acdeitsorgan. "Durch DiefesTeitete deſorgt iur 
gkeir "acid ben gtbbern Theil Diefer medsailt * — 
Lirung deß⸗ dynamiſchen Geſchmacksactes welche ‚Wötbez 
veitung, wenn die Speiſen in "ben Mund‘ gene) men ſi Kind; 
* Be dated‘ Züge noch kortgeſetzt wird. Man Fönnte 
— inſofern als ·einen mittelbaren Theil unſers 
Han arifehen swb Dei, wie BÜberhaupt 
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mehrere Functionen zugleich bat, dieſem dieſem Zweche delondere 24 
entfprechen angewieſen iſt Man nimmt folgende. einfache 
Geſchmacksempfudungen an; die. falzige, ſaure, Saliı 
ſche, füße,. bittere, berbe, weinige, gewürzz 
hafte, marmfcharfe, wie Pfeffer ꝛc., die faule, fa⸗ 
de, welche jedoch aus mehrern zuſammengeſetzt ſeyn können; 
Einfacher iſt Haller’s Eintheilung in ſauer, füß, bite 
ter, geſalzen und ſcharf, alß. bie Grundewpfndunem 
de Geſchmacks. 

.. Wir ſcheinen im Ganzen. einen, feinern Geſchmack, , * 
die. Thiere zu haben, weil theils unſer Befhmadlsergan 
vollfommener theis das Ober autchen unſerer ange m u 
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25* zuon ‚Aißer den Schmeckſi inn, aber ſchon weit fiber 
denfelben. ‚schöht, tritt dev ungleich feinexe. eruchſinn ur 
, Die Naſe, wichtig ſchon als Sprach >. und a 
wird er noch mehrals Organ diefes Sinnes. lu 
Da gewiſſe flüchtige Stoffe, im Goßr und Duke 
zuſtande Objecie dee Geruch find, ſo war das Organ, dung 
welches die Luft. von außen mac innen ſtrömt, zugleich dag 
ſchiclichſte für dieſen Sinn. Ihre Gtellung und game Con⸗ 
feruction entſprechen dieſem Zwecke vollkommen. Doch wirh 
fie..eeft. durch eine üheraus zarte, empfindliche Riechhaut, web 
de ihre Innern ;Hchlen und, Mufcheln auskleidet, md, durch 
die dahin Igufenden Nervenzweige ganz. dazu geſchikt. Da 
dieſe Recven unmittelbar aus dem Hirn. in fie übergehen, und 
bla⸗ Buch garten Schleim geſchützt find, fa entfteht nothwen⸗ 
big.;eine außerorbentliche Empfindlichkeit und. Feinheit de 
Geruchs, durch, den ſelbſt Ahnmachten theils gegeben, heHA 
wieder gehoben, Purgirmittel ſogar bei Menfchen ſchen durch 

des bloßen Geruch. wirkſam werden können. 
Die Riechhaut und ihre Nerven werden von deu siehe 
Kipen Rörpern entweder nur, durch deren Verbreitung, ader 
vermöge bei euſtzue⸗ berühtt, und, ersten. mandheriei. fies 
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aocheemdſmdungen/ fur welche mufete Spoahe großentheu⸗ 
noch keine Ramen hat, weit fie ſich wegen ihrer Lebhaftigkeit 

and Dunkelheit nicht: anders, als durch Borhuftung eines 
Objetts, oder duch Vergleichung mittheilenlaſſen. | 

Der Menſch hat im Ganien einen weit ſchwachern Ge⸗ 

vuch, als andere Thiere. Daß aber auch bei erſterm der Ge⸗ 

euchſinn einer überaus großen Erhöhung fähig ſey, beweiſen 
cheils die Wirkungen mehrerer Krankheiten, theils die Nach⸗ 
richten von gewiſſen unfultivirten Völkern, weise denſelben 
im einem beinahe unglaublich hohen Grade befigen, wie die 

Neger. Bei den Rafonen unter umd läßt dies ſchon der ſon⸗ 
derbare Bau⸗ihrer Naſe vermuthen. 

Deſſen ungeachtet fehlt dem Geruchsorgane der meiſten 
Menfchen die active Einrichtung, daß fie e8 wegen Ihrer in 
feinem Theile beweglichen Rafe dem unmittelbaren oder mit⸗ 
. Klaren Objecte, den Riechfteahten der Außenwelt, ſelbſttha⸗ 
tig entgegen zu btingen vermöchten. Daher, weil dieſer 
Sinn ein paffiner Heißer kann, unterſcheiden wir auch 
durch ihn durchaus Peine raumliche Sefimummgen der tiech⸗ 
baren Außendinge mehr. 

Anders verhält es fich Indef bei ſoichen inet, Ole 
—** bewegliche Nafen haben, ſollre auch nar die cher 
Gende. Mafenfpige durch eigene Muffen beweglich ſeya 
Solche Thiere wittern ſehr genau durch ihren Geruch die Ge⸗ 
gend, aus welcher die Miechſernhlen kommen. Ja manchẽ⸗; 
Miere, bei denen dieſer active Antheil/ des Geruchſinnes ib 
cgem vorzũgticheren Gtade entwicken it, wie z. 0%. beim Aa 
genannten Spürhemde, find im Stande mittelſt ihres aktineig 
Eeruches, wie wie darch umfer aetlves Sehsr, ſehe genan 
den Det auszuſpuren, wo des riechende Korper Uegt. Und 
with, went bie von rinem föäden Röspee it der unge 
benden Luft ausgehenden Miechftraihteni,' wie ‚bie von tue 
tenden und fehallenden Körpern ausfteömenden Bicdt s ml 
Swal ſteahlen; geſchwinder, als fie wirklich thun, ſfich vers 
breiteten, wodurch fie nämlich, wie jene Achht⸗ und Schat⸗ 
ſerahlen, von dem riechenden Kösper in mihr gernder Bike: 
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taung indie Raf- übergehen mäßten,.. fo würde ‚her. Spij 
hind x ganz unfehlbar im Stande ſeyn, durch den infac 
fen,. einzigen activen Geruchsact erfahrungsmãßig den Ort in 
der Außentvelt zu erkennen, in welchem der riechende Körper fich 
befindet. - Allein bei dem’ laugfamen Uebergang dieſer Riech⸗ 
ſtrahlen durch die atingfphärifche Luft in die Naſe geſchieht 16, 
daß ſolche durch die ortsverändernden Bewegungen der ſie übers 
tragenden Lufttheilchen auf Die verfchjedenfte Weife ihrer Rich⸗ 

"tung na verbegen., . verzögert, oder gar zerriffen werden. 
Dadurch ift der Spürhund genöthigt, durch felbftthätige Ortes 
veranderungen den frummen, oft wohl gar unterbrochenen 
Faden des Riechſtrahles bis zu dem Geruchsobjecte hin ſelbſt⸗ 
thatig zu verfolgen, wenn er den Ort des riechenden Körpers 
in.dge Außenwelt beftimmen teil. — Died dünft mir der 
wahre Vegriff des Geſpires und. der Wuteruns der Thiere 
darch den Goruch zu ſeyn. — 

Die elaſtiſch flüſſige oder die Luft⸗ Zoem. der Körper iſt 
Das. Moebdium, durch. weiche das Rieden ‚vermittelt wird; 
Ds Geruch iſt zunachſt beſtimmt, die verfchiedenen dynamiſchen 
Zuſtande elaſtiſch flüſſiger Stoffe zur Anſchauung des Mens 
ſchen zu⸗ bazngen. Sogenannte riechende Körper find nur 
infofers. Qhiect unſers Geruchſinnes, als fie ſelbſt in dieſer 
Vorprerfarm au erſcheinen im Stande find, ſey es nun, daß 
ſie ſelheſt unspittelbar i in dieſe übergehen konnen, wie die ver⸗ 
ſchiedenen uftarten, oder daß fie vielmehr durch Aneignung, 
an die atmoſphäriſche Luft, durch fogenannte Auflöfung in 
derfelhag, dieſe elopifch. flüffige Form ſelbſt aunehmen. 

men Die Geruchsobjecte find in der Regel ach: Geſchmacke⸗ 
inſofern ihre efaftifch flüffige Form in die tropfbar 
Küffise, aus bez fie zu entfpringen pflegt, wieder zurücktritt. 
©. ‚ind fe auch Taſt objecte, wenn. fie aus der liquiden 
Sem in ihre , uxfprünglich - fefte - oder ftarre zurückkehren. 
Inſofern ſcheint unfes Geſchmacksſinn einen natürlichen Ueber⸗ 
Bang; non dem, Getaſte auf. den Geruch zu machen, welcher - 
Uehergang fish auch dadurch ausdrückt, daß dem Geſchmacke⸗ 
organ eiaiais Geruchsᷣ⸗ und Saftvermögen zugleich zukommt. 


93 Erſter Auſchutt. 

Veſchmack und. Geruch dereiniger ſich In. —— 
üben Zwecke, dem ſie beide verfehen, nämlich, Bäcker 

der. —— aller nach Samen oulzunchmenden. Sunſede 
Außenwelt zu ſeyn. Pepe: 
Aber jenem: dient dieſer m Berichtigung de Pe 
Beide zufammengenommen anverwmöhnte Menfdyen- nad: Thiere 
ziemlich fücher von der Heilſamkeit und Schsdlichkeit alles- Neff 
fen unterrichten, was fie genießen wollen. Ge fliehen 3. B. 
Schaafe, durch den Geruch gewarnt, den blauen Eiſen⸗ oben 
Sturmhut (Aconitum Napellas L.) u. a. ihnen ſchöd 
liche Giftkrauter; fo laffen Rieder und Schanfedie- Molfa⸗ 
milch, die Herbftzeitiofe (Colchicum antummale) U af 
unangetafiet auf den Wieſen ſtehen · Pe — 
PECHY RR ri at? a 
: Der Gegenſtand des Gehöriinnes,: nämdih der Schall, 
welcher in einer Minute 60,000 Zu zurücklegen folbzckff; 
fein eigentlichet Körper mehr, ſondern eine blaße Modiſec 
tion, eine innere partielle Bebung (Oſcillatien) narftifcrer: 
Körper, zumal der Luft. Aber nicht jede Benegungwiaftls 
fer Körper zur Erzeugung des Stpalles gebiet es wich⸗ 
dazu eine innige Grfipütterung der klanſtenDeilchenſener 
Körper erfordert, die man an Kirslmgender Ciiteminnbnint 
den Ehiadni’fcpen Klangſiguren fheh, :asitägtubmmüber) 
tallen fühlen kann. Soll der Schall: zum Ohr gelantzen ZFı? 
nituß dee Körper von Luft untgeben ſeym nülliieerMänfäkein; 
nach befieht dieſe aus ungleich geſpannten Bheiicheynuuks tele 
dadurch zur Fortpflanzung jedes: ſchallenden Lan uchena 
hig. Dice geſchieht In wellenfoͤrmig ſich erweiteruden Ehl⸗ 
von, und jeder auch mm wenig zlofifche: Korpern ebſu aſſer, 
iſt ein Peiner des Schalles. Trifft der Schall uk jeine chart 
Fache, fo wird er unter dem Cinfal ainkeueunda 
bißdet in einer Ontfernung von 58 —- 69 Al dab is. 2 sr. d 
Otetchiie das Gehör fiber die vorigen Sinne ſich Arkelt;ı 
fü iR auch deſſen Organ, des Ohr, in Teitem :gangennBaw 
j jufanuuengefegter, künſtlicher, beftimihten.-- "Man: —— 

—X 1221“ 
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via Buben mi e erviune · funvrve ea Bauer 
mar iiitlete ſin Vorne dl, den Schall aufltififlen‘ id 
ſoetutcaca,/racog ONE NEE. Ausbildung Dr: Bone und 
ihre ‘ weitere Fortpflanzung in dem innerſten Ahr vorgehß⸗ 
Men ſas wicte: der⸗ eh Fort, wenn auch das außere 
und mitthere Ohr zerſtort fin; aber mir der Verletzung odes 
kuhmuig det Gehẽotnervsgeht er unwiederbringlich verloren. 
2.3 Bu. Kußern Dhrrechnet man Die außere Ohre 
muſchel nebſe dem Ohrtappchen, und den Pnorplis 
Sen Gehörgang. NRichts kann zweckmäßiger ſeyn, als 
die Snſteuctivn bon jener, vermoͤge ihter knorplichen Sub⸗ 
fang! elafliſchen Ohrmuſchel, da ihre Beſtimmung ift, bie 
von allen Seiten zuſtrõmenden Stchallſtrahlen nicht nur auf⸗ 
zufangen, ſondern auch dergeſtalt zurückzuwerfen, daß ſie 
am Ende in dem Gehörganß juſammentreffen müſſen, und 
ſich kifshirkben: Tomstnieine: dlichformige SHmmmlng zu 
fpdnnein nOHatte die Außen: Ohrmuſthel ud· eineeinfache 
Spdimuit ſfoowxe ſie nur für einen einzigen Toh:tinnpfänge! 
en dies ip die Lund in wetrdon, ꝰmußte ſich ihee: 
Span mnch kiteh deraindern laſſen; /dayl Inter fie Arnd“ 
eignen Mui Mwblemariſch bleibt "ed aber ·inmer Ach! 
wienſich dip fifa nie jedenn auffdllenden Bone: iu: Sid 
Fand Ain et Sindedie Bemugungen der Muſken/ fuel 
das ſchrrcartlligen,. vunreillig, wer wird· und; denn · der⸗ 
Mech mymi erflärenysdiketine fo ſchnelle und genaue Auihss 
meiste gets freudictig, welches fiſti 
derar Urt geehrte Ediſfrrchaft ˖ Der Seele die eben dieſe Bwrı 
ſftii teid Nſclete fast ohne emiges Sehen Dee 
vlg en. Ts 
niet obre per —— 
Brenn wein! hch fe Diiden nd pflanzen ſich "die aufgefangen 
Speer kukteiie der vörgefpannter Sr Pin dh55 
h aut aD des mi ho hängenden Gehvrkmdnhe lch n 
worte rd Derden durch oei Defftungdn sin Duden 
Geisiifn sehrinneun Degand himibergebradht. - Ai dlefee fichrr 
sims rag, ren MR Wei; Um Or 
Möchregers Behrvorträge 
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vohr refteetirte, und verſturkt fortleitet. In die Trommel⸗ 
hohle aber iſt etwas ſchief gegen den Gehörgang die ollintiſchr 
Srommelhaut-gefpannt ; ; dieſe kaun Durch einen rianen Sponn⸗ 

muſkel mit. jedeni Ton gleichföemig geftinmt zugubpn ,. und: 
wär , da fie aus einer fechsfachen Bedeckung befight, ‚keine 
uf durch: . Diefe ſtrömt vielmehr duch einen beiondern 
Kanal (duch die Euftachifche Röhre) beim Einatmen 
ans der - Mundhöhle in die Trommelhöhle, und wird mit 
jedem Athemzuge erneuert. Theils durch dieſe Luft, theils 
durch die in der Trommelhöhle frei ſchwebenden Gehörknö⸗ 
chelchen und die Trommelſaite, wird der Schall durch Dad 
mittlere ind innege Ohr gebracht. ' 

Das innere Hhr.liegt ganz in einer Höhfung der for 
genannten Kelfenpartie vom: Schlafbein; es wird im meitern 
Sinne der kabyrinth genannt, und in den Borhof, 

den eigentlichen Labyrinth, und die Schnecke ein⸗ 
getheilt. 

Der Vorhof iſt eine offene Höhlung hinter: der haib 
runden Oeffnung im Hintergrunde des Mittrlohrs, mit einiz 
gen häutigen Säckchen ausgekleidet; der eigentlihe !gs 
byrinth befteht aus drei halbzirkelförmigen Bogengängen 
ober Kanälen, welche eine eigene Klüfligfeit ‚enthalten; Die 
Schnede liegt auf der entgegengefehten Seite vor dem 
Vorhof, und iſt im rechten Ohr rechts, im linken lintzs ge⸗ 
wunden. Mit diefem Apparate verbindet fich, der Gchärp 
nero, auf defien weiche Partie beim Hören augenſcheinlich 
das Allermeiſte anfommt, obgleih alle Theilg. des Ohrs Da 
Ihrige dazu beitragen, vorzugsweiſe aber in. der. Schnecke Die - 
Töne vollendet, und dann dem Gehörnerv mitgstheilt werden 

Nachdem nämlich der Ton feine ganze Balendung er⸗ 
halten bat, verbreiten fich ſeine beſtimmteſten Schwingungen 
bi6 zu der Oberfläche. des Gehõrwaſſers im eigemlichen Lahm 
rinth, wallen in genau berechneten Undulationen bis zum Ge 
börnern herüber, und theilen dieſem ihre Impreſſionen mit, 
um fie endlich der feinern Drganifation zu überliefern, wo fie 
us Gmpfindung gefieigert werben, a 
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Well beide Ohren gleichzeitig und auf gleiche Weiſe den 
Schall empfinden, ſo hören wir dieſen nur einfach. Die 
Verſchledenheit der Arten des Schalls, weiche fir und entwe⸗ 
der Wohlklang oder Mißklang find, beruht theils auf dew 
Beſchaffenheit des ſchallenden Körpers, theils auf der Geſchwin⸗ 
digfeit von deffen zitternder Bewegung, mithin auf der ges 
Bern oder kleinern Zahl der Schtwingungen beffeiben in einen 
gewiſſen Zeit, fo, daß jeder Ton für eine gewiſſe Zeit feine 
beftimmte Anzahl von Schwingungen bat, die defto kleiner 
ft, je tiefer, defto größer, je höher der Ton iſt. Ein im 
Allgemeinen angenehmer, aber in feiner Fortdauer auch un⸗ 
angenehmer und ermiidender Einflang oder Einfall bilde® 
fi für unfer Ohr, wenn dieſes nur eineri Ton auf einmal: 
hört, es fchalle nun entweder nur ein Körper, der in allen 
feinen Theilchen gleich fehnell zittert, ober es mögen mehrere 
mit einterlei Geſchwindigkeit zittern! im Allgemeiien man 
genehm dagegen iſt's für unfe Ohr, wenn es hinter einandet 
mehrere Töne zugleich hört, Doch hört ed much zwei ver⸗ 
ſchiedene Töne zufammien gern, die ein folches Verhältniß zu 
einander haben, daß fie den Wohlklang nicht ſtören. Mar 
nennt die Verbindung diefer Tone Confonanz, und die Tone 
in Rãckſicht auf einander eonſonirend. Alle dieſe Verhältniſſe 
laffen ſich, wie unfer Ehkadni zuerſt gelehrt Hat, mit Bleie 
nen Zahlen ausdrücken, mithin treffen, wenn zwei folche Töne 
zugleich da find, die Schwingungen desfelben oft zuſammen. 
So verhält ſich jr Fon (Grundton) zu feinet Schaue =n 1:2, 
zu ſeiner großen Terze —426, zu feiner Quinte = 233, 
Aber die Berhättnife der diſſonirenden Töne, welche zuſam⸗ 
men Diſſonanz geben, laffen ſich nur mit geößern Zahlen aus⸗ 
deücken, fo daß die Schwingungen zweier folcher corrifiram 
den Töne nur ſelten zuſammentreffen. Uebrigens hängt die 
Aanehmlichkeit oder Unannehmlichkeit des Scalles nicht mu 
von ſeiner qualitativen, ſondern auch von feiner cuantuetiven. 
Verſchie denheit ab. 

Der Gehörſinn if überhaupt nicht blo auf thieriſche 
Zwecke beſchrunkt; nein, durch Die Bike und Vollkommen⸗ 
2 . 


3 Erler Abhchaitt. 


heit: der Empfindungen, die er giebt, wird er einer theoretk 
ſchen Bildung fähig, er wird zu einer Quelle edlerer äſtheti⸗ 
ſcher Freunden. Insbeſondere wichtig iſt durch ihm die große 
Wirfung der Natur = und Kunſtmuſik auf unfere Seele, 
Jugleich aber macht er nebſt den Sprachorganen eine Werd: 
ſetwirkung mit.den finnlichen Vernunftweſen möglich, ift folg⸗ 
lich das Mittel einer vernünftigen Rittheilung ded Gedanken⸗ 
verkehrs und des ganzen gefetligen Lebens, 


5) & eſicht. 

Unſtreitig iſt der Geſichtsſinn der edelſte äußere Sinn, 
ſein Gegenſtand das Licht, das feinſte und activfte Princip 
in der ganzen Natur, deffen Schnelligkeit fib zu der des 
Schalles wie 634683 gegen 1 verhält, ja fogar nach Andern 
diefe beinahe 976,000 Mal übertreffen fol. Ale Kdeper 
theiten fi in Anfehung des Licht in \euchtende, re: 
flectirende, durchſichtige und,dunfle Die er- 
fen find entreder Fimftlihe oder. natürliche Phosphoren; 
bie veflectirenden werfen die Lichtſtrahlen unverändent, 
d. i. ungerheift unter dem Einfallswinfel mit dem Bilde des 
Objects zur; -die Dunkeln trennen fie und werfen ſie /nur 
zum Theil zurück, aber ohne Bild; die dDurhfichtigen 
faffen fie gebrochen, d. 1. mit veränderter Richtung durchfal⸗ 
fen. Ueberhaupt erleidet der Lichtſtrahl fo oft eine Brechung, 
ale er aus-einem Medium in ein anderes von ungleicher Dicht⸗ 
heit: fibergeht. Aber die Beſchaffenheit der durchſichtigen 
Dberflächen Pommt dabei fehr in Anfchlag ; find dieſe eben, fo 
. gehen die auffallenden Strahlen parallel durch; find fie: erha⸗ 
sen, fo eonvergiren fie In einem Punkt, malen des Biſd 
des Objerts verjüngt und umgekehrt "hin, und vergrößern 
die Dimenſionen; find fie endlich concan, ſo werden fie zer⸗ 
ſereut. Was die Strahfentrennung anlangt, ſo bettadjtet 
man jeden Lichtſtrahl, als aus fichen einfachen farbigen zu⸗ 
fainmengefegt, aus dem violetten, purpurnen, bimmels 
blanen, gränen, gelben, orangefarbenen und rothen. Dieſe 
Verfchiedenheit der Zarben ſcheint in der verſchiedenen Inter 
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rät dieſer Strahlen und ihrer Actionen auf das Nervenſoſtem 
iheen Grund zu Haben, allen die Lichtfirahlen auf undurchs 
fichtige polirte Flächen, fo folgt eine Zurüekwerfung derfelben 
nach Geſetzen, welche jenen bei durchfichtigen Körpern . entges 
gengefegt find, - Converſpiegel zerftreuen, Hohlfpiegel ſamm⸗ 
len fie in einem Brennpunfte, Planfpiegel werfen fie paralief 
zurick, während die gemifchten Spiegeiflächen, wie die eylin⸗ 
drifchen, Bonifchen u. a., zufammengefeste Phänomene geben. 
"Das Sehorgan ift das Auge, ein wahres Meiſterſtiick 
der ſchaffenden Weisheit, Es liegt bei und in einer mehr 
nyramiden⸗ als trichterförmigen Pnöchernen Höhle, die im 
Berhältniß.des Augapfels fehr-groß und mit Muffeln, Ges 
fäßen, Nerven, Drüſen und Fett um⸗ und ausgepolſtert if; 
wird das Fett durchs Alter oder durch Krankheiten verzchrt, 
fo finkt Das Auge, feiner Lebhaftigfeit und feines Ausdrucks 
beraubt, in dig zu weit gewordene Höhlung zurück, 

Die über den gebogenen Ausſchnitt des Stirnbeins fich 
mwölbenden Augenbraunen geben dem: Auge Schuß und 
Schatten, und dem Antlig ‚Schönheit und Energie. Don 
Diefen zieht. fih die Haus unter dem Namen der Augenli⸗ 
der über den Augapfel herab, ſchirmt denſelben gegen ihre 
eigenen Reibungen durch em aus den Augenlidranddrüſen ſich 
abſcheidendes Del. Dazu tragen auch die Thränen bei, wel⸗ 
che unter gewiſſen Umftänden das Auge reichlich überthauen, . 
Der fhön gebogene Enorpliche Augendeckelrand ift mit Wim⸗ 
pern, einer wohl geordneten Haarreihe, zur Zierde und 
Sicherheit beſetzt. Den obern Augentidern ftehen mit ihren 
Mimpexrn die unteren entgegen, mit welchen ſie in beiden Winkeln 
senwarhfen find; fie Haben einen geradern Schnitt, ihre Ber 
wegung iſt Außerft ſchnell; im Schlafe ſchließen fich beide. - 

:  , Duch das Wechfelfpiel von zehn Augenmuffelk 
kann das Auge nach allen möglichen Richtungen bewegt 
werden. 

Der Augapfel beſteht aus einer dreifachen Haupt⸗ 
membran, und enthält dreierlei Seuchtigfeiten. Die Außerfte 
Augenhaut heißt Die Harte, und giebt dem Augapfel fring 


E Erfter Abſchnitt. 
rundliche Form; vorn hat fie einen Freisfdemigen Ausfchnitt, 


. worein die ducchfi ichtige, etwas convexere Hornhaut, mie 
das Uhrglas auf eine Uhr paßt. Die ſchwarze oder braus 
.ne Augenhaut (Aderhaut) mit ihrem Pigment macht die 
‚innerfte Belegung gus. Diefe fteht da, mo fie fich mit der 
Hornhaut verbindet, nach ab⸗ und einwärts, und bildet eine 
runde Echeibe, deren Vorderfläche ihrer Vielfarbigfeit wegen 
die Regenbogensoder Farbenhaut (Iris), die Hin 
terfläche aber ihrer blauſchwärzlichen Karbe wegen die Tra us 
benhaut genannt wird, Im Mittelpunfte dieſer Scheibe 
ÄR eine Deffnung, der Yugenftern, die Blendung, 
Pupille oder das Lichtloch (die Sehe), Durch fie 
gelangen die Pichtfteahlen, tie durch einen Tubus, ins innere 
‚Auge, Dieſe Haut und Ihre Deffnung, das Sehloch, wer⸗ 
den gleichförmig mit der ntenfltät des auffallenden Lichts 
afficirt, ermeitert oder verengert. Indeß hängt die. Con⸗ 
traction deſſelhen nicht allein vom Lichtreiz auf die Markhaut 
ab, fondern auch von Reizung der Eiliarnerven im Auge. 
Dadurch, daß die Iris ſchwarz ift, werden die abfchweifens 
den Lichtfteahlen verſchluckt; würden fie veflectiet, fo müßte 
das Sehen aeftört werden. Beiden Thieren, deren Regen⸗ 
bogenhaut in beiten Karben fpielt, ift entweder die Pupille 
‚einer üheraus ftarfen Zufammenziehung fählg, oder fie haben 
ein ſchwaches Geficht, welches fein, helles Licht vertragen 
“ fann, und. dies ift auch’ bei einigen Menſchen der all, die 
dann mehr des Nachts im Dunkeln fehen; Dies zeigt ſich 
auch bei den fogenannten Blendlingen, oder Kaferläfen (Mt 
binos) unter Menfhen und Thieren, welche einen vofenrothen 
Augenftern haben, 

Im Hintergeunde des Auges tritt aus dein zweiten 
Sirnnervenpaare ein Ziveig unter dem Mamen des Sch: 
nervs in den Augapfel, und beeitet ſich zwiſchen der ſchwar⸗ 
zen Membran und dem Häutchen des Slasförpers in Geftalt . 
eines Außerft feinen Netzchens, als Seh⸗, Marf-, Ner⸗ 
ven- oder Neghaut aus, melde an ihrer Aufienfläche 
mie einem außerſt zarten Häuschen bedeckt, etwa die Hintere 


Ds 


Laer 
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Hälfte des Mugapfeld det, und das eigentliche Sehorgan 
Darſtellt. 

Zu den Feuchtigkeiten des Auges gehören: Die 
waſſeren Feuchtigkeiten, welche, liquid nnd —e 
den Raum theils zwiſchen der Hornhaut und dem-Augenftern, 
theils, nah Jacobſon's neuefter Entdeckung, zwifchen 


EAder⸗ und Neshaut ausfüllen; die Glasfeuchtigkeit, 


welche in dem Slashäuschen eingefchloffen, den innern hohlen 


Raum der größten Hälfte ded Augapfels einnimmt, ift en 
rundlicher durchſichtiger Körper, melcher aus vielen mit einer 


durchfichtigen eiweißartigen Mafle gefüliten Zellen oder Fächern 
befteht, Vorn bat fie ein Meines Grübehen zur Aufnahme 
der Kepftalllinfe, welche gerade hinter dem Augenfters 


Siegt. Diefe befteht aus mehren durchſichtigen Lamellen,” ; 


welche fi nach innen immer mehr verdichten. und einen Kern 
bilden, und iſt mit einer durchſichtigen Haut e ihrer Kapſel, 
umgeben, 

. Wie gefchieht nun. das Schen? Die von dem beleuch⸗ 
teten Gegenſtande durch die Sehe in das Auge fallenden Lichts 
fteahlen werden durch den. Krpftalls und Glasförper ſtark 
nach einwärts gebrochen, während der innere ſchwarze Schleim 
(das Pigment) des Auges ihre Zerftreuung verhütet. Der 
Punkt ihrer Sonvergenz trifft auf die Marfhaut, welche gleichs 
(am die Glastafel eines Concavfpiegels bildet, deflen Beleg 
Die braune oder Aderhaut if. Das Bild erfiheint hier. vers 
kehrt, in unendlich nerjüngten, aber äußerft netten und ber 
ſtimmten Umriſſen. Die Veränderung, welche dadurch die 
Markhaut erleidet, theilt fich endlich ducch Den Sehnerv dem 
Gehirn mit. Wie aber die Impreſſion des Lichts und das Bild 
des Gegenſtandes ducch den Sehnern jur Seele gelange? das 
ift eine Frage, weiche, toie manche andere: 3.8. warum wir im 
gefunden Zuftande Öegenftände einfach und nicht Doppelt eben? 
warum nicht verfehrt? warum die zur rechten Seite nicht 
auf der linken? und diefe auf jener? wie iſt es möglich, durch 
das Geſicht das Erhabene zu.empfinden? wie die Größen und 
Diſtanzen. zu beuttheilen — noch fein Sterblicher. auf eine 


tie 2 Ehen le rare 


iedigende Azt „aantmortet Br nl diene mehlgfeend da 
meiſten dieſer Sagen. zu panfurhen;,: ntiiflen mis unfese 
—— — der Urtheilskraft auf das Sehenmehmen, 

a gewiſſermaßen die Seele eigens. ‚Seht ;. ud mühe: daß 
ging sen a7 

Deutlich ſehen wir cigenlih annt diejenige Höfer, 
Degen Bilder auf. der Marfhaut; in. die: irgend. der Nugenp 
ALL. fallen; deshal& blicken wir fo nach ihnen, daß Ihe ib 
dieſe berühre, Am einen Gegenfiaud Deutlich zu Schi, 
muß er in der gehörigen Entfernung liegen, damit ſein Bid 
‚genau auf die. Markhaut falle, .. Die Seheweite eines geſun⸗ 
‚den Auges ift im Allgemeinen acht Zelle. Doc kann: deffike 
duch entferntere Gegenſtände zienlich deutlich fesend.ul® >. 
Diie Ideen, welche wir Much das Goſichtn erhauen, 
fi ind. ſehr mannichfaltig, e& ſinda die Harfen und teutlichfteng 
aber bei diefem Sinn haben au; die mweiſten (optiſchen) Tänee 
— Statt, ſo dag er oft Dur Ren Tapfinik. beoirigt 
een mnB..; et nam 
* Durð Dad Geſicht ueterſcheldet wen: —RE 
und Fiußor niß „und an hellen Orten: die verſchichdenen Nil 
Hfungen, dey exſtern, auch zwiſchen erhellten Ebentinzeina, 

ie weniger oder gar nicht erhellt Hd chen ae ine 
isdenen Farben, abftammend non Den wafgiedenen 
Iſotbrechung entweder auf der: Oberflace Das, Körnenksirdge 
“Pie. Strahlen zurüchwirft, oder in dem Medium z inch 
Ff zum Auge gelangen, wobei aber manche  Enkhungen he 
„walten; 3) ſieht man jede Linje, wehche fich aufderr ums si 
Zläche eines Körpers ziehen Wit... Falsche un 


ß 


n Länge, Breite, Höhe unter einem gewiffen Schewinist. 
Die ſcheinbare Größe einen ſichtharen Linieniſt geich der 
Vrobe des Sehewinkels, unten bem-fie erſcheint.d Min füs 

8. unfichtbare wahre Größe einer Pinie--Ahäuem mir 
* ungefähr nach der. ſcheinbaren, wenn wis ihren Whftaud 
„roiffen, Leicht. 13ßt ſich dieß auf jeden Körper anwenden, 18 

deſſen Lange, Breite „und. Hohe ‚gerade. Einkeni ſind. 
Über auch. hier fahle-ch nicht · an · optiſchen Tãuſchungen. Pe 
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delben miſchen ich ein in unfer Urtheil über die File uns um 
währnehinbare Entferwung der Körper von und nach der 
ſcheinbaren Große ihren Lunge, Breite, Höhe, wenn uns 
die wahre derſelben bekannt iſt. Den Abſtand naher Kör⸗ 
per ſchätzt man in einigen Fallen auch nach der ſcheinbaren 
Eike, , unter welder man eine gerade Linie erblicht, weiche” 
zreiſchen unſerm Auge und dem Körper fiegt. Einen zu Pfeis 
nen, wder zu weit von uns entfernten Körper können wir nicht 
Sehen, weil der Sehewinkel zu Flein if. Die Drtsbeftims 
mung dee Körper trügt uns oft, weil role den Drt von dies 
Ken nur infofern wahrnehmen, als wir ihren Abftand von 
uud aber von andern Körpern fehen, deren Stelle uns befannt 
if. Auch die Bewegung eines Körpers fann und täus 
ſchen,wen wir, ohne fie eigentüch tahrzunchmen, blos 
darüber otheilen kͤnnen, wenn wir den Körper jetzt anders⸗ 
we. fchent, als wo wir ihn vor. einer Weile ſahen. Geſchieht 
ber die: Bewegung weder zu fehnell, noch zu langfam, fo 
nehmen wir fie felbft wahr. Endlich ift unfre Beurtheilung 
der: Jo em der. Körper nach den verfchiedenen Sehewinkeln, 
uunter ·denn He: uns im Ganzen oder theilmeife erfcheinen, und 
nach demaerfhildenen Licht und Schatten Ihrer Flachen, ebene 
—— dd won optiſchem Blendwerk. 
rare Seſicht (Myopie), als angeborner Au⸗ 
enfehlen; had ſeinen Grund in der zu großen Convexität der 
KKeyſtalllinſe sand’ der zu ſtarken Rundung des äußern Auges, 
oduochdie bichtſtrahlen zu fehr fich brechen, oder zu gefchwind 
ſiche werrinigen, ehe fie auf die Markhaut fallen, oder ehe 
An Vrompunkt biefe erreichen kann. Berhältnigmäßig hohle 
tes cheiten-biefem Gebrechen ab. Die Weitſich tig feit 
¶Gedepte über Presbyopie) hingegen ohat ihren Grund in der 
zu ſehs abgeplatteten Form der Kryſtalllinſe und der zu weni⸗ 
* NRondung des Auges, wodurch die darauf fallenden Lichts 
Meahlen nicht genug gebrochen werden und zerſtreut auf die 
Macrthaut fallen, oder wodurch ihr Brennpunkt zu weit hin⸗ 
see: dieſe Hall: Verhaltnißmaßig convere Glaſer find das 
Mittel dagegen. ⸗ Der Sclelende fiettt ehenſo, tig 





m: Erfter. Abſchnitt. 


der Geradfichtige, bios ein Bild des Objects, nur fällt dafs 
Jelbe auf zwei ungleiche Etellen in der Markhaut beider Augen, 
Be fi) aber nach und nach durch Gewohnheit in Harmounie 
Fegen, fo daß die Empfindung: nur einfach ift, oder aur ein 
a des Object sum Bewußtſeyn kemmt. 


6 Verſchiedenheit der Sinne und der Empfin— 
on dungen. 


Am Nervenſyſteme überhaupt ift der wahre Ei der 
Eminpfindung. Da man ducch nichts berechtigt ift, einem Ner⸗ 
venpaar und defien Afte oder Zweige cine andere Subftang, 
und andere matckielle Eigenfchaften, als den übrigen, zuzu⸗ 
gerehen, fo fragt es fih: worin denn eigentlich die Verſchie⸗ 
denheit unferer Sinne gegeiindet fen? Der Grund davor 
kann nirgends, als in der befondern Structur der Organe, 
gefunden werden; durd fie, nimmt man an, wird. das Ner⸗ 
venſyſtem verſchiedentlich modificirt, alfo giebt es fo verfchies 
dene Sirine, ald durch den Reihthum oder die Armuth der 
Drgane verfchiedene Modificationen eines und deſſelben Vers 
mögen® möglich find. 

Man darf alfo eigentlich Feine fünf verſchiedene Bat 
tungen von Nerven für die fünf Sinne annehmen, da aus 
dem Obigen erhellt, daß derfelbe Nerv in der Nafe riecht, 
cvwelcher auf der Zunge ſchmeckt u. ſ. w. Gleichwohl iſt es nicht 
zu leugnen, daß auch die Nerven, nach Beſchaffenheit der Or⸗ 
gane, hier vertheilter oder vereinzelter, verfeinsster, ent⸗ 
vſoßter, dort größer und verhüllter ſeyn müſſen. Folglich 
dürfte auch nicht jeder Nerv für jedem Organe entſprechend 
Vai erflären lafien. ⸗ 

Zu Folge obiger Analogie wird jeder einzelne Sinn 6 
Celerl beſondere Empfindungen zulaſſen und erzeugen kön⸗ 
nen, als er verſchiedener Veränderungen fähig iſt; aber die 
wirkende Urfache liegt nun nicht mehr in dem Drgane feidft, 
fondern in der Ratur des Objectd und der Impreſſion, Die 
es macht,.fo daß die verſchiedenen Smpfindungen chen deſſelben 
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Eimes von der Qualität und Quantität des Eindnucko: abhüa⸗ 
gen. In Anfehung-der Qualität find die Empfindungen re iarg, 
sder gemif hie Des Grund von dieſer Verſchiedenheit 
lisgt..in der Befchaffenheit der Objeete. Ouantitativ heben 
‚bei einer und derfeiben Empfindung mancherlei Grade füattz 
dieſe find phyſiologiſch vom der Quantität der Eindrücke und 
‚der Empfänglichfeit des Organs dafür, pſfychologiſch von der 
-Aufmerkfamfeit und dem vorausgegangenen Gemüthszuſtande 
abhängig. Treffen mehrere gleichzeitige Empfindungen zuſam⸗ 
wien, fie.mögen nun einem oder mehren Sinnen angehören, 
fo entfteht eine Relation unter denſelben, und diefe folgt dem 


‚für jede Bewegung geitenden Gefeg; daß die lebhaftere die: ' 


ſchwächere in Verhättniß ihres Uebergewichts noch. mehr ents 
Fräfter, oder gänzlich verfhlingt; ein Grfahrungsſatz, der 


ein Erklarungsprincip für die Pſychologie ft, und für Logikk 


amd Moral wichtig wird, Er täßt fich leicht aus den allge⸗ 
meinen Gefegen der Betvegung herleiten, denn im Grunde 
. I Empfindnuͤg, ſoweit fie dem Körper angehoͤrt, nichts en 
ders, als Bewegung. 


- Wem man aber die verfchiebenen Sinne felbft unser: 


ſich Vergleicht ‚ fo ift es unmöglich, die auffallende und ſtark 
andgefprochene Brogreffion zu überfehen, welche vom 
amten aufwärts don einem zum andern fteigt. So toie.:fle 
ſich vom Getaſt bis zum Mefüht. ge erheben, fo wer; 
Den-ihve Dbjecte einfacher Und feiner. So ift der eigentliche 


Gegenſtand des Toftfinnes, genau beftunmt, die Undurch⸗ 


Dringlichkeit der Körper. -Diefer Taftfinn ſetzt demnach uns 
inirtetbare Rraftäußerung der Körper auf das Nervenſyoſtemn 
voraus. Der Schmeckſinn fordert [bon ausgefuchtere: Ob⸗ 
jecte, Salze, : und auch diefe nur, nachdem fie anfgetüf 
find. . Wie viel feiner find aber wicht die flüchtigen Efftuvien, 
welche den Riechſinn afficiren? Gleichwohl ift der Schall 


noch unendfich feiner, da er eine bloße Modificotion der E 


fubtiten Luftſubſtanz ift, Und doch ift. diefe. nur Durch dem 
Hörfinn vernehmbare Erſchütterung der Fleinften :Lufttheüchen 


noch fehr wenn man fie mit dem Lichte vergleict, dieſes 


mag nun eine wirfliche etene, oder eine —2* Breiten 
des Methend fepn. | 

AUlber auch ·die Drganifation der Simweötocrkjenge 
gewinnt ſtufenweiſe an Beftimmtheit, an Kunſt und. deutlicher 
Zweckmaßigkeit. Das Getaſt ſchweift über und Durch den 
Zanzen Körper; die Localität des Geſchmacks iſt ſchon beſtimen 
ser, die Nervenenden find mannichfaltiger und außgeprägter; 
indeß ift doch Diefer iiber mehrere Theile des Mundes ausge⸗ 
goſſene Einn noch nicht ausfchliehlih an ein Drgan gebunden. 
Dies gilt auch von dem Geruch, da fich die Grenzlinie der 
Riechhaut nicht genau: bezeichnen läßt; jedoch ift Die innere 
Structur hier fchon viel verfeinerter ; die zarter ausgeſponne⸗ 
nen Rervenenden fönnen felbit das fein gemobene Dherizaute 
chen (Epithelium) nicht mehr erheben. Alſo Hat er das 
Gehor ein ausſchließliches Draanz aber es ift fo niſammen⸗ 
geſeht, daß man verlegen wird, wo man denn eigentlich Deu 
wefentlihen Act dieſes Sinnes fuchen fol. Nicht fo. bein 
Wuges in der fchönften und vollfonımenfen plaſtiſchen Form, der 
Sphäre, enthält es eine fo zweckmäßige Eonftrustion,: Daß: ſich 
ſeine gunze Theorie berechnen und durch Kunſt darſtellen Täht; 
"1 Vet der oben bezeichneten Progreſſion der. Siane werden 
atın Die Eindrücke von außen immer leiſer und mitselbareg, 
Wein Getaft. war es unmittelbare Berührung des Rerpers 
beim Geſchmack und Geruch gefchieht; dieſe ſchen mittelbauen; 
dert durch .eine.twopfbare Flüſſigkeit, hier durch ‚Die Barfı: akt 
Kuföfungsmittelz. aber doch ift es nach der Körper.felbft, der 
mit. den Rervenenden in Contact kommt ;ı beim Bchör gehhiehe 
die Mitcheilung der Luftſchwingungen durch Die indulatiguag 
des Gehorwaſſers, und beim Geflche- endlich tnifft-dee. feine 
Achtſtrahl dunch die Hornhaut, Kropaklinfe na: Masten: 
figbeit auf die Markhaut. 

Go wie die Empfindungen von der einen Seite on Sehr 
tigkeit und Lebhaftigkeit abnehmen, fo fteigen le zu hoͤhern 
Graden der Reinheit, der Deutlichkeit, und werden qir Doß 
Erkenntnißvermogen tauglicher) dabei aber erweitert ſich ihre 
Spheare in einer Progreſſion, die su karf if, als daßſie 


h 
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durch ins der bobantten Formeln ausgebritlit menden önnta 
Je lebhafter eine Empfindung, deſto dunkler iſt fo; We‘ deuu 
licher, deſto leiſer; Hieraus foigt, daß die’ Lebhaftigkelt vom 
Gefcht herunter· zum Getaſe zunehmen miffe, indeß die Fein⸗ 
heit oder Kiarheit umgerehrt vom Getaf zum Geſicht fort⸗ 
ſehreitbet· Je mehr: aber eine Empfindung an Dentlichleit 
gewinnt, deſto geifiger ift fie; je dunkler und Iebhafter fie 
if, um fo körperlicher und materieller wird fie ſeyn. Hiter 
aus kann man ſchließen, büf. die Empfindungen des Auges 
und Ohres durch die Imagination ſich leichter reproduciren 
laſſen, als die der fibrigen Sinne, daß es aber ſchwerer feyn 
muß, den Vergniigungen des. Geflihls und Geſchmacks zu 
widerſtehen, als den übrigen, welches auch bie Erfahrung: 
beſtärigt. Daher ſagt Sulzer ganz richtig: Die. Vergnü⸗ 

gungen der feinern Sinne gleichen einem fanften Zephir, usb 

die Bergnägungen des Gefühls einem ungeſtümen Winde, 
dem ſich nur mühſam widerſtehen üf. =; Sn vn 
MWasdie Dauer der verſchiedenen Sinne betrifft, uf) 
Feat: mar wohl als Ragel überhaupt feſtſetzen, daß die / mit⸗ 
drigen Sinne früher entwickelt und thätig ſind, daß aber. iiif 
hohern, wenn fie ihre völlige Ausbildung gleich ſpater errei⸗ 
chen, michts deſto weniger: auch früher wieder abnehmen ‚fe 
daß mithin derniedrigſte, ſo wie Dee erſte von allen,: bid zuleg 
am: wisffamften bleibt, und nur mit dem Lehen ſelbſt aufhoͤrn 
Feit⸗ kann der gufall hier mancherlei Ausnahmen voranlaffen⸗ 
Betrachten wir nun die Iweckverbindung der Außer 
inne... Gloichwie diefe ein gemeinſchaftliches Dermögen vor 
ausſetzen, and insgeſammt mar verfchieden modificirtes. Milgen. 
mringefuhl Find, fd verdinden fie fich wieder zur Einheit einet 
gemeinßamen Totalzwecks. Die-beiden Auferften, das Getnſt 
und Geſicht; find gleichfam das gemeinſchaftliche Bund, werke 
ches alle zuſammenhalt, fie zu einem Bann verknüpft. 
Durch: das Wetaſt wied unſere Exiſtenz in det: Sinnenwen 
gleichſum / eingewurzelt; Geſchmatk und Geruch bezwetken inb 
mitzeibar “die thieriſche Erhaltung, indeß: das Gehor,Weid 
meht /aber das · Geſicht, mietelſt ihrer ausgedehnten / Sphares 


6 a Ep ah 


Din: amern baherrichen· Im Cunzen gememamen‘ if fsche 

die Anahl, ats Die werfchiehene Befchaffenheit'der Sinne auf® 
genaugſer zur Außer und inneren Natur md zur endlichen 
Vofimmung des Menſchen diesfeirs berechnet. Zn 
Wie haben -nun zwar unter den Außen Sinnen übers 
haspt. eine ſehe merkliche Gradation gefunden, und ben Abi 
fand des einen von dem andern nach allen nur möglichen 
Geſichtspunkten, in Rückſicht der Odieete, ihrer Eindrücke, 
der Organe, der Empfindungen ſelbſt, ihrer. Sphäre und 
Dauer nachgewieſen; allein eine genauere Beſtimmung dieſes 
gegenſeitigen Abſtandes ſcheint nach feinem möglichen Munß⸗ 
ſaebe entdeckt werben zu können. Nur ſoviel diicfte ſich aus 
der - allgemeinern Vergleichung ergeben, daß zwiſchen Sen 
Getaſt, Geſchmack und Geruch einerfeiss, ımd dem Gehör 
ud Geficht andererfeits ein größerer Zwifchenehum in ber 
Mitte liegt, den man als Die Grenzſcheidung zwiſchen Dem: 
niedrigeren und höhern äußert Sinnen anfehen maß. Dieſes 
anf Die Natur der Dinge gegrlindete Unterſchied wied dur 
Die. Misfprüche des gemeinen Menfchenverfiandes und ſeiner 
Auslegerin, der öffentlichen Meinung, beftätigt, Denn diefe 
belegt den Mißbrauch deu niedern oder gröbern Sinne re 
einer Mißbilligung, einer Verachtung, weiche die hohern gae, 
nicht zu treffen pflegt. Ja die Natur ſeibſt Hat auf bie Aus⸗ 
ſchweiſungen der erſtorn das Siegel der: Verworfenheit ges 
deuckt, indem. fie ſchmerzliche Wirkungen und ſchimpftiche 
Zeigen damit. verband, von welchen die hohern und edleen 
m Geewden arg ſeei eben Me m 


53 Mn 
“u 7 Spragvermägen, 7 * 


— dem Menſchen ausſchließlich eigenes, unmnittelbao 
—* dem Einfluſſe der Vernunft ſtahendes Vermögen AP: 
De. Sprachfahis keit. Dieſe liegt theild in der Drama: 
ſatien/ theilẽ in der Veruunft, und wird durch beide zugleich 
bodingt. Denn wer wellte es teugnen ‚: daß beim Menſchen 
des: Leib zu hohern Zwecken orgauniſirt ift, und Höhere-Kräfte- 
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auf dieſe Orgamifation eiewieken, ſomit auch die Drganifafign, 
sur Sprachfähigkeie! — Sie allein wiirde Die erhahenes 
Borzüge des · Menſchen über die nollfommenften Thiere. anfieh; 
allent vernünftigen Zweifel ſetzen. Wenn es auch mahr wãare⸗ 
welches noch nicht emſchieden iſt, daß ſich bei einigen Affen⸗ 
arten alle Sprachwerkzeuge vorfinden,. fo folgt- ‚daraus noch 
keineswegs der Schluß: auf die Sprachfähigkeit, de eg den⸗ 
fetben immer an Reinheit, Beſtimmtheit, an der feinen‘ 
ſamfeit und ausnehmenden Vollendung fehlt ‚ welche. dep 
Reichthum der menfchlichen Töne und Sprad) > Articulationen 
möglid- macht, Daß died Bermögen nicht. blog, eine zufällige. 
Belfommenheit des Menfchen ift, möchte infenderheit auch 
Dadurch erweislich ſeyn, daß, obſchon es noch andere Mitte 
der Gedankenmittheilung giebt, der Gebrauch der articulirten, 
Stimme dennoch bei allen Bölfern des Erdbodens ohne icgepd,. 
eine Ausnahme angetroffen wird. Es giebt Fein Volk ohns 
Sprache, keine Sprache ohne Vernunft, und keinen bj 08, 
Khierifehen Stand der Natur. Noch mehr alle Völker har. 
ben ihre Mufit! — 

Zur Hersorbeingung articulieter Töne wich aber —— — | 
——— a eino Luſt bew egung, oder ein; Lufi⸗ 
zus," den ſchon das. Athmen bewirkt, Daher die, Nothwendige 
leit der Verbindung zwiſchen den Sprach⸗ und Reſpiralions⸗ 
werkzengen; 2) die Steigerung. der. erſchü ten Soft dk 
neehsnichfaltige' ‚Mobifisation des, Scales, oder. die ar ticw 
bation der Stimme, Tonbildung 

‚Von der exfien dieſer Actionen wird unten bei der Fheg Pr 


ete: des Athemh.oleng. die Rede ſeyn. Echallend wic 


die andgeathmete Luft durch jene zweckmüßige Einrichtuijg. up; 
Rs Sahkionfe Chraryor,) ‚.:oherhetb mit, eimenz Spalt, DyR; 
Stunmritze (Glottis),. worüber der Kahldeckel (Sehikape, 
pt,  Epigkottistlegt,- und desen elaftifche, Ränder HOUR 
den durchſtreichenden Luft in. eine zitternde Bewegung, gegcht 
wetden; indem ſch⸗ diele nnun dee Luft ſeſbſt wieder mittheiſt 
ſo gerath ſio is jene pawtielle Oſcillation, welche den Schall 


ausmacht, Es fen wen, ——— bh When: 
a derengert und ‚erweitert, aber daß Die Federkraft ihrer 
NRander mehe ober weniger geſpannt werben Farm, oder daß 
beide Urfachen zuſammenwirken, fo ſteigt oder ſinkt die Stimme 
Mm Berhlitniß dieſer Modifeitioeen zu hohern ober Hafen 
Zinen, und wird dadurch muſikaliſch. 

Uuch a6 Sprachorgan verdient ber Aehlkopf ir. 
Sufmerkfamfeit, noch mehr ader und am mieiften die Stimm⸗ 
ritze und Kehlkiappe, two der Luftzug ſchallend wied, Wie: 
Höhe und Tiefe des hervorgebeachten Tones aber hängt theils 
von der größeren oder aeringern Spannung der Kehlkopf⸗ und. 
Stimmrigenbänder , theild aber auch von der Borengerung 
und Erweiterung der Stimmeige felbft ab; man kann ˖alſo 
den Luftröhrenkopf in diefer Rückſicht ſowohl mit einem Sulz. 
ten⸗ als mit einem Blasinſtrumente vergleichen. Die feinere, 
fanftere Stimme bes weiblichen Gefchlechts: hat ihren GSrund 
ix den Meinen Dimenfionen bes weiblichen Kehlkopfa 1 

Aus diefem allen nun ift die Verwandlung der bewegten - 
IR m Schall, und die Modificirung des Schalles du Zinem 
begreiflich genag. Zu 

5. Wie viel vortrefflicher aber ‚bie — de 
Menſchen, als bei den Thieren And, erhellt micht alein ang: 
free Biegſamkeit, fonderm auch daraus am mäßer, daß 
der Menſch die Töne aller Tiere , ich möchte fügen Van gens 
sen ſchalenden Natur nachzuahmen vermag: 7: INA’ re 

Die Sprachorgane ſelbſt find Meiis: uhebue 
betdende, theild thätige. Jene ſind Be Oee ffrungen 
der Hafe und des Mundes, durch welche Afe ſchullenbo⸗ 
Lufr durchſtrõmt. Zu dieſen gehören vorzliglich 1 be Zu ge: 
nebſt ihren Beinchen, das Zäpfchen, die Lippenſau 
DE muſkaloſt Zunge (ſ. weiter unten) mich! hauptſachlich 
durch hee Beweglichkeit zum Sprachwerkzeug geſchickt. Mile 
ſer Bewegungeu giebt es viele: Verſabgerung/  Werfliigung, 
Qrty caung/ Miederdrlickung, Zuſammenzichuug, Arin mang⸗ 
nſchwellen, Vibratidn. Weiche: Modifiratiocien erhalt de 
durch nicht Die Simme? Wal: wi " ee 

: Hd 
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bat bunte Monh aſcchetn hald derbaeirct Hab ihr item 
undaragſch in eller Gegor über Dinge Qungenbraen 
was inerzuſaca meno pingt/ un gleitxtapuxch dae 
Ve ni wolhd fich dieſa. ame 
Ya Miimare fucht au heiden Geuen sb. Wald gehe ſer im 
einem Zuge fort, bald wirh.ita,mögkkh: oharhuechen, qurar⸗ 
Pont bigttert,anuſvlirt ar, "Die Zungenbeinchen find 
gleichtaz Me Me der Zunge, verhindern ihre. altzugroßn 
Ar⸗dehnons van hinten, verbinden fie mit deu Kehle, -und- 
aa au;: hrey Verlängerung und Verkürzung bei. Das 
Dh Kine na. welchoe den megſten Thieren Fehlt, iſe an eineg, 
bemaalichen Monrbvan.befeſtigt, an dem hängenden hautigen 
Gr Gozmenvorhang · mitten im Öianmengemölf; 
zwiſchem Ans hinteen Arfiuuapen-der Naſe uad dead Mundes⸗ 
Si fe Werkʒeug der ‚Eitimme, Sondern. der Sprachte 
ion Dapeaen-findrbeides.z auch bej den Mandſvſwut) 
menten: Sup romnete,Flote etc. find ſie ieh .-Die: So, 
ehchen Jallenonteeichen main verſchiedentich rohifieiit? wird 
ach der Ri sh, Werite day: Inſtrumente. Niſht / Die Anfer 
fäule im Rohre des Inſtruments, wie Biot nnimmt, die⸗ 
ad A rung: verſotzt, ſondern welcher ein’ 
Tu mumugebein; errden: hann, ift ed; ‚upn.welherdn 
zn tollen aan. dig Open vertteten die Stelte de 
am Ronſcramentaz· Auf die: Lippen um 
Zahne * win gueiter anten zurückkommen. 

oo Zus dies vereiete AMhagigfeit allen. Beer Bertzeuce 
—— — —— Art abgeandert werder / 

Debian atmen, wit bei den Thieren, die hefti⸗e⸗ 
ner: Schmerz = Gyſchiitterungen 
7 Bader Die sfanftg ken Ompfindungen: deſinmt Msn 
Dapın paul Dieiseiftisftien Gedanken fogar- in deutlich abggen 
meifenen frehanpallan. thnon · hezeiednen und veriautharen Fonyug 

en Dieſo artituliate Stimme, Die eigentliche Sprachs, aß. 
be dam Aeuſchan · das Raſultat. feinen Erziehuns ‚unfere. iger 
turfgr hai der ærſtan⸗OAmdhen Mein. Diakon: Belgeni, : 79 
bh u een Me nſenen Mene 

Achregers Lehrvortraͤge. 
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Shen. End. Die Idtoten, die unfähig find zu denfen, oder 
‚Andern ihre Ideen mitzutheilen, find, wiewohl fie gut hören 
und vollfommen gebildete Sprachorgane haben, faft immer 
. fumm, und bringen nur ein rauhes unartifulictes Geſchrei 
herpor, das dem des Kindes gleicht, und blos durch dag Als 
‚tg. modificiet zu, ſeyn ſcheint. Wohl empfing der Menfch mit. 
feinee DOrganifation Alles, mas zur Erfindung der Sprache 
nöthig ift, aber er konnte dazu nur mittelft einer ununtees 

brochenen Anftrengung in einer langen Reihe von Generatio⸗ 
nen gelangen. Und, wenn der Gebrauch der Sprache dazu 
diente, unfere Begriffe zu gründen, tie viele Verſuche mußte 
nicht erſt unfer Geift machen, bevor er fich die Sprache erwarb 
und aneignete: . 

Doch laffen ſich die unzähligen in der menfchlichen Spra⸗ 
de porkommenden Artikulationen auf ſehr wenige einfache 
Elemerte oder Grundtöne zurückbringen. Ye nachdem die 
Mundöffnung erroeitert, ‚verengert, oder fonft befiimmt wird,: - 
ſiromt die Luft in Geftalt iegend eines befondern Tones her⸗ 
aus, Erleidet derſelbe während ſeines Durchgangs durch ben 
Mund von der Zunge feine Art von Stoß oder Dryd, fo 
heißt er ein Selbftlauter (Bocal). Die Entftehung. der 
Bildung diefer Art von menſchlichen Tönen kann man leicht 
durch. Selbftaufmerffamfeit auf die Veränderungen feines 
eigenen ' Mundes erforfben. Die Mitlauter (Eonfonane 
ten), werden durch gewiſſe An⸗ und Abprellungen herborges 
bracht; fie find alfo eigentlich nicht die Töne ſelbſi, fondern 
Diejenigen Zeichen, wodurch die verfchiedenen Artikulationd⸗ 
arten der Vocale unterſchieden werden, oder die Modifisgtipe‘ 
nen ,. welche die Zöne von der Zunge, oder von deu übrigen 
thätigen Sprachorganen erhalten; fie find verſchieden, fo.naie 
diefes oder jenes diefer Werkzeuge dabei befonders gefchäftig 
Bar, Die ganze Kunft Des Sprechend befteht in den vielen 
Beränderungen, ‚welche wir mit den fünf. Selbflautern vor⸗ 
wehmen, So. leicht indeß die Ausfprache diefer Vocale iſt, 
-fpuniele Hinderniſſe zeigt die Artifulgtion der Confonanten, wo⸗ 
durch die. Sprache feibft mehr. oder weniger erſchwert wird. 
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tZur Herdorbringung der Gefbftiaute dlicfen blog die Organe, 
weiche dieſe Töne bilden, in einer ſchicklichen Lage fich befin- 
den, und darin erhalten foerden, deren die Stimme bedarf, 
um fich hören zu laffen; wahrend man, um durch das Zus 
fammentreffen von &onfonanten Töne zu bilden, viele Bewe⸗ 
gungen machen 'muß, die ſich nar durch ftete Aufmerkſamkeit 
und vielfache Unftwengungen regeln laflen. Gewiſſe Artikula⸗ 
tionen fogar, wie: das teutfche ch, das englifche th, das 
fpanifche und. arabifche jota ıc. faffen fi von Fremden faft 
nicht vollkommen nachahmen. Die Tone, die aus Selbfks 
lautern beftehen, fcheinen und natürlich zu feyn, wir bringen 
ſie ohne Zufammenfegung, ohne Mühe, felbft unwillkühr⸗ 
lich, und gewiſſermaaßen inſtinktmäßig hervor. Mittelſt der 
Selbſtlauter driicken wir Schmerz, Vergnügen und alle über⸗ 
raſchenden Empfindungen unwillkührlich aus. Dagegen iſt 
die Artikulation der Mitlauter das Product der Reflexion und 
der Kraftänftrengung. Wir bringen e8 hier zu feiner genauen 
und reinen Artikulation, wenn ung nicht die Eimbildung oder 
eine ftete Webung unferer Organe die ganze dazu erforderliche 
Kraft verleiht, und uns nicht alle nöthige Beweglichkeit er⸗ 
werben läßt. Die Ausbildung der Sprache ift weſentlich ah 
die Kunft zu denfen gebunden, an die Logik, und alle dieje⸗ 
nigen Wiſſenſchaften, welche die Uebung unferer inteffectellen 


Li 


— 


Kräfte regen follen. Wenn man bedenft, daß in einigen . 


Sptachen gewiffe Mitlauter fehlen, daß in andern, zumal 
toben, folche vorfommen, Die fein europälfher Mund au 
fprechen,, Feine Feder nachſchreiben kann, fo folfte man ver⸗ 
muthen, daß es eben nicht ſehr leicht ſeyn müſſe, ihre eigent⸗ 
liche Zaht feſtzuſetzen. Wer außerdem der Natur dieſer Ars 
tiknlationen weiter nachforſcht, und. ihre geheime Verknü⸗ 
pfung mit den Empfindungen und Gemüthszuſtänden genauer 
tinterſucht, dee wird wohl finden, daß die Töne, infofeen FR 
Zeichen der Gedanken und Ausdrücke der Empfindungen find) 
weniger willkührlich in ihrem erften Urſprunge geweſen feyn 
nrifferr, als fie 28 In der Folge durch die weitere Fortbildung 
der Sprachen felbfe geworden find. — Hieraus folgt, daß 
D2 
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jeder Gelbſt⸗ und Mitlauter feine. eigene Mechanik Haben 
müſſe; dieſe ift hier einfacher, dort zufemmengefegter und 
‚verwidelter; eine Bemerkung, die nicht allein deshalb wich⸗ 
sig ift, weil fie. und erflärt, wie das noch Flcine, unmündige Sind 
an der Hand der fiher feitenden Mutter Natur feine exften 
ESprechverſuche an den allereinfachſten Artikulationen macht, 
‚ad erſt dann, nachdem die geringern Schwierigkeiten über⸗ 
wunden find, Schritt vor Schritt zu den jufammengefeßtern 
- fortgeht. Sie ift es auch vorzüglich darum, teil fie zur 
Erfindung der Kunſt, Taubftumme reden zu lehren, Anlaf 
‚gab, deren Erfinder Petrus Pontius, ein Benedictiner r 
Moͤnch aus dem 17ten Jahrhunderte, war, die aber der 
Schweizer Amman von Schaffhaufen auf ihre wahre Theo⸗ 
gie gründete, und Schulze, l'Epée, Sicard, unfere 
Randileute Heinete, Eſchke u U. immer mehr vervolls 
Somimneten. 

ı , Die Beſtimmtheit, Mannichfaltigkeit, Schnelligkeit, 
Dillkühruichkeit und der Seelenausdruck der Artikulationen, 
alles muß uns überzeugen, daß die Sprachfähigkeit gleichſam 
die Poftlichfte Blüthe der Menfchenorganifation ausmacht. Et 
iſt aber eben darum fehr begreiflich, daß die Entwickelung 
Biefed- Vermögens mit der Vernunftentwickelung ungufhötlich 
gufonnnenhängen muß, fo daß jene nur dann gedeihen fang, 
wenn dee Menfch fich in einer für dieſe günftigen Lage beſin⸗ 
Det. In diefe wird er fchon durch die Natur ſelbſt gebracht, 
oder: inftinftmäßig durch feine gefelligen Triebe. hineingezogen. 
So natürlich es mithin für den Menſchen iſt, im Geſellſchaft 
an leben, ſo natürlich iſt es ihm auch, nicht bios. durg Nie⸗ 
nen und Geberden, ſondern auch duch artikulirte Tone: un 


geben.” 

Ohne Sprache und außer der Geſellſchaft mit andere 

. Saimes Gleichen bleibt der Menſch vernunftios, alfo ein Thiees 
fo gewiß. ed. feine Beftimmung ift, vernünftig zu OR, 

fargeroiß find ihm Geſelligkeit und Sprache natürlich, Du i. ig. 

feiner Beftimmung gegründete. Vernunft, Sprache, Goſelle 

ſchaft find fo in. fein Weſen. hineingewoben, daß er ohne ſie 
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etoig in der ThierHeit verfunfen blelben wůrde, und nur durch 

fie zu der ſeiner Natur eigenthümlichen Würde; der Hu⸗ 
Manität, gefangen fan. „Mur die Sprache, fagt Herz 
der in feiner Gefchichte der Menfchen, „hot den Menfchen 
„menſchlich gemacht, - indem fie die ungeheure Fluth feinee 
„Affekte in Dämme einfehloß, und ihr duch Worte vernünfs 
» ‚tige Denkmahle fette. Nicht Die Leier Amphiond har Stadte 
„errichtet, Feine Zauberruthe Hat Wüſten in Gärten vers 
„wandelt; die Sprache hat ed gethan, fie, die große Gefels 
;, lerin der Menfhen” —  Eicero nennt fie daher aucht 
coneiliatrix generis humani. —. 

J 


II. Thieriſche Bewegung. u 


Der urfprüngfihe Sig aller thieriſchen Bewegung M’ 
das Schleimgervebe, aus. twelhem in höhern Thieren beſom 
dere Fafekgebilde, als eigenthümliche Bewegungsorgane, ſich 
entwickeln, nämlich die Muſketn. Doch gießt es auch ww. 
Thierkdrper noch bewegliche Theile ohne faferigen Bau, und 
fajerige Theile ohne eigene Beweglichkeit 3. B. Sehnen. 
Baſerknorbet. 

Die Art dee Muſkularactiaon beſteht In Eontractlon 
rd Erpanſien. Die Kräufelung der Muffeln begreift blos 
eine Reihe fehnell ſich folgender Eontractionen und Erpanſte⸗ 
nen, und gilt ũberhaupt nur file eine Erſcheimmgsweife der 
Muſkularaction bei aufgehobener Richtung der Bewegung. 
rn Alle Muſkeln find vermögend, auf einen angebrachten 
RA ehutig zu werden, oder Bewegung: hervorzubringen 
Alle Beweguͤngen im Korper geſchehen duch Muſkelaction 
Die meiſten Muffeln werden von einem durch den Ginſtuß 
des Willens erregten, auf die in diefelben ſich vertheilenden 
Netven angebrachten Reiz in Bewegung geſetzt. Die auf 
dieſe Art bervirfte Bewegung heißt die will kührliche, ober 
ärvthmifhe. „Zu der diefer Bewegung fähigen Muftnb 
tatur gehören: die Muffeln de Schädels, Antlitzes, Schlum⸗ 
dee; Fer Stimmorgane, des Halſes, der Draft, des Ruckend; 
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des Unterleibes, Ber Harnblafe, des Afters, der Slichmas 
en. Alte diefe Muſkeln find in krankhaften Zuftänden, bei 
Zudungen xc., dad Spiel einer unwillführlichen, rhyth⸗ 
mifchen,. oder automatifchen Bewegung Die der 
unoillführlihen Bewegung im gefunden Zuftande untergeords 
neten Muffeln find: das Herz, die Muffelfafern der Gefäße 
und des Darmkanals ꝛc. inige derfelben laſſen ſich durch 
Uebung bis zur willführlichen Zufammenziehung bringen. So 
fann - mancher Menſch willkührlich ſeinen Pulsſchlag auf⸗ 
halten ꝛtc. 


Endlich giebt es auch gemiſchte Muſkelbewegun⸗ 


gen, d. h. ſolche, in welchen eben ſoviel Bewegung, als bei 
der Sollicitation von außen der Nothwendigkeit anheimfällt, - 


durch ein anderes eingreifendes Spftem der Willfiihr unters 
worfener Organe gleichfam wieder erföft wird. Die gemifehs 
ten Bewegungen find die, welche der Refpiration, und Die, 
welche Der Ernährung dienen. Bei der Refpiration fälle dag 
poillfiihrlihe Bewegungsmoment in den Bruftfaften, das uns 
willkührliche in die Luftröhre und in die Lungen; beider Rus 
trition gehorchen die beiden Extreme: die Kau⸗ und Schluck⸗ 
organe einerſeits (doch in abnehmender Gradation), .und ans 
dererfeits der After der Willfüihr, das aber, was mitten inne 
liegt, der Nothwendigkeit. 


Uebrigens dauert die Thätigkeit der Empfindung 
und Bewegung nicht ununterbrochen fort; fie fordert, 
vermöge eine ewigen Naturgeſetzes, nach einer gewiſſen zeit 
Ruhe. Diefen Zuftand der Ruhe nennen wie Schlaf. 
Yin Schlafe feiern Die Berrichtungen Des Hirnd und dee ge: 
ſammten Nervenſyſtems, ſowie die willkührlichen Muſkeln. 
Auch die von den unwillkührlichen Bewegungen abhängigen 


Funetionen nehmen einigermaaßen Theil an der Ruhe des 


Hirns und der Nerven; der Kreislauf des Bluts, das then 
beten, die Verdauung u. f. w. gehen im Schlafe langſamer 


von- Stetten. Dee Schlaf kehrt im gefunden Zuſtande fd 
einer beftimmten Zeit zuriick. Dieſe regefmäßig wiederkeh⸗ 
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sende Ruhe der geſammten animalifchen Verrichtungen iſt gu £ > 
Erhaltung unſerer Gefundheit nothwendig. (f.weiterunten.) ' ' 


Achtes Kapitel 
Organische Lebens : Verrichtungen. 


Diefe find das eigentliche Refultat der phyſiſchen Kräfte 
unter dem Einfluß der plaftifhen, belebenden und empfinden» 
den Kraft; fie find zur Kortfegung des Thierlebens unents 
behrlich, und wirfen größtentheils unabhängig von Willkühr 
und nothmwendig fort. Es gehören dazu: der Blutums 
lauf, das Athembolen, die Ernährung, and die 
Sortpflanzung des Individuum . 


1) Dlutumlauf. 


Der Kreislauf des Bluts iſt gleichfam die Geundiage- 
aller übrigen Verrichtungen des Leibes, und die erfte Bedins 
gung des ganzen lebend. Das Princip und Centrum diefer 
Bewegung liegt im Herzen. Das Herz, ein abgerundet 
Fonifcher Hohlmuſkel, fteigt in der Brufthöhle mit feiner: breis 
tern Bafls His etwa in die Gegend des achten Rücfenwirbeit, 
yoährend jeine rundliche Spitze in etwas fchiefer Richtung linf&  - 
und einwärt8 gegen den Zwerchmuſkel herunterhängt. : Es 
wird von einer häutigen Hülle, dem Herzbeutel (Pericar- 
dıum), loder umfleidet, theils um daflelbe in feiner Lage 
zu erhalten, theils um es durch eine aus den Schlagabern - 
dieſes Beutels dunftende Zeuchtigfeit, den fogenannten Li--- 
quer ; perieardii, gegen Reibungen und Verwachſungen 
zu ſichern. Im Innern des Herzens find vier Höhlen: die 
rechte und linke Vorfammer (Venenſäcke), die rechte wdr 
finfe Herzfammer. Die beiden erftern Haben Anhängfel, die> 
fogenannten Herzohren, welche. die Hohlvenen in die rechte 
oder votdere, die Lungenwenen aber in die linke gder hintene ' 
Varkammer leiten. Die VBorfammern öffnen fidy in die Herz⸗ 
kammern, fü, daß das Biut der Hohlvene aus ber rechten. 


7 Due LT lat isch RR ee” 


Bestamımsnia die; vechte Haalommer, und. Bad Sungennes. - 
asahlur:auß- dee linken Mora: ie die inke Herzkammer rinnen 
don Ferner pffanzt ſich aus ben mchten Hexzlecamer dig 
Bagenſchlagader, und. aus des lickendie große Schlogader 
"SAorta), forte Die rechte und linkaDerzhohle ſind durch 
gine Scheidemanb abaefondert, in welcher zwiſchen den Wors 
dammyen eine ovale Klappen⸗Oeffnung hei dem ungebornen 
Sinde iſt, die das Blut vor der Geburt won dee rechten: in 
die linke Herzhöhle ducchläßt, ſich aber nach der Geburt 
ſqießt, und mit dee Scheidewand felbft verſchmitzt. Beim 
Daurchgange aus den beiden Vorkammern in die Herzkammern 
ann; au. der Mündung der Hohl⸗ und der Lungenvenen liegen 
(sp. einwarts öffnende Klappenventile, Durch die das Blut ind 
Herz sinut, aber aus demfelben wicht zurückrinnen kann. 
Mn. der Aorta und Lungenarterie hingegen liegen halbmond⸗ 
Sarmige Klappen, welche umgekehrt das Blut aus dem Her⸗ 
gen, nicht aber in daſſelbe zurücklaſſen. So iſt das Organ 
hekkhaffen, welches in Verein mit dem Gefaßſyſtem den Kreis⸗ 
Janf des Blur durch den ganzen Körper bewirkt, und mit 
Benfelben des eigentlichen Lehensftrom unterhält: Die Bors 
dapımern. werben nämlich durch den Roig dee andfingenben 
SBhutsnelle: zufammungezogen, und traiben dieſe in die Hedz⸗ 
Anmamera ;- auch hier erfolgt aus eben der Urſache eine Aufankz 
menziehung; Die Spige des Herzens Brümmt ſich, und näheet 
fi mehr der Baſis; vorwärts gefriimmt beſchreibt fie einen 
Malbzirkel, und fchlägt fühlbar vorn an den’ Rippenknorpel. 
Re it der Herzſchlag. 

8. Indeß da der Rücktritt des Bluts In die Vorkonimern 
A. die -entgegenfeehenden Klappen gefperrt ift, fa wird es 
mit. Gewalt in die Arlerien gepreßt, und durch die denfelben 
Algene Contraction weiter fortgedrängt.  &8 laſſen ſich mithin 
Amidirfem- ganzen Naturproceſſe folgende Moments deutlich 
Antenfehaiden: 1) eine Contraction der Venen, die daB. Dat 
ae Vorfammer dringen; 2) die Berengung der Verkam⸗ 
on, wadaurch daſelbe in die Herzaammern befördert. wird; 
53 ejne Ron actjam dar Derfammeen;:.Dit:ad:in die Schlag⸗ 
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adern hinrinzto Angt, und 4) eine neue Zuſammenziehung in 
diefen legten, wodurch es nicht allein Durch alle Verzwei⸗ 
gungen des. Arterienſyſtems fortbewegt, fondern auch durch 
vie Mündungen derſelben hinüber in die Venen geführt wird. 
Der dritte dieſer Momente ift mit dem erften, fo wie bee 
ziette mit dem zweiten gleichzeitig. So entfreht im Herzen 
eine ummwechfende Anfüllung und Entleerung, eine Erweite⸗ 
eung und Zufommenziehung, Spyftole und Diaftole ges 
nannt. 

Es giebt aber einen doppelten Kreislauf des Bluts: den 
erften oder kleinern aus dem Herzen duch die Lungen 
mittelft der Lungenarterie, und aus diefer mittelft der Lungen⸗ 
venew ins Herz zurück; den zweiten oder größeren duch 
die Aorta aus dem Herzen in dem ganzen Körper herum, und 
aus diefem zurück in das: Herz durch die Hohlsenen. Beim 
Embryo verhält es fih anders. Denn da das felbfiftändige 
Athemholen defielben unmöglich, die ovale Oeffnung aber in 
der Borkammerfcheidewand noch unverfchloffen iſt, fo rinnt 
das durch Die Hohlvenen ind vechte Herz gebrachte Blut, ohne 
durch die. Lungen zu Preifen, unmittelbar ind linke Herz, und 
von da durch die Aorta wieder in den größern Strom, wo⸗ 
her es gekommen war. In jedem Kalle aber erzeugt das 
Zufemmenziehen des Herzens und der Aorta die Blutwelle 
pder den im ganzen Körper mehr oder weniget kuhlbaren 
Vals ſchlag. 

1.. Dieſes fo bewundernswürdige Umkreiſen des Bluts 
durch den ganzen Körper beruht auf einem in Binficht ſowohl 
Der Mechanismus, als der darin wirkenden Kräfte überaus 
einfachen Triebwerfe. Daß die genauere Modification biefer 
Bewegung von dem Baue des Herzens ımd der Blutgefäße 
‚abhängt, iſt an ſich Mar, Die Kräfte felbft aber liegen theils 
An der Natur des Bluts, theild im Herzen. Jenes iſt eines 
der allervollkommenſten Agentien in der organifhen Matur. 
BE iſt das Product einer fo innigen und vollftändigen Men⸗ 

‚gang, daR bisher aile chemiſchen Kunſtverſuche, etwas 
Meeiches hervorzubringen, vergeblich waren. Der Reiz: defs 


— 
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ſelben ſcheint· hauptſachlich in feiner Wärme und in ſeinen Bike 
ſtandtheilen zu liegen. Auf der:andern Seite hingegen kommt 
den Gefäßhauten und dem Herzen die Irritabilität, beſonders 
as ihrer Jimenfläche, und zwar in einem höheren Grade u, 
als Baum einem andern Muffe. Indem mit dem herbei⸗ 
ſtrömenden Blute der Blutreiz ind Herz; gebracht, diefed aben 
vermöge feiner Muſkelkraft ur Wechfelzuefungen geſetzt wird, 
entfieht aus der Kombination diefer Wirkungen. eine ‚gegenfeis 
tige Action des Blutes auf's Herz und des Herzens aufs Blut, 
mithin eine Bewegung aus einem innern Princip, die dee - 
erſee Grund, die unauehläbliche Bedingung des Lebens if: 
Auch die Spftole und Diaftole fließt ganz natürlich aus der 
Theorie der Reizbarkeit. ft das Herz durch die einrinnende 
Blutwelle zur Eontraction geretjt, und das Blut chen dadurch 
wieder gänzlich zurückgetrieben, fo folgt Die Diaftole noths 
wendig, indem jede Muffelfafer, ſobald der Blutvei zu wir⸗ 
fen aufhört, ihre vorige Lagerung wieder annimmt. - 

Wie groß muß nicht die Wirkung diefes einfachen Mes 
chanisuus erfibeinen, wenn man bedenft, daß eine Blutmaſſe 
von 24 Pfunden in emer Stunde 24, folglih 576 Mai in 
einem Tage durchs Herz und durch die Flemften Haargefäß⸗ 
chen im ganıen Körper -herumgetrichen wird ! — 

Das Herz ift unaufhörlich in Thätigkeit durchis ganze 
Zehen. Wenn man während einer Minute die Herjfihläge 
nad einer mittlern Berechnung nur auf 80 annimmt, fo mache 
dieſes fchon 4,800 in einer Stunde, 115,200 in cinem 
Tage, 42 Millionen, 48 taufend Mal’ taufent in einem 
Jehre, und 4 Billionen, 204 Milllonen, 800,000 in 
hundert Lebensjahren, weiche noch nicht das höchſte Menſchen⸗ 
alter. find. — Daß auf die Stärke der Herzfhläge vuch 
das Rückenmark Einfluß Habe, wenn auch nicht die Ueſache 
der Herzbewegung ſey, Haben neurre Berfuche gelehrt. 1 

> Man verbreitet if der Eittſtuß des Blutumlaufs. :Denn - 
da alle Flüſſigkeiten bes Köcpkes in Blutſubſtanz verwandolt, 
und fo viele ESufte wieder aus derſelben abgeſchieben werden... 
mäflen, ſo theilt fich ihre Bewegung geroiffermaßen allen übri⸗ 











\ 
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gm räffgfeten u Säften mit; fie" beinge ıfle alte unter 
einander in Gemeinſchaft, fie ermeitert dadarch die wohlthä⸗ 
tige Wirkfamfeit der plafttichen Kraft über die ganze flitflige 
Mafie, und. von da meiter auch über alle. Starrgebilde des 
Köepers. Aus eben dem Grunde iſt das Blut die Quelle 
aller orgamiichen Reize, folglich aller organiſchen Bewegung. 
Endtiche enthält es auch den verarbeiteten Rahrungsfteff, 
woraus die abgehenden Theile erſetzt, die vorhandenen evhal⸗ 
ten, erneuert‘, entwickelt werden. Der Blutſtrom - führt in 
ſeinoͤr Welle Thätigkeit und Wirkſamkeit in ale Punkte unfers 
Hrganismus, ift mit einem Worte Die Bedingung, der Ans 
rang ? bes ganzen animatifchen Lebens. 


2) Athemhoten.— 


Nruchſt def Blutkreislaufe verdient die Reſpiration, ein 

wahrer organiſch⸗chemiſcher Naturproceß, alle unſere Yufs ” 
merffamkeit: Beide FZusctionen find in mehrern Riüeffichten 
unter einander verbunden, - Ihre Organe, DaB Herz und die 
tungen, find nicht nur der Localität nach nachbarliche Einge⸗ 
weiße, ſie ſtehen au in unmittelbarer Wechfelwirfung, und 
itden einen gegenfeitigen Einfluß auf einander and. Beide 
wirken ducchs ganze Leben ftetig und ununterbrochen fort, 
und find zur Erhattung deffelben .in gleichem Grabe unent⸗ 


- Die" Lungen, das 'eigentlicde Athmungsorgan, find 
mit der Luftrohre fo vetwachſen, daß fie zuſammen nur ein 
Gunzes bilden. Die Luftröhre.(Trachea) fteigt nämlich 
ausd:den Lungen durch den Kehlkopf bis zum Rachen, fo, daß 
fie der ducch Mund und Naſe eindringenden Luft den Weg 
bis zu. bahnt. Sie ift eine aus mehrerlei Häuten gebiks 
dete Röhre, vorn durch Fnorpliche Halbringe, die durch quer» ' 
und ſenkrechtlaufende ſehnige und fleifehige Zwifihenfafeen vers 
bunden find, wodurch die Luftröhre felbft verengert und ge⸗ 
Hr oder ausgedehnt und verlängert werden kann, hiaten 

aber durch wien tigamentöſen Muftelappäras geſchloſſen. 


enme Ay, . 


PR zwiſchen dem außen am‘ te fuhtharen ee ru 
Dingenorpei HEB-RUEOpIE (dem MiantiSäpfel) liegt die Schiw⸗ 
druſe, und ſondert einen Schleim ab‘, wodurch)’ der imere 
Lufigatig beftändig feucht erhatten, Und ſomit gegen: die un⸗ 
mnitrelbare Einwiekung der Außern Armoſphure: und den May 
Bet’ darin beſtuidlichen heterogenen Theilchen geſchützt wirbe 
So wie dieſer Luftkanal den Lungen nähen Fommt;''theitt eo 
Ach in zwei Aeſte {BroncHia), die dann, einem Korallenge⸗ 
Wähs ahnlich, in unzählige Sproſſen zerüfbelt,, die arnwoſphu⸗ 
Eifche Luft durch ihre offenen Enden: in alle Fqherchen un 
en der Lunge vertheilen. u. Zu 
Die Lungen felbft, Die von dee Luftrͤhre —— 
und unterſtũtzt werden, bilden eine ſehr keichte, lockere, ela⸗ 
ſtifche Subſtanz, die aus Biut⸗, Lomphs und Luftgefaßen/ 
eililgen Nerven und Drüſen zuſammengewoben iſt. Bet Zell⸗ 
Koff um und zwiſchen diefem Gewede bildet dine Menge kiei⸗ 
er, unregelmußiger Facherchen, mittelſt weicherſich die 
cũugeothmete atmoſphariſche Luft durch die ganze Lungencſub⸗ 
ftinz / außbreiten kann. Dieſe iſt von einer äußerſt feinem, 
itten/ duerchfichtigen Membran ũberzogen, welche wit den 
Sauten der: innern· Brufthöhle (Pleurae) eins ft, mur Haß 
fle auf den Yungenfliigeln umgewandt erſcheiat, and min dens 
faͤben duech Jellgewebe verwachſen iſt. Die-Lunge ot’ nit 
Rühel dar, roelehe blos durch die Lufttöhrendſte und Gefahe 
hſammengehalten werden. Jeder dieſer Flügel wird wiedes 
ders Enſchuitte, and zwar dee vechto In drei, der Imkenan 
Kisei Rapper getheilr. Oben ſtoßen ihre Spitzen an der Luft⸗ 
ebhre zufammen; abwarts treten fie aus. einandee nach du 
Wing ver · Vtuſthohle, welche ſie fFaſt ganz ausfillen‘;: ans 
ebeelchen ſo mit theer einmwärts ausgehöhlten Bafkkzi wocin 
DAS Dies liezt, den: Zwerdiunnflel, bie Scpeidersand der 
Bruſt* und Bauchhohle. PAIR ER 3 
De Brufchöfle wird durch das obere Küdgrat, 
Ha-Rippenwölbung,, das’ Dreufttiein und ben’ Zwerchmuſkel 
(Diaphragma). elſptiſch gebilbet. Alle diefe Gele And 
ld 1 2.172 die Rückenwirbẽel wörratich mutelſt der zuniz 
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Ron Ken liagenhun: cinfifen: Knorpel ‚die Minp⸗e Bun 


ee Bander und Einienkungen, der Zwrechenſkel durch feine 
Wuftrlträfte ,. daß, indem die Wirbelſaalle firhperlängest, 
die: Rippan mit-Bäffe- ihrer Zwiſchennuſkeln · gehoben werben; 
wur. der Zwerchmuſtel herunterſteigt, der ganze Raum in dag 
VDruſchẽhle nach allen Darchmeſſern um ein Brträchtlichen ver⸗ 
geößerh werben kann. Mithin märßte zwiſchen den Zungen 
und: dar Brußhähle ein leerer Raum entftehen, wenn. nighs 
jene durch Die in ihnen befindliche Luft mit diefes gleichzeitig 
und verhälteißmäßig ausgedehnt wilden. So aber werden 
Die Lungen mit der Bruſt zugleich erweitert, folglich wird 
auch. die dorin enthaltene Luft verdiinnt, fomis das Eindrin⸗ 
gen der: Außern atmoſphäriſchen Luft möglich: gemacht, und 
der ganze Mechanismus des Athemholens begreiflich, meiste 
großtentheils Die Folge eines nicht zn endenden Kampfes zwi⸗ 
ſchen der Elaſticitüt der Lungen und der Irritabilität hop 
Zwerchmuſfels iſt. Durch das wechſelnde Uebergemicht die⸗ 
fer zwei Kräfte, von deren Kampf das Leben, ſelbſt abhängt, 
wird Die Bruſt abwechſelnd erweitert und vedengt, Luft engen 
zogen und ausgeſtoßen. Belauntlich ift die Luft ing elaſtiſche 
Fliiſſigkeit, die ſich in jeder gegebenen Quantität, in jrden 
gegebenen· Raume ausdehnt, und unaufhotlich nach dem 
Sleiichgewich ſtrebt. Wie alſo die Bruſchoͤhle erweitert werq 
den iſt, dehnt ſich die Luft in den Lungen fo weit aus, ald.c# 
der dergroherde Raum geftatten-will; dadurch aber wird fig 
innen, and. ıdaß Glerogewicht gegen die äußere Luft zu ih⸗ 
a Vacheheil aufgehoben. Dieſe dringt ſofort durch Die 
voßtroͤhre in HYie Lungen ein, und kommt mit dem Blute, words 
hat ebanhalls jetzt haußger in die ausgebehnten kungen gelangt 
WAR: in sgrößenen Quantitat in.Berührung.: So portheil⸗ 
hatt ahzuı dieſe Miſchung für die: Blutmafle feym mag, ;i@ 
nachtheilig ift fie für die Luft ſelbſt, denn dieſe verliert: vpr 
ums hre Maſticut, Ihren an: Das Blut abgegebenen Lebens⸗ 
fahr Bomerftof),mshiwüihre Heilſamkeit; fie wird 


- galanbanis Rund ifven: ganzen wohlchatigen Werlſamleit -uenkun - 
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MM... Elder Wefchniet: 

aa agen: feigende Unfachen bei: 1) die RNichtmehraukdehn⸗ 
barkeit der Lungenluft, verdumden mit der. Kederfruft der 
Rippen, wolche jegt in ihre Page zuriicftreten; 2) wird Diefer 
Rücktritt durch die Mitwirkung der Bauchmuffeln befördent, 
welche den Unterteib zufammenziehen, den Zwerchmuſkel em⸗ 
‚nordeängen, folglihd den ganzen Brußhöhlenraum wieder 
verkleinern; 3) zwingt auch Das Blut, . weiches jebt häufiger 
anſtromt und mit vermehrter Gewalt in den. Lungen auf Die 
Luft drückt, diefelbe zum Weichen. Unter dem Zuſammen⸗ 
Auf fo vieler mitwirkenden Urfachen ift wohl nichts begreiftis 
cher, als der ftete Werhfel des Aus: und Einathmens. — 
Das Erdenleben beginnt mit dem erften Einatgmen, und en⸗ 
det mis dem legten Ausathmen. 


Der Hauptzweck des Athmens iſt kein anderer, als die 
Befriedigung eines ſehr wichtigen, durch die ganze thieriſche 
Oekonomie weit und breit herrſchenden Naturbedürfniſſes, 
des Bedürfniſſes der atmoſphäriſchen Luft zur Erhaltung des 
kebens. Allein das eigentlich nährende und belebende Prin⸗ 
eip dieſer Luft liegt in deren Antheil (J) von Lebensluft (Sauer⸗ 
floſtgas). Beim Ein⸗ und Ausathmen wird nämlich) das 
Blut mit der Luft in Berührung gebracht, durch dieſe ge⸗ 
reinigt und verbeſſert, d. i. durch den Reſpirationsproceß 
wird aus dem Körper, und zunächſt aus dem Blute mittelſt 
des atmoſphäriſchen Sauerſtoffs der überflüffige Kohlenſtoff 
entfernt, und das Blut außerdem mit dem zur Umbildung 
des Chylus in Blut nothwendigen Sauerſtoff, zugleich aber 
auch mit Stickſtoff verſorgt, welcher letztere insbeſondere jur 
Biſdung des Blutfaſerſtoffes dienen dürfte. Daß allein durch 
die beim Athmen Statt findende Verdichtung des atmafphäeis 
gen. Sauerſtoffs in den Lungen die thierifche Wärme entſtehe, 
sage fich mit Recht bezweifeln. Zu Ihrer Entwickelung tragen- 
vielmehr bei: ‚die Thätigfeit des Herzens und der Arterien, 
ferner die Verdauung, Chnlusbildung, Seecretion ıc., mehr 
der Wechfel der organifhen Materie und die Nutrition ,' ende 
lich auch der Einfluß des Nervenſyſtems theild unmitteläne, 
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Wells miftelbar durch Unterhaltung unb Anweriuno * Bneld- 
aufs und der Refpiration. u, 

Uebrigens muf der animalifche ehemiemus det Athem⸗ 
holens, weil er zu innig mit dem: Wefen: des Lebens ſelbſt 
verwebt iſt, immer höchſt räthſelhaft bleiben. Denn⸗ge 
Fhmwieriger und verwickelter die Verſuche find, die man in 
Biefer Rückſicht anſtellen kann, defto größer werden auch bie 
iderſprüche in den Refultaten, die mar daraus herzuleiten 
. fücht; und fo geroiß es iſt, daß die Stoffe der Luft und des 
Bluts ſich mechfelfeitig binden, und der Kohlenſtoff von ˖ dieſem 
mit- dem Sauerſtoff von jener als kohlenſaures Gas deim Aus⸗ 
. athmungsact entroeicht, fo ift Doch die Aufnahme von Lufts 
ftoffen in die Blutmaſſe oder die eigentliche Ingeſtion des 
Athmens, fo wenig ſich auch daran zweifeln läßt, noch nicht 
ganz. fiher ausgemittelt. 


Das Athmungsbedürfniß ift im Allgemeinen. während 
der friihern Lebensperioden weniger groß, als in den ſpätern. 
Erhöht wird es befonders beim Zahnausbruch, Zahnwechſel 
und beim Eintritt der Pubertät. In andern Verhäftniffen - 
des Körpers, 3. B. in der Schwangerfchaft ꝛc., finft es nit 
unter das gewöhnliche. Reger ift es bei erhöhter Thätigkeit, 
alſo im Wachen, bei det Bewegung, bei der Verdauung, 
als in den entgegengeſetzten Zuſtänden des Lebens. — Aber 
nicht blos die eigentlich ſogenannten Athmungswerkzeuge, ſon⸗ 
dern auch andere, namentlich die Hautorgane ꝛc., haben 
einen nach Verſchiedenheit der Organismen unftreitig fehr vers 
ſchiedenen Antheil an dem Reſpirationsproceſſe. 


Mit dem Athemholen find mancherlei Wirkungen per⸗ 
bunden, welche man, da ſie nicht beſtändig ſind, da ſie von 
außerordentlichen Veranlaſſungen abhängen, und die Befrie⸗ 
digung nur bisweilon eintretender Lebensbedürfniſſe zum Zweeck 
Haben, als zu fällig anſehen kaun. Dergleichen ganz au⸗ 
genſcheinliche Wirkungen des Athmens ſind: das Seufzen, 
Sähnen, Saugen, Keuchen, Hufen, mießen— 
Lachen, Weinen und Schluchzen. 





8 Hein he. ιν 


wi: Elich hungt mit der Aikiyiedtien NE NerEbisd ung 
mligfe sufammen.. : Den mazunf-sitbestfick un. da au mei⸗ 
fan Bett, dee menigften kiciaſten Mintfichumdgen fer) Finbana 
.  WWEärinter Der. Haut und in den Mieten. Hier: wird näntiie 
Und. Zeit Dutch die mehr. oxydirtes Wut führenden Artecicc 
acu her Nachbarſchaft angezogen. — Warum ft cd daam 
heufisfien, wo die meifte Zeit wenig refpisist wird.S: weiche 
bei allen Thieren im Meere, und fogar bei den überaus wich 
Sauerſtoff verbrauchenden Geewögen der Fall iſt, deven Beben . 
ſabſt oft gezwungen wird, durch dendidurg m. kefpivis 
FIR u No 372 


8) Ernährung. men 


iutumlauf und Athemholen find alfo die Heitch Gesnbe 
heiter, worauf ‚die ſchaffende Natur: das Syſtenn bes Mens 
Wealeben⸗ aufgeführt hat, abes nun mußte auch flir die Er⸗ 
Geltung / deſſelden geförgt werden. Die Verrichrunzenn wel⸗ 
Ye wa · dieſen Zach angelegt find: Digekion,DWies und 
&rcretion ıc., begreift man unter dem allgemeinen Naumen 
Nüreitich, Alle zur Berdaumg und Andledraiig liqui⸗ 
DER und eſter Stoffe erforderlichen Cingeweide Kiehan dhtranvens 
Mh fahrge: der Bauchhöhle, oder zundchfum:dien Heu? 
Die Bauch höhle wird oben von dem Binuamägbelf 
eh bon dem Werken und deſſen ⸗ Muſkein;! hiaren Von den 
kendenwirbeln, den Lenden⸗ und vſonemuſtein degrenti NR 
ÜMtnit einer eignen Membran, der VBauchhaut Mrito- 
item), ausgekleldet, welche beſtändig crdeuwtigkeit 
Ebdunfied, wodurch das Verwachſen der Umerltegendruo 
Baucheingeweide verhütet wird \ und dieſe, wie n Ya 
ſemigen Sacke, der nach unten-Jpig zugeht, jikfatliähenges 
Fein werden: Innerhalb dieſes Saches befiaden / ſich die⸗ 
Leber, der Magen, die Milz, De Bauchſpeith vi⸗ 
venfe, Bir engen und weiten: Gedarme and die 
iern Sernalorgane, außerhulb die Mir cunn 
denNebennieren, die Darndtaftı, e@arngänge 
he äußern Grrüafrgand: De Ne SE HT 77 
re er 
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In Veſe⸗ Sphare der Ergartamas wie nen ded wich⸗ 
⏑— weicher ung fenöthreeidin . 
ger iſt, wei ter Befommthsf unfers Kürpert einer fostbandt 
eeuben Erimuerung, eines beftändigen Exfages bedarf. Dier 
Raterit ii. hier in einem unuufhärlichen Wechſel, gleichſan 
in einer ſteten Ebbe und Fluth; es läßt fich wrhl Fein Auyemm 
Bid im Leben denken, wo unfer Körper nicht, wäre es auch 
nmir duch die unmerkliche Hautausdünſtung, einige — 
derlöce und andere dafür eimtaufchte. = 

- Diefer Mutritionsproceß umfaßt aber, mie gefagt, —* 
rere Functionen, nämlich 1) die Verdauung theils ing 
Magen, cheils im obern Darmſchlauche; 2) die Abſonde⸗ 
rung (Secretion), wodurch aus der aligemeinen Nahrungs⸗ 
quelle/ dem Blute, verſchiedene Säfte abgeſchieden wer⸗ 
den; 8) dia Bexähnlichung oder Aſſimilation, ni 
he dieſe Säfte jenen Organen gleichſtoffig hereiket,, ‚henem.fun 
zur Ernährung dienen foflen,- und endlich 4) die Ausleen 
zung durq die Haut und Dusch die übrigen, Auraetiondose 

en Die, Verdauung im Magen heſteht ‚doeh in 
ori: Bananten: dem Zerkauen und em BWichegm 
ſchluck e u. und in einem Öauptacte, in der Magens 
Gankan: ung felbft, 

Joda diaſer Actionen bat Ihr angersiefenen Stehen * 
—XX und. ihre. beſondeyn Werkzeuge. 

. Zum Zerlauen:dient die Mundhöhle mit den Zehe 
Mau dem Bonmen, der Zunge, den Lippen un den Mae, 
na bisher gehörigen. Sefäßen, Drüſen, — 


A, Die Mundpöpte theilt ſich in die äußere. und. pr | 
die ianerez ‚jene wird.duah.-die Lippen und Wangen 
begrenzt; an den Rippen bemerkt man die zarte Hoyt (Rpi- 
theligap), - wodurch: fie mit dem Zahnfleifch zuſammenhan⸗; 
gem das. Lippenbändchen, welches ihre Betoggungen beftinmufy, 
und das Rinnchen (Philtrum) in der Mitte der J 
welches dem ganzen Antlitz Ausdruck giebt. Dr Banıen, 

Schregers Lehrvortraͤge. 
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fürießen gene Höhlen ein; fie Haben mit dem Zaffhfleife 
gemeinſchaftliche Vebedungen , und werden durch ihren eiget 
nen Muſtkel dewegt. In der inneen Mundhöhle liegt Die 
gunge, ein Außerft merfwürdiger Mufkel, gugleich das 
Werkzeug des Schmedens, der Sprache, des Kauens und 
Schluckens. "Sie hat ihre eigenes Bändchen, und hängt hin» 
zen mittelſt ihrer leicht berorgfichen Knöchelchen mit dem Kehl⸗ 
kopf zufammen, vorn iſt fie frei, und Außerft mobil, Viele 
Drüfen, Gefäße und Nerven legen in ihrem Muſtelfleiſche 
Ber harte Gaumen Hilft das Gewölbe dee Mundhöhle 
Bilden, fo weit die Dede am Knochen fich erſtreckt. Ihn 
begrenzt nach hinten bet weiche Gaumen, ein muffel 
huutiges Gewölbe, aus vier halbmondförmigen Bogen zuſam⸗ 
mergefett. Zwiſchen diefen liegt das Zäpfchen, ein fie 
ner seandenförmiger Körper, aus welchem beftändig "eine 

Beuchtigfeit auf die hintere Zunge träufelt, wo der austrock“ 
nende Yuftzug am flärfften iſt. Es Hat feinen eigenen Muffel, 
und iſt don den Mandeldrüſen ze, umlagert. 

Zurm Eſſen und Trinken laden Hunger und Durß 
An, jene ſchmerzhaften Reisgefühle, "Die durch den Drang zu 
fer und zu trinfen geweckt werden. "Der Schnierz ift au 
hier die Stimme, wodurch die Ratur gegen alles Schadiiche 
warnt und alles Nothwendige gebietet. Die Urfäche det 
Hungers liegt im Nervenſyſteme; er ift nicht blos Folge des 
Reibens der Magenwände, oder ein uhangencehmed 
son dem frampfhaften engen Zufammenfalten der Innern Ma: 
denhaut, fondern wohl auch Wirkung des reinen Magenfaft 
'teB auf die Magennerven, oder des Vertrocknens der Säfte; . 
ihrer zunehmenden Schärfe, Zerfegung und Verderbniß, lau⸗ 

e Wirkungen, die unausbleiblich erfolgen, wenn die abge⸗ 
hende Materie nicht immerfort wieder erſetzt, die zurückblel⸗ 
bende nicht erneuert witd. Der Dur ſt entſteht von ber 

Lrockenhen des Schlundes und der Gaumgegend, oft ach 
des Magen ‚ Ber vom Reije faljiger, fcharfer Speifen, . 
ober vieilleicht durch eine Empfindung des Uebermaaßes von 
* Ciehotcät im Forer, befanbers im Magen xꝛ. 


⸗⸗ 
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Mur kaltblütige oder träge Geſchöpfe können Hunger 
und Duft fänger aushalten; beim warmblütigen, thätigeh 
Menfchen felgen beide, unbefriedigt, bis zur Außerften Wuth. 
Der Heißhungrige fällt raſend Alles an; er zerfleifcht ſcho⸗ 
nungslos fi ſelbſt, wenn ihm nichts Anderes in den Weg 
fommt. Aber noch peinlicher und unerträglicher iſt für Mi 
der Duft. | —— 

Das Zerkauen der Speiſen iſt größtentheils mecha⸗ 
niſch. Die Zunge und übrigen Theile der Mundhöhle nehe 
men fie auf, werfen fie hin und her, und bringen fie immer ' 
in die erforderliche Lage, zum Zerfäuen zwiſchen die Zähne, 
wodurch die feften durchlöchert, zerſchnitten, zerriſſen und 
germalmt werden. Die vorläufige Maceration der Speis 
fen geſchieht mittelft Beimifhung des Mundfpeihels, 
welcher duch den Druck der beim Kauen auf die Speichels 
dreüfen wirkenden Muffeln ausgepreßt wir, oder auch’ von 
ſelbſt aus deren Ausführungsgängen in den Mund fließt, 
Speichel und Luft erweichen die Speifen, lockern fie auf, und 
bereiten fie zur weitern Verdauung vor. Erſterer trägt auch 
außerdem, von Zeit zu Zeit verfchluct, zu dieſer im Mas 
gen bei. - | re 
Zum Niederfhluden dienen, außer dem Gaumen. 
und Zapfen ıc., der Raben (Schlundkopf, pha- 
rynx, gula), tin ppeamidaler, häutlg = muffulöfer Sad, 
der hinter der Nafenhöhle, der Mundhöhle und dem Kehlfopfe. 
herabgeht, uhd mit diefen in Verbindung ſteht. Er führt ig 
den Shluckdarm (Schlund, Speiferöhte, oefophagus),: 
einen aus vier Häufen beſtehenden cplindrifchen Kanal, wel⸗ 
cher etwas links hinter der Lüftröͤhre und den Lungen ‚durch, 
eine Ägend Oeffnung des Zwerchmuſkels in den Magen herab⸗ 
ſteigt. Beim Niederſchlucken laſſen ſich zwei Acte unterfceis., 
den: der erfte, wodurch die Speife ac. in den Rachen ge⸗ 
drängt wird, daß fie, indem fi die Zunge vorn an den har⸗ 
ten Gaumen legt, über deren geneigte Rückenfläche herunters_ 
gleiten muß; dabei wird der Hbertheil des Schlundkopfs auds, 
geſpannt, die Deffnung der Hintern Nafenlöher und der 
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Euſtachiſchen Gehörröhre derſchloſſen, der Kehldeckel ge⸗ 
hoben, und der Rachen ſelbſt erweitert, um den Biſſen xc. 
aufzunehmen. Im zweiten Acte wird dee Rachen von oben 
herunter zufammengezogen, fo daß die Speife ıc. fortſchrei⸗ 
tend abwärts gleitet; der Kehlkopf hebt fich näher gegen das 
Zäpfchen, und die Kehlffappe fehließt fih, damit der Biſſen 
darüber, wie über eine Brücke, durch die Speiferöhre herabs 
finfen fann, teährend ihm auf dem ganzen Wege Immerfort 
Schleim zufließt, "und Sauggefäße ſchon hier Manches dar⸗ 
aus in ſich ziehen. 


Im Magen beginnt nun die erfte Verdauung 
der Speifen ıc., als Vorbereitung und vorläufige Bedingung 
der Nutrition. Der Magen ift ein in der Bauchhöhle mehr 
liaks gelegener und geräumiger Behälter mit zwei Deffnungen: 
einer- oberen in der Herjgrubengegend, Cardia genannt, und 
‚einer untern, dem Pförtner (Pylorus, Janitor) mehr 
nach rechts gegen den Zmwölffinger » oder Gallendarm. Gr bes 
fteht aus vier Häuten: die äußerfte fommt von der Bauchhaut; 
ducch die dreifachen Koferfchichten feiner zweiten, der Muffels 
haut, gefchehen die mancherlei Bewegungen des. Magens: 
die touemförmige oder periſtaltiſche c. Unter, ihr liegt die 
gefäßs und nervenreiche Zellhaut, welche von der innerften 
fammetartigen oder Klodenhaut überkleidet iſt. Diefe fondert 
den zur Verdauung unentbehrlichen Magenfaft etc, aus, 


Die Hauptmomente, auf die es bei dem erſten Ders 
dauungsgefhäft im Magen anfomnit, ſindfolgende: 
1) fobald der Magen himänglich mit Speifen ze. angefiiät 
iſt, werden der obere und untere Dagenmund ſo geſchloſſen, 
daß die Magenluft mit der atmoſphäriſchen außer Gemein 
ſchaft tritt; 2) miſcht ſich mit den Speiſen der Wagenfaft, 
als ein vorziigfiches Auflöfungsmittel derfelben; 8) Hüft zur 
Verdauung die Wärme der benachbarten Eingeweide und des 
Magens an fi, aber auch’ 4) deſſen doppelte Bewegung, 
welche theil® durch feine eigene Muffelhaut, theils durch: die 
PVerdauungspreſſe, nämlich durch den Zwerchmuſkel und die 
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Abdominalmuſteln hervorgebracht wirb; 5) endlih wirkt 
dabei vorzüglich die plaftifche Kraft; die übrigen Kräfte find, 
wur untergeordnete. Luft, Wärme, Elaſticität, auflöfende 
Säfte, .mechanifche Beroegung und Nerveneinfluß vereinigen 
alfo ihre Kräfte, um die Speifen ꝛc. in eine Mafle.zu verwan⸗ 
dein, aus welcher nachher nährende Säfte abs und ausge« 
ſchieden werden können. — 

‚Dre Menſch befigt übrigens eine ſolche Verdauung 
kraft, daß er aus Allem, mas die Erde hervorbringt, und 
aus Erde felbft, wie die Dtomanen, ein indifcher Bölferftamm 
am Drinofo, Nahrungsftoffe ausziehen Fann. Es giebt for 
gar Menſchen, melde Kiefel und andere harte Körper zer⸗ 
malmen und mehr oder weniger verdauen fönnen. 

Die Speife bleibt in der linken Gegend der Cardia zus 
nachſt der Milz, bis der Magen eine andere Pagerung ans 
nimmt, gewöhnlich eine Stunde unverändert liegen, ehe fie 
ihre erfte Umfchaffung zu organifchen Zwecken erhält, oder 
ſich durch den der Gährung analogen, in 5 oder 6 Stunden 
beendigten Berdauungsproceß zu Speifebrei (Chymus), 
einem gransweißlihen, meift fäuerlichen, theif6 zarten Ge⸗ 
menge, theils ſchon wirklichen Gemiſche, umbildet. Flüſ⸗ 
ſigkeiten dieiben in dem linken und mittlern Raume des Mat 
gens, vesfaften fi) aber bei der Digeftion auf verſchiedene 
Weiſe. aſſer z. B. wird mit dem rohen Mageninhalt ber: 
miſcht, aber nicht mit dem Speiſebrei; Weingeift wird ſo, 
vie Waſſer, im Magen obſorbirt, und bringt den Eiweiß⸗ 
Aff, den er antrifft, zum Gerinnen. Milch gerinnt und 
wich, nerdent-,. Def wird ganz in Speifebrei umgetvandelt zc..' 

Erſt nachdem wirklicher Speifebrei, etwa 4 — 6 Loth 
im n -Menfesenmagen bereitet iſt, fließt derfelbe allmählig in 
den Gallen » oder Dauungsdarm wo⸗ die zweite eigentliche 
Berdauung, die Ehplusbildung, vor ſich geht, und 
in die iihrigen Gedärme tiber, ‚ 

. Me Sedärme beftehen, gleich dem. Magen, aus 
vier Häuten, und werden in Die. engen (dünnen) und in Die 
weiten -Ldiefen) eingethejlt. Die. engen von dem Magen ' 
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as find der genannte Gallen⸗ Dauungss oder Zwdtlfs 
fingerdarm, ber fogenannte Leerdarm und der Hüft⸗ 
oder Krummdarm. Indem fi bald ‚die ringförmigen, 
bald die kLangenſibern des Engdarms zufommengiehen, entfteht 
davon, wie im Magen, die wurmförmige, d. i, abwechſelnd 
vor⸗ und rückwaãrts kriechende und ſich windende Bewegung 
deſſelben. In ihm verlaufen viele einſaugende und aushau⸗ 
chende Gefäße, aus welchen der Darmſaft ausſchwitzt, ein 
dem Magenfaft ähnliches liquides Auflöſungsmittel. Die 
engen Bedärme werden von den weiten umſchlungen, in 
meichen die Häute fefter, dicker, und die Durchmeſſer gräg 
ber find. Dahin gehören: dee Blinddarm mit feinem, 
Fortſatz, dee Grimmdarm (colon), und der Maſt⸗ 
oder Afterdarm (rectum), welcher letztere unten ftarfe 
Schließmuſtein hat. 

Um diefe Darmpartieen wirft das Bauchfell mittelſt fie 
ner Verlängerungen und Falten verfchiedene Hillen, daß 
&etröfe (Mefenterium). ine andere Fortſetzung der 
Bauchhaut find Die Nee (omenta), eine fehr dünne, ges 
faß⸗ und fettreiche Membran. Die Gekröſe dienen den Digg 
men zum Schuß und zu Haltungspunkten, ohne: doch deren 
Bewegungen zu hindern, und haben ihre Beſtimmung bei dex 
Secretion, indem fie den Chplusgefäßen x, welche aus dem 
Darms Ehplus den Nahrungsfaft ziehen und weiter führen, 
die nöthige Haltung geben, gleichwie den durcftreichenden 

Blutgefäßen und Nerven. Die Netze hingegen erhalten den 
ganzen Darmſchlauch warm, fchlüpfrig, und higdern deſſen 
Verwachſung. 

Die vorzüglichſten Aufloͤſungs⸗und Zrennurgẽmitet 
des Speiſebreies im Engdarm find außer dem. Darmſaft die. 
Galle, ein aus dem, kohlenſtoffreichen Pfortaderblute in der. 
Leber abgefchiedenee und. duch beſondere Gallengänge in den; 
Gallendarm übergeleiteter eigenge bitterer Saft, und der 
Nauchfpeihel, eine in dem Pancreas, einer großen Mas 
werdrüfe quer hinter dem Magen, abgefonderte, und duch 
eluen eigenen Kanol ebenfalls in den, Gallendarm üpssasführse, 
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VFüſſigkeir, Sectetionen von gang entgegengeſetzter Natur, 
weiche im Dauungsdarm durch eine Het von chemiſcher Affi⸗ 
gität die perfchledenen zus Nutrition theils tauglichen, theil® 
untauglichen Beftandtbeile des Speifebreied trennen, jene zu 
einem auffösfichen emulfinähnlichen Ehylus veredein, dieſe 
aber, nachdem fie gänzlich ausgezogen, und für die animas 
tiſche Dekonomie fernerhin unbrauchbar geworden find, als 
wnauflösfiche, von der Galle gefärbte Austwurfäftoffe ‚ fort⸗ 
ſchaffen. 

So viel iſt übrigens gewiß, Daß der Einfluß ber Galle 
auf das Blut, auf alle übrige flilffige und ftarre Organe 
gebide , auf das Temperament ‚ auf die Sarbe der Venfchen, 
auf die "Serretion in den engen, und auf die Exeretion in den 
weiten Därmen ıc. sehr enffcheidend ift. 

Die Leber, jene große, ſchwere Ballendrüfe, füllt 
die obere Bauchhöhle rechts ganz aus, und bildet vier Lappen 
and mehrere Gruben. Ihre Eubftanz ift fehr dichter Zellſtoff, 
mit Blut⸗, Lymph⸗ und Gallengefäßen durchfilzt; zu den 
erſtern gehört die Leberarterie, als Ernährungsader der Lebet 
und die Pfortader, aus deren venöſem Blute die Galle 
ausgeſchieden wird. Alle Gallengefäße bringen dieſe theirg 
in die mitsder Leber sufammenhängende birnformige Galle ne 
blaſe, theils geradezu in den Lebergallengang, von mo ſie 
durch den gemieinfchaftlichen Galenkanal (ductus choledo- 
chus), welcher ſchräg in den Galtendarm herabfteigt, in 
diefen, mit dem Magendrüfenfafte vermengt, überfließt. 
Um Galle aus dem Pfortaderblute zu: bereiten, wird diefe® 
zuvor in der Milz, einem ſchwammichten, fehr gefäßreichen 
Eingeweide der finfen Seitenbauchgegend, mit dem erforder⸗ 
gen Kohlen⸗ und Waſſerſtoffe verſorgt. 

Der durch den Gallenſtoff getrennte Darm = Ehylus wird 
in, auch vom Darmfafte durchdrungen, jetzt von den Chy⸗ 
Inögefäßen aufgenommen, und echäft auf dem meiten Wege, j 
den er durch deren Schlangenwindungen und durch Die Ger 
Eiäriifen nehmen muß, zugleich aber - bei feinem weirern 
tertrũcien zum Druſtzong (Cipeifefafteöhee, dubtus th 
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mariens) mit den herzugeführten! ſymphatiſchen Btiffigfeiten 
insiger. genriſcht⸗ einen hohern Grad. der Reife zu thieriſch⸗ 
wganifihen Zwecken. So mehr auimaliſirt fließt er in dem 
Druſtgaug zuſammen, und aus dieſen durch deſſen Klappen⸗ 
dfnung in die Schlüſſelbeinvenen, um mit der Vlutmaſe Eben 
ziſiciet zu werden. 


Die Ausbildung des Chylus zu rothem Blut wird alſo 
hewerkſtelligt: 1) durch den langen Weg, den er durch die 
Chylusgefäße und Drüſen und durch den Bruſtgang bis zu 
den Schlüſſelbeinvenen nehmen muß; 2) durch die Beimi⸗ 
ſchung eigenthiimficher, fchon aus dem Blute abgefonderter 

füffigfeiten , die ihm eine größere Verwandtſchaft mit dieſem 
geben; 3) durch die allmählige Mifhung mit dem Blute, wel⸗ 
he die innigere Annäherung und Verbindung erleichtert; 
4) dur), den größern und Feinern Blutſtrom, und 5) durch 
die Wirffamfeit der Mafticttät, — Da aber im eigentlichen 
Blutſtrome fi) feine Spur mehr von Chylus ꝛc. wahrneh⸗ 
"men läßt, fo muß die Blutbildung (Hämatofe) ſelbſt ‚nach 
"Art der Abfonderungen, eine augenblickliche Dpergtion der 
‚Natur, das Refultat der pitalen und chemifchen Zufammens 
wirkung des Nahrungsftoffes vermittelſt der eflgeitenden 
"Drgane fepn 


2Als bie letzte Stufe in der. efimilativen Pesgreffionpat 
„aber die Hämatofe ihre ganz eigenen. @efeue, welche den bes 
eits im Ehpkus verſchwundenen unenganifhen Charakter der 
Mahrungoͤſtoffe einen Grad höher zu dem Uebergange: am 
 „bOrganifchen flelgern, übrigens auch unmittelbar: gegen ie 

‚aergerdfche Natur, jedoch nur an beſcheänkten⸗PYunbicei, 
umlich beſonders in’ den Lungen ꝛc., fi vichtenimmikffen. 
Dieſer neue Zuteitt unorganifcher Stoffe, nämlich det Gas⸗ 
„meten, cefordert einen neuen Ötufengang der aſſtiilativen 
BHanthonz: er has wirklich Statt in den Lungen und im Her⸗ 
‚gm, in weichem betztern die Gasarten erft ganz ihren ımörs 
vaniſchen Charakter verlieren, amd ımter die eigemine dud⸗ 
ſitatetor Des Biuto veernigen werben dürften, - 
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MDemdach tzeichnen Ach: beim Menfegen und dei den Is 
bern: Thierllaſſen Folgende vier Hauptſtadien dee Blutentmicke⸗ 
kg aus: 1) Verdauung m Magen; 2) Speifebreß 
bitdurng: im Gallendarme; 5) Ehylusbil dung im ads 
ſarbirenden Gefaͤßappurat der Därrke, und 4) eigentliche 
Blutbildung in den Blutgefäßen ꝛc. Thymus, Cholus 
und Blut gehen aber ſtufenweiſe und ſo unmerklich in einan⸗ 
der über, daß man fie kaum anders, als verſchiedene Gradq⸗ 
tionen der allgemeinen Blutenttoidelung nennen fann. Jedoch 
da ihre Bildungsorgane deutlich von einander abweichen, fo 
darf man diefe Stoffe und die Proceſe ihrer Bildung als von 
einander verſchieden anſehen. 
Das durch die eben genannten Naturproceſſe bereitete 
Blut betrachten wir hier ais die Quelle der Erhaltung und 
des Wachsthums unſers Körpers, als den Strom unſers Le⸗ 
dens. Da die Materie, ſowohl die liquide als dje ſtarre, 
immerfort abnimmt, ſo mußte auch dieſer Abgang befändig 
erfetst werden. Gefchieht dies verhältnißmäßig, fo wird der 
Körper erhalten; gefchieht ed überwiegend, fo wächſt GR 
geſchieht es karglich, fo erfolgt feine Abnahme, Da vãm⸗ 
N aus dem Blute alle Arten von Säften abgeſchieden wei⸗ 
den, welche fich in der Folge den verſchiedenen Organgebilden 
affimifiren und einverleiben, fo ift wohl Fein Zweifel, daß 
nicht Die: nähern und entferntern Beftandtizeile det abgefons 
derten Füſſigkeiten im Blute präerifticen follten, fo::daß 
‚eine; bloße Abfonderung diefer Subſtanzen, ohne deren 
eigensiche-Vertvandiung, zu ihrer Hervorbringung gemig iſt. 
MDie aber in jedem Serretioneurgane diefe und kLeine audere 
Fluſgkeit aus dem Blute abgeſondert wird, fo in den Spei⸗ 
cheſdrüſem der Speichel, in der Leber die Galle, ih der Nir⸗ 
0 der Barn.n. ſ. w.? das iſt eine Frage, die weder aus 
der Eructur und Yorm jener Organe, noch aus dem Em⸗ 
Auſſe des Nervenſyſtems oder der ſchon abgeſonderten Flüſſch⸗ 
.Beit;, :noch aus andern Urſachen gemiglich ſich erklären ER, 
wenn mem nicht zu der freilich anch verborgenen Naturpluſttt, 
Die hier hefondens. wirkſam feyn muß, feine Zuſſucht nimmt, 
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Biel begreiftiher ft ed, wie dieſe Süfte, wenn fle einmal 
den nöthigen Grad von Vollendung erhalten haben, und das 
bin gebracht worden find, wo fie den Abgang erſetzen follen, 
ſich durch ihre ouganifche Natur mit denfelben Organen vera 
binden, verähnlihen, und zuletzt mit ihnen in eins verſchmel⸗ 
zen, fomit das bewundernswürdige Phänomen der Erhaltung: 
und des Wachsthums von dem erſten Momente des Schenk 
an bis an fein Ziel aus einem inneren Princip uns zeigen. 


Uebrigens fiehen, wie alle Organe überhaupt, beſon⸗ 
Ders die Abſonderungsorgane, außer der nachbarlichen nech 
in einer gegenfeitigen Wecßfelverbindung, namentlich vor ale 
ben Lungen, Haut, Nieren und Darmkanal. mes vers 
teitt des Andern Stelle, wenn lebtered aus irgend einem 
Grunde in feiner Thätigkeit geftört if. Kerner offenbart ſich 
derſelbe Wechfel, dem ber ganze Organismus während ſeines 
Jortdauer unterliegt, auch in der ————* 
Denn dieſe iſt in den frühern Lebensperioden kräftiger, 
in den fpätern,. die Abſonderung felbft aber qualitativ * 
ger vollkommen, vorzüglich deshalb, weil mehr Waſſer in 
Verhãltniß zur eigenthümlichen Subftanz ſecernirt wird. Ueber 
das Mannesalter hinaus vermindert ſich dieſe qualitntine. 
Bolfommenheit der Abfonderung zum Theil auf eutgegengen 
fente Weife, und verliert fich nach und nach ganz, wie ame 
deutlichſten die periodifhe Saamenfecretion bei Männern bes, 
wei. Much ift die Abfonderungsthärigkeit vorübergehend 
ſelbſt im gefunden Zuftande ſehr bedeutenden Berfchiedenbeiten 
smtertworfen; fo wird durch den Förperlichen, auch ſchon per. 
chiſchen Eindruck des Nahrungsmittel auf die Miindung, deu 
Speicheldrüfen der Speichel, durch die Reizung des Yusfühe 
rungsgangs der männlichen &efchfechtäbrüfen, der Saas 
reichliher bereitet. Dagegen finkt im Allgemeinen die. Aſon⸗ 
derungsthätigfeit durch dieſelben Einflüfe, weiche dad Lehen 
überhaupt herabftiimmen. Biel geringer ift z. B. Die. Hauke. 
ausdiinftung in der Kälte, als in ber Wärme, in ‚Dessielbez:: 
Berhättniffe. aber die Harnſeoretion reichlicher. Ehen do pir⸗ 
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Ten Aima, Jahreszeiten, Geſchlecht ꝛc. mehr über wentges 
bedeutend auf die Abſonderungen. 

Won der Abfonderung, als Bildung siner von. dem 
VBute verſchiedenen Klüffigfeit aus demfelben, ift die Er⸗ 
nährung, als Bildung ftarrer Theile aus dem Blute, nicht 
weſentlich verfchieden. Allein der Nutritionsproceß geht nicht 
ümerhalb, fondern außerhalb der Gefäße, durch die dem 
einzelnen Organen inwohnende Anziehungskraft vor fih, weil 
fonft durch die mechanifche Bewegung des durch die Contraction 
des Herzens und der Arterien getriebenen Bluts aller Anfag 
neuer Materie geftört wuirde. Es gefchieht dabei eine innige 
Durchdringung der organifchen Subſtanz und der ernährens 
den Materie, und durch einen biodynamifchen Proceß erſt 
eine Anaiyſis, ımd dann eine nene Spnthefis, fo daß ein dops 
peltes &ecretionsproduct entfteht: eines in flüffiger Form, 
meiches ald ein weniger tauglicher Theil, entweder durch 
Gaugadern ; oder durch veufchiedene Secretionskanäle wieder 
entſernt, und ein zweites, das eine fefte Form anzimmt, 
und / durch die organiſche Materie, welcher ed verãhnlicht iſt, 
angezogen wird. 

So viele abgefonderte Flüſſigkeiten aber auch ganz oder 
zuin Sbeit-im Körper zurückbleiben, oder einem andern Der. 
sonisunms von berfelben Art abgegeben werden, alſo mittels 
bar. odes unmittelbar zur Erhaltung des Individuums odes 
der Wet beitragen, fo giebt es dagegen andere, wie der 
Harn, der Haute und Lungenausdünftungsftoff, 
were als unnlig und ſchaãdlich ausgeworfen werden, und dede 
hate. Ausfonderungen (Excretionen) oder Kuse 
wurſeflüſſigkeiten heißen. 

Der Harn wird in ben Nieren ab- und autgefone 
dert, ztvei bohnenförmigen Körpern Hinter und unter der Leber. 
und Milz zu beiden Seiten des Rückgrats, weiche aus Vlut⸗, 
Lymphe⸗ und Harngefäßen beftehen. Erſtere bilden die Rin⸗ 
dene, letztere die Markſubſtanz der Nieren. Ihre warzige 
Subſtanz beſteht aus den Mündungen der den aus dem Bkute 
in der Rindenſubſtanz aboeſchurcen Dam füheenben Gefäße: 


ee A 


Der: gebiſdete Harn ſammelt fich mas. diefen ir denr Mae 
becken, und vinnt von da durch Die O Arngange (Lire- 
teres), zwei häutige Kanäle, in Vie Harnblafe. Dieſer 
bei Männern ovale, dei Weibern mehr rundliche Urinbehlilter 
liegt vorn im Becken. Aus ihm wird der Harn durch Die 
Harnröhre mittelſt eines zweckmäßigen Mechanismus nach 
Bedürfniß und Willkühr völlig ausgeleert. 
Die Hautausdünſtungsmaterie iſt theils as 
ſtiſch, theils tropfdar flüfſig, und Heißt dann Schweiß. 
euer -flüchtige Stoff, der vorzüglich aus den Haͤorgefaß⸗ 
foftem an der äußern Hantoberfläche, aus den Huuttalgdris 
fen und Haaren ausgeſchieden wird,  ift eine dunſtſörmige Auf⸗ 
Bſung thieriſcher Stüffigfeit in der Atmoſphäre, und und 
Berfchiedenheit Des Organismus, bes Alters, Grfchlechte, 
( der- Nation, dei Stima, der Gerrüthsſtimmung, der Nahe 

zung, "dev eingeisen Hautflächen an. Quantität und Auafitäg 
Fre verſchieden. Daher hat: er auch ſchon einen (fo, abmei⸗ 
xbenden Geruch. So riecht er 3. B. beim Gronländer thans 
sig, Heim Chineſen und Juden knoblauchartig, höchſt miinig 
Heim Neger ꝛc. Anders riecht er. bei Kindern. als ‚bei: ir 
wathfenen und Greifen; fehr übel zieht er ‚beiimdsgpınad 
wothhaatigen Menfchen, bei Frauen während. ihren Menade⸗ 
ud Kmdbertreinigung x. CElelhaft uriane riecht dee Schweiß 
m Haarkopfe, unter den Achſeln, im der Schooßgegech. 
ar Mittelfleifhe, an den Füßen, pumal bei unſaubern ua) 
Hart ſchwitzenden Menſchen. Auch Stoffe von. gewiſſen Neh⸗ 
rungs⸗ und Arzneimitteln, z. B. vor Iwiebeln, Wein, Gaum⸗ 
&, Schwefel, Stinkaſant ıc., innerlich geutenmen oderraußery⸗ 
lich in die Haut eingerieben, theilen ſich merklich Den iii: 
fung mil — Der Schweiß, der: bied von des Thatigkoit 
Bed Herzens und der Mufleln abhängt, und auch ohne ee 
rührung der äußern Luft beftchen ann, enthält viel Maier 
u. a. liquide, aber auch fire Stoffe. Ürftere treten auf Die 
Hautoberfläche in Tropfen aus, letztere fchießen, wie, aus 
Sem Schweiße der Giachüttenarbeiter, oder beim übermäßi⸗ 
gen · Genufe von Gerfalz’x auf der Haut kryſtalliniſch: an 
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Mahreud · des Eſſeas und unmittelbar nachher / duſten wir: ati 
wenigſten aus, im Allgemeinen aber am ſtarkſten in der Wert 
dauungszeit; daher wird‘ die Ausdünſtung ganz: beſonders 
durch Störung der Verdauung vermindert. Die Menge der 
ſeſten ˖ Speiſen hat keinen bedeutenden Eimfluß, Dagegen vers 
ſtarkt ſich die Musbinkung durch genofiene, zumal warme 
Getränte, 

Die Lungenaus dünſtungsmate rie wird vun 
He Schleimhaut der Lunge und durch die Schleimdrüſen der 
Luftrõhre ıc. aus dem Blute gefchieden, und befteht aus Waſ 
fer, : Rohlenfäure und etwas Schleim aus dem Luftorgem, 
In derſelben erfennt man alle Riech> und flüchtigen Stoffe 
wieder ,.3. B. von innerlich genommenen Kampher, Aether, 
Wong, Baldrian, Stintafont, von Knoblauch, Zwie⸗ 
bein, Meerrettig, von mehren Gewürzen, von altem ätüfere, 
Der gewöhnliche übelrischende Athem bei manchen fonft gefuns: 
den. Menſchen fol von ciner eignen feptifchen: Säure. odex 
von Satpererfäure herrühren, die fih aus Nahrungsübet⸗ 
reſten erzeugt. Bleibt diefe an oder zwiſchen den Zähnen 
hangen, To zieht fie deven Kalkſtoff an, amd es entwickelt fich 
die Phoᷣhorſaure aus berifelben. Kommt dieſe zu übelrie⸗ 
chenden Materien, fo muß ber Athem defto widerlicher wen 
den. Manchmal entfieht er auch von Unrath, oder von Ges 
ſchwüren ii ber Naſe, im Munde, Gaumen, in den Lungen, 
von cariöfen Hohlztihnen, und von Berderbniſſen im Mas 
gen x; — Der übelriechende Athem mander Weiden wäß . 
vend. ihrer monatlichen ‘Periode, der felbft Blumen, wovan 
Aeniechen, verweißen.miacht, befteht aus Fohlenfaurem, Koh⸗ 
Sentouffickieff = und orydirtem Stickgas. . Der leuchtende und 
yülwende Arhem aus dem Munde. mancher Menſchen, gi 
wohnlich ſtarker Bramınelntrinfer, ift- oft: blauflammend, 
ums verhäft fich. wie ein Luftziinder, ober enthält. Phosphor⸗ 
waſſerſtoffgas, das ſich in den Eingeweiden jenen: — 
entwicat. . 

SDR Kustefrung der Darmerstemente,: ‚od 
einediuntunglichen Rirdrrfchlagt ans der fü dem meicen Dor⸗ 


. y * . ‚ne ' 
.. 3 - 4 [4 * s ‘ 
7209 — ‚Mer Abſchuunutht 


men. vollende auegeſdgenen Eipeffemafte, zeſchieht In dem E 
terdarme größtentheild. mechanifch. Durch den Heiz der Aub⸗ 
tupeföfteffe werden nämlich die Areis⸗ umd Lungenmuftelfaſerũ 
jenes Darms zufammengezogen, wodurch kin Drang entficht, 
weichem, wenn er ſtark genug iſt, und das twird er durch 
die Mitwirkung. der Bauchmuſkeln und des Zwerchmuſtets, 
der Schließmuſkel des Afters nachgeben muß, damit der grö⸗ 
bee Darmunrath hier feinen Ausgang finde. 

‚Webrigens fieht mit den Excretionen fefter und ſtuffiger 
Stoffe die Ausdünſtung ſofern in Antagenismus, af’ Abnah⸗ 
me der Darmkoth⸗ und. Harnausſonderung die Ausdünſtung 
verfärkt, und umgekehrt. Wille ſtimmen infofern zuſammen, 
als, unabhängig von der Menge genoffener Nahrangsmittel 
und der. Befchaffenheit der. Atmoſphate, unfer Körper, wenn 
er gefund ift und. nicht mehr wächft, im Durchſchnitt binnen 
24 Stunden nach eingenommener. Mahlzeit wieder: eben ſo 
fan wird, ald er vor dieſer war. 


4) Fortpflantung des Indipidüum. 


Durch bad Zeugungsvermogen ſoll nicht nur —— 
48 Individuum, ſondern die Menſchheit, als Gattang, er 
halten werben. Der Zweck deſſelben wäre hiermit die Zeus 
gung, und das Product davon: ein Menſchenkind. Wemt 
vie Natur auf einer Seite einen undurchdringlichen Sehleier 
fitree: die Urfachen dieſer Erſcheinung aerorfen, md den 
Sterblichen feinen eigenen Urſprung zum unauflbslichen SHE 
fet gemacht hat, fo haben Huf der andern Seite Einen: - 
Sitten die Darauf abzweckenden Functionen an bie oferge⸗ 
bung einer ſtrengen Ordnung gebunden, 

Groß und ſchnell find die Werätberungen, : dutch we 
ge: der Menſch zut Zeugungsfühigkelt heranrefft. Machch 
Mind die neuon Triebe, Die in feinem Vuſen erwachen, mil 
alien feinen Neigungen einen andern Schwung geben, eribe 
bie eimig veim Menſchen, Feiner Zeit anter han, in eiemn 
ſort wiolen, Triebe, welche beide Seſchtechter tate dubch den 
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geheimen Zauber: einer unertiarbaren Sompathie eranden 
wähle bringen, und oft faum durch die ganze Gewalt der 
Vernunft und Sittlichteit gehörig eingeſchrankt, beherrſche 
gez igelt werden konnen. 

Einzig und unausſprechlich find bie Freuden jenes m 
in Vereine zweier Seelen, weiche ſich feldft gewählt, und 
FR ewiges Bündniß nicht im Taumel der rohen Sinnlichkeit, 
fondern unter der ſtillſchweigenden Besünftigung der Vernunft 
und Eiche geſchloſſen Haben ine fo innige Vereinigung, 
wo alle phoſiſchen und geiftigen Kräfte auf den höchften Grad 
gefpannt werden, kann in’ der Natur nicht ohne Wirkung 
bleiben; ein neues Leben, ein neues Weſen ift die Frucht da⸗ 
von: Schon lebt das beginnende Geſchöpf im mütterfichen 
Schooße, und beides, die Geſchichte der Mutter während 
der Schwangerfhaft und die der Srucht, welche fie trägt, 
find Zeugen, daß eine liebevolle Vorſicht über das Werden, 
Gedeihen und fiber die Tage des Menfchen wacht. oo 

Endlich rücht der ap pund heran, mo. das Kind. zus 
Welt geboren werden foll; eine gewaltfame, erſchütternde 
Revolution! — Aber auth hier find alle Umftände und Vers 
tinderungen abfiehtlich angelegt, felbft die edurttſchmerzen 
find auf Zwecke berechnet. 

Wen denn aber endlich der neue Weitbůrger erſcheint, 
wie zartlich iſt · nicht ſchon im voraus für alle Bedürfniſſe fei⸗ 
nee Schwaäche, feiner Hüiflofigkeit geforgt! weiche Fillle, 
weiches Uebermaaß von Siebe findet er nicht in dem Bergen 
der Mutter, die ihn trug) welche unverfiegbare Duelle det 
Auseriefenfien Nahrung an ihrem vollen Buſen! 

So viel ft von dem Act der Menfhenbildung 
und Menſchengebart befafnt. — Bald nach der Ems 
pfüngniß ſchließt ſich die Oeffnung des Uterus (dee Mutters 
mund), und es findet feine weitere Befruchtung Statt. Die 
erften zwei, drei Wochen nach der Conception, waͤhrend weh 
cher ein Elblaſchen in einem oder dem andern Eierſtocke 
geboren, und das Eichen, von feiner Hülle loogettennt, durch 
einen der eigenen Kanäle (Muttertrompeten) in den Uterus 
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Kuöpfchen, von der Geöße — Bahalfopfl. In tm 
wierten Woche entwickeln ſich aus Diefem Rürpeuihen zuei durch 
ein feines Bändchen zufammenhängends Tügelchen. Mus dam 
«inen wird nachher der Kopf, aus dem andern bes ührige 
Leib des Embryo gefaltet. Dieſar bilder fich im zweiten Re 
nate immer mehr aus. (jet zeigt ſich ein beweglicher Ponkt, 
ein leiſe flepfendes Herz; auch beginnt allmählig Die Hierfür 
cherung. Im dritten Monate erhält der Embryo eine Behr 
aenſchliche Geſtaltung; es bilder ſich die Rabdiehuur mit 
dem Muttertucden mehr and, Diefer beſreha up einem 
Venvolut von Gefäßen, und häugt Dadurch und duech 3 
Hoff mit dem Uterus zufammen. Aus feine fan «nach 
dem ‚Riube zugefcheten Flache tritt des Mabeifranp her⸗ 
ur, dab eigentliche Band zwilchen Mutter ud ind, wel⸗ 
her das Mutterblut durch zwei In ihm liegende Sihkeggdren 
der Frucht leitet, und durch eine Bintadar gu Mutter 
grüdführtz; mit feinem andern Ende ſenkt Aber Hab⸗l⸗ 
Aeang in die Rabelöffuung des Einbuye ein, :uh venen ch 
dag Unterleibe deſſelben. Die Frucht ſchwinnmt malen life 
Ggfeit „ dem CEi⸗ oder Fruchtwaſtet, weiches man den ih 
sen umgeben iſt. Im vierten and Firnften: SRonatg Maunitst 
Dad Wactthust des Fotus ſchnall vorwärts, Dad. Fruch a⸗ 
fer mindert ſich fo, daß der Bintier jet. die 
set Kindes fühltar werden.. ee a 
win vder chen Diombmenste hat. «6 Die Anzbch⸗ 
demg im Motterleibe erhalten; · hier if dofisibe pnuhsn,; 
arehluto durch die Mutterkuchen⸗ und Mabsiigengarfüßn.ene 
nihrt wenden. — Das Blut · omt im veuabernzu TER 
wide Dun Die Bumacn, —— RAR PER 
een dran © Stelle En 1 7 
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;:Die Fruchthaute ſpeinen u, - 
mb derrochen · endiich Du) den Drany der: Wehen; dab 
er ee und nach einigen ſtarken, erfilitterem 

Yen’ Schmerzen wird das Mad: insgemein mit dem Kuple- 

boran, geboren. GSogleich verkündet es durch . einew lauten 
Sqeri din erſten Athenzug. Kurz nach der Geburt wrennt 
(ich Sr Mutterkuchen vom Uterus, und wird alt NMachgeburt 
wit nee. Bintnerluft autaeftußen ,- oder im ochfas durch 
| 
- : WMan der Geburt fängt bie erfte Deriode der aumah⸗ 
— des Neugebornen an, und ſchreitet bis gue 
günstigen Vollendung des Menſchen fort. Während dieſed 
ganzen Zetraumẽ lebt und weht die Menſchennatur in bes 
Zuſtanur⸗ ed immerwahrenden Emporſtreben; alle Krufte 
aſle: Bluchen derſelben ben und eutfaleen fg iheer Zei 
sung 


ie: 

Be» 2132 2 Kindseit des Menſchen iſt aber: ein wahr 
rer Schauplatz ves Clendo. Go unfeibfifitindig, fo hin 
Vebitefelg,: nie der Meufih, wird kein Thier geboren. Grit 
Enrwickciung gehi Auhetſt kanglam vor ſich. Mile Thiere Die: 
ben weit · friher Ihre Volifontinenheit erreicht, und einlge 
werden Bin; aogebildet geboren. Beim Menſchen ik Alles 
u, was beim Thiere natürlich if. Wie demlithigenb 
GEB; aher auch wie erhedend! term wir bedenken, Du 
ch deen Vnalogie dir ganzen Natur edfere und zuſen⸗ 
mengtſediere "Danecfe durch langſamere und Hberbadtere Ss 2 


















nommen,. damit verglichen -werden kann; we iſt Webwelt 
vom Pflanzen⸗ ind Thierieben, und wetiche Berfegung I 
EBSchregers Lehruorträge. | 5 
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vcftimamtt, Id ſo nenPißtig bereun, 


er, 
a indheit erfeifchen Bei feine. ge 


— eiht ſchaell und glücklich Der Saug⸗ 
— er FR n tt unmittelbat nach Der Geburt am 
— e Verhaltniß des Foctruckens der 
ar. Pr e an ab. Denn der. Menfchenleib & 
„Ta Theilen zuſammengeſetzt; Die. haurtn 
‚Ta n ıd gehen die flüfligen aus. So lange " 
wi r, als der Widerfiand, ſo lange das 


vr nd gegen den übrigen Körper groß, Der 


‚eftig ift, Die ſtarren Theile Dagegen der 


TE — : | 
Kae gebend ſind, fe lange geht Das Wachs⸗ 
= cücklich von Statten. Aus diefem Grunde 


hieren, "+ B. bei dieſen und jenen Fiſch⸗ 
sthum nie ganz. auf. Je näher das unge⸗ 
eburtezeit kommt, deſto ſchneller wächſt es; 
eborne die Geburt überlebt, um ſo mehr 
chöthyum ob. So wäͤchſt, m⸗ Aktien, 


ibrpo im 1. Monate 1 Zoll, NDR, 
" — 2 — 14 — 3*. DER 
hun Be, — 14 — > 
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After im. orten Menate eiein mer; ab in dan 
nfonpnengmemmien. ie ‚den drei letzten aber ‚fo 
in.dea ſacha erſten. Nach der Geburt nimmt dae 


mn felgendem Berbättnüe wieder ab: im exrſtan 


—— das Kind &, ‚im zweiten 4, im deitzen 
Doch bemerkte men zuwehlen Otilſtand, und 

r beiom Ginteitt, bew-Aefhieietetiie, we — 

tite vleibſem wfmmnabnut, eine neue Veſchler⸗ 
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wien Erment. CE lahe ſieh faası andirs begretfen, ale 
daß dieſer raſche mb dabei ſo muherolle Wechſel außerſt 
ſehmerzhaft ſeyn muß. Das Kind kommt auf einmal iv eine 
ſuutere Atwoſphaͤre, die es durchdringt, erſchütterr und van 
allen Seiten drückt. Sein Erſtgefutll iſt Schnerz, den es 
laut genug ausſpricht. — Gleichwohl ſcheint die Sehiwach⸗ 
‚ die Abſpannung, worein noch alle Krafte und Empfin⸗ 
des Neugebornen wie verfunken find, eine weiſe Ver⸗ 
auſtaltung zu ſeyn, weil dadurch das arme leidende Geſchöpf 
wenigftend dem Bewußtſeyn der Schmerzen entrückt wird. 
Diefe tiefe Schwäche if die erfie Wohlthat des Schöpfers 
Nie feinen Liebling, des Menfchen. Ya, fo niedrig und bes 
klagenswerth unfer Zuftand unmittelbar nach der Geburt auch 
ſeyn mag, ſo iſt dieſe doch auf der Bahn der menſchlichen 
Eriſten; ein ũberaus wichtiger Schritt; das Kind’ iſt dadurch 
auf den Reiter feiner Beſtimmung um eine bedeutende Stufe 
Höher gehoben. Von diefem Augenblick fängt der Menkh an, 
"din mehr für fich beſtehendes Weſen zu ſeyn; in feinem neuen 
Eewente wid: er mm auch äußerer Eindrücke fähig; er fommt 
nad und nad mit der Körperwelt in vielfachere und weit⸗ 
lauftigere Veziehungen. Hier erfi beginnt fein wahres Leben, 
nun erft hebt er fich ſtufenweiſe zur Würde der Menfchhett 
empor. — Belauſchen wie die erfien Schritte ber 
Kindheit, fo bezeichnen fie emen beinahe unaufhörlichen 
Schlaf, ald natürliche Folge der Kindesfhreäckhe, aber auch 
das befte Mittel gegen dieſelbe, wenn er natüsich if. Denn 
De gefchäftige Ratur nutzt dieſen Zuſtand, um im Stillen 
alle Theile fortzudllden, und, da im Schlafe mehr Lebens⸗ 
"Waft entwickelt als verbraucht wird, ſo iſt berfetbb dinb He: 
age Quelle, woraus Leben und Kraftfülle in alle Siykde ade 
oſtrörnt; das Kind fehlummert nun einem deſto helern Tage 
entgegen. — Nur Leiden oder Hunger unterbrechen feinen 
Vtſunden Schlaf. Hunger und: Durſt ſtillt es an feiner Müts 
Me Veufl. - Wohl ihm, wenn fein barbaeiſches miitterliches 
Wöruetheil,, wenn Feine egoifdfihe Rückfſiche krine Arce 

nqhkeit der Mutter Ay dieſe derſagt! Die dDatuw/ ſeibſt hat 
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hen ſeine sche Mukzung:heftimmit,, ab fo: meriiptig beaeiut, 
doß ſie in ihren Veſbandcheilen ſich Andert, wie es Die veräne 
derlichen Bedürfuiſſe der Kindheit erheiſchen. Bel feinen ge 
ſavden Mauenwilch geeriht ſchaell und glücklich. der Saug⸗ 
Ang. Gen Wochsthym iſt unmittelbar nach der Gebuvt nem 
Bäsifen, und 04 nimmt im Verbältniß des Fortriickens der 
Dei wor jenem Paunkre an ah. Denn der. Menſchenleib K 
aus aingleichſtoffigen Theilen zuſammengeſetzt; Die. ſaera 
auahen den Wiberſtend gegen die flüfigen aus. Cs lange 
ano die Kraft größer, als der Widerfiand, ſo lange ab 
Breahiltmiß des Herjens gegen den übrigen Körper groß, der 
Seid deſs Blutes heftig ift, Die ſarren Theile dagegen ge⸗ 
ſchaeidig und nachgebend ſind, fe lange acht das Macher 
Apım.eonall und glücklich ‚vom Starten. Aus dieſem Grunde 
Hört bei, einigen Thieren, 3. B. bei diefen und jenen Fiſch⸗ 
arten, dat AWachsſthum nie ganz:auf. Je näher das unge⸗ 
horne Kind der Seburtczeit kommt, deſto ſchneller wächſt 8; 
iq länger. af, geberne die Geburt überlebt, um fa mehr 
nimmt ſein Wachsthum ob. So wäh, nn ‚Bölfen, 
der: Menfäeuemnbiyo im 1. Monate 1 Zah ya, 
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Vhhin hezcih er ia Stan Donate ekein weht, al in dan 
deei eyxftt vſommmengeno aen/ in den drei letzten abey o 
yjeh, als n den Sache euſten. Mach der Geburt nimmt das 
‚Betoithum nad felgendem Verhaitnice wider ab: im -nßan 
‚Mhenbjahre wachſt das Kind. &, ‚im weiten 4, im Aritägn 
Bro x. Doch benefk men zutweiten. Stitiſtand, und 
doann wieder beim Ainteitt, den Qeſchlecheeuetfa, Ima- be de 
ie ÜecRukke aichtfem ufanmynndnun, Kin nen Bekä 
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uging In ED ahh mocht Re In vingefnen OO 
fen — Wem ‚gtehh im; Samen been 
" iſt. 

Beobachten wir ferner die Aenhem dei. Mixer. * 
—* Bewußtſeyns beim jungen Kinde, fo erſcheinen in hm 
feutzer alle Organe, und ihre Verrichtungen noch. unentwicheln 
Der Gefühlfinn, nur für ſtarkere Eindrücke empfaüngtich 
ſcheint ſelbſt nach auf der Zunge herrſchender, als der eigent⸗ 
Ne’ Geſchmackſinn zu ſeyn; vom · Geruch Außert ſich na 
Wenig oder. gar feine Spur; die ſtärkern Gehöreindrücke id 
gen kaum des Eleinen Kindes Aufmerkſamkeit, md fein Auge 
rollt oder wanft unftlt, bedeutungslos hin und: het.Allein 
in Höchkene ſechs Wochen: hondit ſchon fen Ohr na: Knuge 
md Tone, das Auge ſehnd ſich lüiſtern und begierig nach Lichr, 
fine Blicke heften fh mehr auf zumal glänzende Mogenſtaude 
Berm fein biöheriges Lächeln nur vondulſiviſche Zuckung/ und 
fein «hrämenlofes: Geſchrei frumpfer Ausdruck des Loeidens nr) 
fo derkünder jetzt ‘die erſte Draͤne ein aufdeimmerabes Bu 
nuftfegn, und: das erfte wahre bacheln ihresccieblinge lohni 
ber Mutter zartliche Sorge. Unendlich. rihrende Steiniginß 
ten fire Fiihlende Aeltern und kinderfreundliche Beobachter? 
qque ſie iſt dieſe thräne, für fie dieſes Pächefn: —— 
Morgenroth des beginnenden Bernunfttebensi ; 
das Kind bereitd die Stufe der höhern —— amd dae 
hellern Selbſtbewußtſeyns. Denn, ſpürt man Jetzt ünbefan⸗ 
. gen der Quetle feiner Freude oder feiner Beteiibiäß: nach,’ Tb 

Para man- fle ſehr oft in dem Gefühl von Recht: ‚und Unvecbe 


ke weitere Catwideiung des Kindes mb nun: vu 
ver Vermögen, feinen Kopf vermöge "der zunehweadea 
Balsmuſkelſtärke aufrecht zus tragen‘, erleichtert,’ und 48:96 
winnt nach und. nach die. Vortheile, welche der Wrenfch Teimap 
aufgerichteten Steilung verdanit: Es gewinnt überhaupt 
Intt jedem Tage an Größe und Stärfe; alle: feine Bewegu 
gen. werden -beftintmter ,; ſeine. Empfindungen zuneriäffigdh, 
fen: Bersußefepn: dmasigergn Ka feine: Eartgkeiten teicn 
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Yemor ‚feeilich-die:unteen:fcähen und. Wacken dan (0, ha 
- BO dieſe Regſamkeit ·nach uud nach den höhern.mittkeiit, du 
zwar mühfaner und langfamer fproffen, aber doch mit.sjenge 
gleichzeitig ' zu toiefen anfangen. Mit einem orte: die 
Echriete des Kindes imdicher. früheften Lchensepoche find Rie⸗ 
fenfeheitte,. und fein geiſtiges MWahethum fcheint mit den 
kechern ven einerlei Geſetzen zu folgen. 

NMit dem Zeitpunkte des erſten Zahnens tritt wie 
ar eine neue Zwifchenperiode. ein. Die erſten, in einem ger 
Täbreihen .häutigen Säckchen noch eingeſchloſſenen Zahnkeime 
Ändert man ſchon beim dreimomatlichen Embryo, beim gebows 
nen. Finde oben und unten zwanzig; fie find die Keime Dex 
ſogenanaden WMilch⸗ oder Werhfelzähne, und befichen 
urſprünguichi in durchſichtigen weichen Kliimpchen, um welcht 
herum cine: etwas zähere Gubſtanz ſich anſetzt, der künftige 
Zahnſchmelz. Mach und nach entſtehen in. dieſen Kliimpchen 
ſo viele Verbnõcherumgspunkte, als der werdende Zahn Krane 
ſpitzen befommen ſoll. Oft iſt die Verfriöcherung fhon.nog 
der Geburt fo weit gediehen, daß manche Kinder rinige 
Schneidezahne mit zur Welt bringen. Gewöhnlich aber fällt 
die Zeit des Zahndurchbruchs in den 7ten bis Ion Mongqt 
un) norh weiter hinaus; die Schneidesähne erſcheinen vo 
Rwas ſpãter die Wangenjähne, noch fpäter die Spigs. nie 
Hugenzähne: . 

WVWonynp .Tten.. bid. g1ten Lebensjahre geht der Trike 
dieſer Zähne nor. ſich; die legten Wangenzahne (MBeisheithg 
zähme)ıtommen erſt in dem Zeitraum vom 10ten bie son 
Jahre zum Vorſchein. 

#7 Gigentlich wächſt Der Zahn oben von feiner Krone PAR 
unten gıneeft,„itden ſich die Spigen , dann der Körper, ud 
guient die Wurjeln. Jeder Zahn iſt von unten —— 
gebohrt) ·in dieſer innern Oeffnung, die mit, den Jahren, 7— 
ger. wird, befleider ihn eine Beinhaut mit Blutgefaͤßen und 
Garn: Nerven durchwedn. — Dieſer erfte Zahnausdruch 
mon. hen, Natur beſtimm, De Sind der. Musterhiuft,an 
autgichen und.an. ſolidere Maßsung: zu gewöhnen. . Die Eolgt 


808 Erſter Abſchnitt. 
davon iſt eine befchleunigtere Conſolidation der Starkgebilbe 
des Körpers, vermehrte Energie des Nerven: und erhöhte 
Reizbarfeit des Muſkularſyſtems. Alle diefe Folgen Aufern: 
fl} bald in der größern phyſiſchen Stärke und in dem ftcigene 
den Muthe des Kindes. : Daher das Gehen und Reden befe 
fetten faſt In denſelben Zeitpunft fallen, wenigſtens als die 
unmittelbare Wirkung des Zahnens amzufehen find. In ſri⸗ 
nem neuen Straftgeflihl ftrengt das Kind kühner feine will⸗ 
küͤhrlichen Muflen an, und verfucht ihm bisher frenid ge« 
bliebene, oder uncrreihbare Bervegungen. Der erfte Bene 
ſuch frei zu ſtehen und ohne Veihülfe allein zu gehe) fett 
eine an Verwegenheit grenzende Entſchloſſenheit voraus, und 
die Zuverſicht, oder Furchtſamkeit, womit das Heing Ge⸗ 
ſchopf ſich dabei benimmt, Jäßt mit vieler Wahrfcheinlichkeik 
duf. die Energie oder Schwäche feined Fünftigen Sharafters 
ſchließen. Insgemein gelingt dieſes Unternehmen. deſto zeiti. 
ger und glücklicher, je mehr das Kind ſich ſelbſt überlaßen 
wor. Mit jedem Tage wird es nun felbftftändiger, und 
txitt unvermerft in die Rechte der äußern Sreiheit, da hin⸗ 
gegen der Fortgang feiner phufifchen Kräfte durch eine allzus 
wrichliche Pflege, durch gar zu ängftliche Obhut, durch Fünfer 
Uches Bängeln und jede Thorheit der Verzärtelung- gehemmt 
und verſpatigt wird. Aus dieſem Grunde find unſere Bauern⸗ 
Kinder fo viel feüher munter und ſtark, und der Meine Neger 
hüpft und ſchwimmt in einem Alter, in welchem der Euro⸗ 
päer kaum noch kriechen kann. — Das Kind beſitzt in ſeinen 
Zähnen auch ſchon Werkzeuge der Spradartifulation; ‚die 
fortfchreitende Feſtigkeit feines Körperbaues hat ſich bereite den 
Gprachorganen mitgetheilt, und fo fallen die erften Aeuße⸗ 
zungen des Sprechvermögens ungefähr in denſelben Zeitpunft: 
—* iſt zwar unvollkommener, als das erſte Stammeln 
Kindes: aber wie ganz eigen anmuthig find nicht ſelbſt 
feine Sprachfehler,, fobald fi nur einigermaaßen vernehm⸗ 
uͤche Töne darin unterſcheiden laſſen. Nichts beweiſt aber 
unwiderſprechlicher, wie ſehr der Menſch alles durch ſið 
felbfe werden muß, tie alte feine Fahigkeiten das Werk dee 
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Kmftitbung find, ale die Schwierigkeiten, mit welchen er. 
im den Hementen bes Redens zu Fämpfen hat. “Feder Buch 
Rabe, jede Solbe muß’ beſonders erlernt und durch Ime 
merwährende Wiederholung endlich zus Fertigkeit gebracht 
werden. 


Von dieſem Zeitpunkt an fließt das Leben des Kindes. 
ununterbrochen und in einem beinahe gleichförmigen Strom 
der Entwickelung durch die ganze Dauer des Knaben⸗ 
and Midchenalters bis gegen die Periode der Mann— 
Barfeit fort. 


Gliüickliches, beneidendwerthes Alter! Noch fehonen feis 
ver'die Stürme wilderer Leidenfchaften, Beine ernfte Sorgen 
guälen' oder lahmen es! Noch flattert die Phantafie im 
Schimiher künftiger Hoffnung, und lächelt dem Beben freunde 
lich zu, ohne daſſelbe durch feine Blendwerke wirklich zu tau⸗ 
ſichen! Die Tage dieſes Lebensalters ſcheinen, wie die Gegend 
ſtãnde feiner Wünſche, lachende Spielwerke. Indeß fühlt 
der Knabe doch den innern Drang des Emporſtrebens jeder 
einer Anlagen; jeglicher Eindruck hat einen eigenen Reig 
denn jeder Mm neu, und mit jedem wird des Geſichts⸗ und 
Empfindungekreis der Seele erweitert; fie, die Seele, fchwebt; 
‚son feinen 'unvuhigen Bewußtſeyn umbdüftert, - in beffändiges 
KHarkjeit;- Fe erblicht die Welt im Roſenlichte eines‘ fchönen 
Morgens, und betrachtet die Zufunft als cine endloſe Kettk 
in einander gegliederter Freuden und Hoffnungen! O Hong 
fin Knabenzeit! — 


"In, diefem ganzen Zeitraume bemerkt man fee Neues 
kusion in dee Gefchichte des Menſchenlebens. Die Zeit und 
Ye mit derſelben verhätnißmäßig fortfchreitende Natur fi 
zen das Kind auf der Bahn feiner phufifhen und pſycht⸗ 
ſthen Ausbildung fort. Das Gedächtniß Hit die herrfchende 
Gähigteit dieſes Alters, es iſt Hier in vollen Thätigkeit. 7 

‚ befindet ſich die Phantaſie in ihrer erfien Entwick 
Bong, und das Rind hin a, de hen ar 
inmenlcbent, 


J 
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men vollende auegeſogenen Speiſemuſſe, geſchieht in dem WR 
terbarme größtentheils mechaniſch. Durch den Heiz der Aub⸗ 
ioypefüftoffe werden nämlich die Kreis⸗ und Langenmufteifaſerũ 
jenes Darms zuſammengezogen, wodurch kin Drang enrſteht, 
weichem, mens er ftärf genug if, und das wird er Durch 
die. Mitwirkung der Bauchmuſkeln und des Zwerchmuſtels, 
der Schließmuffel des Afters nachgeben muß, damit det grät 
Gere Darmunrath hier feinen Ausgang fire. 

‚Webtigens ſteht mit den Excretionen fefter und ſruffiger 
Stoffe die Ausdünſtang ſofern in Antagenismus, als Abnah⸗ 
me der Darmkoth⸗ und Harnausſonderung die Ausdimnſtung 
verſtarkt, und umgekehrt. le ſtimmen inſofern gufammen, 
ae, unabhängig von der Menge genoſſener Nahrangsmittel 
und der, Befchaffenheit dee Stmofphäre , unfer Körper, wenn 
er gefund ift und. nicht mehr wählt, im Durchſchnitt binnen 
84 Stunden nad eingenommener. Mahlzeit toieder eben % 
ſawer wird, als er vor dieſer war. 


4) Fortpflanzung des Ind ividuum. 


Durch das Zeugungsvermoõgen ſoll nicht nut der — 
8 Individuum, ſondern die Menſchheit, als Gattäng, er⸗ 
halten werden. Der Zweck deſſelben wäre hiermit die Zeus 
gung, und das Product davon: ein Menſchenkind. Werk 
die Natur auf einer Seite einen undurchdeinglichen Sehleice 
ſiber die Urſachen dieſer Erſcheinung geworfen, ımd DER 
rechtlichen feinen eigenen Urſprung zum unauflbslichen BE 
fet gemacht hat, fo haben Auf der andern Seite Catch: 
ten die darauf abmoedfenden Funetionen an bie oferoe⸗ 
bung einer ſtrengen Ordnung gebunden. 

Groß und ſchnell find die Veränderungen), - Dt weis 
che der Menſch zus Zeugungsfühigteit heranreifft. Machthg 
firb die neuca Triebe, Die in feinem Wuſen erwachen, unf® 
allen feinen Neigungen einen andern Schwung geben, Triebr) 
die eimig beim Menſchen, keiner Zeit unterthan, in einem 
foet wiolen, Triebe, welche beide Seſchtechter wie durch TER 
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geheimen Zauber einer anerkſarbaren Sompathle efranden 
währe bringen, und oft kaum durch die ganze Gewalt ber 
Brenunfe and Cftticheit gehörig eingeſchraner, beherefie, 
geliget werden Fönmen. 

Eſnzig und unausſprechlich find bie Freuden jenes ſchö⸗ 
Ha Vereins zweier Seelen, weiche fich ſeldſt gewählt, und 
Hr ewiges Bündniß nicht im Taumel der rohen Sinnlichkeit, 
fondern unter der ſtillſchweigenden Besünftigung der Vernunft 
und Liebe geſchloſſen haben. Wine fo innige Vereinigung, 
wo alle phyſiſchen und geiftigen Kräfte auf den höchſten Grad 
gefpannt werden, kann in’ der Natur nicht ohne Wirkung 
bleiben; ein neweß Leben, ein neues Weſen ift die Frucht bar 
von. Schon lebt das beginnende Geſchöpf im mütterlichen 
Schooße, und beides, die Geſchichte der Mutter während 
der Schwangerſchaft und die der Frucht, welche fie teägt, 
find Zeugen, daß eine liebevolle Vorſicht über dad Werden, 
Gedeihen und über die Tage des Menfchen wacht. 

Endlich rückt der Kae heran, wo. das Kind. zur 
Weit geboren werden foll; eine gewaltſame, erſchütternde 
Revolution! — Aber auth hier find alle Umftände und Vers 
änderungen abfiehtlich angelegt, ſelbſt die Gedurtiſchmerzen 
find auf Zwecke berechnet. 

Wern dann aber endlich der neue Weitbůrger erſcheint, 
wie zärtlich iſt · nicht ſchon im voraus für alle Bedüefniſſe feis 
nee Schwäche, feiner Hüiflofigkeit geforgt! welche Killle, 
welches Uebermaaß von Liebe findet ee nicht in dem Kerzen 
Der Mutter , die ihn trug! welche unverfiegbare Duelle dee 
ätßeriefenfien Nahrung. an ihrem vollen Buſen! u 

ESo viel iſt von dem Act dee Menfchenbildung 
und Menſchengeburt befafnt. — Bald nach der Ems 
pfungniß ſchließt ſich die Oeffnung des Uterus (dee Mutter⸗ 
mund), und es findet feine weilere Befrachtumg Statt. Die 
erſten zwei, drei Wochen nach der Coriception, waͤhrend ehe 
cher ein Elblaſschen in einem ober dem andern Eierſtocke 
geberfeen, und das Eichen, von feiner Hülle losgettennt, durch 
einen der genen Kanile (Muttertrompeten) in den. Uterus. 
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ſchenweibes 
rbpfchen, von der Größe eines en Sande. In der 
vierten Woche entwickeln ſach aus dieſem Kürperchen zwei darch 
«in feines Bändchen zuſammenhangendt Digelchen. Sk dem 
einen wird nachher ber Kopf, aus dem andern der übrige 
Leib des Embryo gefaltet. Dieſar bildet ſich im zueiten Mer 
nate immer macht and. Jehtt zeigs ſich ein beweglicher Vonkt, 
ein leiſe Hlapfendes Hex) ; auch beginnt allmählig Die Mer knoõ⸗ 
cherung. Im dritten Monate erhält der Embryo eine . mehr 
wuenfblihe Geſtaltung; es büber ſich die Rabdiehewr mit 
dem Mutterkuchen mehr and, Diefer beſteha uf einem 
Genvolut son Gefäßen, und häugt dadurch ud Dusch Zeil 
eff mit dem Uterus zufammen. Aus feiner: ferien u. nach 
dem Kiude zugekehrten Flache teitt der Mabeldram her⸗ 
ur, Das eigentliche Band zwiſchen Mutter ud Bin, :- vorls 
cher das Mutterbiut durch zwei In ihm liegende Aphesgdesn 
ai den Feucht leiter, und durch eine Blutadar zug Mutter 
gwüdführt; mit feinem andern Ende ſenkt da dar Aab⸗l⸗ 
Bang in die Rabelöffnung des Embcho ein, -uyalh vetach 
dus Unterleibe deſſelben. Die Frucht ſchwimmt inaiorn-Slirke 
Agteit, dem Ei: oder Kruchtinaflee,, weilches van den Gihau⸗ 
wen umgeben iſt. Im vierden ——ã ſcareitet 
dee Wacsthunt des Zötus ſchaull vorwärts, daq Fruchtacc⸗ 
fer mindert ſich fo, daß der Mutter jet. die 
ügert-Rindes fühlbar werden. Yan Sehluſſe des ruquß ons 
a wa. ehren Dlombmenstd hat es Die. 
dengim Mutterleibe erhalten; ‚ie iſr doſckbe —* 
wehlute: durch „Die Mutterfuchens md Nabsiigangarfäbe,. * | 
dahrt werben. — „Das Blut-frömt im neugebasuen Rinhe 
wit duech die Lungen, . Tuben. d ber ARUREANEIR HERNE 
—— Stelle. —— 
.. ten ; Pe 
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geſchloſſene ” *. 
en | Die Bruckiäute (peinen uhr . 
u" Jerrehen “nbli Dad den Drans der Wehen; vi 
Benpmeahe: Meht ab, und nach einigen ſtarken, erſchütterm 
Yen! Schmeren wc det Aud megemein mit dem Kp. 
deran, gecboren. &ogteih „vecfiindet 28 dureh. einew lauten 
Särei din erſten Athemzug. Kurz nach dee Geburt rm 
ich Ur Mutterkuchen vom Uterus, und wird is Nachgeduc 
ee: BVintoerluſt ausgeſtoßen, ober im Rochtah derch 
Die Run befetigen. | 
‚ein der Oeburt füngr die er ſte pertode der — | 
Auen Zeaihieung des Reugebornen an, und ſchreitet bis gzul 
Briten Softerhung des enſchen fort. Wahrend dieſo⸗ 
Banten Zruraune lebt und weht Die Menſchennatur in bass - 
— Mint immerwahrenden Emporſerebens; alle Rirkfie, 
ſe: Diſithen derſelben Reben und enttaten. 6 iheer ind 
gung * 
Dee Kin dheit des Menſchen it aber ein nah 
vαα ν So unfelbſtſtandig, ſo Gi 
Vebifteig;: Hilden Menſch, wird kein Thier geboren, Cieiig 
Eirwitdviung gehi auetſt augſam vor fich, Elle Thiers ii: 
ben wen · Fruher Ihre Boffontinenhelt erteicht, und einige 
werben Bam) mögebifber geboren. Wein Menſchen it Und - 
12:2, 70 was beim Theere narutlich iſt. ie demuthigech 
TER ueas; ber auch wir erhebend! wenn wir bedenken, duß 
nuch We Vanogie der ganzen Matue ediere ib uf 
mengkſetere Asche durch langfamerr und berdachtere en 
ſtalren erſtredt erden nefflen. — Der Uebeegang u 
Dein Munerſdoße ind fctere Licht des Dafeyns iſt, 30 
FÜR beteachtet/ ein fo grober, fehneller Gewaktſcheut, Daß 
Kette Bertinderung iin übrigen Beben, Die allerletzte ausgo⸗ 
nommen, damit verglichen werben fan) we iſt ihre 
von Pllanm: ins Thierleben, und wirkliche Dee. in 
Echregere Lehevortrͤ⸗·ꝛ c·. 5 | 
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WE amınt:: E laſhe ſich kau anders begretfen, ale 
daß dieſer raſche mb dabei ſo muhevolle Wechſel außerſt 
fehmerzhaft ſeyn muß. Das Kind kommt auf einmal in eine 
uanere Atmoſphare, Die es durchdringt, erſchütteet und von 
eich Seiten drückt. Sein Erſtgefühl ik Schnerz, den es 
laut genug ausſpeicht. — Gleichwohl ſcheint die Sehwach⸗ 
, die Abſpannung, worein noch alle Krafte und Empfin⸗ 
ngen des Neugebomen wie verfanfen ſind, eine weiſe Ver⸗ 
anſtaltung gu ſeyn, weil dadurch das arme leidende Geſchöpf 
wenigſtens dem Bewußtſeyn der Schmerzen entrückt wird, 
Dieſe tiefe Schwäche iſt die erſte Wohlthat des: Schöpferg 
Mir feinen Bebling, den Menfchen Pa, fo niedrig und bes 
klagenswerth unfer Zuftand unmittelbar nach der Geburt auch 
ſeyn mag, ſo iſt dieſe Doch auf der Bahn der Mmenfiblichen 
Eriſten; ein überaus wichtiger Schritt; das Kind! iſe dadurch 
auf’ ded Leiten feiner Beſtimmung um eine bedeutende Stufe 
teher gehoben. Von dieſem Augenblick fängt der -Wenfh am, 
"din mache für ſich beſtehendes Weſen zu ſeyn; in ſeinem neuen 
emente wid: er man auch Außerer Eindrücke fahig; er kommt 
nah und nach mit der Körperwelt in vielfachere und weis 
lauftigere Beziehungen. Hier erſt beginnt fein wahres Leben, 
nun erft hebt er fich fiufenmeife zur Würde der Menſchheit 
empor. — Belauſchen wir bie erften Schritte der 
Kindheit, fo bezeichnen fie einen beinahe unaufhörfichen 
Schlaf, als natürliche Folge der Kindesſchwäche, aber auch 
dat befte Mittel gegen dieſelbe, wenn er natüsich ift. Denn 
Die gefchäftige Ratur nubt diefen Zuftand, um im Stillen 
alle Theile fortzubiſlden, und, da im Schlafe mehr Lebens 
"Waft entwickelt als verbraucht wird, ſo iſt deifetbe"tirie Hei: 
Abe Quelle, woraus Leben und Kraftfülle m alle SUR ante 
‚Medintz das Kind ſchlummert nun einem deſto hetletn Tage 
’ntgegen. — Nur Leiden oder Hunger unterbrechen ſeinen 
linden Schlaf. Hunger und: Durſt ſtillt es An feiner Mun⸗ 
Jer Bruft. Wohl ihm, wenn Fein barbariſches miitterliches 
Worurtheil,, wenn keine egoiſtiſche Rückfiche, krine Ardre⸗ 
Welt der Mutter Im dieſe derſagt! Die Natur / ſelbſt hat 
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dem feine echo Mnkrung: heftimmit, mad fo: menßuptie beaeus 
daß ſe in ihren Wirbenbibeilen ſich ändert, wie es die veräne 
derlichen Bedürfniſſe der Kindheit erheifhen Bel ſeiner a 
fake. Mauenwich gedriht ſchaell und glückbch der Saug⸗ 
Ang. Sen: MWachothvm: iſt unmittelbar nach der Geburt am 
Büskfen, vnd s nimmt im Verhaltniß des Fortruückens der 
Dr wow jenem. nis an-ah.. Denn der. Menſchenleib K 
es angleißoffgen : Eheilen amfammengefeht;. Die, fern 
wuadpen den Widerſtond geden die flüffigen and, So lange 

aun die Kraft größer, als der Widerfiand, ſo lange nd 
Verhaltaiß des Herzens gegen den übrigen Körper groß, der 
Drich des Binteb heftig ift, die ſtarren Theile dagegen ze⸗ 
ſchmoidig und nachgebend ſind, fe lange geht das, Machs⸗ 
nm ſchaell · und glücklich von Starten. Aus dieſem Grunde 
hort hei einigen Thieren, . B. bei dieſen und jenen Fiſch⸗ 
arten, dat Wachsthum nie ganz auf. Je näher das unge⸗ 
borne Hind der Geburttzeit kommt, deſto ſchneller mächkt es; 
ia langerx daß; gebopne die Geburt überlebt, um fo mehr 
aimmt..fein Wachsthum ab. Go wächk, no Ratten, 
* Mernſchenenzbrpo im 1. Monate 1 Zoll, 
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Din mil. cr im gran Menate eben wer, ale ia den 
dei eyſtev anfaugnengengmmten, in den deei letzeen absn.fo 
nich, als Nn Den ſechs erſten. Mach der Geburt nimmt 
Hoshätium: nach folgendem Berhäitnäfe wieder ab: Im arhen 
‚Sebenbjahre wachſt das Kind. &, Im weiten 4, im dritzen 
„Br Bol x. ‚Dach bemerfk men zuwellen Stillſtand, ud 
‚dann wieder beium Mintoitt,. due Qeſchlecheeneife, mo- bie Mige 
erste. sichhfem Wienmynskuns eine neue Deich 
2 | 
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Mn DE Warchethums. . Macky: macht fle in wingelnen: geh 
in Auoamahmen; wenn "gleich Im: Ganzen Vebereinfinmung 
Bil. - Dan BEE Er Er BEE er 2 BEE Ze 
: Beobachten wir ferner die Aeußerungen des: klarer wer⸗ 
denden Betnuftfenns beim jungen Rinde, fo erſcheinen in hra 
üben alle Organe, und ihre Verrichtungen noch unentwicheln 
Der Gefühlſinn, nur für ſtarkere Eindrücke empfünguch, 
ſheint ſelbſt noch auf der Zunge herrſchender, als der eigent⸗ 
tiche Geſchmackſinn zu ſeyn; vom-Geruch Außert fi noth 
wenig oder. gar feine Spur; bie färfeen Gehöreindtücke id 
zen kaum des‘ Bleinen Kindes Aufmerkſamkeit, und: fein Auge, 

rollt oder wankt unftlt, - bedentungslos hin und: het.Allen 
in Höchftene ſechs Wochen‘ horcht ſchon ſein Ohr duf Kaugẽe 
and Tone, Das Mage ſehnd ſich lüſtern und begierig nachvicht, 
Wine Blicko heften fich mehr auf zumal ya min ogen ſaude 
Wenn fein bisheriges Lächeln mut vonduiſiviſche Zuckung und 
fein chranenloſes Geſchrei frumpfer Ausdruck des dedens war) 
fü verkunder jetzt die erfte ‚Thrime ein aufdeimmerabes: du 
rußtfeyn, und das erfte wahre Lacheln ihresccieblinge lohm 
der Mutten zartliche Sorge. Unendlich: rührende Eleinigbe 
ten fire Fiihlende Aeltern und kindorfreundliche Beobadter! 
gire ſie iſt dieſe Thräne, für fie dieſes guchein dayıtiebiige 
Morgenroth des beginnenden Bernunftlebens3 Nun erſteigt 
das Kind bereits die Stufe der höhern Sinnlichkeit und dad 
hellern Setbitberenßtfegnd, - Denn, ſpürt man )Jetzt unbefan⸗ 
. gen der Quetle feiner Freude oder feiner Beteiibräß: nach ib 
wird män- fle ſehr oft in dem Gefühl von Recht und Undecht 
ſinden. —— 
“ Die weitere Entwiclung des Kindes: wird nun ducch 
deren Vermoögen, feinen Kopf vermöge ‘der zunehmenden 
Baldinuſkelſtarke aufrecht zu tragen‘, erleichtert ‚und 44 ger 
winnt nach und nach die. Vertheite, welche der Menſch Ten 
autfgerichteten GStellang:. verdankt. Es Heine überhaupt 
mit jedem Rage an Größe und Starke; alle: ſeine Bowegun 
in werden beftiatmter, feine Empfindungen zuverlaſſigc 
fon: Vewußtſeyn bensihergn safe: feine Rhätigfeiten pi 


. 
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Yewor ‚n feeilich-Die: unteen:fcähen und (hacken. dan fe, daß 
bch dieſe Regſamkeit nach und nach den höhern:mittheilt, du 
zwar miihſamer und langſamer ſproſſen, aber doch mit jenen 
gleichzeitig zu; wirken anfangen. Mit ‚einem Worte: Die 
Echriete Des Kindes insdicher früheften Lchensepoche find Nies 
ſenfſchritte, und fein geiſtiges Wahethum fiheint mit dem 
karperlieben einerlei Geſetzen zu folgen. 

s Mit dem Zeitpunkte des erſten Zah nens tritt toi 
der eine neue Zwifchenperiode. ein. Die erſten, in einem ge 
faßreichen .‚häutigen Säckchen noch eingef&loffenen Zahnkeim 
findet man ſchon beim dreimomatlichen Embryo, beim gebomm 
nen. Sinde oben und unten zwanzig; fie find die Keime dex 
ſogenanaten Milch⸗ oder Wechfelzähne, und befichen 
aufprünglich in durchſichtigen weichen Klümpchen, um weiche 
berum cine. etwas zähere Subftanz ſich aufegt, der künftige 
Zahnſchmelz. Nach und mac. entfichen in Diefen Klümpchea 
fo.niele Merfnöcherungspunfte , als der werdende. Zahn. Kran 
fpigen bedommen ſoll. Dft if die Verknõcherurg ſchon paR 
der Gebuyt fo weit gedichen, daß manche Kinder. rinigg 
Gchneidegähne mit zur Welt bringen. Gewöhnlich aber fälle 
die Zeit des Zahndurchbruchs in den Tten bis Iren Monca 
und norh weiter hinaus; die Schneidesähne erſcheinen vo 
Rtwas (par die Wangenjähne, noch fpäter die Spitz⸗ ndgg 
Mugenyähne: . 

Dour ‚Tten.. bis a iten Lebensjahre geht der rc 
diefer. Zähne vor ſich; die feßten Wangenz ahme Weisheits 
zähme); kommen erſt in dem Zeitraum vom 10ten bis sono 
Jahre zum Borfchein. 

43:7 Eigentuich wüchtt der Bahn oben von feiner Arone ke 
srtetg:ceefk;bitden fich die: Spigen, dann der. Körper, —X 
zulett die; Wurzein. Jeder Zahn iſt von unten aufwürts gi 
gebohrt) it dieſer imern Oeffnung, die mit den Jahren, £ 
nre: wird/ bekleidet ihn eine Beinhaut mit Blutgefaͤßen upd 
dus. Merven durchwenn. —Dieſer erſte Zahnausbruch 
jza von deu, Natur beſtimm, Das Lind. der, Mutterbruſt a 
entziehen unh.an. folidere Mahsung- zu gemöhuen. , Die Golge 


% 
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davon iſt eine beſchleunigtere Eonfolidatioh der Srarhgeßlibe 
des Körpers, vermehrte Energie des Nerven: und erhöhte 
Reizbarkeit des Muſkularſyſtems. le diefe Folgen Aufßern: 
ſich bald in der größern phnfifchen Stärfe und in dem ſteigen⸗ 
den Muthe des Kindes. Daher das Gehen und Reden befe 
ſelben faft In denfelden Zeitpunft fallen, wenigſtens ald die 
unmittelbare Wirkung des Zahnens amzufehen find. In ſei⸗ 
nem neuen Kraftgefühl ſtrengt das Kind kühner feine will⸗ 
kuhrlichen Muſkeln an, und verſucht ihm bisher frenid ger 
bliebene, oder uncrreichbare Bewegungen. Der erfte Bene 
ſuch frei zu ſtehen und ohne Beihilfe allein zu gehen, ſetzt 
eine an Verwegenheit geenzende Entfchloffenheit voraus, und 
die Zuverficht, oder Zurchtfamfeit, womit das Being. Ger 
Rhöpf ſich dabei benimmt, Jäßt mit vieler Wahrfcheinlichteik 
duf- die Energie oder Schwäche feines Fünftigen Eharakters 
ſchließen. Insgemein gelingt dieſes Unternehmen defto zeitin 
ger und glücklicher, je mehr dag Kind ſich ſelbſt überlaſſen 
wor. Mit jedem Tage wird es nun felbftftändiger, und 
tpitt unvermerft in die Rechte der äußern Kreiheit, da hin⸗ 
gegen der Fortgang ſeiner phyſiſchen Kräfte durch eine alizu⸗ 
weichliche Pflege, durch gar zu ängſtliche Obhut; durch Fünfte 
Uches Bängeln und jede Thorheit der Berzärtefung. gehemmt 
uud verfpätigt wird. Aus diefem Grunde find unfere Bauern 
Einder.fo.viel früher munter und ſtark, und der Meine Neger 
hüpft und ſchwimmt in einem Alter, in welchem der Euros 
päer faum noch riechen fann. — Das Kind hefigt in feinen. 
Zähnen auch ſchon Werkzeuge der Spradartifulation; die 
fortfchreitende Feſtigkeit feines Körperbaues hat fic) bereits dep 
Sprachorganen mitgetheilt, und fo fallen die grften Aeuße⸗ 
rungen des Sprechvermögens ungefähr in denſelben Zeitpunkt: 

Nichts iſt zwar unvollkommener, als das erſte Stammeln 
des Kindes: aber wie ganz eigen anmuthig find nicht ſelbſt 

eine Sprachfehler, fobald ſich nur einigermaafen vernehm⸗ 
liche Töne darin untesfcheiden laſſen. Nichts beweiſt aber 
untoiderfprechlicher, wie fehr der Menfch alles durch fi {id 
ſelbſt werden muß, wie alte feine Fähigkeiten das Werk dee 
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Kunſtiibung find, als die Schwierigkeiten, mit melden er 
im den Elementen des Redens zu Fämpfen hat, “eher Vuch? 
Rabe, jede Spibe muß befonders erlernt und durch Ime 
merwährende Wiederholung endlich zur Fertigkeit gebracht 
werden. | 

Bon diefem Zeitpunkt an flicht das Leben des Kindes. 
ununterbrochen und in einem beinahe gleichförmigenr Stroms 
der. Entwickelung durch die ganze Dauer des Knaben⸗ 
und Madchenalters bis gegen die Veriode ber Mann— 
barkeit fort. 


Glückliches, beneidenswerthed Alter! Noch ſchonen feis 
ner die Stürme wilderer Leidenfchaften, Feine ernſte Sorgen 
quälen oder lahmen es! Noch flattert die Phantaſie ins 
Schimiher. klinftiger Hoffnung, und lächelt dem Leben freunde 
lich zu, ohne daffelde durch feine Blendwerke wirklich zu tau⸗ 
ſchen! Die Tage diefes Lebensalters ſcheinen, wie die Gegene 
ſtande feiner Wünſche, lachende Spielwerke. Indeß fühle, 
der Knabe doch den innern Drang des Emporſtrebens jeder 
ſtiner Anlagen; jeglicher Eindruck hat einen eigenen Reg 
dem jeder iſt neu, und mit jedem wird der Geſichts⸗ und 
Erpfindungekreis der Seele erweitert; fie, die Seele, fhiwebt 
‚son keinen unvuhigen Bewußtſeyn umbüüftert ‚ m befändigee 
Klarheit; Fe: erblickt die Welt im Roſenlichte eines ſchönen 
Morgens‘, und betsachtet die Zukunft als cine endlofe Kettk 
in einander gegliederter Freuden und Hoffnungen! © ſchone, 
feige Knabenzeit! — 

In dieſem ganzen Zeitraume bemerkt man keine Never 
wilon in der Geſchichte des Menſchenlebens. Die Zeit und 
die mit derfelden verhättnißmäßig fortfchreitende Natur füh⸗ 
gen das Kind auf der Bahn feiner phyſiſchen and pſychi⸗ 
Men Ausbildung fort. Das Gedächtniß iſt die herrſchende 
Fahigkeit dieſes Alters, es iſt Hier in voller Thätigkeit. ZU 
gleich befindet fih die Phantaſie in ihrer erfien Entwicks 
Bng, und das Kind wien of. Der hen See 
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x DE nou⸗ dafttar Keginktrder, Anne: Rileyumm 
Jüngling, das Mädchen zur Jungfrau, Jetzt tritt der Bott 
uf in, quachie Mbfichten Den Mate ‚; die his jetzt Kur auf 
At. Indinfbumen,, deilen Erhaltung nad- Bntwideiung: gerich⸗ 
Hk. marım, mit einem Mal fich erweitern, und. auf den höhern 
Boch der Erhaltung der ganzen, Menſchengattung hinarbei⸗ 
Am... Dies Alter der Manubarteit oder Pabentät 
gäßt “ob bei beiden. Geſchlechtern nicht genau beftimuren, Denn 
8. fälle ſowohl bei verſchiedenen Mölkern der Erde, als: bei 
anzelnen Menſchen in ungleiche Jahre. In fehe heißen, 
auch wohl in ſehr kalten Zonen tritt dieſer Moment viel frü⸗ 
Ser, als in unſerer gemäßigten Zone, und bier je firdlidher, 
cheſto früher ein: Das Klima wirkt in feinen Extremen nach⸗ 
‚heilig auf den Organismus. Paher. jene Belibeeife nie: ole 
. an: Berzug,, nicht als eine Bnglinftigung Der Maine), snas 
genigſten für Menfchen, fondemm als ein Beweis ind:'chie 
Mirkung, größerer Schwachlichkeit angeſchen merden: muß. 
de in einem Küma, an chen demielben Orte: fogar; Füdt 
Diele Periode: ungleich, beim weiblichen Befrhtechtg uns sein 
par Jahre ‚friiher, als beim männlichen, bein Kikübien in 
‚Des, Regel, friher, als beim Sanhbstuehner , for, daßhien tie 
ebensaxt offenbaren Einfluß hat, . Mädchen werden. bei uud 
im 4 8ten, ihrer Jahre, Knaben im 15ten, A Gien mamnhat, 
bad friiher, bald fpäter, nah Verſchiedenheit der Röcnztcklts 
fſitution, Nahrung, Pebendart, Phartaſie und nehrexeranderer 
auſammentreffegder Umſtände. + In Hindoſtan dagenen mad 
‚andern heißen außerawopälfhen Ländern iſt es nichts: items, 
fFruchtbare üben. zwiſchen acht⸗ oder neunjährigen Madchan 
nnd jehn ‚odeq amölfjährigen. Knaber zu ſchen. Menuben. 
Bordofeifanen, fogar von den Gamojeden vnd andern Nerd⸗ 
Mlinten hat man. ähnliche Nachrichten, wiechohl. die frahen 
Hhen nicht immer eine frühe Mannbarfeit beweiſen· ¶ Jene 
S⸗iber, welche. in threm sehnten Jahre Mütter ſind/ fied iq 
x. :Afgibigken: weite Matzonen, -- Zn Guinea IR ain-niapigiäße 
Be, Mam: ain Greis, und eis Zunfzigee. felten.. Sà 
x; J venua, MAQUP: — 
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Wein: bſeauch,demn —— der alten: Leuiichen bes 
—n— 15 ei ER 
Die gend. Mitten Chat der Fruhint die ſchon⸗ 
ee. Blüthezelt unfers Lebe; "fie führer den: Wtunfchen’ Seiner 
volken: Ausbildung. entgegen, Alle vorhergegangene Um ſtäiche 
waren nur Wurbereitumngen ;:: aber jetzt eilt der Jüngling, -ie 
Jungen dem hohen Zwecke der vollendeten Menſchheit ai 
mãthtigem Schritte näher. . Diefe merkwürdige Veränderung 
wird durch mancheriei Worboten angekündigt. Dft mat 
Die: Natur in dieſem Alter außerordentliche Anftrengungen, 
und ber Körper wächſt mit emem Dial zu feiner erreichbaren 
De Heron. Man kann aber ein dreifaches Wachsthum uns 
Eerſcheiden: 1) ein allgemeines des ganzen Körpers; -Z) ein 
partiolles gewiſſer Theile / deſſelben, und 3) ein Wachsthum 
des Umfangs. Nur die beiden erſten Arten find eigentliche 
Æntwichbelung. Die erſte dauert: bis gegen das mãmliche AL 
Ver hiny »die zweite iſt der Jugend eigen; die dritte iſt nicht 
Mwohl Gutwickelung, als Anhäufung der Makerie/ uvnd hat . 
nei erſt im ;fpätern Alter Statt. Die Urſache —— 
Gen Wachsthums der Jugend ſcheint folgende zu ſeyn: 
eefſtzcheus, welche den Körper wegen der größern Fed 
einer Statrzrbiise. nicht mehr In die Länge ausdehnen, 
den Daech die weiter: gewordenen Unterbaucharteriew nach den 
Seſchlechtstheilen geleitet; dieſe alfo erhalten durch den nun⸗ 
mehr reichern Zufluß in’ Eurer Zeit eine Ausbildung, welche 
wmunögfig war, fo lange der ganze Vorrath der nahrenden 
Buttheile Durch das Wachsthum in die Lange erſchopft wurde. 
be Mefimle werden nun wärmer; es erwachen bicher noth 
‚mübefaiimte Driebe; der Blick wird ernſter, ſtuter, le 
wet‘, theunehmender. Der Menſch fühlt jegt im Bewr 
Jeyn ſeines erhoheten Selbſuoertho, in der naddentinbtn 
Enſamkeit ein Vergnügen, dad er fonft nur außer ſich 
-Sace:hatte.: "Denn auch bie Seele hat fo gut, wie der 
euthre Perioden des Wachſsthums. ine der —***8 
allt gerade in das Jugendalter. Hier- eufinimt der Menſch 
He vVbere Sinfe der höhern Sinnlichkeit. Zeigten ſich Kun 
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im. frühen. Alren Spuren der Spontantitat, die aber noch 
den-gröbern Neigungen frähnte, ſo gewinnt dieſe jegt durch 
dm: freie Spiel Der: Einbildungskraft in Harmonie wit dem 
Verſtande an- Starke und Mdel; fie fhränft die Herrfhafe 
der natlirlichen Triebe ein; Werfiand und Sinnlichkeit ringen. 
wit einander, machen Verträge, aber nur auf une Zeit, 
Denn bald ſchwingt fich die Vernunft, durch jene Kämpfe 
erfkarft, zum Range der höchften Geſetzgeberin heran. Es 
iR aber eine gewiſſe Erfahrung, daß diefe pſychologiſche Ver⸗ 
änderung bei Menfchen, deren Verſtand und Herz in früher 
ahren vernadpläffigt worden waren, entweder viel ſpaſer, 
oder gar nicht eintritt. Oft bleiben fie ihe ganzes üuden hi 
durch Kinder. — 
Wie guoh iſt aber auch nicht die phafifche Umwardiund 
der beiden Geſchlechter in Diefem Mter! In fehr kurzer Zeit 
erhaften die Geſchlechtsorgane ihre Vollendung ; die Stimme 
Kndert ſich, auffallender zwar deim Knaben, als bein Mad⸗ 
den, aber auch hier merfbar genug Für ein geiiöteteh —* 
rend bei jenem ein zarter Bartwuchs anfſlegte, Wwölk 
fich bei dieſem die BDruſt zum ſchönern Bufen. Die ven 
Menſchenweibe eigenthůmlichen Katamenien finder ſich A, 
und verkünden dem reifenden Mädchen feine Beſtinimmg 
dereinft Mutter zu werden. Died ift alfe die tech rs 
zeit der angehenden Reife, dies das Witer der zauberiſchen 
Eindiſdungskraft! — Es gehört zum Gliick des Webankıs 
Bens, daß es fo unſchuldig, fo heiter: und rein, ſo lange nA 
moglich erhalten werde. — — var 
Wir haben nım den Menſchen m anf Der höchtenvo 
pfel feiner phyſiſchen Vollkommenheit, bis in fein? 
Volll kommenes Lebensalter (manmichet Ne) 
degleidet. Hier ſcheint er eine Zeitlang zu verweilen, un" 
feiner ganzen Lebenẽfülle gleichfam zus ſchwelgen, und ſein 
Birkungsſphare mit dem sollen Maaße feiner Kräfte. auszu⸗ 
Füllen. Uber eigentlih gießt es im Menſchenleben chen. fo 
wenig, wie in Der übrigen Natur, irgendwo einen Stillſtand 
Wiishin ſteht der, Menfh auch im volfominenen Yiter wit 
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IR, und, wenn ſchon?das wtale ober parttell Wachschem 
aufgehött hat, fo arbeitet Se Natur noch immer an der gäns 
uchen Bollendung bei ſchon ausgebildeten Digmiiheile fer 

Dertieliift gerdinnt dei Mann unvermerkt einen ihm 
chimlichen Charakter. Wenn ein ſchlanker, feiner Wuchs) 
wenn Lebhaftigkeit mit wirkfamer Beſcheidenheit im Jünglinga 
gefallen, fo ſoll hingegen im vollkommenen Manne Sturkr 
dee herrſchende Ausdruck ſeyn. Ihn empfehlen ein feſter⸗ 
gebrungener Bliederban, ſtrotzende und raſch abgeſetzte Muſteln 
ſprechende Geſichtszüge , eine ins Dunkle ſpielende Hautfarbe; 
Miith im Blick, im Gange Adel und Zuverficht. DMicht ſo 
benn Jartern Gefehkecht. "hm ziemt Sanfihelt auch nd ie in 
der vollen Reife, alfo gehören ihm die feinen Umor, 

—* Mufkulatur, das hellere Inearnat, die Seite 

ed Re * 


REN Aus die Seele ſchipingt ſich jetzt zum hochſten, — 
eezeichbaren· Grad des Vollkommenheit. Indem das mildg 
Ungeſtüm deu Leidenſchaften ſich allmählig legt, und die lichlls 
das Farbenhilder der, Phantafic reellern Einfichten. in die 
wahre. Peſchaffenheit der Dinge und des. Lebenswerthes wei⸗ 
Sen... ſo gerginmt die. Vernunft mehr Raum und Herrſchaft; 
ae iberfianlishe Charakter wird entwickelt, der. Menſch fängt 
anal tyeiores Vernunftweſen „ der Sinnlichkeit mehr Ge⸗ 
harſam zu gebiyten. Sobald indeß der Zeitpunkt ſich nähert, 
un dje.Bepnunfs Feine weitene Ausdehnung erhält, der Kör⸗ 
Ber Dagegegen an Mafle und Umfang; zunimmt, if das Men⸗ 
NQNenieben · ſchon im Sinken begriffen; eö. neigt: fich. be⸗ 
weite zu. dem. Abhang hin, und wir finden uns endlich auf 
domi Punftte, wo die Abnahme fühlbarer und drückender zu 
werden anfängt, an ber: Greme des böhern. und hohen 
ter. & ðñ. | 
Gewiß tragen alle organiſche Wefen den Mim Ihrer & 
enen Zerftsrung im fd, indem’ dieſelben Urſachen, welche 
“den vorhergehenden’ Jahren das Wachsthum befvrberten 
brch ihre Fortwirkung nach; Anette ABtaeurgeſttzen ihre: WÄR 
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— Dies. freie: Die SSshpttengeite: du Pie 
fhenlebens! — Man pflegt die Aae⸗ u... 11 nr. 
we das ans chende Guittlere. Acnucbus —— eru- 
da) vad in. das hohe Breifannkter:- (fangstmsitdte 
arepita) einutheiken. Dort ‚iitt,herı Mahangı fanfaen;- Ken, 
Aher; jenes ‚heißt. Daher beim. Sene ga‘ ganz treffende dem 
vexa, dieſes prasceps aetas. - Ku eben dem -Gruube, 
8 welchen das Wachsthum beim ‚weiblichen Geſchlechte 
ſchneller verläuft,’ iſt auch hier das Alter langjamer un. * 
Leben überhaupt dauerhafter. 

Kine große Wohlthat bleibt es, daß das Alter ſe Aeneon 
merkt heranſchleicht, daß es Andere immer eher, als⸗ wir 
ſeibſt wahrnehmer. Und in dev That find im Anſfangt hiefen 
Veriode der Beſchwerlichkeiten noch micht fo viele, daß daduch 
dee frohere Lebensgenuß merklichen Abbruch leihemfollten 
Der Körper, behält noch Munserfrit genng übrig, die Seele 
ſcheim ſegar in einer gewiſſen Rückſicht zu gewinnen,indem 
ſo, wie Die Macht der Sinnlichkeit geſchwächt wird, die ha⸗ 
hern Geiſtesfahigkeiten zu freierer Thätigkeit gelangea. nm Wiek 
if alſo jenes ehrwürdige Alter, welches Zut wen und Hocht 
achtung einſtott md au fordern berechtigt iſt. ns. 3a sim 

: Bald aber nehmen auch die Beifusfähigteiten;in derfete 
ben. Orbmung wieder ab, wie fie ſich nach und aach:enmuidiuig 
hatten. Mlmählig wird das Gedachtniß, zumal ur fyhtene 
oder neuere Eindrucke, ſchwacher, daun erkdankt die Binfike 
dungskeaft; im Hohen Alter, wenn Dir Sinne ſtampf ten 
deu und bie Kräfte des Köcpers ſinben, beomindgenfichtiie 
mer mehr dier@erisufräfte, ‚und-amı. be. wizdräcn 
wicher zum Binde. Mer Fall: des ſich ſeſlbſ überlaffenee. Rüne 
pers iſt eine In. iedem Zeitmement tunehmende Peſchlamigun 
Dies ik das Hiſd der leuten Pexiode des ee. 

Die phoſiſcen Urſachen des hahern Alters finde. die zunch) 
zuende nd une. weiter um ich greifende Erharcung deu 

„ Weisgeditbe, die. Verßopfuns · mad theilweile Verfaicheenng 
der Sfähen dir Calloßtat dee Necnen, „die Winderungmnb; 
VBerochauno tat Slüliiafeiten, ie Oinpeigen zur intmikhung 
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rer: ae Keil he rief 
und in der ganzen: Güßenafe) : 9-1: 57 it Be 
22 Gefangen Die —— getan enden: arten 
undoliquaden· Stoffen des Otganidmas Farriätefeti, deſto va 
auſhal ſumeor vorbbeitetrvſich · das⸗ Mebel!'wach "allen Seitrwo 
Rai und nath werden die Sinne ſehwacher⸗ vorzliglich DR | 
Sr and; Seſtcht. Für die meiften-Greife: hat die Mater 
ihres Reise verloden, ſiehat ihren Schmuck abgelegt, Pür'fie 
ſcachen und ſchwimmen Die Gegenftinde mit undeſtinmten 
Umriſſen und verwiſchten Farben in trübem Nebel. Ruh 
wemger leidet : das: Vuſkerſyftein; daher die Aberhandneh⸗ 
mende Unbehürflichkein, die immer ſich mehr beengende Eike 
ugreioſphare · des Greiſen, deſſen ganze Welt fuletzt Fein Fin⸗ 
ernten, Ten Bert find, - Auch bie: Eingewetd 
verfagenthfiitier mehr ihre Dienſte, and die Rahrung, :tftand ' 
WERE Leben meue Be: dutch den Korper auszugie hom 
wieð demſelben/ jetzt zus’ gedßern Birde. Und wie mühſa 
air nit das matt Herz gegen Die tbage Blutmaſſe 
Aicht mehr veemag es, dieſe bis in Die Algen: Thofle ug 
Mopers tzu treiben; der Kreislauf: des BIS iR uaterbrothe 
wie abgeriſſen, langſam ſchleicht es dor⸗ ind vucktearta; Vo 
Beſchiagenſialen son: 80 DIE auf LO, 80,21 Ax einer 
Minute und die⸗ wenige: Lhenswärme ziehe ſich re 
zu. "MBidiititleidstoiitdig 'Ife des Greiſen Eriſtenz, 
wvielmehr· bieſer Gehnttenffeiner Exiſtenz! Wie iſt fin * 
then MWoer· von kruufen / Runzeln überfutcht! — ' Beben⸗ 
wege am unſichein Stabe daher; tief: hänge: ſoih 
Saul! ven Sehnee des Alters bedeckt, von der Fahre Menze 
bitchen din: krummgedogenen Nacken herab, vnd zum nahen 
—— wo der Müude Ruhe hofft, und ſindet. — 
Auch die Seele ninmt an bieſer Zerrüttung des Greſie 
rasen KChell. Schon iſtdie Sinnlichkeit erloſchen, jedes 
fühl: abgeſtumpft, verzehrt, der Verſtand gelaͤhmt, mit 
ann Worte: die Serleoſchrampft zugleich: mit dein Leibe 
innen ,- und ‘wie Hier die Sphure der Wrklamkeit uns 
wu: ſor ar di: ver Red Yocar' wie Wei 


be 


4 


en : 


yeägungen immer beſchruukter. ——— Span 
kreiſes, von dem Schwinden des Gedachtniſſes 2x. bammt es, 
Buß der Greis unbewußt hundert Mal das Mãmliche wieder⸗ 
heit. Dieter Zufbend erreugt im Gamen einen eigenghlimlis 
eu Charalter, den man nur mit Qednld ertragen kann· 

Mu ſtiller, ober unwiderſtehlicher Gewalt führe unf 
wublih der Strom des Lebens an die Ufer ber Cwaigkeit fort 
in antückiches,, nothwendiges Geſchick, ver welchem Die Eins 
bitdungẽtraft, noch mehr das unruhige Gewiſſen zurückſchau⸗ 
dert, indeß ihm die Vernunft, eben weil es ratürlich und au 
vermeidlich iſt, und ein reines Bewußtſeyn mit hingebender 
Reſignation engegenhartt! — ER 
Ted ift Ruhe der erſchöpften Menfhenuntur, a 
Crilkand ihrer Wirkſamkeit. Ted ift nicht, Tod,,- worden 
Deredetung unferer Ratur. — — 

Die Kraft, weiche am letzten erlöſcht, iſt dieſelbe ‚ch 
er das erſte Bedürfniß des Lebens ausmacht, Die Muffe 
Profi. Mit ihr ſtiebt das Herz, die Blutwelle ſtockt, der 
Uchem entſchwiudet, und alle Bemegangen dad Körpers wert 
den zur bevorſtehenden Huflöfeng geieffelt. Dieo ift. der Koh 
der Natur! — Wenige Sterbliche erreichen dies entfernteſe 
‚Biel des Daſeyns; die mehreften erhegen feähern Seren 
und Krankheiten. — 

So wäre nan der Vorhang über ber- heute Seite 
ſes Tedenlebens miedergefumken! 

Entfeſſelt von den Banden des Börpers md der; niebri 
gern Sinnlichkeit, erreicht jegt die Seele, fic, Die Unfterbliche, 
wie neue Staufe auf der Leiter ihrer Beftimmung , und fährt 
in einer Höhern und beſſern Ordnung der Dinge fort. zu wirken 
we fie hier fechen blieb, zw erndten, was fie hier gusgnfänk, 
m voleden, was fie bier begannen hat, — — ... 


Allgemeine Norwogefdichee bes Menſchen. M 
vH Neunkes KRaptrek! iu tin 
J— Matarliche Verhoͤltniſſe im Wienfchemſchen— 


Das hier gezeichnete Gemahlde des Menſchenleben 
würde;, ohne bie Unterſuchung der allgeweinen Fragen bez 
die Dauer und VBerHältniffe deffeiben überhaupt, nur 
noch ſehr unvollſtändig, bloße Skizze ſeyn. — 

".-  Gopief wiſſen wir zuverläſſig, daß Die Menſchen in der 
regel unter allen Himmelöftrichen ungefähr gleich lange Teen, 
oder Doch. leben Fönnen; nur daß freilich vermöge eines nicht 
zu beftiimmenden Zufammentreffens Außerer und Innerer Ur⸗ 
ſachen der Ausnahmen hier mehrere, dort wenigere find. Ge 
Herrfchen in einigen Gegenden gewifle Krankheiten Flimatifch : 
der Sforbut in den Polargegenden, unter den Lappen die 
Kolik, in warmen und heißen Ländern Gallenfranfheiten, gehe 
bes Fieber und der tödtliche GSonnenbrand; Aſien und Aegypten 
erzeugen die orientaliſche Peſt; zwiſchen den Wendeziekeln iſt 
die Ruhr gefährlich, in Sumpfgegenden das Wechſelfieber 
in warmen Jahreszeiten die feuchte kühle Nachtluft ꝛc. Zu 
dieſen pᷣhyſiſchen Urſachen kommen noch politiſche und morai 
ſche, z. B. zu frühzeitige Chen, die Vielweiberei, der Hand 
gu ſtarken geiftigen Getränfen, zur Woluft, zum Seldſt⸗ 
mord zc. und andere herrfchende Laſter. Allein Diefe zum 
Theil zufälligen Urfachen abgerechnet, bleibe es wahr, daß 
der Guropäer, der Neger, Amerifaner, Ehmefe, der. Hin 
dus, der Wilde, der Cultivirte, der Meiche und Arme, der 
&tadt und Amdbewohner gleich lange eben fünnen. — Wolle 
man nun die Lebensdauer der Menfchen auch blos nach der 
Angabe von deftinnten Erfahrungen ſchätzen, fd müßte man 
gleichwohl Thon zugeben, daß der Meni in Vergleich un 
den übrigen Thieren eine gedfere Dauerhaftigkeit befißt-,- und 
dieſes ift aus der DOrganifation deſſelben vollkommen begreife 
tih. Der menſchliche Organismus verdankt feine größere 
Ausdauer einer feineen Anlage: Bei feinem Vierfüßer iſt 
Das Zellgewebe fo biegfam und nachgebend, bei viel Fleinern 
Thieren find die Schlagadern fefter,, das Hirn⸗ und Nerven⸗ 


TE fe — - 
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mark trockener, und bei manchen jungen find ſchon die Soc 
chen härter. Da nun die Erhärtung der weichen und die 
Unstrocknung der flüffigen Theile die Urfache der Abnahme 
Rt, fo muß der Menſch vermöge feiner zartern Gteuctur, 


Ueichſam durch feine Gebrechlichkeit ſelbſt, ausdauernder ſeyn. 
Wenn unter den Thieren die Beiſpiele des Todes vom Alter 


jiemlich häufig vorkommen, fo find fie dagegen beim Menı 
- fen Außerft felten. Dusch obige Erfahrung kann alſo nur 


das gewöhnliche oder relative, nicht aber da8 mög⸗ 
liche oder abfolute Lebensziel beſtimmt werden. Jenes 
IM nämlich der Zeitpunkt, worein der zufällige, Diefes 
derjenige, worein der natürliche Tod fällt. 


Wer die Analogieen, aus welchen fich überhaupt auf die 
Dauer der Dflanzen und Thiere fchließen läßt, auf die Men⸗ 
ſchen anwendet, wer die Nachrichten von dem langen Leben 
der antidiluvianifchen Menfcheri nicht geradezu für fabelhaft 
erfläcen mag, wer damit die Berichte von ungewöhnlich bes 
jahrten Greifen aus älterer und neuerer Zeit vergleicht, der 
wird fich bald überzeugen, daß der Menſch nach feinen phyfis 
fchen Anlagen viel länger leben könnte, als er wirklich Icht. 


Aeußerſt wichtig tft die Bemerkung in beiden organifchen 
Naturreichen: daß, je länger ein Gefchöpf getragen wird, 
fe fangfamer e8 wächft , je fpäter es die Kortpflanzungsfählg« 
feit erhält, und fein gänzliches Wachsthum vollendet, defte 
länger auch lebe. Die Eiche 3. B. wächft am langſamſten 
und dauert am längften, - Pie, weiche in einer Nacht aufs 
ſchießen, überleben den folgenden Tag nicht; unter den. Thies 
sen leben die Inſekten am fürzeften, aber ihr Wachsthum ift 
auch das ſchnellſte; die Fiſche wachſen fehr langſam, 'oft the 
ganzes Leben durch, aber daffelbe ift denn auch fehr langs 
dauernd ; nur Die Vögel machen hier, wie in fo vielen andern 
Rückſichten, eine Ausnahme. Unter den Säugthieren wird 
namentlich der Hirfh 8 Monate getragen, und bedarf 5—- 5 
Sabre zu feinem ganzen Wachsthum, woraus fih guf feine 
natürliche Lebensdauer von etwa 40 Jahren fchließen läßt. 

x Denn 
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die Thiere efton 

27 a u ir erfordert ı * EL 
ve Aber ig,.map Bei dem Men en fragen A 
ee MH 3 uf! wand. ‚on Kräften ,. da er. doch he 

Ügrimeien.neraeplich, if}? da die Allerwenigſten kaum 
der. möglichen Daquer durchleben ? — Weil der = , 
Eh. 17% ‚als eur Vernunftweſen, feine Seelenkräfte mehr, 
* bie, Thiere, anzuſtrengen; weil er, ale ein moralifcheg: 







fen, , taufenderkei Schmerzen und ‚Leiden, die jene nicht 


Keinen, nicht fühlen, preisgegeben wird; weil et endlich, als 


‚Seies Weſen, feine Kräfte mißbrauchen und in Unordnung # 


ausſchweifen kounte, welches alles der Lebenserhaltung Ei 
trag thut, fo würde er ohne einen beträchtlichen Ueberfchu 
au HEHE Kraft auch. dioſes ntihere, in der Ordnung der 
Nakuͤr· vufgeſteckte Ziel wicht erreichen koöngen. Sollte DE 
Merſchoatwa win: Jahehundert. eben, fü mußte er für * 
Ko Aon Seinahe zei Jahrhunderten organifict meiden. . 
reife es ſehr ſchwer, der nähern Bekimmute 
Anfers-dbfölmen Bebensgiel.begußommen; doch Jäht ſich: wahr⸗ 
ſecheinlich· wortuthen, Auf: ch beinahe an Das; zmeihundertiee 


Kahıtelsi Vorausgeſetzt, daß etwas üben 20 Jahres | 


enn. wir , nach der bereits erwähnten Analogie, 
tcaum. Füp, den achten ‚Theif der ganzen Lebenszeit, 9 
Beh dag. ———— Product ungefahr auf jene 
det Mena 
* iber zweihundert Jahre gelebt hätte, Der älte 
r älterer. Zeit, Heinrich Jenkins, Iebte,, ug 
geri ich: en ‚Urfimden, (geb, 1561, geft. 1.660), fait 16 
ape ind hätte wohl etwas fänger Jeben fönnen, z,. Ben 
iM, Aare djãtetiſchen Verhalten ſich gleich gehlieben wäre: 
Yen Fommt der befannte Engländer Thsmag' Darı 8 
„1.483 „ gef. 1635) am nächſten, welcher fein Leben 
dr biß guf faft 153 Jahre. brachte, es ahet sbenfalls dur 
milge, as weichung pop. ringe. gewhelit en Grugalitit 


Bregere root träge. 


> ung des gänzlichen Wachsthums erfordert wird, fo 





einnen wir feilt hiſtoriſch erwieſenes Beiſpiel, 
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unwillkührlich ſelbſt verkürzte. Sein Sohn aus der zweiten 
Che, Michael Michaelstone, ward 127 Jahre alt. — 
Wei der verſchiedenſten Lebensart, bei der größten Unthätigkeit 
und bei der Höchften geiftigen und förperlichen Kraftanfrengumg 
kann der Menſch ein Hohes Alter erleben So wurden Mehs 
rere der außgezeichnetften Gelehrten hochbejahrte Greiſe (f 
unten). Matroſen und Krieger wurden grau unter den Stürs 
men des Meers, unter den Beſchwerden der Märfche und Kelds 
fäger. Anachoreten, die auf der Spige einer Säule ihr Leben 
verträumten, Einſiedler, die fich in Höhlen vergruben, brachs 
ten Ihe Alter auf Hundert und mehrere Jahre. Ein Schweizer 
lebte 120 Jahre blos von Mid, Morales ein Jahrhun⸗ 
dert lang vom Waflertrinfen. Ein hundertjähriger Engländer 
antwortete auf die Grage: bei welchen Lebensregeln er ein ſol⸗ 
ches Alter erreicht, habe? „ich af, che ich hungerte, ‚und 
trank, bevor ich Durft hatte” — Ausſchließliche Ernährung 
mit Vegetabilien, oder mit Fleiſch, mit lauter Fiſchen, oder 
wit einer gemifchten Koft bewirkte, bei mäßigem und ſchwel⸗ 
gerifhem Genuß, einen und denfelben Erfolg, Strenge, 
Pythagoreiſche Enthaltfamkeit beförderte, gleich Mönchska⸗ 
ſteiungen, eben ſowohl einen langen Lebensverlauf, als eine 
täglich reich beſetzte Tafel und Ueberfluß an Nahrung. Dieſe 
Scheinwiderſprüche loͤſt zum Theil ein tiefer, eindringender 
Blick in die Natur des Menſchen, denn nicht Allen iſt 
Alles erlaubt; hier ſtehen ſie nur als Zeugniſſe für die 
Unerſchütterlichkeit des Menſchenorganismus, welche alle 
Schwierigkeiten beſiegt, ſich Allem anſchmiegt, um den ein⸗ 
. gigen Zweck der ungeftörten Fortdauer zu erreichen. 

Groß ift aber die Anzahl von ausgezeichneten Beiſpielen 
einer natuegemäßen langen Lebensdauer. Wie: viele derfelben 
mögen bei den Naturvölkern verloren gehen, welche ohne 
Zweifel die meiften davon llefern fönnten, wenn fie Jahre 
zählten und Kalender hätten! 

Aus den Zeiten der alten Griechen, Römer und anderer 
Volker find die Nachrichten itber das Alter, welches die Men⸗ 
fehen damals erreicht Haben, nur zufällig, nur zu vereinzelt un 
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beſchrankt, alü daß ſich über die wirklich längere und kürzer⸗ 
Lebensdauer der Geſammtheit hinlänglich urtheilen ließe. Ars 
kadien und Anatolien waren vormals wegen des langen 
Lebens ihrer Bewohner berühmt. Die auf dem Berge Athos 
erlebten ein hohes Alter, daher ınan fie auch Makrobios 
nannte. Hippokrates, der Vater der Arzneifunde, wurt 
de 104 Jahre alt. Das hohe Alter Einzeiner bon 120 — 
150 Jahren im alten Italien beftätigt die im Jahre 76 nach 
Chriſti Geburt unter Kaifer Befpafi ian angeftellte Volks⸗ 
sählung, 

Ben fpätern Ueberleferungen und neuern Beiſpielen ſind 
folgende die glaubwürdigſten: | 

As Befpucci nach Brafttien fam, zähften ihm bie 
Einwohner mit'Kiefelfteinen ihre Jahre vor, und zeigten ihm 
in ununterbeochener Reihe: Sohn, Vater, Großvater, Ur⸗ 
großvater und Yeltervater zugleich noch am Leben. | 

Lafitau Pannte unter den Indiern in Nordamerika 
eine Frau, von der die Kinder ihrer Kinder bis zur fünften 
Generation noch lebten. Es gab dort noch weit ältere Frauen, 
welche die älteften lebenden Perfonen nie anders, als .fchon 
aft gekannt hatten. Birton und Briffot dezeugen, daß 
die Menfchen überhaupt m Amerika äfter würden, als uns 
derswo. Letzterer nennt einen Temple zu Neuhampſſhire, 
dee acht Kinder hinterließ von 73, 75, 77, 79, 81, 83, 
85 und 86 Jahren. 

Die Kalifornier leben in einem unfruchtbaren Sands 
ſtriche bei dürftiger Nahrung gefund, und werden 7 

Unter den tatariſchen Nomaden, fast Pat—⸗ 
las, trifft man 80 — 100jährige Greiſe häufig an, 

Der alte Kaiſer Kienlong in China ließ +48 
aus feinem Reiche alle Greiſe, welche älter, ald ee waren, 
nach Pekin fommen; es ftellten ſich 3000 ein, unter denen 
192 achtzig⸗ und hundestjährige Urälterväten waren. 

Kämpfer erzahlt von Japan, daß er auf feiner 
Seife im einem Deefe ale Cinmoheer, Söhne, Enkel und 
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Broßenkel von einem einigen Stammpater gefunden habe, 
der Damals noch lebte. 

Nach den ruffifhen Sicenlifen befanden ſich unter 
887,852 im Reihe während 1814 geftorbenen Perfonen 
877 über 100 Jahre alt, 80 über-110, 19 -Äber 120, 
gehen über 125, einer von 145, und einer von 150. 

Im Jahre 1703 waren unter 50,444 Damals in J s⸗ 
fand lebenden Menfben 957: von 70 — 80 Yahren, und 
Biner von 100. Linnee-fagt. von den Lappländern, 
daß Viele unter ihnen ein Fahrhundert erlebten. . 

Kalm erwähnt einer Zeit in Schweden, wo rojah⸗ 
rige Manner rüſtig ihr Feld pflügten, und ſehr alt wurden. 

Pontoppidam giebt von mehren Norwegern 
Nachricht, weiche zu verfchiedenen Zeiten ein Alter von 110 
58 150 Jahren zurüclegten. — Und fo weifen Dänes 
mart, Großbritannien, Frankreich, Teutſch⸗ 
fand, die Schweiz, Ungarn x. mehrere Methuſala's ih: 
rer Zeit auf, ja jedes Jahr liefert feine Beiträge zu den 
Merkwürdigkeiten eines hohen Greifenaltere im In = und Aus⸗ 
kande. J— 

Auch zeichnen ſich mehrere Städte in dieſer Art aus. 
So ſindet man, nach Schlözer's vergleichenden Sterb⸗ 
lichkeitstabellen, zu Genf unter 1000 Lebenden 221 ſieben⸗ 
sigjährige und dieſes Alter überlebende Greiſe. Lebensluſti⸗ 
gen Alten empfiehlt ſich die wegen ihrer Salubrität und durch 
jhren Reihthum-an Greifen längſt berühmte Stadt in Sranf- 


reich, St. Germain en Laye. 


In den Londoner Sterdeliften vom 18ten Jahrhun⸗ 


dert ſind 200 Menſchen verzeichnet ‚ welche ein Säculum 
durchlebt hatten. 


In Wien zählte man (1816) 12,306 Todte, worun- 
ter 47 Greiſe 90— 100 Jahre alt wurden, ber äftefte ſo⸗ 
tar 102. 


Bon einzelnen dergleichen denkwürdigen Beiſpielen noch 


foͤlgende: Haller erwähnt in Hernsford eines Tanzes 


von 5 Männern und 5 Frauen, die zufamnıen 1000 Lebens⸗ 
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jahre zählten, — Die Erutn Desm ond wechſelte, al 
hochbetagte Greiſin, noch zweimal ihre Zähne and ftarh 


1656 in emem Alter von 140 Jahren. — Im Jahr 1807 _ 


wurde zu. Paris der Arzt Dufournel, 119 Jahre alg, 
Großmeifter eines Sreimaurerloge, und präfidirte. noch wäh⸗ 
.. end der Sitzung und bei Tafel. Seine lebende Tochter war 
damals beinahe 100 Jahre alt, — Francois Eailtoy 
erreichte fein 106tes Lehensjahr. Während des legten Ve 
deefrieges Fam er in Gefahr, an feinem Geburtsorte von 
Royaliſten ermordet zu werden. Sein Ausruf: „habt ige 
feine Achtung für meine 100 Jahre?” rettete ihn, 

Thom as, ein Schriftſteller des 16ten Jahrhunderts, 
giebt eine Zeit an, io. mehrere 100jährige venetianis 
ſche Senatoren zugleich. bei öffentlichen, Geiishtcten 
erſchienen. 

Maria Neroz in Valencia ſtarb 1800 im 12h 
gesensjahre: bis ind 111te ging fie noch wöchentlich einen 
Weg von AF Stunden. Nur 2 Tage vor ihrem Tode. verlor 
fie Gehör. und Geficht, und ſchlief faſt unbemerkt beim Abend⸗ 
eſſen ein. 

Der Neger Joſ. Ramm ſtarb im December 1809 
in Jamaica 140 Jahre alt: Zwanzig Yahre zuupr, wechfeltg 
er noch neue Zähne, die, nebſt feinen Sinnen, den Ge 
ausgenommen,. gefund blieben. Mur einmal war er frank, 
Wenige Tage vor feinem Ende hatte er.zu Zuße noch 4 engli⸗ 
ſche Meilen zurückgelegt, u. ſ. w. 

Die meiſten hochbejahrten Greiſe treffen wir in Norden 
.an, zumal unter den Jägern, Schiffern und Landleuten ꝛ⁊c. 

Daß aber auch ungemeine Geiſtesthätigkeit zur Errei⸗ 
Sung eines hohen Alters beitragen Fönne, beweiſen mehrere 
neuere Beiſpiele. So erlebte Zriedrich der Große 
ein Alter von 74, Kant und Wieland eines von 80 Jah—⸗ 
ten; der Maler Defer ward 82, Haydn und Heinig 
‚77, Deyne 82, Metaftafio über 84 , der Philofoph 
Zacopi faß 80, der Dichter Jacobi 74, Klopſtock 7%, 
Gleim 83, Adelung 74, Röffelt 73, Blücer IT, 
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die beiden Stolberge 78 und 72, Thämmel 79, Gi⸗ 
tard 85, Bertuch 75, W. Herſchels4, Jof.Bante 
"rr Jahre alt x. Noch jetzt begeiftert und der Fräftige Greis 
Sð the durch feine Meiſterwerke! noch jegt entzückt uns die 
dojahrige Mara durch ihre Gefänge! — — 

Geht man In die Urgefchichte zurück, fo finden ſich bie 
allgemeinen Angaben der Bitcher Mofe von einem hoben Mens 
ſchenalter, iiber deren Auslegung und Glaubwürdigkeit die vers 
fehiedenften Anfichten herrfchen. Ihre gemifderte Annahme und 
theilweiſe Verwerfung wird von dem Grade der Wahrheit abs 
Hängig, welchen die Vergleichung ähnlicher Erzählungen mit 
diefen beſtimmt. Die phuftfchen, auf dem Gange der Drganifas 
tion beruhenden Gründe zeigen, was möglih, und auch wohl 
wahrſcheinlich iſt. Unleugbar lebten damals viele Menſchen 
lange, wenn ihre Exiſtenz, als Stammeltern, mit mehren 
uf einander folgenden Generationen gleichzeitig: war. 

"+ Der Menfch wird nicht geboren, um als Kind zu Trees 
ben, fondeen die Bahn zurückzulegen, die feinem Weſen arts 
gemeffen iſt, und nach eben den Geſetzen ein Greis Ly werben, 
| nach denen er ein Jüngling wurde. 

7 "Diefe Gefetze ſprechen deutlich und vernehmleh. * 
zeigen, wie der Menſch erſt nach langen, ſehr beſuͤmmten 
Perioden der regelmãßigſten Entwickelung, und nach Verlauf 
von vielen Fahren feine Vollendung erzielt, um, ald Vätern, 
in ſeinen · Nachkommen fortzufeben, mehrere Gefchiechter ents 
ftehen zu fehen, und dann den kommenden feinen Platz zu 
Aberfaffen. Oben diefe Geſetze ſagen unwiderſprechlich aus, 
daß der menfihliche Lebensgang immer dahin abzweckt, eine 
mmunterbrochenen, alle Perioden regefmäßig beendigenden Ver⸗ 
fauf herbeizuführen, daß fie Krankheiten nur erregen, um 
Geſundheit wiederherzuſtellen, und daß ſelbſt die ſchreckliche 
Mißartung in Eretinismus, einen Zuftand, der an Bes 
getation grenzt, und in Die Fählgfelt zum Somnambus 
lismuns dem inderzeugendften Beweis Nefert, wie Erhaftung 
auch in den auffallendſten Vetamorpheſen Zweck det Orga⸗ 
nismus iſt. 
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Dieſe Geſetze mäflen den Ungläubigften überzeugen, daß 


ein fang dauerndes Leben bei Taufenden von Menfchen erwies 
fen und in der Menfchenanlage gegründet ift, daß folche viele 
vermögende Kräfte, folche dauerhafte Organe, welche dem 
Gefchlecht eigenthiimlich find, in jedem Individuum einen fols 
hen Erfolg unter günftigen Umftänden hervorbringen können. 

Aus diefen hier nur angedeuteten Gründen ergeben fich 
folgende gemeinnüsige, aber höchft verfannte Wahrheiten: 
es liegt in der Macht des Menfchen, : ein geſundes, ſchmer⸗ 
zenfreied Leben mehrere Decennien hindurch zu geniehen; iſt 
er ſelbſt dazu nicht mehr fähig, fo hängt es Doch mehrentheils 
von ihm ab, feine Nachkommen in diefen Zuftand zu verfegen, 
Die größten Uebel ſchafft der Menſch ſich felbft, denn Alles 
artet aud.unter feinen, Händen. Es giebt nur äußerſt wenige 
Krankheiten, denen der Menſch nicht ausweichen önnte, die 
Vermeidung ihrer mehreften Urfachen beruht auf. feinem freien. 
Willen. und auf der Wahl der ihm angemeſſenſten debens⸗ 
ordnung. 

Indeß iſt das wirkliche Lebensziel des Menſchen % 
ganz zufällig, daß es bei jedem Einzelnen von befondern Urs 
ſachen und individuellen Umftänden abzubängen feheint. Zus 
gleich aber fteht die Zufälligfeit Des Todes, an gewiſſe Geſetze 
gebunden, unter dem Ginfluß einer höhern Ordnung. Ja 
es herrſcht ein ſicheres Ebenmaaß zwifchen den Werdenden, 
den Lebenden und den Sterhenden. Feſt ſtehet das Gefetz, 
daß das männlide Geſchlecht über das weibliche bei der Ges 
buct einen Pleinen Ueberſchuß hat, der ſich wie 21 zu 2Qr 
verhält, aber ſchon vor dem vierzehnten Jahre fih wieder 
aufhebt, und die völlige Gleichheit der Geſchlechter herſtellt, 
Diefe ift iiber die ganze Erde werbreitet; bei einzelnen Fami⸗ 
lien- zeigt fich Feine Spur davon. Bei mehrern Kamilien, die 
zuſammenwohnen, tritt fie nach 10 — 15 fahren hervor, 
bei Maſſen von 10,000 Menfchen alle Jahre, bei Maſſen über 
50,000 alle. Monate, bei Maflen von mehrern 100,009 
alle. Wochen ,. bei 10 Millionen jeden Tag. Die Ungleichheit 
in kleinern Zahlen der Gebornen wird durch die Zeit aufgehoben 
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und in das Grundverhaltniß verwandelt. Daffelbe gefchleht 
durch.die größere Menge bei gleichzeitigen Geburten. Es liegt 
alfo ein Geſetz zum Grunde, welches an Zeit und Raum gleich 
gebunden ift. Denn ohne das fetere. wäre die gleichmäßige 
. Rertheilung beider Geſchlechter in’ jedem Punkte der Erde uns 
möglich. Diefes Gefe gehört der Gattung an, und zeigt 
bon einer höhern Ordnung der: Dinge in der Natur. Die 
beiden Gefchlechter ftehen in denjenigen unmandelbaren Vers 
hältniß zu einander, twelches die Erhaltung, das Bedürfniß 
der Menfchheit, und felbft die Anlage der Gefellfchaft zur 
Sittlichfeit erfordert, und, obfehon inggemein die Ehen aus 
ganz andern Beweagrinden und Rückſichten, als’ aus Natur⸗ 
zweck, geſchloſſen werden, ſo if doch auch ihre Dienge und 
Beſchaffenheit gegen die Benöfkerkhg der Länder in einem faft 
unbeweglichen Bleichgewichte. Wenn man daher diefe Berech⸗ 
nung auch mehr ins Einzelne verfolgt, fo findet es ſich, daß 
das Menfchengefchlecht nicht allein im Ganzen, fendern in 
Demfelben jedes befondere Lebensalter dem Tode jährlich ſei⸗ 
nen beftimmten Teibut zahlt, daß fich fir jeden Zeitpunft 
nachweiſen läßt, der Wientelfte von einer gegebenen Summe 
fortieben oder fterben werde. Mithin laßt ſich aud aus ber 
Durchfehnittsfumme der Sterbenden in einem Lande deſſen 
Sefammtbevölferung, die Anzahl der Menfchen bon jedem 
Geſchlecht und Alter, die Menge der Ehen und Geburten, 
fo mie das diefem Lande eigene Mittelalter herausbringen. 
Ueberall, mo eine gewiſſe Anzahl Menfchen beifammen lebt, da 
laßt fi für Jeden mit Wahrfcheinfichkeit angeben, tie lange 
er noch zu leben hoffen dürfe, mann er fterben müffe. — — 


Diefe in fo manchen Beziehungen merfmürdige Arithme⸗ 
tie hat aber befonders ein großes philofophifches ımd religiöſes 
Inntereſſe; fie follte den entfchiedenften Ungläubigen von der 
Wahrheit überzeugen, daß in der großen Verkettung ber 
Dinge der Zufall felbft nicht Zufall ift, und daß eine ewige 
Weisheit fogar über die regelloſeſten Begegniffe der Menfch- 
heit waltet. 
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Wenden wir bleſes anf das Menſchengeſchlecht über⸗ 
haupt an, fü ergiebt ſich fiir daſſelbe unleugbar die Beſtim⸗ 
inung, daß es ſich nach und nach liber der ganzen bewohnba⸗ 
sen Erdfläche verbreiten, ſich daſelbſt fo lange veroielfältigen 
ſolle, bis die fümmtliche Menſchenmenige mit dem Raum und 

der Producten des ihr angewieſenen Planeten im Berhaltmig 
ſtehen wird. | 

So darf alfo das Menſchengefchlecht ‚aß das edelſte, 
hoffen , deveinft-fo viele vernünftige. and glückliche Wefen nicht 
nur in feinem Schooße zu, zählen und zu nähren, als dies 
Nur immer narh der. äußern Natureinrichtung möglich ift, fons 
dern auch, als Hauptgefchlecht ‚. die Geſetze feiner. Sersfhaft 
Bis an die äußerften Grenzen der: iedifchen Schöpfung zu er⸗ 
weitern, ſich als ein eimiges Geſchlecht überall zu küümatiſiren, 
überall ſich zu verbinden, und die Erzeugniſſe aller Gegenden 
für jede Gegend, die Erfindungen aller Menſchen für, jeden 
Menſchen fruchtbar und begliickend zu machen. 

Das aber iſt freilich ein weitgeſtecktes Ziel, dem unſer 
Seſchlecht, von rinem einzigen Menſchenpaare abſtammend, 
fi nur. in Jahrtauſenden unmerklich nähert. Gegenwärtig 
tft es wohl noch weit von dieſem Ziele entfernt. Denn, wenn 
man die ganze Zahl der Lebenden auch über tauſend Millionen 
anſchlägt, ſo iſt fie gleichwohl das tisch Tange nicht, was fie 
nach Maaßgabe des Umfangs und. der Beichaftenheit. des grd⸗ 
bodens ſeyn könnte und werden wird. Bedenkt man näms. 
lich, daͤß anf einer Quadratmeile 6000 Menfchen leben kön⸗ 
nen, und berechnet die Erdſtäche anf 8,1609,676 geographi⸗ 
ſche Quadratmeilen, fo wird man fich überzeugen, wie weit 
Das Menfbengefchlecht in Rückſicht feiner Bevölferung.. vom 
Ziele feiner Beftimmung noch abfteht. Soviel iſt wahr, daß, 
wenn alle Menfchen, die jemals gelebt haben, noch jett bei⸗ 
fammentfebten, für einen. Yeden ein Raum von mehr als 
10,000 Quadratſchuhen übrig ſeyn würde. 

Nichts deſtoweniger iſt die Menſchenfamilis, wenn gietd 
vom Ziele noch weit entfernt, im Emporſtreben begriffen. 
Wollte man ulfo derfelben im Ganzen betrachtet ein Leben, 


2 .ı . \ Erßes Kapitel. Br? We 


dieſes, in eine Cpoche der Zus und Abnahme eintheilen, fo 

müßte man wenigftend geftchen, Daß: fie ſich kaum über bie 

 Rioberjohee erheben habe, und erſt noch in iheer Blüthejeit, 
ir Fruͤhling ihres Dafeyns lebe. 

Wir Finnen wenigſtens in den FJahrbüchern der Erde 
Fein Sinfen ihrer Kräfte, Feine Entoölferung ihrer Söhne, 
Peine Verſchwörung der adfterbenden Natur mit den Sitten 
und Einrichtungen der Menſchheit zu ihrem nahen Untergang 
entdecken. Im Begentheil, wenn man aus der Analogie des 
Vergangenen und Gegentwärtigen duf die Zukunft einen Schluß 
macht, fo laffen ſich unſerm Gefchlecht immer ſchönere Tage 
verfündigen. Es gewinnt doch fürwahr im Ganzen mit jedem 
Jahrhundert; Eofonieen, Wiſſenſchaften und Künſte blühen, 
wo ſonſt elende Horden in unwirthbaren Wüſten ſich herum⸗ 
trieben; die Erde iſt nun ganz umreiſt, und die Bande eines 
vielfältigen Verkehrs ſind von einem Pole zum andern ge⸗ 
knũpft. Nur ein Engherziger oder Trübſinniger kann in dies 
fer freundlichen Blüthezeit der Menfchhett ſchon ein trauriges 
Hinwelfen, ein ohnmächtiges Schwinden derfelben befeufzen. . 


| e Zehntes Kapitel, | 
Eigenthuͤmliche Vorzüge des Menfchenorganismus.-: 


Das leute Reſultat, welches ſich aus der Geſchichte 
des phyſiſchen Menfchen ergiebt,, ift die fo erhebende, fo eh⸗ 
renvoile Wahrheit, daß der Menſch auch fehon in feinen fürs 
perlichen Anlagen alle andere Geſchöpfe weit überbietet. Nur 
‚der Undanfbare, der Stolze, meil er das eing Mal Faltfinnig 
fiber feine Menfchenwürde hinweghlickt, das andere Mai ein 
Gott zu ſeyn wähnt, kann feinen Schöpfer anflagen, als 
wenn er neben dem Thiere verkürzt oder beportbeilt morden 
ware!? — Wie mütterlicg, fpricht er, hat die Natur für das 
Thier geſorgt? Es wird reifer geboren ; feine Erziehung bedarf 
weniger Zeit und Pflege! Sie felbit hat es gegen äußere Vers 
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tegungen durch eine ſchutzende Hülle vertächeng fie ſeſbſt han . 
ihm Waffen verliehen, bieied, nach Umſtanden, bald, Kfkigg 
bafd offen und fürchterlich zu gebrauchen. verficht! — . Wik 
auf weichen umglaublichen Grab. find nicht oft. ſeine Stu 
geihärft! Wie feft und frei von Krankheiten ift feine Geſund⸗ 
beit! wie borfichtig ie für alle feine Bedürfniſſe Beforgt! — 
Ueberdies wacht ein wohlthätiger Inſtinkt, gleich einem guten 
Genius, an feiner Seite, der es ficherer, als Leine Vernunft, 
führt, warnt, fpornt,. in allen feinen Begierden und Verrich⸗ 
tungen beftimmt! — Hingegen der Menſch, ach! mie fliefs 
mütterlich vernachläffigt iR er nicht neben dem Thiere! Nie⸗ 
drig und elend ift feine Geburt, und feine lange unbehülfliche 
Kindheit von tauſendfachen Uebeln umlagert. Bon einer zar⸗ 
ten, empfindlichen Haut nothdürftig bedeckt, nackt, unbe⸗ 
‚wehrt, iſt ee jedem ſchmerzhaften Eindruck, der Strenge der 
Utmofphäre und ihrer veränderlihen Temperatur, dem feind⸗ 
Uchen Einfluſſe aller Clemente und der ganzen Natur bioßger 
geben. Als ein Zögling der Erfahrung fol er, verlaſſen vom 
leitenden Inſtinkt, nur in langem Irrthum. das Nüttzliche hom 
Schädlihen unterſcheiden, und die ſchwere Kunſt künftiger 
Klugheit in der Reue über das Vergangene üben lernen! — 
Seine Ginne ſind, wie die übrigen Anlagen, für ſeine viel⸗ 
fachen Bedürfniſſe zw ſehr beſchrankt, wofern es ihm nicht 
gelingt, jene durch eigene Erfindungen zu waffnen, dieſe durch 
eine mühevolle Uebung langſam zu erhöhen. Zwar erhebt 
man die Vernunft und Freiheit als göttliche Geſchenke, die 
ihn file das alles entfchädigen Fönnen; aber wie mißlich find 
dieſe in fo ſchwachen Händen! Sie fcheinen ihm nur gegeben 
zu feyn, um feine Bedürfnifle zahlreicher und vielfältiger, fein 
Leben kummervoller, feinen Tod durch die Ausficht in eine 
ungewiſſe Zukunft nur bitterer zu machen. — — 

So jammert der arme Sterbliche, erfinderifh und beredt 
im Tadel gegen die höhere Weisheit, finnreich fich felbft zu 
qulen, und zu Pursfichtig, um emzufehen, daß der höchfte 
Gabenfpender nicht weniger gütig war in.dem, was er und vers 
fügt, als in dem‘, was ur und wirklich befhert Hatı — 








2Ztdar fcheint es, als trären die Thiere in einigen Mich 
fichten beſſer bedacht, als die Menfchen, aber es fcheint nur 
ſo; denn wenn die Ratur umftändlicher für jene geforgt, fo 
Hat fie dafür diefen Fähigkeiten gegeben, die eben dieſe Vor⸗ 
mundfchaft überflüffig machen. In Unfehung dee hülfloſern 
Geburt und langſamern Entwichelung Berufe ih mich auf das 
. bon oben Erwähnte. Den Mangel an Waffen, — denn 
Zahne und ‚Zingeenägel, wenn fih dee Menſch ihrer auch biße 
weilen zu feiner Vertheidigung bedient, find Feine. eigentliche 
Wehr, — erfegte ihm jener Funke der göttlichen: Vernunft 
Hinfänglih. Hat man ihn gefehen, mie er gekleidet it, wie 
er wohnt, tie er ſich durch. felbfterfundene Waflen, oder 
Hinter ſelbſt erſchaffenen Beften zu nertheidigen: weiß, fo mag 
Man: entfcheiden, ob: nicht feine Vernunft die ficherfte und 
mãachtigſte Waffenrüfting iſt. Der Menſch war beftimmt, 
gleich einer wehrtofen Obrigkeit über lauter bewaffnete Völfer 
yu herrſchen! — Kerner ift es wohl wahr, daß die. Thiewe 
nd in gewiſſen Sinmen übertreffen; jedoch fehlt es nicht an 
Beiſpielen einzelner. Menfchen. und ganzer Völkerſchaften, Des, 
ren Sinne zum Theil, oder alle ſehr gefchärft find... So zeich⸗ 
neten fich vor Allen die Athenienfer an Schärfe des Geſichts 
aus;- fo ift der Geruch» und Gebörfing der Neger außerors 
dentlich verfeinert.  Weberdies bat das menfchliche Empfins 
dımgsvermögen eine ungleich größere Sphäre, und ift nicht 
blos auf einfeitige Bedürfniffe gerichtet; es iſt einer größern 
Caltur und Vervollkommnung fähig. Freilich ift das Mens 
chenauge weder mißcoftopifch, wie ein Fliegen⸗, noch teleflos 
piſch, wie ein Adlerauge; Feines von beiden würde füch für 
unſere gegentoärtige Lage ſchicken, aber wir können ihm nad 
Wrforderniß der Umftände, durch Kunft diefe und jene Voll 
tommenheit geben. — Auch die Sefundheit des Menfchen 
iſt Hinfälltger, und doch febt er, trotz feiner Gebrechlichkeiten, 
iin Ganzen länger, als andere Thiere, und feine Kranfheiten 
milffen meht auf Rechnung feiner Thorheiten, feiner phpfi- 
Then und moraliſchen Unmäßigfeit, ale feiner natürlichen Con⸗ 
ftitution gefegt werben. — * Bas endlich die Inſtinktloſigkeit 
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detrifft, fo wollen wir ſolche der Natur eben fo wenig a 
eine Bernachläffigung vorrücken, als wir es einer Muttek 
verdenken, wenn fie das herangerachfene Kind zu gängeln 
aufhört und feinen eigenen Kräften fiberläßt. Mir finden, 
- beim Bergleih der Thierklaflen unter einander, daß felbft 
fchon bei ihnen der Inſtinkt im Verhältniß ihrer fteigenden 
Geelenfähigfeiten abnimmt. Go trifft man unter den Sängs 
thieren, in Bezug auf die übrigen Thierflaffen, die allerfchlecht 
teften Künſtler und Arbeiter! Warum? meil ihr Jnſtinkt 
weit ſchwächer, als bei den übrigen ift, weil fie größern Vers 
ftand in ihrer Art befiten, der aber nicht vollfommen genug 
ift, um andere, ak höchft rohe und mangelhafte Runftarbeis 
ten verfertigen zu können. Mit einem Worte: die Gebrer 
hen , welche der Menfch feiner eigenen Natur vorwirft, find 
blos ſcheinbar, und zeugen bei näherer Belguchtung von grö- 
hßerer Vortrefflichkeit. — Endlich läßt ſich gar nicht leug⸗ 
nen, dag Bernunft und Freiheit fehr . bedenkliche Geſchenke 
der Vorſehung find, aber fie werden asıch deſto wohlthätiger, 
je einen beffern Gebrauch der Menfch von denfelben nach und 
nach machenfernt. Fern fey es alfo, mit Rouffeau den 
Schluß zu machen, daß es beſſer wäre, dieſe himmlifchen 
Gaben wegzuwerfen, und in die Wälder und zu den Wilden 
zurückzukehren! — O nein, der Menſch ift gut, er ift edler, 
als das Thier, er ift mit allen feinen Unvolllommenheiten, 
maß er ‚auf der gegenwärtigen Stufe feines unbegrenzten 
Daſeyns feyn fol. — 

Unter die Vorzüge, die der enſch ſeiner Orgamſation 
verdankt, gehört: 

1) ſeine eigenthümliche Leibesgröße.“ Zwar ſollte 
man denken, daß er, der König der übrigen Geſchöpfe, ſie 
alle durch ſeinen majeſtätiſchen Wuchs übertreffen würde, al⸗ 
lein ſo groß er, gegen einige Thiergattungen, ſcheinen mag, 
ſo klein iſt er neben die größern hingeſtellt. Denn, die nicht 
ſehr beträchtlichen Abweichungen auf beiden Seiten abgerech⸗ 
net, kommt zwiſchen den größten und kleinſten eine Mittel⸗ 
gliöße heraus, welche man, als den Maaßſtab der Menſchen⸗ 
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ſtatur im: Algemeinen anfehen fun. Gie iſt für alle Erd⸗ 
theile dieſelbe, und überſteigt das Maaß von fünf Fuß nur 
um wenige Zolle. Wenn Andere daher annehmen, daß ſich 
unter den verſchiedenen weißen Menſchenracen viel mehrere 
große Völker fanden und noch finden, als unter den dunkel⸗ 
farbigen, daß wiederum unter den Weißen im Durchſchnitt 
die nichtſlaviſchen Nationen Europens größer ſind, als die 
ſlaviſchen und als die morgenländiſchen, daß die alten Germa⸗ 
nen größer, als ihre Nachkommen, und daß fie deſto größer 
waren, je welter fie gegen Norden wohnten; daß alfo ein 
Zuftand der Barbarei für die körperliche Entwickelung weiß⸗ 


- farbiger Völferfchaften vortheilhafter ſey, als der Eulturzus 


fand, und Kälte günftiger, ald Wärme und Hige, mithin 
der Abſtand zwifchen den größten und Pleinften Nationen in 
Afien und Amerifa beteächtliher, als in Europa, am unber 
beträchtlichften in Afrika: fo haben fie bei diefee Annahme 
vergeften, die Mittelgröße für jeden Erdtheil zu beftimmen. 
Es ſcheint auch nicht, daß diefe ſehr veränderlich ſey. ‚Unter 
dem feindlichen Einfluß des Polarhimmels bleibt freilich der 
Menſch, gleich allen übrigen Erdproducten, im Wachsthum 


zurück, fonft aber erreicht er faſt überall dieſe Mittelgröße, 


und die Verſchiedenheiten, welche Kultur und Lebentart hier 
ergeugen, find weder conftgnt, noch eingreifend, ſondern 
temporell und unbedeutend, — Auch braucht ja der Menfch, 
um feine ganze Beſtimmung zu erfüllen, nicht außerordentlich 
groß, fondeen gefund, thätig und gebildet an Geiſt und Herz 
zu ſeyn; und ebenſo haben ganze Staaten, um mächtig und 


glücklich zu werden, nicht ſowohl körperlich große, als batrieh⸗ 


fame, muthige, aufgeflärte und gutgeſittete Bürger vonnö⸗ 
then. Mußige Größe und Stäsfe, von Kunſt und Miſſen⸗ 
ſchaft geleitet, richten unendlich mehr aus, ale Rieſengröße 
und Herkulesſtärke, weiche der Hilfe bee Kunft entbehren, — 

Wir Haben alfo gar Feine Urſache, unſere Vorfahren 
um ihee außerordentliche Körpergröße au beneiden, wäre fie 
auch weniger übertrieben, als fie ed nach Vergleichung ih⸗ 
rer noch, vorhandenen Maffenrüſtungen mit unſerer jetzigen 


\ 
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Koeperbekteidung doch wohl feyn dürfte, well.unif'das, mad 
von diefer Seite ung in Vergleich mit ihnen abginge ‚auf as 
been Seiten taufendfältig erfegt worden iſt. 


Durch obiges Größenverhälmiß fieht ſich nun der Menfch 
gleihfam in den Mittelpunft der organiſirten Schöpfung ge⸗ 
ſtellt, von wo er feinen Wirkungskreis ‚in gleichem Maaße 
über größere und Fleinere Gegenftände ausdehnen, wo er die 
Bortheile von beiden in fich vereinigen Pann. Daß dies der 
befte Standpunkt in der ganzen fibrigen Schöpfung fey, mo 
die meiften Fähigkeiten mit den trefflichften Anlagen zufammens 
treffen, : läßt fich fchon einigermaaßen aus der Analogie,. die 
zwar nicht ohne Ausnahme if, fchließen, vermöge welcher 
die animalifche Vollkommenheit abnimmt, tie. fich die Thiere 
ſelbſt von jener Mittellinie entfernen. 


Alfo wurde dem Menfchen gerade diefe Leibesgehße ns 
getheilt, die neben dem noch nach weiter ausfehenden Ver⸗ 
hältnifien gegen den ganzen Erdball, und weiterhin gegen dab 
Abrige Planetenſyſtem berechnet worden iſt, weil in derſelben 
die feinſten Anlagen mit der möglichften Dauerhaftigkeit und 
phufifchen Stärke vereinbar waren. Denn foviel bleibt immer 
wahr: die Leibesgröße iſt mr ein unſtcherer Maaßſtab zur 
Beſtimmung der geiſtigen Vollkommenheiten; zu große und 
zu kleine Körperſtatur deuten ſelten auf große 
Mittelgröße it eine Eigenſchaft der meiften vollkommnern 
Thiere; nur der Auge Elephant feheint eine Ausnahme von 
der Regel zu ſeyn, wiewohl er unter die Thiere der größten 
Art noch nicht im Allgemeinen gehört. Das ihm an Größe 
zunächft ftehende Rhinoceros, Das Riüpferd, der Manati, 
der wilde Stier ꝛc. kommen mit ihm in feinen Vergleich. Die 
ganz Meinen Mäufearten find vergleichungstweife feelenlofer, 
als die etwas größern Mittelarten. Bei den Vögeln ſcheint 
eotoffale Größe mit Ylumpheit, wie deim Strauß, Caſuar, 
Drontvogel ıc., faft durchaus Dummheit und Seelenſchwãche 
zu verfündigen. Unter die Flügften und gelehrigften gehören 
ofyae Zweifel die Vögel aus dee zweiten Rlafles heſonders ber 





Papagei nebſt einigen Gefchlechtetn bee —* m mem 
che Rauh võgelarten. 

In weichem hohen Grade aber mit jenen Herzlichen Geis 
ſtesanlagen auch phyſiſche Kraft in der Mittelgröße fi paa= 
ven laffe, das bemweift nichts fo Mar, als eben die qußeror⸗ 
dentliche ertenfive Körperftärfe und Ausdauer des Den den, 
an der et alle Thiere übertrifft. Won der möglichen Dauer 
feines Lebens fprachen wir ſchon oben; von’ feiner Verbreit: 
famfeit, d. i. der Fähigkeit, unter jedem Wärmegrabe und 
von jeglicher Nahrung zu leben, ſoll fogleich gehandelt iverden, 

Aber auch ohne diefe Rückfichten, mie groß iſt ‚nicht 2 
2) feine Stärke! Er verdankt diefe zum Theil feiner, Auf 
rechten Stellung. Beim Vierfüßer liegt der Rückgrat unges 
fähr horigontal, fo daß jede Laft, die er tragen muß, äntef, 
einem rechten Winfel gegen die Kraft wirkt, welche die Wir⸗ 
Gel unter einander verbindet. Beim Menſchen dagegen gra⸗ 
vitirt ſie perpendikular, alſo in derſelben Richtung, in welcher 
Die Rückenwirbel auf einander liegen. Dadurch werden bunt 
Theil die bekannten Beifpiele von ausnehmend ftayfen, 
fen: von Lafıträgern, Laufern, Luftfpringern , —**— 
ſten u. dergl. begreiflich. Man vertheilte eine Laſt von 29 
VTentnern verhältnißmahig auf die verſchiedenen Muffeln des 
Menſchenkorpers, und ein Mann trug dieſes — — Ge⸗ 
wicht ohne ſonderliche Beſchwerde von der Stelſe. Ein ander 
res Epperiment zeigt, daß ein Mann. durch Die bloße € tge⸗ 
genftemmung feines Körpers der vereinigten äußerſten — 2* 
gung zweier ſtarken Pferde Einhalt zu thun vermag. Pd, 


‚weiche herkuliſche Deufkelkcaft verrathen nicht die berährggen 


indifchen Gaukler bei ihren äquilibriftifchen Künſten! — Gichd: 
‘wohl beweiſen jene Beifpigle, wo der Menſch mitten im Rise 
terlichen Sturm aller phyſiſchen und moralischen Ungeroitter 
unerſchüttert, wie ein Fels, fteht, no uvendlich ‚meh. 
Die neuere Zeitgeſchichte hat. ung unter andern namentfich, | in 
Trenk und Latude zmei dergleichen aufgeftellt, die wirt⸗ 
lich beinahe allen Glauben überſteigen. Faß keine art don 

Deſchwerden und Drangfalen ift. denkbar, de ꝛient ner 

— 
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in ihrem hõchſten Grade mit immer ſiegendem Muthe erdufbet 
Hätte. Peinigender, langwieriger Hunger, unerträglicher 
Durft, Immer wiederkehrende tödtende Vereitelungen der 
glänzendften und vernünftigften Entwürfe und Hoffnungen, 
bimmelfchreiende vieljährige Ungerechtigfeiten und: Chifanen 
der verächtlichfien Menfchen, unaufhörlihe Weträtbereien von 
Perfonen, denen er füch anvertraute — jahllofe Todesges 
fadren, :die in jedem Lefer feiner Lebensgeſchichte Grauſen 
erwecken, ſtets mißlungene Berfuche zu feiner Befreiung aus 
dem fchimpftichften, ungefundeften Kerfer, unter denen jeder 
mehr Kraftaufwand Foftete, als viele der berühmteften Belas 
gerungen, die drückendſten Feſſeln, : der alldiertelſtündige 
Wachenaufruf des Schtafenden, — — kurz Allee, was der 
Menfch nur fürchten und dulden kann, ftürmte mit vereins 
ter Macht auf diefen Coloß ein, ofme ihn zu tiberwältigen, — 
Und wie viele Märtyrer der ältern und neueren Zeit befanden 
nicht die bärteften Kämpfe mit allem möglichen Lebensun⸗ 
gemah! — — 

Roch viel merkwürdiger aber ift 3) die dem Menfchen 
rigenthümliche Berbreitfamfeit, oder die Anlage, alls 
mãhlig in jedes Klima einzuarten, füch zu acclimatifiren. Pflan⸗ 
gen und Thiere find an einen gemwiffen Himmelsftrich gebuns 
den und, in den Grenzen einer beftimmten Temperatur einges 
ſchloſſen. Der Menſch allein lebt, trotz feiner zarten Orga⸗ 
niſation, überall und ſelbſt da, wohin ihm ſein treuer Wäch⸗ 
ter und Begleiter, der Hund, nicht mehr folgen kann. Er 
lebt in tiefen Abgritnden und unter der Erde, ⸗aber auch auf 
Hohen Gebirgen bis zur Schneegrenze hin, fo tief und fo Hoch, 
daß der Druck der Luftfäufe mit einer Berfchiedenheit von der 
ganzen Hälfte ihres Gewichts auf ihn wirft. Er lebt unter 
dem fengenden Etrahl der im Zenith fcheitelnden Sonne, und 
und im durchdeingenden Srofte der Eiszone; nur die aller 
äußerften Endpunfte unferer Erde, mo die ganze Räturkraft 
in den eroigen Banden der Polarfälte gefeflelt liegt, find für 
ihn unzugänglich und unbewohnbar. Außerdem kann jeder 
Menſch unter allen möglichen Graden' der Sitze und Kalte 

Schregers Lehrvortraͤge. H 
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ausdauern. So empfand Gmelin in Jentfeiſtoh einen 
Kaltegrad, welcher die ſtärkſte Kunftfälte aus Eis und. Sof 


miak,ꝛc. übertraf. Einmal gefror Pallas dad Queckſilbet 


fo ganz, daß er es hämmern konnte. Am Curchillfluß gefeor 
Middleron der Weingeiſt ſogar im geheizten Zimmer. Ser 
doc der Menſch erträgt die Hige nicht weniger, als die. Kälte, 
in dem innern Afrifa, wo fie aufs allerhöchfte ſteigt, fo wie 
die künſtliche Glagofenhige. Died beftätigen unter ander auch 
Joſ. Banks und C. Blagden aus rigner Erfahrung. 
Aber gleichwie der Menſch überall leben-fann, fo kann 
ee ſich auch überall nähren. Im ganzen Thier⸗ und · Pflan⸗ 
zenreiche giebt es Fein Product, das er nicht in ein Nehrunge⸗ 
wittel für ſich umwandeln fönnte; fogar Inſekten und Gifte 
pflanzen fpeift er, und, wenn die erſtorbene Natur weder Thiere 
noch Pflanzen mehr erzeugen kann , jo vermag jeine Berdau 
ungẽkraft felbft aus dem Mineralreich noch nährende Safte zu 
ziehen; ex fchafft den Boden, auf dem er fteht, in eine Mahl⸗ 
zeit für feinen Hunger um, Der Menſch ift alfo. für die Erde, 
die Erde für ihn geſchaffen; fie ıft feine Mutter, feine Ernähre⸗ 
rin, fein Wohnfig, fein Rei ; Für fie ift der Menſch gefchuffem: 
vhne ihn wiirde fich ihr öder, kalter, unfruchtbaree Körper zwech 
106 auf feiner Bahn herumwälzen, nun aber der Menſch zw 
gleich mit der Natur für die Zwecke des Schöpfers zuſammen⸗ 
wirkt, da er Wälder ausrottet, Moräfte austroefnet, Wirken in 
Bärten vertvandelt, da er Seen und Meeren Dämme, amd 
Flüſſen Grenzen ſetzt, da er der Vegetation ziber der ganzen 
Wedflähe allmählig weiter forthilft, ſo gewinnt die Schönheit 
und Bollfommenheit feines Wohnplages gleichförmig mit ber 
Eultur der Menſchheit, und es entficht ein mit Weisheit bes 
vrechneter Wechſel eines wohlthätigen Einfluſſes zwiſchen beiden, 
Ein Ater Vorzug des Menſchen iſt ſein äußerer 
Anſtand, feine edie aufrechte Steilung. Gem 
dadurch kündigt er ſich als das begünſtigte und zum Herrſcher 
der Erde beſtimmte Geſchlecht m. Die vollkonmenſten Thieve 
ſind zum Gange auf vier Fitßen verurtheilt; richnen ſich auch 
bisweilen einige auf, fo verräth.es doch ihr ganzer Körperbau, 


n 
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daß fiir fe diefe freiere Stellung unnatürlich und. erzwungen 
ii Von dem Menſchen hingegen läßt ſich dies. mit feinen: 
Schein der Wahrheit behaupten. Bine fo demäthigende fkla⸗ 
viſche Stellung mwiderfpricht der ganzen äußern Organifatiow: 
feines Körpers, feiner Lebenoweiſe, feiner Beftimmung Es 
iſt To wenig wahrſcheinlich, daß derſelbe ſich allmählig vom: 
vierfüßigen Gange emporgehoben, und durch fange Uebung.! 
endlich zum Aufrechtftehen und Gehen gewöhnt habe, daß 
man 28 vielmehr einer ganz befemdern höhern Wachſamkeit 
zuzufchreiben Bat, wenn ugter den vertvilderten Hoden, oder 
anter den einzelnen vermahrloften Menfchen Feine vierfäßige 
Abart antftanden iſt. Zwar gingen die unter wilden Thieren 
gefundenen Menfchen auf Händen und Füßen, doch ahmten 
fie nicht deem Bang allem, fondern auch ihre Stimme, Ges 
wohnheiten, ihre ganze Lebensweife nach, fie waren mil 
einem Worte gany brutafifict worden. So kann der Menſch 
gleichſam im jede Thiergattung einaxten, worein ihn der. Zufall 
ſtürzte. Ep hatte der in Heffifhen Wäldern gefundene 
Menfch die Art eines Wolfs, der in Litthauen eingefangen 
Hnabe die eines Bären, der in Irland aufgegriffene jene eines 
Schaafes, der Bambergifche Wilde die eines Ochſen an ſich. 
@inige waren ſchon fo vertildert, daß alle Bemühungen, 16 
zu domefkeiven und ‚reden zu Iehren, umſonſt waren; Ne 
Körper war durch den thierifchen Gang fo verunfaltet, daß 
ee kaum mehr: ſich aufrichten ließ. Wie viel ummdglichen 
wirde dies geweſen ſeyn, wenn fich folche Unglückliche fortge⸗ 
langt, und dieſe durch Angewöhnung ſchon ſo tief wingedruns 
gene und ausgeprägte Erniedrigung nach einigen Genetationen 
Hinter einander in die Natur ſelbſt libergegangen wäre! — 
Ein aufrecht gebauetee Körper ift alfo dem Menſchen 
natürlich, eigenthlimlich, und für feine ganze Beftimmung 
werentlih. Jenes bemweift bie hiftorifhe Anthropologie und 
die Anatomie, dieſes der wielfäftige Einfluß eben diefer Stel 
hnung auf feine Förperliche und geiftige Bollfommenheit, Ihr 
verdanit der Menfch jene unglaubliche Stärfe und Feſtigkein 
bei feiner Zartheit, ihr die hoͤhern ren bei dießem 
2 
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ganzlichen Mangel an Kunſttrieben, ihr feine außere Wohl⸗ 
tet, und die freie, vollendete Ausbildung aller Theile, 
ihre jene weit ausgedehnte Sphäre, jene ausgeſuchte Feinheit 
aller, befondere der höheren Sinne, ihr endlich das Sprach⸗ 
vermögen, die Herrſchaft über die Natur, und alle übrige 
Vorzüge, die mittelbar von diefer abhängen. Man nehme 
dem Menfchen diefe, und er hört auf Menſch zu ſeyn. 

Scchön fagt Herder in feinen Ideen zur Philos 
fophie der Gefhichte der MenfhhHeit: „Bein 
Menſchen ift auf die Geftalt, die er jest hat, alles eingerichtet; 
ang ihr ift in feiner Gefchichte alles, ohne fie nichts erklärlich; 
und da aufdiefe, als ayf Die erhabene Göttergeſtalt, und fünfte 
lichſte · Hauptſchonheit der Erde auch alle Kormen der Thierbil⸗ 
dung zu conbengiren feheinen, und ohne jene, fo wie ohne das 
Reich des Menfchen, die Erde ihres Schmuds und ihrer 
herrſchenden Krone beraubt bliebe, warum wollen wir dies 
Diadem unferer Erwählung in den Staub treten, und, gerade 
den Mittelpunft des Kreifes nicht fehen, in weichen alle 
Radien sufammenzulaufen feheinen? Als die bildende Natur 
ihre Werfe vollbracht und alle Formen erfchöpft'hatte, dit 
ouf diefer Erde möglich waren, ftand fie fill, und überblickte 
ihre Werke, und ale fie fah, daß bei ihnen allen der Erde 
noch ihre pornehmfte Zierde, ihr Regent und zmeiter Schüpfer 
fehlte, da ging fie mit fih zu Rathe, drängte. Die Behalten 
zuſammen, und formte aus allen ihr Hauptgebilde, die merifche, 
liche Schönheit! Mütterlich bot fie ihrem legten künſtlichſten 
Geſchöpf die Hand, und fprach: ſteh auf von der Erdel:. Dig. 
PRIOR überlaſſen, warſt du ein Thier, wie andere Thiere, joe 
durch meme befondere Huld und Liebe ‚gehe. aufrecht, und 
werde der Gott der Thiere!” 

5) Kann fich der Menfc dr den Vorzug der Schönheit 
vor allen Geſchöpfen der Erde mit vollem Rechte zueignen 
&o tiberaus ſchwer es auch ſeyn mag, die Idee det Schonen 
fefzuhalten, und das allgemeine Object deflelben. genau zu⸗ 
charakteriſtren, fo ift Doch das äſchetiſche Gefühl davon nicht 
fo ganz dunkel und verworren, daß es ſchiechterdings unmöge 





Allgemeine Naturgeſchichte des Menſchen. xıy. 


lich feyn ſollte, die Gegenftände in diefer Rückſicht zu verglei⸗ 

chen und zu beurtheilen. Wäre das Schöne ein bios conven⸗ 

tioncher Begriff, der einzig von Srziehung und Gewohnheit 

abbinge, fo würde jede Unterfüchung und Vergleichung des 

Relativfchönen fruchtlos; allein. fo wandelbar, fo vieler Mos 

Bificationen fähig der Schönheitsfinn immer feyn wag, fo hat 

er doch fa gut, wie der äußere Sinn, fein reelles Object, 

feine zuberläffigen Gefege, und es giebt für ihn fo gut, wie. 
für die Vernunft, eine Wahrheit. . 

Die Schönheit ift eine urfprängliche, unveränderliche 
‘dee, welche, wiewohl fie unter tauſenderlei Geſtalten ſicht⸗ 
bar werden kann, dennoch in allen dieſen verſchiedenen Er⸗ 
ſcheinungen eine und dieſelbe iſ. Aber wer wird uns in die⸗ 
ſen wechſelnden Erſcheinungen das Weſentliche und Unwandel⸗ 
bare vom Zufälligen ſcheiden, wer ung das Urbild jener übers 
finnfihen Schönheit, monon Alles, mas mir ſchön nennen, 
nur ein matter Widerſchein iſt, in feiner Reinheit, Allgemein⸗ 
Heit , in-feinee wahren Göttergeftalt unverhüllt darftellen! — 

Wir müflen immer noch fragen: Was ift Schönheit ? — 
Don der Menfchenfchönheit läßt ſich allerdings ein höchſtes 
deal denken. Dieſem Ideal nähern ſich die Kunftgebilde 
der-Atgviechen. Denn indem fic die feinften, edelften Wera 
Hätmiffe, welche nur in der Gattung vorfonmen, individugr. 
lifirten, fo gelang e& ihnen, den Marmor und die Metalle 
zu einer die Natur felbft übertreffenden Schönheis zu formen. 
Diefe vorzügliche Schönheit alfo iſt ein Attrihut der Menfchens. 
gattung. Indeß würde man fie fehr irrig für einen außer 
ſchließlichen Vorzug irgend eines begimftigten Menfchenftammes: 
halten. . Sie nimmt freilich, tote in jedem Gefchlecht und Alter, 
fo in jeder Menfchenvarietät, ihren befondern Eharetter an, . 
allein in jeder Menfchenrace giebt es vorzügliche Bildungen, des. 
ren Anzahl und Volltommenheit überall um fo größer iſt, je: 
geringere Schwierigfeiten die Matur zu befämpfen hat, je güns. 
ftiger die äußern Umftände find, unter welchen fie wirfen fann.: 

So zeichnen ſich durch Körperfhönheit in Europa mit. 
ihren Brüdern in Borderaften die Griechen, die Maltheſer x. 
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aus, vom andern Geſchlecht die Mingrelierinnen, Georgie⸗ 
rinnen und Eircaſſierinnen ıc., unter den Tatarn und Mon: 
golen die Tunguſen, Japaneſen, Malabaren, und weiterhin 
die Bewohner der glücklichen Sitdfeeinfeln, unter den Afrika: 
nern die Abyſſinler, die Foulis, die Jalofs, unter den Ame⸗ 
rikanern die ſogenannten fhönen Menfchen, die Patagonier, 
Vie Suianefen ꝛc. Wenn wir nun in den widrigen Cretins 
der Tyroler und Salzburger Gebirgsthäler augenſcheinliche 
Beweiſe haben, tie tief die ſchönſte Menſchheit ſinken koͤnne, 
warum Tollten wir denn zweifeln, daß die ſogenannten häßli⸗ 
chen Rationen durch günſtigere Umſtände, durch Verbeſſerung 
des Klima, durch Cultur, durch mannichfachern und freiern 
Lebensgenuß, durch Vermiſchung mit andern Racen wieder 
veredelt und verſchönert werden können? — 

Schönheit iſt alſo freilich eine ſeltene Gabe des Himmels, 
die zarte Frucht eines glücklichen Zuſammentreffens begünſti⸗ 
gender Umſtände; aber ſie iſt kein Privilegium beſonderer 
Günſtlinge, ſondern ein der Menſchheit im Allgemeinen zu⸗ 
kommendes Erbtheil. Indeß, abgeſehen von den Urſachen 
und Beſtandtheilen der vorzüglichern Menſchengeſtalt, die 
man in den feinen Verhältniſſen, den ſanften Umriffen, der 
ſchönen Harmonie des Mannichfaltigen zur leicht überfehbaren 
Einheit ꝛc. finden will, fo muß nichts defto weniger daß, was 
dem Menfchen jenes hohe, unverfennbare Intereſe verſchafft 
und ihn ſo anziehend macht, hauptſächlich in dem Seelen⸗ 
einfluß und Seelenausdruck geſucht werden. Je deutlicher 
ſich jene erhabenen Geiſtesanlagen in der Miene, Stellüng, 
Bewegung, Haltung des Körpers ausſprechen, deſto uini- 
derftehlicher werden unfere Blicke angezogen und gefefleft, de⸗ 
ſto unerfättlicher verſenkt fih die Seele in die Anſchauung des 
Schönen. Ohne dieſen Seeleneindruck läßt die fehönfte Kör⸗ 
perbildung, das ſchönſte Menfchenantfig unfer Herz fat; je 
fihtbarer aber Adel und Sitte aus den Gefichtsziigen herdoe⸗ 
leuchten, deſto mehr wird es gerührt und erwärmt, ber 
nicht allein im Blick und in der Miene, ſondern in der ganzen 
" Stellung des Körpers, in allen Gebehrden und Bewegungen, 
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im Ton des Sprache, und felbft in jenem nachbenkenden , bes 
beutungsoollen Schweigen, welches oft beredter, als alle 
ESprache ift, offenbart fich jener ‚Seelenausdrud. Jedoch 
bleibt vorzugsmweife das Menfchenantlig ein Gegenftand des 
Wohlgefallens, weil fi auf demfelben ſowohl der bleibende 
Charakter, als jede augenblicfliche Veränderung, welche die - 
Seele nur leife berührt, am ftärfften abdrückt. So natür⸗ ' 
lich nun aber auch Lavaters Verſuch einer Phyſiognomik, 
d. i. einer auf ſichern Grundſätzen aufgeführten Theorie des 
Menſchenangeſichts war, ſo iſt dieſer Gegenſtand doch zu wan⸗ 
delbar, zu individuell, als daß man ſich davon viel hätte 
verfprechen fönnen. Wenn aud die Phyſiognomik etwas 
veelles iſt, fo fcheint fie mehr das Object eines natürlichen 
Sefühls, ale des philofopfifchen Willens zu ſeyn. Denn 
jeder Menfc hat feine eigene Phyſiognomie, mithin iſt's die 
Berwebung des Ganzen, die den förperlihen Ausdruck der 
Seele ausmacht, mithin muß die Bedeutung der Theile aus 
dem Ganzen, und nicht das Ganze aus einzelnen abgeriffenen 

. Theilen erflärt werden, fomit bedarf jeder Menfch einer eiger 
ven Phoſiognomit „, indem die Bedeutſamkeit mehrerer Theile 
durch einen einzigen verändert werden fann, 

Ein Gter Vorzug der Menfchennatur bleibt ung. noch 
übrig; dieſer liegt in ihrer unbegrenzten Geſchicklich⸗ 
keit, in ihrer unbegreiflichen Anlage zu immer ſtei⸗ 
gender Vollkommenheit, in ihrer Perfectibilität. 

Wer vermag es, die Künſte alle zu züuhlen, welche die 
Menſchenhand, der Menfchenfleiß übt! wer die Höhe zu mel 
fen, zu welcher der Menfch fie gehoben Hat und heben fann? ’ 
Auch wenn er am äußerften erreichbaren Ziele ftill zu ftehen 
ſcheint, fo iſt feine Fähigkeit noch unerfhöpft; nur der Stoff, 
weichen er bearbeitete, und welcher zu feiner weitern Vered⸗ 
fung taugt, hat ihm Schranken gefegt, die nicht in feiner 
Raten find, Doch er verbeflert nicht allein unaufhörlich 
‚ feine Kunſterzeugniſſe, fonbern er vervolltommnet fich wäh⸗ 
rend dem ſelbſt in allen feinen Fähigkeiten; und bier ift es 
eigentlich, wo er feine Grenze fennt. — Oder, mer wagt 
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AR peſimen.yie weit daß Augt, ins. Ohr, die Socuch 
angpne „; jede. horperliche Anlage durch anhaitende, zwedwo⸗ 
ßige Uebung fortgebildet werden kann! Die erſtaunencwün⸗ 
digen Kunſttriebe der Thiere ſind alle nur einſeitig, blind, 
unabanderlich begrenzt. Der Menſch ahmt fie alle nach, und 
übertrifft fie; er befitt außerdem unjählige andere, und er 
verbeffert fie ohne Unterlaß. Adie, ungemein entwicelt und 
veredelt muß nicht 3. B. das Gehör beim Tonkünſtler, die 
timme mit ihren Werkzeugen beim Sänger, das Auge beim 
Wüdner und Maler feyn! Daffelbe gilt von den Fahigkeltes 
und Kraften des Körpers, z. B. von der Behendigkeit des 
Taſchenſpielers, dem Gleichgewicht des Seiltängers, der Ges 
Jenkſamkeit und Schnellkraft des Luftſpringers, der Starke 
des Laſttragers, der Lungen⸗ ind Muſkelkraft des Lauferg 
Schwimmers x. Auch betrachte man nur noch die Menſchen⸗ 
handz welche wundervolle Eigenfſchaften find in ihe veren 


Me 

Deffen ungeachtet iſt dee Menſch auch in intelleetueller un 
mean Binficht emer unendlichen Pe ale 

So iſt er denn von allen Weſen, die wie fernen, das 

i —— nnerklarlichſte, ſich ſelbſt ein Rurhlei, beſtinriht, 
Avig nach einem unerreichbaren Biel zu ſrreben, - erniäj' unnelk 
Folnmen zu feyn, und immer vollkommner zu twerden;: uni 
nicht zu feyn, was er werden kann, und ewig doch an ſeder 
Wortrefflichfeit zu getsinnen. — Ya, er foll den unermeß⸗ 
lichen Raum von der Thlerheit bis zue Gottheit ausfüllen, 
son jener ausgehen, und- fi) diefer ohne Mufhören nähen, 
Gaza tegt die Anlage ſchon in feinem Körper, fin feinemigäßts 
zen Wefen, in allen feinen Verhältniſſen. er Re 2] 
"Nun fo fen und unſere Bernolllommmungsfähipfeivtueh 
Ber-unferer Unvollkommenheit ; unſer raſtloſes Foetſchreiten 
Kisitinendliche ſey und Schadloshaltung flir unfere Beſchrankt⸗ 
het! — Glanzend, ehrwürdig, m die Ewigkeit beglückend 
Es Loos des Sterblichen, wenn er auf dieſem Pfade der 
Freigenden Vollkvmmenheit zu ſeiner Beſtimmung forxtwandett, 
ber jegliche Abtdeichung von · demfelben verwickelt ihnvin 
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Ware uhr ſich felbſt und init diefer ganzen ſchonen 
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Krone zu" Mies iſt verloren, er 
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vi Sollte, man, auch alle Kräfte und Vorzüge des Mens 
ſchenkorpers erfhöpft, alle Wirkungen defielben aufgezählt 
zund berechnet haben, fo fehlt doch immer noch fehr viel, um 
daraus alle Phänomene des Menfchenlebens befriedigend er; 
Hären zu. fönnen. Man fühle fi gedrungen,. feine Zuflucht 
zu einem;gußerförperlihen und überfinnlihen Wefen zu nehe 
men, mang fieht. ſich unvermerkt in das Gebiet der Seele 
Hinübergerjichte Plaftisität, Lebenskraft, Empfindung, ſo⸗ 
fern fie forperliche Anlagen find, reichen noch gar nicht zum 
gollfändigen Begriff. vom Menfchenfeben aus; fie alle wirken 
offenbar unter dem Einfluß einer höhern Kraft. un 
3. Das Studium des Körpers iſt der nächfte, der ſicherſte 
Was; zug Seelenkunde. Allein zum Beweis des Dafepns der 
NSeele iſt es noch lange nicht genug, daß man durch eine will⸗ 
Aihrlich conſtruirte Worterklärung zu verſtehen gebe, was 
man durch Seele verſtanden wiſſen will, ob das Princip der 
ſchopferiſchen Lebensthätigkeit, als weiches fie nicht an Hirn 
und Nerven, fondern an das Herz und die Schlagadern phy⸗ 
‚fish gebunden ift, oder ob wir Damit das finnliche und finnige 
Meſen im Menſchen bezeichnen ſollen? Eben ſo unzulänglich 
iſtss, dann zu zeigen, daß Etwas im Menſchen exiſtire, was 
jenen Eyllaxungen entſpricht. Vormals war man mit dem 
‚Beweis. vom .Dafegn der Seele bald fertig: „es iſt Etwas in 
‚mir, ſagte man, was denft und will, dieſes Etwas heißt 
Seele, tolglish giebt es eine Seele!” — 
1.1 ‚Men die Seele etwas reelles ift, fo muß fie eine mahre, 
von. den, Körperfräften weſentlich verfehiedene Kraft ſeynz 
denmdurd die Kraft. hat Alles, was ift, feine objective Keas ' 


! 
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Mit, » Run iſt es gerade eime ſolche Kraft, zu "weicher uns 
Die Phyſiologie Hinauf leitet. Sie führt und immer auf einen 
Punkt ‚ wo alle Eindrücke von außen ftill ftehen, inithin 
‚eine Reaction erfahren, und aus förperlihen Bewegungen 
‚in ein Refultat ganz verfchiedencr Art, nämlich in Borftelluns 
gen, umgefchaffen werden. Sie zeigt ferner, daf alle von 
innen nach augen gehende willkührliche Bewegungen aus eis 
nem Princip innerer Saufalität hervorgehen, welches Prineip 
vom Körper nothwendig verfchieden feyn muß, da feine phy⸗ 
ſiſche Kraft und fein mechanifches Geſetz willführfiche Veräns 
derungen zu erzeugen hinreicht. Alto haben wir deutliche 
Action und Reaction. — Wo aber diefe in der Sinnenwelt 
zum Vorſchein Fommen, da müflen wir, vermöge der we⸗ 
ſentlichen Geſetze unſers Verſtandes, in der intelligibein Weit 
ein Subject annehmen, in welchem diefe Erfcheinungen ber 
gründet find. Das Daſeyn der Seele, als einer reellen 
Kraft, ift mithin fo gültig, mie das von jeder‘ Körperfraft, 
.eeroiefen. Denn wäre die Seele meiter nichts, als das 
@rgebniß der vereinigten verhältnigmäßigen Wirfungen der 

; Drganifation, oder wäre fie fein wirkliches, von dieſer 
ı felbft verſchiedenes Wefen, fo wäre es ja unbegreiffih, und 
: ohne Veifpiel in der Natur, daß eine bloße Exfcheinung, wo⸗ 
- hinter michts reelles ift, und die nichts reelleg zum Grunde 
ı Hat, doch reelle Veränderungen hervorbringen und alſo eine 
Kraft Außern ſollte! Die Seele muß alſo eine eigenthümliche 
em Wirklichkeit befigen, und ein felbftftändiges Wefen 

1 — — 

Hiezu kommt, dag Kraftäußerungen ſich nicht ohne 

- Kraft, und diefe nicht ohne cin Subject denken laflen, welchem 
, jene inwohnt, und welche der beharrliche Grund aller Ver⸗ 
Aanderungen iſt, die duch fie in der Welt der Erſcheinungen 
geroirft werden, Eme Kraft in Verbindung mit ihrem Sub⸗ 
‚jeet, oder, wenn man lieber will, als Eins mit feinem Sub: 
ſtrate gedacht, ift eine Subftanz; nun, da die Seele eine 
wirkliche Kraft iſt, fo muß fie eben deswegen auch eine reelle 
BSubſtanz fegn,; und zwar die Grundſubſtanz der Beſtimmun⸗ 

$ 
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gen, welche die Erfahrung im der Anſchauung aufftellt, "ie 
twandeldar und wechſelnd find, folglich nur ald Inhürenz ses 
ſcheinen. Es verfreht fih aber von ſelbſt, daß die Serle 
Het nur empiriſch und factifch betrachtet Toird, richt aber, 
infofern fie, wmabhängig von der Sorm des Kaums und der 
Fer, zur intelligibeln Welt gehört. ' 
So fehr fih alfo die Seele uch durch ihre oechnfehen 
Merkmale von allen Wefen in der: Sinnenwelt entfernen und 
anterfcheiden mag, fo muß ſie doch mit denfelden nothwendig 
Die aligememen Prädicate gemein Haben. Sie muß filr äußere 
Eindrücke empfänglich, und vermögend feyn, aus eigner Cuu⸗ 
falität von innen heraus zu wirfen. Daß fie aber von ofen 
materiellen Subftanzen, deren Daſeyn man durch die äußern 
Sinne wahrnimmt, verfhieden ſeyn müſſe, das erhellt theitk 
aus der Art, mie wir zu ihrer Bekanntſchaft gelangen, "thelie 
aus ihren Wirfungen ſelbſt. Die Förperlichen Subſtanzen 
find ohne Ausnahme Gegenftände der äußern Sinnlichkeit, 
fie find an die Bedingung des Raums gebimden, d. i. fie Fin: 
nen nicht anders, als raumerfüllend, - vorgeftellt werben. 
Der Innere Sinn tft zwar auch ein wirfficher Sinn, weil er 
‚ebenfalls individuelfe Dbjecte hat; allein diefe find ſchon von 
Ver Bedingung des Raums frei, unausgedehnt, und bles an 
die Zeitform geknüpft. Alſo ift Die Seele, deren Veranbe⸗ 
tungen und Wirfungen eigkntliche Gegenftände des innern 
Sinnes find, eine immmaterielle und unräumliche Subftanz. 
Auch äußert ſich ihre Kraft fomohl in der Paffivität, dis in 
der Activität ganz anders, als alle befannte Körperkräfte. 


"De Ihe durch die Organe mitgetheilten Impreffionen bleiben, 


don Ahr äufgenommen, nicht mehr, was fie im Körpen Mac 
‘ren, bloße Bewegungen, fondern fie werden zu Vorſtellungen 
‚erhoben, wodurch ihre Kraft zur Selbſtthätigkeit geweckt wiod'; 

mit andern Worten: ihre Reaction iſt Borftellung , ‚ihre 


Aetion -ift Selbfethätigfeit, Epontaneität, und da Heide im 


Hrineipe einerfei find, ſo fließen fie aus derfelben Grundfraft. 
Will man ſich nun dahin verſtehen, eine unrdumliche, imma: 
terielle, vorſtellende, felbftthätige Subſtunz Greif zu nen⸗ 


— 
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nen, ſo gehört die Secke nothwondig "unter dieſe Rategonies 
Rah Undern iſt der Geiſt das Princip des Bebußtſeyns, dei 
Denkens und freien Willens, die Seele Dagegen bielmehr Pie: 
fchöpferifche Urkraft in uns ſelbſt. Wieder Andere hehmen 
un Menſchen das finnliche und ſinnige Weſen als Seele, das 
verftändige und vernünftige als Geiſt, und das füttige wind: 
elite als Willen an —— 

3: In der Seele, oder, wenn mean licher wi, im Gemü⸗ 
the laſſen fich zweierfei Fähigkeiten. und Kräfte unterfsheiden, 
nämlich: 1) ſolche, die ihr als Geiſt, d. h. für fih außer 
aller Verbindung und Gemeinſchaft mit dem Körper , zukom⸗ 
men. Sie find: die Denferaft, und das Vermögen: ‚fi. 
ſelbſt nach Principien zu befiimmen, ober VBerftand mb 
praftifhe Vernunft. Dadurch wird die Seele zum 
Bernunftivefen; diefe Kräfte tHeilt fie mit allen Intelligenzen 
Sie beſitzt aber auch 2) noch andere Fähigkeiten, nis Seele, 
wiefern fie mit einem organifchen Körper zuſammenwirkt. 
In dieſem Verein bringt fie Wirkungen hervor, welche Aa 
Peoduct der Mifchung der Kräfte des Körpers umd Der Beedle, 
als reiner Intelligenz, find. Diefe num werden unter!der 
weittiuftigen "Bedeutung der Sinnfichfeit zuſammengefaßto⸗ 
Oft heißt der Inbegriff der Geiftesfähigfeiten auch Dat: aber 
ve, die Summe der Seelenfähigfeiten dag untere. Dei 
mögen. 

Aber ohne Drgan if Feine Thätigkeit, feine ‚Biete 
ſamkeit flie und denkbar; dadurch erfi werden die Sräfte-gum- 
Leben aufgeweckt, dadurch die Wirkungen befimmt und.ute 
gleich eingefhränft. Es mag ſich jedoch mit Den übrigen Ras 
turfräften verhalten, wie es wolle, foniel ift einmal gewiß⸗ 
daß unfer Geift mit einem Leibe verbunden, und infoßern eine 
Seele if. Daß unfer Leib das Organ der Seele ſey, daß 
fie gegen einander in Cauſalverhältniſſen fiehen, das muß. 
Jeder einräumen, der ihre innige Bereinigung und. Wechſel⸗ 
wirkung beobachtet Hat. Wie leicht, wie leife, wie plöke- 
lich ift nicht die Mittheilung dieſer Wirfungen im gefunden: 
Zuftande!! Aber mas für auffallende Erſcheinungen erfolgen, 
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niche, wenn bdas Sleicbgewicht entweder auf Seiten das n 
pers, wie wm Rauſche, im hitzigen Fieber ꝛc., ober anf Sk - 
ten ber: Gede; wie in heſigen Affecten x., emigrheben ms 

den: 1, 1 Be 
Wer /ſieht id; ; cwelchen freucuchen —* 
—** seen Schickſalen mechfelömeife nehmen, wiz.ime 
mer die Stimmung des einen auf dad Loos der andern Kia. 
Auf hat, und wie dieſe Harmonie ducch. alle Veränderungen 
deo Lebens: von. der Geburt an bie ans Ende deſſelben * 
Dauert! 

: m gefunden Juſtande iſt alſo die Wirkung der —* 
— Körper fo ſchnell, fo ungehindert, daß Wollen um 
Zyun unmittelbar auf einander folgen, und Feine Empfina 
dung ifo feife, ſo verfchwiegen, Daß ſie nicht im Körper 
Fühtbar: imbı Tichtbar muerde;; nicht weniger reizbar tft Die Seck⸗ 
gegen ĩdie Förperlichen Inpochfionen nr 

Die Seele mußte aber, folite fie, als aiſelirtes Weſen; 
nicht etolg ſchlummern, um zur Thãtigkeit zu erwachen, wit 
det, Einnenweit und den Naturkraften mittelſt eines Ongont 
in Gemrinſchaft geſetzt werden. Dies iſt dad Band, wodurch 
dee Schöpfen beide Welten. in dem Weſen des Menſchen zufimen - 
mengeknilpft hat. Denn nun erhält die ‚Seele Eindrückez 
dieſe werden durch ihr geiftiged Bermögen zu Anſchauungen 
erhöht; zu dieſen gefellt ſich ein gewiſſes Intereſſe, ein anger 
mehmes sub unaugenchmes Gefühl. des Gefallens und Miß⸗ 
fallent roodurch das Begehrungevermögen aufgeregt und. dag 
Gpohtameitiit ober SGchhftthätigfeit geweckt wird. -. mus: 
IC ESo wird der Geiſt dadurch ,. daB er mit den Matern 
wweind werden ift, zum Weltuorftellenden Weſen; er. nimmt 
Sheilsianiden · Erſcheinungen der Nature, und gelunge zum: 
Befufier derſelben. Er wirkt im fie hinein, realiſirt in iht 
Vortinderungen/die ſouft nie erfolgt wären; ohne die: Geſetyn 
gebung⸗ der: Natur andern zu kõnnen, zwingt und. regiert 
Be u ſeinen Abſichten. Sinnlichkeit wäre alſo das Baud 
zwiſchen dem / organiſchen Körper und. dem vernügftigen Geiſez 
aber wir und woher: ensfpringt fie? welchem von beidgn.dsf. 
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Wick. fie eigentlich, an? Weber benz einen, noch deu andern 
antichließlich; denn es if eben fo unmöglich, Empfindung is: 
einen unbefcelten Leibe, als in einem Leinen. förpeeiofen Geier 
fich zu denfen. Sie muß nothivendig das Refultat, das gez 
- weitfome Produet aus. der Vereinigung beider ſeun. Das 
dusch aber. erhäßs fie nicht nur felbft einen eigenthiimlichen 
Charakter, wodurch fie fich weit über die thierifche Siunlich« 
Bet erhebt, fondern fie theilt denſelben auch alten übrigen 
Sröften und Fähigkeiten der Menfhennazur ‚mit. Wieſer 
‚ wechfelsweife Einfluß mag indeß fo tief eingreifend, fo.vasik 
verbreitet feyn, als. er immer will, fo kann dadurch das 
MDeſen des Geifted ſeibſt, und die Vernunft nicht umgeäinderk 
werden; fie bleibt immer zweckbeſtimmend und gefeßgubend; 
fie verliert nichts vom ihrer Würde, nichts ‚von. ihrer Allcin⸗ 
herrichaft. Sie bleibt auch im Syſtem der Meufebennanet 
das Höchite, das Edelſte und Letzte, dem alles Andere nun 
tergeordaet ſeyn, werauf alles Andere. bezogen werden inuß. 
Hieraus iſt num klar, worin der eigenthümliche Chan 
rakbter der Menſchheit ober die Humanität befkeht 
fie: nämlich ein Inbegriff der Kräfte, fo modificiet, wie fie 
in der Menichennatur erfeheinen, unter dem Gefetze der Ders 
nunft, und auf SutlichBeit, als den Ichten Zwec, bezogen: 
Allein e8 giebt in dem ganzen Gebiet der Menfcheinamg 
Baum eine Erſcheinung, wodurch der Wechfeleinluß berrßerte 
und des: Leibes auf einander ſchöner und unwidevſprechliches 
ind Licht geſetzt wiirde, Beine, bie ſelbſt vffenbarer die ie: 
kung defielben wäre, als der beftändige Wechſel des. Buy 
ch eus und Schlafes. Diefes periobifche Hinſiuken im 
einen todähnlichen Zuftand umd bie. immer wiedertehrende 
Auferſtehung zu neuer Thätigkeit, zu neuem Leben tft ber un⸗ 
Baftößlichfte Beweis jener, Abhängigkeit der Seelen : und Ries 
perkrafte von einander. Das Wachen ift derjenige Zurftanb, 
wo ſich Der innere Sinn und durch Denfelben alle Sihrige Wewn 
Ienfähigkeiten mit vollem Bewußneyn außern, wo die Otganc 
allen Eindrii-fen von außen offen füchen, wo die willfutzrü⸗ 
chen Muffein jeben Befehl des Millens fertig und genau volle 
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zichen, wo alfo dad gefammte Sräftefgiten "der menfehüchen 
Batur in einer fetien vollfommenen Wirkſamkeit ik, u 
Der wahre tiefe Schlaf iR em Gegentheil des Wachen 
Die Mittelzuftände zroifchen Schlaf und Wachen, die fih in 
unbeſtimmt vielen Abftufungen dieſem oder jenem naherm 
Md die Träume, die Bifionen und das Radtwänt | 
deln 1% 
In dem Traumleben vermechielt die Sede wi 
Blendwerke der Einbildung mit mwirflichen Empfindungen: 
Dei Vifionen befinder fi die Serie in einer Art von-phark 
tafirendee Craltation. Der Nachtwandler Halt nicht 
allein Täufchungen für Smpfindungen, : fondern. unterdimmt 
und führt wirklich nach denſelhen, wie nach Realitäten‘, - 4& 
wiſſe Handlungen aus, fetbft ſolche, die er Im Wachen Pat 
oder garnicht wagen würde. az 
- Die wahre Urſache bes tiefen Schlafs ohno Empftidung 
Bewußtſeyn und DVewegung muß in einer Erſchöpfung! desſe⸗ 
nigen Principo gefucht werden, durch welches Seele und Leib 
in einander wirken. Jede koͤrperliche oder geiſtige Ermudung 
jede Außere Urſache, weiche den Aufwand der Lebenbgeſtet 
vermehrt, oder ihre Bewegung hindert, Hitze und Kuiech 
heftige Leidenfchaft und habituelle Trägheit ladet am Ente 
zum Schlaf ein, 
Auf den erften Blick Scheint Fiir bie vernlinftigen —* 
Des Menſchenlebens nichts nachtheiliger, als dieſe Unordnung; 
bei welcher des Rebend eine Hälfte im tiefen, bewußtſeynloſen 
Sqhlunmmer dahin ſchwindet. Aber befanntlich iſt der Sehluf 
ein wohlthatiges Stärfungsmittel, das den Körper immet 
wieder belebt, dee Seele neue Munterfeit verleiht, und-Bit 
Lebentdauer bedeutend verlängert. Er ift für den thieriſchen 
Rörpen eben das, was für die Uhr das Aufzichen if. Die 
eine. Haufte des Menſtchenlebens if Schlaf. Das -Rind‘ini 
Murterſchoohe, das Zunge im Ei ſchlaft. Meugeborne Ai 
der und abgelebte Greife fchlafen faft beſtandig; die Dhiere 
weiche nicht des Rachts ihrer Nahrung naechgehen, ſchlafen 
fo wie, al fie machen; ben ganzen Wimer hindureh ſchlafen 
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bie Muemeſthiere u, a.; daB Leben der Chryſalide iſt Schlaſ; 
auch. die Fiſche ſchlafen; allen ift der Schlaf ebensbedürfuiß, 
‘ Reftausationd s und Verlängerungsmittel des Leben, 

Ein anderes Refultat des Bündniſſes der Seele mit dem 

Leibe it das Temperament, jener aus der phyſiſchen Ger 
femmtsompfegion des Körpers entftandene Habitus, welcher 
auf unfern ganzen intellectuellen und moralifhen Charafter 
Binfluß hat. Kein einzeined Temperament erifiet rein, fons 
dem es Fommen bei jedem Individuum alle vor, nur daß 
Das Uebergewicht bald auf der einen, bald auf der andern 
Seite größer it. Dadurch erhält nun.die Seele: gewiſſe nas 
türliche Disppfitionen,, die infofern ald Folgen der £örperlis 
chen Complexion anzufehen find, fo wie umgefehet ein Durch 
moraliſche Uefachen veranlaßter Bang der Seele dem Tempe 
sament wieder einen eigenen Schwung geben kann, fo daß 
daſſelbe unftreitig das Product der Wechſelwirkung zwifchen 
beiden if. — Uebrigens ‚mag fich zum Theu der Unterfchied 
der. Temperamente auf das .bei allen Menfchen, ja fogar in 
demſelben Dienfchen, Boden, in den Altersjahren, Nahrungss 
mitteln, und in der Lebensart überhaupt veränderlihe Verhlifts 
niß der. einzelnen Beftandıheile des Bluts geiinden, wobei 
aber, auch die Befchaffenheit der ftarren Gebilde des Körpers 
und der Grad der Eontractilität, Neizbarkeit und Empfiads 
Uchkeit, fo wie die Stärke und Schwäche der Lebenskraft 
überhaupt nothwendig mit in Anſchlag kommen müſſen. | 
Wie nun das Temperament eine Kolge ber individuellen 
pſychiſch⸗ phyſiſchen Complexion ift, und jedem einzelnen Mens 
(chen einen eigenthümlichen Charakter der Sinnlichkeit giebt, fo 
fcheint hingegen dee Inftinct feinen Grund vielmehr in der 
körperlichen Eonftitution zu haben, fofern diefelbe der ganzem 
Gattung oder Art gemeinſchaftlich zukommt. Um nämlich 
feine Abficht nicht gu verfehlen, organificte der Schöpfer. jedes 
lebende Weten fo, daß es fchon durch feine phofifche Anlage 
unwillkũhrlich zu einer Handlungsweiſe beftimmt wurde, Die 
mis jener Abſicht harmonirt. Diefer tief und dunkel in der 
Daganifation verborgene Beftimmungsgrund. heißt der Sean 
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Veim Sinnermehenfpeh rrgtwr ſtch ziwar auch woch / aherrjſgene⸗ 
als in hieren⸗ nur belm Kinde und Beim — Ku 
er fih noch mit Nahdmsy im Weifen aber, Gef‘ dem‘ Vets 
nunfſt und Sittlichkeit alleinherrſchend: find, tree faſt ſo viel als 
ganz roloſchen. Aus dieſen ergiedt ſich als Endurſache DER? 
Inſtinctes die. Erhaltung des generiſchen und ſpecifiſchen CH 
rattre⸗ im Jadididuum. 5 08 
Wenn alfo Berfeetibifität der Hauptzug von Sumanitk® 
Ä iR, ſo ‚muß Streben nach fteigender Bollfömmenheit a? 
Grundinſtinet der menfchlichen Natur geften,, "unter twelhem* 
ſich alle beſondere Triebe derfelben ordnen laſſen. Somit ife? 
deu Inſiinct auch ein. Refultat dee gegenfeitigen Modificatiott 
der Seele durch den Körper und des Körpers durch die See: 
Wenn earnaber,“ ſchon in dieſem allgemeinfteri- Gefichtepirntgtt 
genommenaus generiſchen und ſpecifiſchen Determinationen“ 
beſteht, ſpverbindet er ſich doch natürlich theils mit deſe? 
Temperambnte, theils wit der übeigen indivibuellen Sinnlich⸗ 
keit, umd hat fo wieder in. jedem einzetnen Menſchen ſeine⸗ 
eigenen Phanomene. So entfieht aus ihm jene große Behr’ 
ſchiedenhrit des Geſchmacks, der Neigungen; Begietden unge 
Leidenſchaften, mit einem Worte, jene Sympathie und 
Antipathie, weiche im Einzelnen unzählige Colliſionen vers"- 
antaßt, dabei aber Urſache ift, daß in Hinficht auf die ganſe! 
Monſchongattung jede Art von Anlagen angeregt, jedes Be⸗ 
dürfniß befriedigt, ‚die Natur in allen ihren Hülfsquellen ‚ges - 
une, jesie Kraft beſchußtigt und in Spannung erhalten 
wird: et 
Er dem blsher umd weiter unten über bie Natur und Fot⸗r 
gem den Geelonvereinigung mit dem Körper Geſagten werden: t 
wir nun leicht von der Innigkeit derfelben urtheilen Fünnewc! 
Daraus entſtehen periodifche Zuftände für beide, und neue Be 3 
higkeiten, die weder der einen, noch dent andern ausſchließenden 
angehören, fondern fo ganz die Ausbeute des Zuſammenwirkens 
vor;beiden find, daß es oft ſchwer ift, die Srenzlinie zwiſchen: 
Deren beiderſeitigem Antheil zu ziehen. Im Ganzen betrache'i 
tet gewinnt. die Seele in Gefellfchaft des Abrpers einmal Wr: 
Schregers Rehrvorträae. J 
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viel, daß fie dadurch mit den übrigen Naturkräften in Ges 


‚meinfchaft gefegt, daß fo ihre eigene Kraft geweckt und belebt _ 


wird, und daß fie Stoff zu Vorftellungen erhält, den fie in 
ihre eigenen Formen bilden, verarbeiten , fäutern Tann. 
Außerdem nehmen alle Geiftesfähigfeiten ohne Ausnahme 

durch den Körpereinfluß ‚eine befondere Modification, eine 
eigenthümliche Farbe an, ja fo lange der Geiſt im Geleite des 
Körpers feinen Weg fortfegt, fo lange werden felbft feine edel⸗ 
fien Gefinnungen und Beſtrebungen einen Anftrih von Sinn: 
lichkeit behalten, und den Einfluß derfelben fühlen müſſen. 
Je näher eine Geelenoperation an die äußere Smapfindung 
grenzt, deſto größer ift der mechanifche Zwang, defto gebun⸗ 
dener die Selbftthätgfeit der Seele, und umgekehrt, je 
mehr fie fih der Vernunftthätigfeit nähert, deſto geringer 
wird jene, um fo freier dieſe. Aber jede Seelenverricheung 
behält immer noch etwas von dem Einfluſſe des Körpers. 


* Hieraus folgt, daß der Menſch, je vernünftiger er wird, deſto 


weniger abhängt non der Tyrannei der Sinnlichfet. Nemo 
liber eft, niſi fapiens! — 

Der Leib ift alfo das Drgan der Seele; diefe verhält 
fh zu jenem, mie der Künſtler zu feinem Inſtrumente. 
Wenn folhes das Mittel iſt, wodurch er feine Fähigkeit 
äußern, feine Geſchicklichkeit üben kann, fo werden hinwie⸗ 
derum beide, fein Talent und feine Geſchicklichkeit, daduzch 
beſchränkt. Wie weit die Kraft unſers Geiſtes an fich reiche, 
läßt ſich gar nicht befiimmen, da wir ihn nur als Seele, 
d.h. fo wie er durch die Drganifation befangen ift, kennen. 
So viel bleibt gewiß, daß in jeder Geiſteskraft des Menfchen 
eine Unendlichkeit liegt, Die Hienieden nicht entwickelt werden 
kann, weil fie von andern Kräften unterdrückt wird, und 
zum Verhältniß des Erdenlebens gleihfam in Banden liegt. 
Diefe Grenzen der Seele find wefentlih; fie gehen aus dem 
unveränderlichen Standpunkte hervor, welchen dies. Weſen in 
der Reihe der Dinge einnimmt. Die Seele ſteht gleichfam 
in der Mitte zwifchen der unendlichen Realität und dem Nichts; 
ie Weſen iſt aus Nichts und Wirklichkeit zuſammengeſetzt, 
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daher ihre Kraft und die Schranken derſelben. Leibnitz 
. fast in feiner Theodicee: „die Seele ift erfinaffen, 
mithin begrenzt.” 

ber ſoviel laßt ſich ſchon aus gemiffen Lagen, worin 
die Seelenfähigfeiten außerordentlich gefpannt und erhöht find, 
abnehmen, daß ihre wefentlihen Schranken ungleich 
weiter abgeſteckt feyn müſſen, als es die zufälligen find,’ 
worein fie durch die Drganifation eingefcehloffen wird. Man 
kann es aus der Erfahrung mittelft einer freilich unvolfftändi- 
gen Induetion wahrfcheinfich machen, zuverläffiger aber aus. 
der Natur des der praftifchen Vernunft mwefentlichen Sitten: 
gefeges a priori bemweifen, daß die Seele einer ins Unend⸗ 
liche gehenden Veredelung fähig feyn müſſe. Yedoch der Bang, 
der Grad, die Geſchwindigkeit, die Richtung ihrer fteigenden 
Ballfommenheit hängt von der Drganifation ad. Aber wie 
Fonnte fie diefe Hortfchritte machen, wenn nicht das Organ 
ſelbſt durch freiwillige Uebung verbefiert werden Fönnte? @ine 
ſolche Perfeetibilität kommt der Materie nicht an fih zu; fie 
ift mithin ein befonderer Vorzug, den der Menfchenförper 
dem Seeleneinfluß verdankt. 

Es giebt im Menſchenleben oft kürzere, oft fängere Zwi⸗ 
fehenräume einer außerordentlihen Erhöhung der Seelenfählg- 
keiten, gleichſam eine Art der Begeifterung. Dies zeigen die 
Wirkungen des thierifehen oder Lebens - Magnetismus. Auch 
im Schlaf und Traume werden zu Zeiten die Geiftesfräfte 
außerordentlich gefteigert. Die Empfindungen im Traume 
find für uns febhafter, die Affecte feuriger, die Verbindungen 
der Gedanken und Möglichkeiten in ihm merden leichter, un⸗ 
fee Blick iſt Heiterer, das und umglänzende Licht ſchöner. 
Wenn wir gefund fehlafen, wird unfer Bang oft ein Klug, 
unfere Geftalt iſt größer, unfer Entſchluß kräftiger, unfere 
Thätigfeit: Freier. Aus diefen und andern Wahrnehmungen . 
iſt es deutfich, daß die Seele in ihrem ge gewöhnlichen Zuftande 
nicht ihre ganze Kraft äußern könne. 

Mles bisher Gefagte zufammenfoffend , dürfen wir nen 
wohl den Schluß machen, daß Per Sr und endliche Zweck 
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des Körpers die Seele iſt, nicht aber umgekehrt. Der Koör⸗ 
„per foll Organ der Seele ſeyn; alle Theile und Functionen 
in jenem find mit Abficht auf diefe angelegt. Durch diefe 
Bereinigung hat der Schöpfer. die Beifter = und Körperwelt in 
Gemeinſchaft gefeßt, und beide im Menfchen in eine Ratur 
verfchmolzen; er hat der Sinnlichkeit die edlern Keime der 
Bernunftthätigfeit anvertraut; hier mögen fie fich zuerft ent: 
wien, und unter mancherlei Hinderniffen immer tweiter 
gedeihen und wuchern, bis es endlich der herangewachſenen 
Vernunft gelingt, die Sinnlichfeit zu üiberwältigen. So hebt 
fi die majeftätifche Eiche zu ihrem vollen Wuchfe empor, 
und überfchattet weit und breit den Boden, aus dem fie 
Nahrung und Wachsthum 309! — 

Ueber den phyſiſchen Kräften entfalten ſich die organis 
fen, über, diefe ordgen ſich Vorftellung und Begehrung, 
und diefe, wenn fie alle Grade des Wachsthums überftiegen 
haben, ‚finden zulegt irn den Principien und der freien Mora⸗ 


. fität der theoretifchen und praftifehen Vernunft ihre höchfte 


Bollendung. So weit gelangt auch das volffommenfte Thier 


nicht! Den Menfchen fo Hoch zu heben, dazu gehörte eine 


menſchliche, d. h. eine ſolche Organifation, welche felbft auch 
duch Aufmerkſamkeit und abfichtlihe Uebung zugleich mit 
‚dem Geiſt ſich veredein ließe; die Vortrefflichkeit des Inſtru⸗ 
‚ments mußte zugleich mit der fteigenden Geſchicklichkeit des 
Künſtlers zunehmen. 

Humanität iſt das Product einer Menfchenfeele mit eis 
nem Dienfchenfeibe; eine Thierfeele mit einem Menſchenleibe, 
oder eine Menfchenfeele mit einem Thierleibe, gefett daß 
ein- foldes Mißbündniß möglich wäre, würde nimmermehr 
Charakter der Menfchheit hervorbringen. 

Iſt der Sterbliche aber endlich einmal über Sinnlichkeit 
erhaben, in das Gebiet der Vernunftgefeggebung , der eignen 
moralifchen Selbſtbeherrſchung übergetreten, dann mag ‚er 
altern, an Körperfräiten abnehmen,‘ und in den Scheof 
der Ratur, woraus er fam, zurückſinken. Der Geift ift zu 
einer höhern Ordnung der Dinge reif, und in fich felbft ſtark 
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genug, um feine Laufbahn erhöhter Wirkſamkeit in einee 
volltommnern Drganifation zu beginnen. Denn was hindert 
ung, da man fich endfiche Kräfte einmal nicht ohne Organe 
denfen kann, au für unfere Seelen eine Folge auffteigens 
der Drganifationen anzunehmen, von welchen die vorherges 
hende immer nur die Hülle der Fiinftigen zu fenn beftimmt 
it?  Dergeftalt wiirde der Tod nur die Aufßerfte Schale abs - 
fteeifen, und den unfterblichen Geift um eine Periode weiter 
auf der grenzenlofen Bahn feiner Beftimmung fortführen. 


Der Baum fproßt aus dem Keime, fihießt Hoch auf, 
getoinnt Blätter, Blüthen, FSrüchte, und — verwelft. Die _ 
Raupe wird zum Schmetterling und — ftirbt. Der Menſch 
eilt von ſeiner Geburt an ſeiner ſittlichen Ausbildung immer 
weiter und weiter entgegen, und — ſtirbt, d. i. er wirft eine 
Hülle ab, die nicht unerſetzlich iſt, um ſich ein weiteres Feld 
höherer geiſtiger Ausbildung zu ſuchen und anzubauen. Er 
wird belehrt, daß das kurze Erdenleben hier nur der Anfang 
feiner . Dayer und ber geringfte von den Ameden feines, 
Seyns ift, 


Zwoͤlftes Kapitel, 


Specielle Wechſelmirkungen des Phnfifchen in und aufer 
dem Menſchen, und ‚des Piychifchen in ihm. | 


J. Bon den Einwirkungen der Seele auf den 
Körper. 


Ale verfchiedene Seelenverrihtungen. wirken, als Reize, 
anf unſern Organismus; je erregbarer dieſer iſt, deſto grö⸗ 
Gere Wirkungen bringen fie in ihm hervor, daher empfind⸗ 
liche Berfonen, Kinder und Weiber diefe in ihrem Körper 
am färfiten empfinden. Es giebt aber gewifle Organe, auf 
welche gewiſſe Serlenverrichtungen einen befondern Einfluß 
äußern; fo wirft der Wille auf die Muffeln, der Zorn auf. 
die Leber x. 


2) Bon dem Einfluß der Denfibungen auf beu Körper. 


Freies, leichtes Denken unterhält eine angemeffene Er⸗ 
regung im Körper, und belebt bie Kunctionen deſſelben. 
Richtdenfen oder Mangel an Vorftellungen und Denfübungen 
macht: den Körper matt, fchläfrig, umthätig. Dauert diefer 
Geiſtesmüßiggang lange , fo geht daraus eine anhaltende Lan⸗ 
geweile hervor , welche den Körper krank macht, und in fets 
nem inneen Wirken mehr oder weniger beeinträchtiat, Webers 
mäßige Geiftedanftrengungen, veorziiglich wenn fie anhaltend 
und gezwungen find, oder mit Unluft geſchehen, ſchwächen 
die Verdauungsfräfte nebft dem ganzen Nervenfpften, und 
legeri den Grund zue Hypochondrie, Melancholie, Auszchrung, 
zu mancherlei Kopfs, Bruſt⸗ und Unterleibsbefchwerden. 


0) Bon dem Einfluß des Willens auf ben Körper. 


Groß iſt die Macht, welche der Wille in dem Kor: 
per ausübt. Er ſetzt alle ihm zu. Gebote ftehenden Muffeln 
ig Thätigfeit, und kann durch öftere Hebung Außerft behende 
und ungewöhnliche Bewegungen in denfelben hervorbringen; 
auch die ihm nicht untergeordneten Muffeln weiß er ſich nicht 
felten unterwürfig zu machen, 3.3. die Herzmuffeln duch 
voilfführliche temporelle Hemmung des Herzſchlags ꝛc. Mit⸗ 
teilbar wirft der Wille auf den Körper, indem er ſolche Vor- 
ftellungen, womit gewiſſe Veränderungen in gewiſſen Theilen 
deflelben correfpondiren, abfichtfih weckt und nährt, oder: 
durch andere, ebenfalls abſichtlich geweckte, verdrängt. — 
Wie viel ein fkarfer fefter Wille vermag, lehren ältere und 
neuere Beifpiele. Was war ed, mas fo manchem Gefolter⸗ 
ten bie Kraft gab, trog des unausſprechlichſten Körperwehe, 
nicht zu befennen? Es war die Macht eines feften Willens ! 
Auch die faft übermenfchlich fcheinende- Standhaftigkeit unter 
. ben Märtgrern des Glaubens beruhte auf deren: hoher Wil⸗ 
lenskraft und feften Ueberzeugung von der Wahrheit und 
Gõttlichkeit des Khriftusglaubens, u. f. w. 
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5) Bon dem Einfluß der Empfindungen , Vorſtellungen, Leidens 
fhaften, Gemiithsaffeete ze. auf den Körper. 


Die Empfindungen find eben fo vielfach modificirt, 
als die Gemüthsbewegungen; ihre Einfluß kann alfo durchaus 
nicht in allen Fällen dem Einfluffe gleich feyn, den z. B. Freude 
und Traurigkeit weckt, 

In jedem Menfchen regen fich zu jeder Zeit Empfinduns 
gen; aber nur dann, wenn fie anhaltend und im hohen Grade 
auf einen Gegenftand allein gerichtet find, Tonnen fie ihre 
Einwirkung auf das körperliche Befinden fühlbar äußern, find ' 
aber dann nicht mehr Empfindungen, fondern teidenz 
fhaften. | 
Die Empfindungen und Borftellungen find 
der Seele entweder angenehm, oder unangenehm. Die ans 
genehmen werden fir den Körper mohlthätige Reise und ber 
teben die Erregung deſſelben; das Gegentheil wirken die un⸗ 
angenehmen. 

Die Bilder der Einbildungskraft, jenes Vermö⸗ 
gens, ſich das Gegebene überhaupt, ſey es gegenwärtig oder 
vergangen, anweſend oder abweſend, vorzuſtellen, wenn ſi e 
mit geroiffen Veränderungen im Körper verbunden waren, 
bringen ebendisfelben, wiewohl ſchwächer, in denfelben zurück. 

Die Leidenfhaften, jene gefteigerten Tugenden oder 
Mängel, und die Affecte haben den ftärfften Einfluß auf 
den Körper; dieſe wirken fehneller, jene langfamer. „Der 
Affect, fagt Kant, mirft auf die Gefundheit wie ein 
Schlagfluß, die Leidenfhaft wie eine Schteindfucht oder. 
Abzehrung!“ | 

Es giebt aber erregende und deprimirende oder 
ſchwächende Affecte. Unter den aufregenden fteht 

a) der Zorn oben an. Dieſer befchleunigt den Blut⸗ 
amlauf: die Adern des Zornigen fehwellen an, das Athem⸗ 
holen wird fehneller, die Mufkelfraft ungemein erhöht, der. 
Schwächling erhält Riefenftärfe, doc) liegt das Gefühl in 
Betäubung , der Zornige fühlt in der Hitze des Kampfs die. 
Bunden nicht, die ihm fein Gegner fehlägt. Außerdem ber’ 
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Thrömen tritt einige Erleichterung ein, — Anhaltende 
Traurigkeit und die mit ihr verwandten Seelenleiden: 
Sram, Kummer, Sorgen, Angſt, Seimmeh, 
unglückliche Liebe x., zehren wie ein fchleichendes Gift 


‚an der Gefundheit, fehwächen die Verdauungskräfte, ‚daher 


Eßunluſt, Blähungen, Kolifen, Krämpfe; mit der Ber 
dauung leidet die Ernährung, daher Abmagerung. ded gans 
zen Körpers; die Hautausdünftung ift gleich der Gallen: 
abfonderung geftöet, Daher die blaßgelbe Gefichtöfarbe folcher 
Menfhen. — Die endlihen Folgen find: Schwindſucht, 
Wafferfucht und andere Fachektifche Krankheiten. 

e) Empfindelei, Schwärmerei und eine 
überfpannte Phantafie erhöhen und überreizen die 


. Empfindlichfeit des Nervenfoftems , und legen den Grund zu 


mancherfei hartnäckigen Nervenübeln. 

Der unſerer Geſundheit angemeſſenſte Seelenzuſtand 
bleibt: möglichſter Gleichmuth. In ſeinen Wirkun⸗ 
gen auf den Körper gleicht er der Munterkeit und der Hoff⸗ 
nung. Nur derjenige, welcher die Fähigkeiten ſeines Geiſtes 
und Körpers zweckmäßig anwendet, der feiner Leidenſchaften 
ind Mfecte Herr ift, den feine Gemiffensbiffe quäfen, Der 
alfo freudig in feine Vergangenheit und Zufunft blickt, ges 
nießt jenen fo feligen Gemüthszuſtand. ° Allein da die Anzahl 
ſolcher Glücklichen nicht die größte ift, fo läßt es ſich begseifen, 
warum die meiften Krankheiten duch Gemtitheuncuhe bald 
erzeugt, bald unterhalten werden, und bie Heilung derſelben 
durch fortdauernde Seelenleiden ſo oft erſchwert, ja nicht ſa⸗ 
ten ganz vereitelt wird. 

Alle dieſe Wahrheiten ſind Fingerzeige für den Seelſor⸗ 
ger, beim Unterricht in der Moral dem Volke die Tugens 
auch als ein Beförderungsmittel der leiblichen Geſundheit, und 
als einen Lebensverlängerungsbalfam dringend gu empfehlen, 
und bei Darftellung der fittlichen Nachtheile der überfparnnten 
Leidenfchaften und Gemüthsaffeete ihm auch die geftihrlichen 
Wirkungen derfelben auf den Körper begreiflih zu: machen. 
Selbſte in moralifcher Hinfkcht werden diefe Erinnerungen von 
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großem Nutzen ſeyn. Auf den ſchwachen, finnlichen Mens 
ſchen dringen insgemein lebendige Vorſtellungen von zeitlichen 
Lebensgefahren viel tiefer und bleibender ein, als die ſchwär⸗ 
zeſten Gemälde von ewigen Strafen und göttlicher Ungnade. 


IL Von den Einwirkungen des Körpers auf 
die Seele, 


Gleichwie die Seele mächtig auf den Körper wirft, eben 
ſo gewaltig wirft diefer auf jene zuräd. Gewiſſe Naturans 
lagen des Körpers, gewiſſe Veränderungen, welche er durch 
mancherlei innere und äußere Einflüffe erleidet, fonnen gewifle 
Borftellungen, Neigungen und Leidenfchaften wecken und una 
terhalten, fo, daß uns unfere Körperverfaflung bald fir ges 
wife Tugenden eınpfänglicher, bald zu gewiſſen Untugenden 
geneigter macht. 


1) Von dem Einfluß der verſchiedenen phyſiſchen Temperament 
und Förperlihen Stimmungen auf das Gemüth und die Sitten. 


Es giebt im gefunden Zuftande fehe verfchiedene Grade 
von Blafticität und Srregbarkeit, und wieder befondere. von. 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit des Körpero. Diefe verfchier 
denen Grade und ihre mancherkei Verhältniffe nennt man phy⸗ 
fiihe Temperamente. Einerlei Urfache wirkt nämlich 
unter übrigens gleichen Umftänden nach der abweichenden 
Körperftimmung und Eonftitution bei dem Einen ftärfer und 
ſchneller, bei dem Andern fpäter und ſchwächer, je nachdem 
fein Temperament befchaffen iſt. 

Der Seelforger muß zur vollftändigen und gehörigen Wis. 
digung einee moraliſchen Handlung die Temperamente allerdings: 
berückfichtigen, ohne doch darin die ganze Entfchuldigung eines. 
Laſters oder Vergehens fuchen und finden zu wollen. Zugleich 
aber hat er die Geiſtesanlagen vom Temperamente und das er⸗ 
worbene Temperament vom angeborenen wohl zu untericheiden. 
Sempesamente, die man bloß der Seele beilegt (p fu hifche), 
mögen mohl ganz geheim dad Körperliche des Menſchen auch zur“ 
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mitrickenden Ucfache haben; mithin beruft das pfychiſche 
Temperament eigentlich auf dem phoſiſchen. 

Man nimmt getwöhnlih vier angeborne Haupts 
iomperamente an: 

a) Das fanguinifche oder normale befteht in 
einer hohen Crregbarfeit Für lebhafte Geſchwindeindrücke, 
welche raſche, aber vorübergehende Veränderungen hervor⸗ 
bringen. Es fündigt fih indgemein an: Durch eme zarte, 
feifhe, feuchte Haut, blondes Haar, lebhafte, große, ges 
wöhnlich blaue Augen, runde Glieder, durch einen mımtern 
Gang und ſchnellen Puls. Der Sauguinifche hat bei einer 
noemalen Empfindlichkeit ſeines Nervenſyſtems reine, milde. 
Säfte, ein warmes, gehörig orngenirtes Blut, eine wirk⸗ 
fame Galle zc., und verdauet gut. Alle Berrichtungen des 
Körpers gehen wegen leichter Beweglichkeit und Keuchtheit 
feiner feften Theile gefchwind vor ſich. De Gemüths⸗ 
&arakter des Sanguinifchen ift analog deflen phufifchen Anlas 
een. Er iſt leichtfinnig, forglos, luſtig, mohlgemuth, will 
inmer befchäftigt fenn, flieht aber ſchwere und anhaltende 
Arbeiten, die ihn zu bald ermiiden. Für angenehme und 
mangenehme Gefühle ift er gleich empfängfih; feine Phan⸗ 
tefle iſt lebhaft, feurig, fein Mitgefühl fein, fehnelithäde. 
Laicht gerät) er in Affeet, und feine Afferte find, mie feine 
Leidenfchaften, heftig, aber von feiner Dauer. Sanguiniſche 
find fehe veränderlich, ſinnlich, mehr mwitig als verſtändig, 
gelohrig, geſchickt, Ienffam, aber auch unvorſichtig, und 
leicht uumäßig, herzhaft, Fühn, oft tollkühn, ſchnell ents 
ſchloſſen, und in ihrer ganzen Handlungsweiſe flinf und leben⸗ 
die: — Go ift das Temperament der frifhen unvers 
dorbenen Jugend und des weiblichen Seſchlechts. 

« Wenn durch das Alter, durch viele geiftige und koͤrper⸗ 
lie Anfirengungen, durch erhigende Speifen und Grtränfe, 
dunch heiße Himmelsſtriche ꝛe. die feften Theile des‘ ſanguini⸗ 
ſchen Deofchen ſtäeker, elaftifcher,, ercegbarer , und die AWP 
figen, j dichter , ſudſtamisſer und reizender werden, 2 8 
bildet 


c 
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b) das cholerifche (gallichte, ſwaffe, irritciblend 
Temperament aus. Choleriker ſind in der Regel muftek 
ſtark, kernfeſt und ausdauernd. Alle ihre körperlichen Ver⸗ 
richtungen geſchehen mit Kraft und Energie; fie haben vielen 
Bart, männliden Muth und eine durchdringende Stimme, 
Ihr Blut rinnt fehnell, daher ihr lebhafter Herz =. utid 
Aderſchlag, ihre große Eonfumtion. Alle ihre Handlungen 
find Haftig, und, zumal durch Affecte gefteigert, ungeſtüm. 
Da fie vermöge der großen Empfindlichkeit ihres Gemüthé 
durch Eindrücke ſchnell und heftig ergriffen und gerührt wer⸗ 
den, fo entfteht m ihnen bald ausfchmweifende Luft, oder Uns 
uf, Jähzorn, äußerſte Wuth, aber auch übertriebene Traus 
rigfeit. Ihre Einbildungsfraft ift immer erhitzt; fie ſtellen 
ſich Alles lebhafter vor, daher ihre feurige Munterfeit zu 
Geſchäften, ihre übereilte Berwegenheit und Kühnheit in Allen 
Umternehmungen, ihe Ehrgeiz, Hochmuth, ihr leichter Hang 
zum. Auffahren, Poltern, zum Zorn und zur Wolluſt. 
ihre Affecte befchwichtigen fich nicht fo bald, als bei Sande 
niſchen. Gleichwie ihr Körper ftarf, fleifchig und Eraftuokt 
iſt, ſo iſt ihe Geift tüchtig zu anhaltenden Kopfarbeiten und 
zu durhdrmgenden Berftandesübungen. — Aus ihrer Mitte 
fommen meift Seuergeifter: die Helden, die Genies, die En 
thufioften und — die Narren. — Wenn Ceift und Phan⸗ 
tafie nicht zu gefpannt und erhigt find, fo iſt das choleriſche 
Zemperament gerade das Temperament der Wahrheit” und 
des gereiften Verſtandes, wo die ftarren und fiquiden Theile 
Des Körpers zwar mehr Energie befiten, alle Leibes⸗ und 
Seeleneindrücke zwar bald aufgenommen und mächtig gefühlt) 
aber dennoch die Leidenfchaften immer in einer ftrengen Har⸗ 
monie erhalten, beftändig der Vernunft untergeordnet, und 
nur zu fhönen Zwecken verwendet werden. 

Wenn die feften Theile der Sanguinifchen durch Otter, 
ruhige Ledensart, feuchte Lufttemperatur, bucch viel warmes 
&eträne, weichliche Pflanzenfoft, vorzüglich aber duch au 
haltenden Kummer, ängkliche Sergen ꝛc., durch Blutverluſt 
Schwächekrankheiten ıc. ihre Empfindlichkeit verlieren, und 






Die Säfte waſſeriger, fchleimiger, gleichſam Pälter und ent: 
geifteter werden, fo entwickelt fih aus dem fanguinifchen 

c) das phlegmatifche (fihlaffe, repreductive) 
Temperament, wo das ganze Nervenſyſtem unempfind: 
licher und unthätiger, die Reizbarkeit des Muſkularſpſtems 
gemäßigt ift. Die Dhlegmatifer haben einen trägeen Blut 
amlauf, Mangel an Wärme; ihre Haut ift blaß, weich und 
gewoͤhnlich etwas aufgedunfen, ihr Fleiſch welk, wuchernd 
ihre Fettbildung. Aus Mangel an Mannskraft hat ihre 
Stimme weniger Männliches, Kopf⸗ und Barthaar find weis 
cher, dünner. Sie lieben die Ruhe und Gemächlichkeit, und 
gähnen in Faulheit. Am wohlſten iſt ihnen, wenn man fie 
in ihrem Phlegma nicht fort. Ihr Blick ift matt, ihr Gang 
ſchleppend, fehwerfällie. Ihr Körper ift ſchwer von der 
Stelle zu bringen, aber, einmal beweglich gemacht, erträgt 
er) die drüchendften Strapazen ohne viele Ermildung, und 
% große Schmerzen mit Yen Blute und twahrem Stoi⸗ 

mus, — Ihr Geiſt ift eben fo träge, tie ihr Körper: 
fie begreifen, denten, uetheilen langſam; ihr Gedächtnik tft 
fo ziemlich gut; in ihren Hamdlungen find fie bedächtig; feine 
Empſindung wird leicht von ihnen aufgenommen, daher ihre 
Geduld und Beharrlichkeit im Arbeiten, wenn fie einmal dazu 
aufgerüttelt find; daher auch ihre wenigen und ſchwachen 
Gemüthsaffecte, ihr Mangel an Wit, ihre geringe Einbil⸗ 
dungskraft, ihre Muthlofigkeit, Schlaffucht, ihr ewiges 
Pflanzenleben. Ihre Apathie und wenige Klugheit läßt fie 
beiden beſchränkteſten Geiſteskräften ganz gemächlich durchs 
Leben /ſchlendern und von Jedermann geduldet, ja gut bes 
handelt werden, weil fie niemals weder Anftoß geben, noch 
empfangen, weil fie nicht leicht Böfewichte, . aber auch’ eben 
feine Tugendhelden find, und gern in Indifferentismus ver- 
ſinken. 

a) Das melancholiſche (hypochondriſche, fenfibie, 
zarte) Temperament entfteht durch heißes Klima, vieles 
Wachen, erhitende Nahrungsmittel, Geiſtesentkraftung, 
Sicht, mancherlei Haut⸗ und Unterleibekrankheiten. Die 
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Melanchofißer hefiken Fein zu reizbares Mufldfoften, aber 
in um fo empfindlicheres Nervenfoftem. Was Andere nur 
wenig rührt, erſchüttert diefe fchon gewaltig; der geringfte 
Verdruß wirft auf iheen ganzen Körper. "Heftige, traurige 
oder fröhliche Vorſtellungen machen fie ſchlaflos, und wecken 
in ihnen außerordentliche Phantafieen. Luft, Speifen, Ges 
tranke, Leidenfchaften, welche legtere überhaupt bei ihnen 
anhaltend, hartnädig und ſchwer zu befämpfen find, haben. 
auf fie einen mächtigen Einfluß. Sie find äußerft beißend in 
ihrem Spotte, ereifern fich beim geringften Anlaß, und ges 
rathen in neuen Aufruhr, fobald fie ſich der ärgerlichen Sache 
nur wieder erinnern. In ihrer traurigen Gemüthsftimmung 
lieben fie die Einfamfeit, find tief in fich geßehrt, eiggnfinnig, 
ſtarrköpfig, widerſpenſtig, launiſch, grämlich, leicht jzhzor⸗ 
nig, ehrgeizig, neidiſch, mißtrauiſch, verzagt; ſie haſſen 
außerordentlich und lachen zur Unzeit. In ihrer Luſtigkeit 
ſind ſie ausſchweifend. — Ihr Ausſehen iſt gewöhnlich älter, 
als ſie wirklich ſind, ihr Antlitz blaßgelb, ihr Auge hohl, ihr 
Puls träge, hart, ihr Gang langſam, feſt. Sie verdauen 
ſchlecht, leiden beſtändig an Stuhlverſtopfung und bilioſen 
Krankheiten, haben lauter ängſtliche Träume, einen kurzen, 
unruhigen Schlaf. — Ihr Verſtand ſteht faſt immer un⸗ 
ter der Oberherrſchaft ihres Magens; wer daher Geſchäfte 
mit ihnen hat, der mag ſich zuvor erkundigen, wie ihre Ver⸗ 
dauung beſchaffen ſey? — — 


Gemeiniglich iſt dies das Temperament der viel ſitzenden 
Stubengelehrten, Künſtler und Profeſſioniſten, ſo wie Aller, 
die durch Schwelgen in der Jugend, durch zu grobe Koſt bei 
ſitzender Lebensart, durch Ueberſpannung ihrer Phantaſie die 
MWechfelverhältniffe zwifchen Hirn und äußern Sinnen ftören,. 
und dann Myſtiker, Schwärmer, endlich Verrückte werden. 


Selten wird man indeß die befchriebenen Haupttempe: 
ramente fo rein in dem Menfchenleben finden. Alter, Erzie⸗ 
hung, Lebensweiſe ıc. ändern Bieled in den phyſiſchen Anla- 
gen, fo daß das angeborne Temperament durch diefe Einfläffe, 
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vornehmlich durch das Alter ſich fo verſchieden artet, als bie 
Geſichtsbildung, ja oft ausartet. 

Zu dergleichen Modificationen gehört > B. Haller’ 8 
bäotifhes oder vierfhrötiges Temperament 
Es entfpringt aus einem Uebergewichte der ftarren Theile und 
ihrem feften Zufammenhange unter einander. Die Fleiſch⸗ 
und‘ Nervenfafern find grob, dicht, . nicht leicht beweglich, 
und die Säfte did, das Blut het viel Faſerſtoff. Dergleichen 
Menſchen find überhaupt ſtark, grobgliedrig, durch Arbeit 
abgehärtet, oder haben von Natur einen dauerhaften, feſten 
Körperbau. Dagegen geht ihnen in der Regel Schärfe des 
Verfiandes, Zeinheit des Wites ab, Sie haben Erin Zart⸗ 
gefühl fie Schmerz, fie ſind weniger ſinnlich, langſam in 
ihren Dandlungen, aber energiſch und ausdauernd; fie wers 
den nicht fo feicht von dem Ungeftiim des Wetters, von den 
Kränfungen der Fäfterfucht, oder andern Beleidigungen außer 
Faffung gebracht. Aber einmal duch beraufchende Getränke. 
erhitzt und in Heftigere Bewegung gefeßt, . fommen fie oft an 
Stolz, Heldenmuth und Zornmwuth dem feurigfren Tempera⸗ 
mente gleich. Sie find dann leicht verlegt; ihr Hochmuth ft 
unbeſcheiden, ihr Zorn anhaltend, thätlich und tobend. Man 
findet viele folche Temperamente unter Bauern, Soldaten, 
Schiffern, Matrofen, Waidmännern, und überhaupt mehr 
im Rorden. Die Schwarzwälder und alle Hochlander ſind 
meiſt ſo derbe Kernmenſchen. 

Dieſen gegenüber ſtehen die ſogenannten Nerventem⸗ 
peramente der Höflinge und weichlichen Städter überhaupt, 
wo bald dieſe, bald jene Leidenſchaft im Verborgenen ihre 
Rolle ſpielt. 

Dann giebt es noch ſpeciellere: die biſche, derlieb⸗ 
te, Andädtler: und andere Temperamente. Die foges 
nannten Sautemperamente harafterifiven ſich durch 
faſt immermwährende Neigung zur Schlemmerei und Völlerei, 
und nebenbei durch einen mehr als brutalen Hang zur uners 
fättlichften Gefchlechtsgier. Die Krankheiten folcher - Wiiſt⸗ 
linge find daher meiftend unheilbar; ein wenige Tage anhal⸗ 

. ten: 
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vendes Fieber frürzt fie, trotz aller Kunſtbemhungen des 
Arztes, zu Boden, und läßt dem Geelenarjt nicht einmal . 


Zeit, dergleichen verwilderte Schwelger zu erinnern, . daß fie 
die wenigſte Beit ihres Lebens Menfchen waren. _ | 


Aus diefer ueberſicht der Temperamente geht fo viel Gere 

dor, daß jegliches derfelben Diefe oder jene Leidenſchaft mehe 
oder weniger nährt und begiinftigt, und daß Älberhaupt bei 
den unendlich vervielfältigten Gefellfchaftsverbindungen der - 
Menſchen dieſe Temperamentsverſchiedenheit von dem Seel⸗ 
ſorger in feinem Falle liberfehen werden darf.. Denn er wird. 
nun begreifen, Warum die nämliche Urfache bei diefem oder 
jenem Menfcen fo verfehiedene Wirkungen hervorbringt ? 
warum Manche zu diefer oder jener Untugend fo fehr hinnei⸗ 
gen? warum bei derfelben Motive der fanguinifhe Braus⸗ 
kopf feinen Send in der erften Aufwallung. von vorn, und 
Her Tchwarggalüichte Meuchling ihn nach reifer Ueberlegung 
von hinten-ermprdet? — , Einen wichtigen Unterfchied wird 
er zwiſchen der Tugend der Enthaltfamfeit beim Phlegmas 
tier und Kholeriker finden. Er wird einfehen, warum Tems 
peramentöfehler ſich fo ſchwer ablegen laffen, und warum 
vielleicht Schler, die das Temperament nicht begünſtigt, 
‘eben deswegen höher angerechnet twerden müſſen. Es roich 
hm nun einfeuchten, daß erftere nicht durch den Berftand 
allein, fondern auch durch phyſiſche Mittel und durch eine 
verhättnißmäßige Umftimmung dee ganzen Körperconftitutioh 
zu heben ſehen. Dadurch wird er das Strafbare diefer Ver⸗ 
gehungen- mdraliſch genauer würdigen, und den Werth der 
Tugend fo wie des Laſters richtiger beſtimmen, mithin "dei. 
legteun gehörig vorbeugen fernen, und dadurch fo viel gewin⸗ 
nen, daß er, mach erlangter Einfiht der Temperamente fee 
nee. Gemeindeglieder, bei jedem derfelben die gerigneten Mit⸗ 
tel zu Defien moralifcher Behandlung und Veredlung m wäh 
fen verßeeht. 


Schregers gehwortrige K 





I 7 | SE, 1. 50 ||| | ESS | 
e) Won. dem Einfuf der herrichenden Leidenſchaften auf vie Bitten. 


- Bermöge feinee Zufammenfeßung ift jedes Temperament 
mehr oder minder zu dieſer oder jener Leidenfchaft geneigt. 
Wird diefe Dusch phofifche nder pſychiſche Antriebe aufgeregt, 
fo erwacht fie in ihrer ganzen Stärfe, und tritt in volte Thäs 
tigkeit. | 
Eine ſtrenge Harmonie derfelben. ift die Quelle aller 
Slückſeligkeit und das wohlthätigfte Geſchenk des Himmels. 
Ohne fie würden wir viel zu unthätig, wahre Automaten 
bleiben. Sie find bie einzigen Triebfedern menfchlicher Thä⸗ 
tigfeit, der Wind, der Das Schiff unfers Lebens, bewegt. 
Ohne fie wird nichts Schönes, nichts Großes gewirkt; ohne 
fie würde der Weiſe in feinen Forſchungen, der Tagelöhner 
in feinen Handarbeiten zu früh grmüden. 


Fern ſey es jedoch, jenen Leidenfchaften das Wort zu 
geben, die als falfche Spieler ung lachend. beteligen, die durch 
Mißbrauch und. in ben Abgrund ftürzgen, und fo viel Unheil 
in. der Welt: ftiften! en ' 


licht des Volks⸗ und Sittenlehrerd bleibt es, den 
Wereichguhen, Leidenfepaften jenen gehörigen Brad von Tempe⸗ 
- yatue.und Gtärfe, jene Richtung und jene Uebereinkimmung 
. zu geben, deren jeder ‚Sterbliche fähig.ift und zur Erreichung 
feinee hohen Lebenszwecke bedarf. Denn unfere Glückſelig⸗ 
Seit beſteht nicht darin, Frei vom Beidenfchaften, fondern ihr 
Herr zu ſeyn. Es verhält fich mit ihnen, wie mit Ebbe 
und Fluth; mohl dem, der ‚jene benugen und diefer auswei⸗ 
gen faun! 

“Her Seelſorger muß zu unterfcheiben wiſſen, in wie 
weit die Leidenfchaften des Menfchen eine nothivendige Folge 
ährer Rörperbefchaffenheit.fepen, damit. er die guten und.bos 
“en Dandhungen feiner. Pfaurfinder nicht immer nach einerfei 
Maaßſtab berechnen, fondern den Werth der Tugendhaften 
und Laſterhaften fehärfer ind Auge fallen, die zur Verhütung 
und Heilung ausgearteter Leidenfchaften erforderlichen Mittel 
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Sichtiger erkennen, lebhafter fühlen, zweckmaßiger anwenden, 
erd endlich einſehen möge, warum Ovid ſagt: 
Sed trahit invitum nova vis, aliudque cupido, 
Mens aliud fundet. Video meliora probogue, 
Deteriora [equor. — . a 
Unter allen Leidenſchaften, welche die Unfittlichfeit am 
meiften befördern, dürfte wohl W 
a) die Wolluſt obenan ſtehen. Bis jetzt gab es aber 
feine, der man fo viele unhaltbare Dämme entgegenfetzte, 
feine, die man unverftändiger behandelte, als dieſe. Reli⸗ 
gion, Sittenrichter, Keuſchheitscommiſſionen, Gitter, Bor⸗ 
delle, und Strafen mancherlei Art, haben bisher in der Sache 
wenig oder nichts geändert. — Aber, was konnten auch dieſe 
Mittel fruchten, wenn den Menſchen alle ſeine Umgebungen 
von Kindheit an zur Wolluſt vorbereiten, in dieſelbe gleichſam 
einweihen; wenn Geſetzgedung, Staatsverfaſſung, Erziehung, 
Lebensart, Lectüre, Klima u. f. w. alles beitragen, was ſei⸗ 
“nen, Gefchlechtötrieb früher wet, und zu einer Lüfternheit 
fteigert, die den Kräften ber Natur weder angemeffen ft, . 
noch auch fo leicht fich unterdrücken läßt?! Wo zumal die 
Bolfserziehung vernachläffige wird, oder eine falfhe 
Richtung nimmt: wo fie nicht zweckmäßig auf. den Individuels 
fen vder allgemeinen Wohlftand, nicht auf allgemeines folides 
Glück, noch auf reine Moralität berechnet, und von ‚den 
Regierungen ernftlich geleitet wird, dort ift dieſe Leibenfchaft 
die erſte, welche, feſſelfrei, die traurigſten Verheerungen 
anrichtet. Es iſt alſo eigentliche Staatsangelegenheit, durch 
‚die öffentliche Erziehung tugendhafte, geſunde Bürger zu bil⸗ 
den; nur ein vernünftiger, moraliſcher, echt religiöſer Jugend⸗ 
unterricht macht dem Menſchen Enthaltſamkeit und Bezähmung 
feiner Leidenſchaft zur Gersohnheit! Sache der. Regierungen 
iſts, gute, zweckmäßige Ehen zu begünftigen und zu fürdern, . 
aus denen wieder Kinder hervorgehen, wie fie in unferer Vor⸗ 
‚zeit waren! Damals Jiefen die Ballier, nah .Cäfar’s 
Zeuguiß, vor dem bloßen Anblick teunſher Kraftjünglinge! 
2 


[2 


kilfommeigend , dußet oder begünfigt, die Würde des Ehe⸗ 
ſtandes herabfegt, oder nur auf die Zahl, und. mit auf 
die Güte der Ehen und der Kinder ſieht, fo lange man alle 
durch Unfittlichkeit und Ausfchweifungen jeder Art geſchwächte 
enfcen fi ehelichen und begatten läßt, eben fo lange darf 
man auf feine phyſiſche und moralifche Stärke des Volks zähs 
fen, und die Seelſorger werden eben fo fruchtlos an deſſen 
Sittenverbeſſerung arbeiten, als die Aerzte an dem Gefunds 
heitöiwohle deffelben. — Bat man dody einmal bei den Dauss 
thieren angefangen, für fchone Bildung, edle Race, für 
Gtärfe und Dauer zu forgen, warum follte man dieß bei 
Menſchen verfäumen? Und welche von alien Erziehungsſũn⸗ 
den hat hierauf größern Einfluß, als die Ausfchweifung in 
der Geſchlechtsluſt? 

Wer die Beſtimmung des teinen Zeugungstriebes und 
feiner Raturgrenzen fennt, und wer die unendlich vervielfäl⸗ 
tigten Urfachen überblicht, welche die große Macht der phyfi⸗ 
ſchen Befchlechtstiebe, und daducch die Smmoralität fo fehr bes 
günftigen, der muß bald einfehen, "warum man in diefem 
Theile der Moral fo weit noch zurück if. Aber, ftatt die 
Quelle des Uebeld abzuleiten, verftopfte man fie blo6, und 
fie mußte immer anderswo ausbrechen *). Folgende allges 





e) Neber diefen wichtigen Gegenſtand iſt die treffliche Preisſchrift von 
K. Gottfr. Bauer: Weber die Mittel, dem GSeſchlechtstriebe 
eine unſchaͤdliche Richtung zu geben, mit einer Vorr. u. Anmerkk. 
von Salzmann. Lpz. 1791., von Jugend s und Volfserziehern 
nadjulejen und innigſt zu beherzigen. 


” 
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meine Gegenmittel dürften, bier angezeigt fegn: 1) das Bei⸗ 
fpiel und ‚die angelegentlihe Mitwirkung des Regenten und 
derer, welche die höchften Würden im Staate befleiden; 


2) Öemeingeift und richtig geleiteter Einheitsfinn dee Staates . 


bürger, wodurch Frugalität, Sparfamfeit, nützliche Bes 
triebſamkeit, eheliche Treue und andere häusliche Tugenden 
in allen Volksklaſſen liebgewonnen, verbreitet und unterhalten 
werden; 8) ein Sittengericht, oder eine der römiſchen ähns 
liche Sittencenfur; 4) Berbefferung des Außerlichen Wohls 
ſtandes und Befeitigung der Hindernifie der Chen; 5) geläus 
teste Geſetzgebung, Rechtspflege und Polizei; 6) verbeflerte® 
Kichens und Schulwefen; endlich 7) Drekfreiheit und Pu⸗ 
blicität, weil durch fie der menfchliche Fortfchreitungstrieb 
mehr angeregt, die geiftige Totalfraft des Menfchen und 
eben dadurch feine Sittlichfeit mehr entwidelt, fein Verftand 
aufgeklärt und.fein Herz beſſerungsfähiger gemacht wird. 

b) Die Habfucht dürfte mohl nach der Wolluft die 
ausgebreitetefte aller Leidenschaften feyn, in unfern Tagen um 


fo mehr, ald man zur Befriedigung der täglich fich häufenden 


und Poftfpieligen Bedürfniſſe nicht leicht Mittel genug befigen 
fann. Sie ift eine unerfättlihe Gier, Alles zu haben, mas 
uns angenehm biinft ‚ und heißt, bios auf Geld, und Gut 
befhränft, Geldgei z, auf Anſehn und Ehre allein bezogen, 
Ehrge iz. 

Jeder Harpagon iſt immerfort traurigen, niedergeſchla⸗ 
genen Gemüths. Er lebt und webt nur in ſeinem Mammon, 
Geld iſt ihm Alles in Allem. Jede andere Leidenſchaft iſt 
nach erjagtem Geuuß befriedigt, nur der Geldgeizige wird in 
dem ſeinigen immer unerſattlicher, und ſein Geiſt iſt in eben 
dem VBerhältniffe unruhiger, in welchem feine Schatze anwach⸗ 


fen. Sich Alles geſtattend, um dieſe zu bereichern, entzieht 


er mit demſelben grinzenden Hungergeſicht der Wittwe ihre 
letzte Habe, mit welchem er. Mündelgelder unterſchlägt. — 
Kein Hinderniß iſt ihm zu ſchwer, das ſein nimmerſatter Geld⸗ 
geiz nicht heben könnte: er hungert, er friert, er kränkelt, 
und verſagt ſich die nöthigſten Lebensbedürfniſſe, um einige 
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Sroſchen zu erſparen. Die wichtigfte Menfchenpflicht ift Ihm 
nicht fo viel werth, als ein blanker Ducaten. Cr fehmälert 
den lange vorenthaltenen Arbeitslohn, drücdt dem armen 
Tagelöhner wohl die Hälfte davon ab, Bis zum Verarmen 
verfchtwenderifch mähnt er zu feyn, wenn er jährlich einen 
Dreier in die Almoſenbüchſe legt, oder einem Armen einen - 
Pfennig zumirft, und, auf doppelte Pfänder Geld aubleihend, 
te zehn vom Hundert nimmt. Gr ift der efendefte von 
allen leidenſchaftlichen Thoren, entbehrt jedes Vergnügen, ' 
das ihm etwas koſtet, und ärgert fich fogar iiber Die Fröh⸗ 
lichfeit Anderer, weil er ihnen im Stillen immer nachtechnet, 
wie theurr ihnen diefe zu ſtehen fomme. Aller Freude und 
Theilnahme entfrembdet, klagt er, felbft bei vollem Kaften, uns 
zufrieden 'über ſchwere Zeiten. Sein Herz Ift ein wahrer Gold⸗ 
kiumpen, den die heißeſten Tammerthränen hülfloſer Witt: 
wen und darbender Waifen nicht ſchmelzen können. „Es if 
ein Sinzelner”, fagt Salomo von diefen Thoren, „und 
„nit fetbander, der feinen Andern, weder 
„Sohn, noch Bruder neben fi hat, und do 
zun aufförltih arbeitet. Seine Augen werden 
„don Reichthümern nicht gefättigt, und e# 
Ffallt fhm nit bei, daß er fagen folfte: für 
„wen arbeite ih, und thue mir ſelbſt nichts 
„Gutes? das if eine fehr böfe Beiftesplage!” 


Man kann dem Geizigen nichts Aergeres wünſchen, alß 
ein langes Leben. — Endlich mißtrauiſch gegen alle Mens. 
fhen, von Niemand geliebt, abgenust, wie feine Hunderte 
mal gezählte Münze,. und, fterbend noch ftaret fein Auge 
fuirchterlich auf das gotbne Halb hin, von dem er ſich nun tren⸗ 
wen fell. ein Tod iſt ein Freuden eſt für lachende Erben, 
denen er erſt nach feinem Ableben nüitzlich toird. Sein Schag 
iR ein beißendeg Pasquill auf feine Thorheit. — 


Gerbdgelz iſt gemeiniglich eine Leidenſchaft des höhere 
Alters, und der melancholiſchen Stimmung ;: beides. fat und 
wenig vor der Lur bitte urbeis hoffen. Denn ˖ gerabe Dass 
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was zu deffen Berniinderung noch das Meifte beitragen könnte? 
Mufit, Gefelfhaft, Reifen, Bäder, Zerſtreuungen alles 
Art ſſieht der Knauſer gefliffentlich, weil fie Geld foften, und 
ihn Bon feinen immerwährenden Speculationen abziehen, . in 
denen er allein ſich gefällt. Kein Mittel fchlug hier noch an, 
ald wenn man ihn — verliebt machen fonnte, dann vergaß 
er zu Zeiten fein Geld zu zählen, und dachte jest an ſinulich⸗ 
Gefchlechtsbefriedigung.. 

Ehen fo andauernd ift die Unruhe, mit welcher: dee 
Ehrgeiz die Menfchen peinigt. Raſtlos bieten ſie dann 
Alles auf, ihr Ich zur Schau zu ftellen; überall drängen: fie 
fih vor, und ergreifen jede Gelegenheit, von ſich und ihren 
Verdienften zu ſprechen. Der Ehrgeizige. zeigt oft die gläns: 
zendfte Außenfeite der Tugend, prunkt mit Großthaten aus 
eigennützigem Egoismus auf Ehrfucht gegründet, um fie int 
vollfte Licht zu ftellen, und alle Zungen zu feinen Schmeich: 
len zu. machen. Wehe Jedem, der ihm da in den Weg 
teitt, oder wohl gar den Rang ftreitig machen wil!— Im⸗ 
mer ‚gleitet Liige über feine Zunge, weil er zuviel. von fich 
felbft redet. Stets fieht er im Kinterhalte gegen den ſchlich⸗ 
ten,, geraden Mann, der feine Berdienfte nach dem Maaß⸗ 
finde der Billigfeit zu berechnen vermag, .und Kummer verr 
zehrt ihn, wenn nicht Alles feine überfpannten Wünſche ers 
füllt. Ken Mittel ift ihm daher niedrig genug, um. feine 
Zwecke zu erseihen; Berläumdung fteht ihm gegen Jeden zu 
Gebote, . und pſychologiſch wahr bleibt. ed immer: man 
feigt nie fo hoch, ald wenn man nicht weiß, 
wo man hinaus will — 

Je höher der Grad diefer Feidenfchaft ift, deſto bitterer 
wird: auch jede Demüthigung für den Ehrgeizigen. Sein Haß 
iſt dann der giftigfte, fein Argmohn der quälendite, der fein. 
Auge zum Hohlfpiegel macht, und jede auch unbedeutende 
Kleinigkeit zum fürchterfihften Koloß. — Er ift zum Bere 
ſchwenden freigebig, wenn er damit Weihrauch für jich.erfaus 
fen kann. Nur gewöhnt, mit dem Priechendften, läppiſchſten 
Schmeicheleien geänfet zu werden, hält ex. jeden offenen Wahr: 


a Ei 


| —— fü; feinen Gegenfüßlee. Er iſt ein chamãleon, 
„Daß. mit jedem Gegenſtande die Farbe andert; er nennt heute 
‚weiß, was er morgen ſchwarz zu ſehen betheuert, wenn es 
einmal fein Intereſſe Heifht. Da, mo er wie ein Blinder 
von der Karbe ſchwatzt, feidet fein Herz feinen Widerſpruch, 
weil er im Dictatorton fpriht. Wenn fein Werftand ihn im 
Stiche läßt, ift beißende Anfpielung fein Sachmalter, der 
ihn His zur Sottife aus der Verlegenheit reißen fol. So wie 
Schmeichelworte ihn in die verziichtefte Wohllaune verfegen 
können, fo höchſt übelgelaunt und unruhig mird er durch die 
leiſeſte Nichtfchmeichelei.. Weit entfernt von dem offenen, 
muntern Eharafter, der faft immer der edeln Ambition 
‚eigen ift, find Ehrgeizige wegen des öfteren Fehlfchlagene ihrer 
‚Entwürfe fehe zum Zorn geneigt, oder werben vom. heimlis 
chen Gram beunruhigt. Endlich gefellt fich 
- 0) der .blaffe Neid binzu, dem unfer Süd ein 
Stachel im Herzen und unfer Unglüc GSeelenwonne if. Der 
Neidiſche bezwecka bei feinen Handlungen allein feine Privats 
vaortheile, und ftößt deshalb immer an die Rechte feiner Mits 
menſchen. Er haft jeden Biedermann, weil er gezwungen 
if, Gutes von ihm zu denken, und Verdienſt ift immer an 
ihm win Fehdebrief, der von der Verläumdung Beantwortet 
‚wird, Diefe ift feine unzertrennliche Gefaͤhrtin, und in der 
Moral eben das, was im Phofifchen Vergiftung iſt. — Eine 
verborbene bfinde Sefbftliebe ift faft durchgängig die Mutter 
des Reides. Sie maffiet ihee eigene Schwäche, während 
‚sie Anderer Fehler aufdedt. - Der Neite ſche gäbe ein Auge, 
‚wenn der Andere feines hätte. Er ift überaus grämlich und 
niedergefchlagen, weil er Undern ihr Glück mißgönnt. Cr 
wird Frank, wenn man ihr überfieht, oder. einem Andern nach⸗ 
ſetzt; indeß kann ihn ein uns geteoffener Unfall, oder bet 
elendeſte Schmeichler fogleich wieder gefund_und froh machen. 


Der eigenen Geiſtesſchwäche bewußt, fehlt Ihm Alles das, 


warum ey Andere, beneidet, Denn neidifch ift in der Regel 
„ne der, deſſen Seelenfähigfeiten enge Grenzen haben: Sins 
. dee, Weiber, und männliche Schwachkopfe. 
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Wie nun faft jedes Lafter das Diplom ber'Verfeinerung 
zu haben fcheint, und Liederlichfeit Salanterie, fchlüpfrige 
Zweibdeutigfeiten Sonverfationston, Tollhauseinfälle Witz hei⸗ 
Den, wie jeder Wüftling ein Mann von Welt genannt wird; 
fo hat der Neid auch in fogenannten vornehmen Zirfeln das 


Biürgerrecht erhalten, und defpotifict mit feiner Schweſter, 


der Löfterfucht (Medifance), über jedes Verdienſt, über 
eEhre und Vorzüge Anderer unumſchränkt. Gin neues Kleid, 
ein ſchöner Anſtand, jeder Lobfpruch, den der Andere mit 
Recht oder Unrecht erhält, find eben fo viele Klippen, an des 
nen der neidifche Hohlfchädel anſtößt. Um in feinem Urtheile 
nicht der Teste zu fcheinen, trägt er Anfangs auch fein Scherf⸗ 
lein bei; auf einmal aber ift ein affectirtes Achſelzucken, ein 
mit verzogenem Munde pathetifch . hervorgepreftes Aber! 
der Grenzftein jeder Theilnahme, und der Wegweifer zur 
fchnödeften Verfegerung, womit ein folcher Giftmolch die 
(Ehre Anderer begeifert. - 

Weil die Neidharte über jede gute Sache mit Verdruß 
nachgrübeln, und mit beftändiger Aengſtlichkeit ihre Schwäche 
zu bergen fuchen, fo find fie faft immer ohne Eßluſt, fchlafs 
los, biafigelb, mager, grau vor den “Jahren, träge und 
elend; defien ungeachtet erreichen fie oft ein Hohes Alter, und 
fterben endlich aus Werger , weil fie fih, ohne Rache nehmen 
zu fönnen, gehaßt wiffen. Webrigens zeichnen fie fich duch 
einen höhnifhen, drohenden Blick, durch bitteres Satans⸗ 
lacheln, ſpitzige Worte „ anzügliche Spöttereien und Die aus⸗ 
gefuchteften Schimpfreden vor allen übrigen Menfchen aus. _ 
- Sie leiden an Kacherie und Darrſucht; der allerſchlechteſte 
Theil ihres Körpers ift — ihr Herz, das, trog aller Mühe, 
womit fie folches- verſtecken wollen, doch Hin und wieder in 
feiner ganzen Schwärze durch ihren dürren Leichnam durchs 
ſchimmert. Der Neid ift Eiter in den Gebeis 
nen. — Hochgetriebener Neid iſt wahre Verftandesvers 
rückung, iſt die unglaublich dumme Berfchrobenheit des Ges 
müths, vermöge deren man zu jedem Beſſern fast: du ſollſt 
wicht klüger ſeyn, ld wir! — — 


22 Erſter Abſchniec. | 
+ -Yamittelbne an diefe Leidenfchaften kettet ih . 

d) die Heucelei. Des Heuchlers ganze Kunft bes 
fieht in Tãuſchung; auch ein Salomo kann ihn nicht immer 
duschfchauen und entlarnen. cine Kunftgriffe liegen in den 
Worten des Seneca: nocere nelcit, qui fe velle 
nocere prodiderit! daher gleicht er einer Viper, Die ims 
mer unter dem blumigen Rafen ihre Giftwaffen birgt. Seine. 
erfünftelte Schaufpiefermiene, fein aus Betrug und Redlich⸗ 
keit fein gufammengewobenes Betragen , feine Priechende Des. 
muth, und wieder fein hochfahrender Stolz, feine gleisneri⸗ 
ſche Freundlichkeit, feine fchlauen, weit herausgeholten Fra⸗ 
gen, fein großes Berwundern und Staunen über Dinge, die 
eo ſchon lange weiß, und feine unermüdete Abfchleifung jeder 
charafteriftifchen Drigmalität beweifen, was mir bei Hiob 
Nleſen: der Heuchler geht mit Schmerzen ſchwan— 
ger, gebärt Sottlofigfeit, und fein Bauch brüs 
tet Betrug! — Ein Sokrates in der äußerlichen Lebende 
art, if ee indgeheim-der lockerſte Epicureer. 

Entfernung von der Ratur und laut gepriefene Zeftigkeit- 
feiner. Srundfäge, Verrätherei gegen die erften und heiligften 
echte der Menichheit und Scheinmenfehenliebe, heimliche 
Verlaſterung und öffentliche Lobeserhebungen, Impertinen; 
und fflavifches Nachlallen, Findifches Kriechen vor dem, deſſen 
Hütfe er bedarf, und die üibermlithigfte Geringſchätzung auch 
des Würdigſten, der nichts ihm nügen kann, find die ſchnei⸗ 

dendſten Gegenfäne in feinem Benehmen, loſen ſich wechſels⸗ 
weile ab. Falſchheit, Untreue, Kiatfcherei, Kabale und 
Anekdotenjagd find für ihn die unentbehrlichften Waffen. Sein 
Lacheln ift das Hohngelächter eines Teufels, dem ein Bubens 
ſtück gelingt, und fein Triumph über den Fall eines Andern 
iſt, — ‚daß er zuerſt den bedauert, welchen er geſtürzt 
hat: — — 

e) Den Freund den Glücklichen, den Feind, der Verlaſ⸗ 
fenen, den Mann, auf deilen Zunge Redlichfeit thront und 
im Herzen Bosheit der Höfe wohnt, der, wie mancher 
Prachtapfel, den Wurm in ſich ſchließt, den Zrommier, 
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dei reflgiöfe Außendinge mit der Auferften Strenge beobachtet; 
und hier und da Liebespflichten mit Geräufch übt, den heuch⸗ 
leriſchen Buben, der unter der Larve der Heiligkeit, der 
Sanftmuth und der Religioſität den mwollfiftigen Verführer, 
den tückiſchen Verlaumder, den Rebellen und den Rachgieri⸗ 
gen, oder den fanatifchen Verfolger, den intoleranteſten Je! 
loten verſteckt, — kurz, den Schurken: unter dem Deckman⸗ 
tel der Religion, den Wolf in Schaafskleidern ſchildert am 
teeftendften Ehriftus, der größte Menſchenkenner und Herzent⸗ 
fündigee (Matth: 23.). Diefer Spiegel wird Manchem .diei. 
Flecken und Narben feines Herzend wahr. und unparteüſch. 
vor’ 8 Auge rüden. — — . 
-Diefe und andere Leidenſchaften gehören unter die Eidg Ä 
lichſten Krankheiten des Menfchen, und finden ſich oft.in einer 
Derfon vereinigt. Phyſiſche Mittel gegen diefe nur. zu weit‘ 
verbreiteten Seuchen, die den gemeinen Mann zu Betrügerei 


md Diebftahl, den Reichen zur Verſchwendung / die. Miniſter 
zu leeren Verfprechungen, und die Fürſten zur Tycamndi vers - 


leiten, giebt e8 nicht: Mur eine reine, gefunde Moral fann: 
fie zu Behandeln verfuchen.  Diefe iſt's, die einem’ folchen: 
Kranfen, wenn er, was erſte Curbedingung ift, aus feinen! 
gewöhnlichen Weitverhättniffen heraus verfegt wird, fein Eben 
bild in wahrer Blöße zeigt, mit höchfter Unparteifichfeit feine:- 
Thaten prüft und alles, mas er in der Welt dadurch mwirfte.. 
&ie iſt's, die ihn bei fich ſelbſt einkehren, ſich ſelbſt beſchauen 
heißt; und dann nur wird er mit Schrecken erſt gewahr, daß 
er ein elender Leibeigner feines böfen Printips, ein Sklav der 
hergebrachten Sitte und dieſer Alltagswelt iſt. Eine reine, 
geſunde Moral iſt es, die dann, wie Zimmermann (inf. 
Buch über die Einſamkeit) fagt, „das. Gewiſſen fols 
Her Menfhen ehrlih unterfuht und frei ibers 
legen hilft, wie viel fie täglich nur aus beah⸗ 
ſichtigter Menfchengefälligteit und Menſchen⸗ 
furcht thun und dulden! Slie iſts, die ihnen zeigt, 
welche jammeriiche Wichte fie find, wie viel Wöfes ſie aus 
Wohlſtand und ihren Leidenſchaften zu; Guuſten hun, ur un 


/ 
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ihren Zweck zu erreichen! Sie iſt s, die ihnen ihre Handlun⸗ 
gen nach deren innern Werth zumägt, ihnen vorhält, voie 
fee fie fehlen, wenn fie ihe ganzed Thun nach Procenten 
. bon elender Gnade, Bunft, Ehre und Beifall berechnen, wenn 
fle fügen, verlaumden, fchmeiheln und ſich fchmiegen vor 
dem, : ber ihnen ſchaden Fönnte, wenn er auch noch fo nies 
dertruchtig wäre, wie fie Sie iſt's endlich, weiche fie in 
ſteter Unterfuhung des Wahren und in ungehinderter Uebung 
praftifcher Lebensweisheit und reiner Religion nur das hochz. 
fügen lehrt, was Hochſchätzung verdient, und die ihren 
alie Bortheile zur Selbftprüfung ; zur Befämpfung und Ver⸗ 
bannung der Borurtheile des gefelligen Lebens, zur wahren 
Grhebung und Veredelung des Herzens an die Hand giebt. 
| So richtig diefes Deifungsverfahren auch ſeyn mag, 
ſo fehlten. wird e8 gehörig angewandt. Außer der. Wolluſt er⸗ 
ſcheint kaum eine der übrigen genannten Leidenfchaften in ih⸗ 
ver währen Geftalt vor dem Seelſorger. Weder der Geizige, 
noch der Reidiſche, Ehrfüchtige, noch auch der Heuchler 
werden ſich in ihrer. urfpriimglichen Blöße zur Schau ftellenz 
nur die unfeligen Kolgen ihrer Leidenfchaften: Diebereien, Be⸗ 
ſchadigungen, Verunglimpfungen ıc. kommen zur Sprache, 
"Kein anderer Unterricht aber, weder der homiletifche, 
nvch katechetiſche, kann Hier fo viel nügen, als der Unterricht 
im Beicht ſtuhle. Hier ift, Hier fol wenigſtens der Chriſt 
am enpfänglichften fiir die Wahrheit und Tugend feyn, Aber 
An hier muß das herrſchende Grundlafter, welches feine Po⸗ 
lypenarme insgemein über das ganze übrige Verhalten des 
Menfchen ausftrecht, entwickelt, bier muß es, wie eine kör⸗ 
gerliche Krankheit, bis auf feine Wurzeln unterfucht, feine 
nächte Urſache muß ausgemittelt und jegliche Kolge deffeiben 
zergliedert werden. Ueberall muß feine Häßtichkeit in dee 
Yuafkhrumg und in der Verſchlimmerung des moralifchen Zu⸗ 
ftandes Hernorftechen; nur auf Diefe Art wird bem Uebel in 
feinem Weiterumfichgreifen Einhalt gethan.. Um es aber, 
fon ausgebrochen, bei Einzelnen gründlich zu heilen, muß. 
deu: geiſcliche Mlrzt, eich dem phofiichen, „die Quelle deſſelben 
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auffuchen, deſſen Symptome zuſammenfaffen, ſolche auf die 
erſte und vorzüglichfte Grundurſache zurückführen, und dieſer 
mit zweckmäßigen Mitteln entgegenwirken. Dann nur tan 
er feinen Rranten mit deffen- allgemeinen und individuellen “ 
Sflicten befannt machen, . defien Trugideen von dem Scheins 
reig und Scheinglück Des Lafterd berichtigen, und Die zur ans 
Khanfichften Verfinnfihung ihn auf Ehre, Ruhe, NReinheit 
des Gewiſſens, auf die Winde der Menfchheit und zugleich 
auf den Hohen Werth der Gefundheit hinweiſen. Er muß 
diefen Menſchen von engem Verſtande, von vielen Anfor⸗ 
derungen, von wenig Verdienſt und verwahrloſtem Herzen 
‚zeigen, daB ihre Erwartungen me wahren Verdienſte ent⸗ 
ſprechen können, daß fie ihre etwaigen Vorzüge nicht durch 
ſich ſelbſt, noch durch elende Schmeichler oder unverftiindige 
Leute, fondern durch gültige Richter müßten beftimmen laſſen/ 
und daß fie, wenn deren Ausfpruch ihnen günftig ift, danun 
ftatt des überall verhaßten Ehrgeises und des ſchaudlichen 
Meides ſich durch jenen edeln Wetteifer, durch jenes ſchͤnt⸗/ 
allenthalben ſo beliebte offene Betragen auszeichnen ſollen/ "Dos: 
nur:den Mann von Kopf und Heu; adelt. Aber immer wird 
dabei eine richtige Diagnoſe des Sittlichkranken, die: Kenntniß 
feines korperlichen und moraliſchen Zuſtandes und ine voll⸗ 
ſtandige Bekanntſchaft mit feinen angebornen und erworhenm . 
Neigungen auf Seiten des Seelforgerd vorausgefegt, "ohne 
weiche er ſich und Anden unmöglich ganz -genligen kann. 
Aur vollkommnern Erfnllung dieſer Bedingniſſe können 
BHausbefune wohl das Ihrige beitragen, bei welchen ſich 
der Seelſorger in die Chartakteriſtik feiner Gemeindeglieder 
genauer einſtudiren, und unter vier Augen die nöthigen indi⸗ 
vidrellen Belehrungs = und Belehrungsmittel anwenden kann, 
wenn. cr anders feiner hohen Beſtimmung ganz gemwachfen:- um 
ein möglichſt vollendeter Menſch if. - Indeß möchten derglei⸗ 
chen Peivatbeſuche nur dam wahrhaft nützlich, anſtändig 
uud frei von jeglicher Mißdeutung, von allen nachtheiligen 
Folgen für das Auſehen und die Wirffamfeit des Religions⸗ 
lehzrers ſeyn, wenn ſie auf · ſchickliche Veranlaſſung geſchehen. 
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5. Die Andachtelei, eine Leiderſchaft, die cbeufalls 
auf phyſiſchen Griinden beruhen und den Sitten einen eige⸗ 
- sen Uufteich geben Kann, iſt von.der zeinen, warmen, herz⸗ 
nerhebenden Audacht eben fo. weſentlich verfchieden, wie From⸗ 
admelei von wahrer Frommigkeit. Renſchen von überſpannter 
»Mhantafle und ſchwachem Verſtande ſinken leicht in dieſe 
NArenhheit, ‚welche Dusch ein gewiſſes Lebensalter, durch Ein⸗ 
cfamfeit ⁊c. erreugt und genährt wird. Worzüglich Weiber in 
den mittlern Jahren, und empfindfame Schwarmer, bie ſich 
*der seligiöfen Schwermuth hingehen, fischen an dieſem Uehel. 
MDie Andächtier haben. fait alle einen ſchüchternen, ſanften 
„Manenblic., und. perbergen sben ſo feugfältig ihre Krallen. 
Aime Krürdener, ein Peſchl und Cenſorten neucter Zeit 

egehören hieher. Auch unser den Methodiſten, einer bekann⸗ 
ra Religionſchwãärmer⸗Secte in England ꝛc., findet ſich ſehr 
shäufig dieſe überſpannte seligiöfe Körper sund Seelenſtimmung, 
nde ſogor Andere in ähnliche geiftige, ja körperliche Zucungen 
ftürzen kann. Dies beiyeift der vor nicht langer Zeit in einer 
„Methodiftenfapelie zu Redruth in Cornwallis ausgtbrochene 
dumme, wo der Igute, erfiatiche Ausruf eines Gemeinde: 
gliedes in ber Berfammlung: Was ſoll ich thun, um 
Zeßig zu werden? — mehrere zu gleichem Ausruf hin⸗ 
criß ja die ſich verbreitende Kunde von dieſem Creigniß dann 
auch in andern, mit gleicher Empfanglichkeit Begabten den 
gleichen Seelenaufruhr und. den gleichen Körperzuſtand bewirkie, 
welches Niemand befremden darf, Zwar iſt aus Dem, was 
die Beobachtung über die allmählig veränderte Seelenrich⸗ 
„tung mancher Menſchen lehrt, außer Zweifel, daß langſame 
Mad ruhig erfolgende Läuterungen Dad Seelenzuſtandes ohne 
heträchtliche, wenigſtens ohne merkliche Veränderungen Ds 
Körpers vor ſich gehen fönnen. Aber ein Anderes iſt * wenn 
die neue Seelenrichtung plotzlich eintritt, mean die Crkenntniß der 
rvorhergegangenen: Abweichung pam Wege ſchnell hervorbricht. 
Bann, wie es ausgemacht iſt, ein Schsefen- iiber iegend,gin 
Meitliches Erei auf einmal Krämpfe, ja bie Epilepſie ſelbſt 
harnonbeiagen marum ſollte es Dean nicht der Schpecken Lüns 
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eh; der Semanden befätlt, der auf. irgend eine Weiſe ploe⸗ 
Aich zur Einſicht der bisherigen Verderbtheit feines Junern ge⸗ 
dangt, der mit Einemmal den Abgrund gewahr wird, an 
: Seiser bisher gewandelt hat? Liegt ed ferner in ‚ber Zart⸗ 
heit, in der Empfindlichkeit mancher Naturen, daß -bei- ih⸗ 
wen auf juhe Semüthsbewegungen Krämpfe eintreten mäfs 
ſen, warum wird daffelbe -nicht auch bei: Naturen dioſer 
er dann  nothiwendig. ſeyn, wann die Gemüthebewegang 
einen Entſtehungsgeund jener Art hat? Unausbleibth mußte. 
die plõtzliche Serlenevfchiitterung hier auch eine plögliche Kör⸗ 
perveränderung herbeiführen, die dann für beide Bälle ſich in 
den Sefcheinungen bes Körpess gleichartig Außer. Drangen 
jene Worte nur erft einem von Reue Ergriffenen aus der: bes 
wegten Bvaft ‚...fo. fonnten an einem ‚der Einkehr nach sen 
geweihten Mrte, und "in. eineny für höhere Anregungen em⸗ 
ꝓpfanglichen Kreiſe leicht auch ‚Andere zu. derfelben Empfindung 
und zu dem gleichen Ausruf fortgeriſſen werden. Der dadıakh 
veränderte Körperzuſtand mußte hier eine Folge der Sooleh⸗ 
eefchlitterung:fepn. Aber, nachdem diefe einmal geſchehen, 
mußte fie auf:jenen zuriickwirfen, wodurch denn der Sedin- 
zuſtand wieder : durch. ben wöspeezuftand unterhalten , ja 
Foederr werden. fonmte, BT 
Be Manche mögen ar der neuen Wunderfacht 
ſerer Tage im Seillen krankeln! Welcheplötzliche Wirkungin 
ſJahen wir nicht ums dunkeln Eindrücken don Gottes heiliger Nu⸗ 
be in. unerleuchteten Gemüthern entſtehen! — (vergl. Die 
neune Wunderſucht, evangeliſch in zwei Predigten beleuch⸗ 
ron C. Fe Am mon in Dreeden. Dresden 1821. 8. 
Die Zeichen⸗ und Wunderſucht der Menſchen; eine Vrodigt 
von⸗J. F. Röhr. Weimar. 1821. 8.). 
g) Die Lebdoenſchaftliche Zaurigkeit tut 
age. nur die Geſundheit des Körpers und. der Seele üben⸗ 
Haupt, ſondern modificirt auch auffallend die menſchlichen St: 
ten. ’Der Menſch wird dadurch empfindlich, mürriſch, uners 
kraglich, hypochondriſch, melancholifch, und endlich. twahnfinnig. 
Mein, Liebe, Geſellſchaft, Muſik, ein anderes Lehensvar⸗ 


' 


er Ah 


haltnis, Reifen und Zerfiveuungen aller Het können hier den 
Geift auf der phyſiſchen Seite von. feinen traurigen Ideen ab⸗ 
diehen. Über nie wird ed sum Vortheil der Sitten gereichen, 
Wenn man den Menſchen alle Gelegenheit: zu Vergaiiguagen 
aaubt, oder verfümmert, und öffentliche Luſtbarkejten zu unbe⸗ 
dingt ‚und pedantiſch unterfagt. In Städten und auf Deus 
Sande iR daR Panem. et Circonfes ein wichtiger Paste 
‚auch fie den Seelſorger, deflen Sorge ja chen fo angelegent⸗ 
ch auf den Menfchen und Bürger, als.auf..den Chriſten ges 
-sishtet ſeyn fol, ‚Unmöglich konnen die Genüſſe des Lebens 
:außer dem Kreiſe Deflelben liegen. - Bürgers und Bolklsfeſte 
‚überhaupt, wenn fie. nicht geradezu die Sittlichkeit wmterguas 
:ben, muß der Seelſorger, zumal auf dem Lande, als die 
Murze des mihevollen Lebens, als -ein-Labfal nach: je vielen 
und Jaugen Kraftanftvengungen ‚betrachten, muß wiſſen, DAB 
. "dad Vergmigen nicht für den Wüßiggängen, Sondern fire den 
Mabeter geſchaffen iſt, daB das Völk vorzüglich durch ſelche 
Freuden, die es rein und verdienterweiſe genießt, arbeitſani, 
und, wenn fein Lehrer ſelbſt daran Theil nimmt, meh in 
den Grenzen der Vernunft, der Mäßigung,, ıder Shobarktit 
und Sittfemfeit erhalten werde. Hier bei ihren Wellsinjen 
und Geftgelagen fann er feine Pfarrkinder erſt ganz dengewstinr 
non; fie für ihee Betriebſamkeit, "Wirthichoftiihtieit : rd 
:Woblanftändigkeit Dusch feirten freundlichen: Zuſptuch beſh⸗ 
nen, und wird dann. auf allen Befichtern ‚natürlichen Heiteylält, 
herzliche Zufrieberiheit und, kindliches Zutenuen sa (ich ſunden; 
duch die frohen Blicke derfelden Hann .er ihmen ins Herz fchnusen, 
‚und leſen, daß da alles werkuch ſo ſey, wie es dot geſcheie⸗ 
hben ſteht. ee 
Darf das Volf unter den Nugen feines: Serifougessuhe: 
ten; arbeiten und leiden, warum folltee& nicht in deſſen Ges 
gerwart fich feines Daſeyns freuen diirfen ? Dabei bleibt “e 
folgfam, wader, unbeſcholten! 
Warnend ruft uns der ehrwürdige Ay (ie, feinem 
Berfe vom VBerdienf) ui „OD, ſeyd nicht Nauru 
„töpfe gegen eure Brüden Wer wollte nicht 
„Die 
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„die Erholung von den Sorgen und Widers 
„mwärtigfeiten des Lebens, die Abslättung der 
„rauhen Wege, die wir gehen müffen, zuden 
„ſchatzbaren Gütern des Dafeyns zrehnen® 
„FR denn der Menfh ganz Seele? Hat «er 
„nicht Sinne, nicht Begierden, nicht Inftine 
„te, nicht körperliche Bedürfniffe, nicht 
„Shwachheiten, von feiner Ratur untrenns 
„bare Schwachheiten, melde in Drdnung 
„erhalten und zu guten Zweden geleitet wer 
„den müffen? Kurz, das Voll if ein wahr 
„res Kind! Rimm ihm feine Spiele, feis 
„nen Zeitvertreib, und du wirkt Dummtöpfe, 
„oder Spigbuben erziehen. Seyd fröhlich mir 
„den Fröhlichen und weinet mit den Welnchs 
„den, tft echte Chriſtuslehre. Und chen - das 
„if ein Theil der Klugheit, welche der Seife 
„ter unferer Religion anpreif, und die er⸗ 
„frenlihe Methode, deren fib Paulus bes 
„diente, Allen Alles zu werden. Dagegen 
„ſtehen fih fo viele Beiftlihe bei den Dien⸗ 
„fen, die fie der Religion, der Tugend unb: 
„Sittlichkeit Seiften Fönnten, ſelbſt im Wege 
„Sie wollen meift nur ſich leben, und mit der 
„fogenannten Welt kein Verkehr Haben Sie 
„gleihen den Aerzten, die ihre Verordnungen 
„nur auf gegebene Kranfenberihte machen, 
„und nie ans Siehbett gehen!” — — 

Freilich beftehen hier und da noch fo manche Volkghein⸗ 
ſtigungen meiſt nur in tobenden Zech⸗, Spiels und Tanzge⸗ 
Sagen, denen der Seelſorger unbeſchadet ſeiner Ambbwürde 
und eigenen Moralitãt niemals beiwohnen darf, wogegen er 
vielmehr laut und väterlich warnen muß. — Warum fithet 
man aber nicht die ſonſt zu Wortitz im Deſſauiſchen, auf dem 
Rochow ſchen Gute Rekahn and an andern Orten gebrüuchtls” 
chen gymnaſtiſchen Volkoͤſpiele des Alterthums algeme mer wit⸗ 

Schregers Behrvorträge, 
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der ein, bie, da fie unter freiem Himmel in zweckmaßigen 
unfchädlichen Leibesübungen beftehen, dem Körper und der 
Seele Kraft, Muth und Gewandtheit geben? Bei folchen 
mfchuldigen Bolköfeften fönnte auch dev Seelforger wohl mit 
Anſtand und Nuten zugegen feyn. — 

Wie mag B um die Moralität jener Gemeinden ftehen, 
deren Seelforger ‚gegen jede Volksfreude von der Kanzel eifeen, 
wo man ans politifcher und moralifcher Unwiſſenheit und aus 
Mangel an Menfchentenntniß jede Gelegenheit. zu öffentlichen 
Dergnügungen dem Volke vorenthält, und in der trügerifchen 
Hoffnung, Unfittlichfeit zu verhüten,, dem natürlichen Hange 
zur Freude entweder eine fchädliche Richtung ‚ ober Anlaß zu 
geheimen fhändlichen Ausbrüchen giebt!? — Wenn Die 
Niedern im Volke gleihfam durch doppelte Arbeit den Müßig- 
gang und die Ausfchweifungen der Vornehmen ausgleichen 
müſſen, fo iſt's fein Wunder, daß fie mißmuthig, mürriſch. 
tückiſch, mwiderfpenftig, ungefittet und züigellos werden. — 

Ein mwohlgefittetes, braves Volk bleibt bei allen feinen 
Beluftigungen in den Schranken der Zucht und Ordnung, in 
immoralifches überfpringt diefe auch bei den unfchußigften, 
Bergnügungen. Ein freudenarmes, finftere® Volk brittet 
über Aberglauben, Sektirerei, Aufruhr ꝛc. Der freudige 
Muth der Menſchen iſt immer da am unfchädlichften, mo 
man ihn nicht allzu ſklaviſch einfchränfen will. Wird ihm 
nicht öffentlich ein angemeflener Spielraum vergönnt, fo wirft. 
er deſto gefährlicher im Verborgenen. — — 

Der Schweizer Earl v. Bonftetten bemerkt in ſei⸗ 
nen vermifchten Schriften, wie in feinem Vaterlande durch 
den Kampf finfterer Verordnungen gegen die Natur ein großer 
Theil der alten patriacchalifchen Kreude und Anmuth aus dene 
Leben der unfchuldigen Hirten verbannt, und bei Vielen Trüb⸗ 
und Stumpffinn, oder Schwärmerei und Heuchelei an die 

Stelle des fonft heimifchen Frohſinns getreten fey. — — 

. bh) Dee. Ingrimm, eine gewöhnlich bei dem hikigen 
‚oder cholerifhen Temperamente porherrfchende Leidenfchaft, 
die viele Rtervenbeweglichfeit vorausſetzt. Menfchen, welche 


/ 
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große Anlage dazu haben, Fönnen fich: nicht immer auf Die 
Macht ihres Verſtandes verlaffen, und — haben fie auch 
einige Gewalt über fih, fo Fönnen fie doch nie wiſſen, mie 
fih Andere. gegen fie verhalten. Doch läßt ſich auch dieſe 
Furie im Innern nach und nach bändigen und immer unſchäd⸗ 
licher machen. Alles, mas die Hite fühlt, die Schärfe der 
Galle ftumpft und die Erregbarfeit vermindert, alſobaldige 
Entfernung vom Begenftande des Zorns, Flucht ins Freie, 
in die Einſamkeit etc., ift hier dringend angezeigt,- : Vielleicht 
Hilft auch das Zählen der Ziegel auf dem Dache, oder ber 
Buchftaben im Alphabete, um füch den fehädlichen Folgen des 
Zornes zu entziehen. Die Erfahsang von deſſen entfeglichen 
Wirkungen, wenn ihm der Zügel gelaffen wird, fann den 
Vorſatz: im Ingrimm keinen Entfchluß zu fallen, nichts zu 
unternehmen, nichts zu’enticheiden, in hohem Grade ftärfen. 
@rft- fpäter. darf man fi .mit dem, mas unfere Galfe aufs 
. regte, vertrauter machen, um ihm feine Reizkraft zu neuem 

Grimm zu benehmen. — 
i) Der Müßiggang iſt die Lieblingsleidenſchaft der 
Phlegmatiker, ungeachtet e8 Tagediebe genug von allen Tems 
peramenten giebt, gefchäftige und geſchäftloſe. Um letztere 
aus ihrem Aufternieben aufzuwecken, muß man fie regelmäßig 
befchäftigen , durch erwärmende Dinge Fünftlih aufregen, fie 
öfters zum Zorn und Ehrgeiz reizen, zur Liebe, zum Scherz, 
Tanz und zu andern Bewegungen fie eermuntern, Ihnen Te 
densforgen verſchaffen, z. B. Proceffe, ein böfes Weib x. 
Ä Den Müßiggang der Nichtphlegmatifer und den ſoge⸗ 
namten gefhäftigen Müßiggang, der, als aller Laſter An⸗ 
fang, dee allgemeinen Moralität fo vielen Eintrag thut, muß 
man durch geeignete Mittel zu verhüten und zu heilen fuchen, 
Zweckmäßige Erziehung und eine gute Polizei thun hier das 
Meifte. Um gefumde Bettler, Bflaftertreter und Landſtreicher 
zu befhäftigen, jollte man mehrere Zwangs⸗Arbeitͤhäuſer uns 
terhalten, wie in Leipzig, Deffau, Eoldiz im K. Sachſen und an 
andern Dcen, und durchaus feine Faulenzer dulden, vielides 
niger neue, durch unzeitige®, unverdientes oder zu reichliches 
vo . . 
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Almofen fhaffen, und gleichfam privilegiven. Zunãchſt vom 
Müßiggang entſteht 

k) die Lange weile, jene furchtbare Krankheit, de: 
ren Quelle Mangel an ſolchen Empfindungen iſt, die lebhaft 
genug wären, uns zu” interefficen und beſtimmt zu beſchäfti⸗ 
gen. Fordern ung unfere Befchränften Verhältniſſe und man: 
cberlei Lebenspflihten zur Arbeit auf, iſt uns diefe zur Ge 
wohnheit geworden, ftreben wir auf der Bahn der Willen: 
fhaften, Künfte und Gewerbe nach Ruhm und Verdienft, fo 
find mwir auch in der tiefften @infamfeit vor Langeweile ficher. 
Sie ift vorzüglich eine Quaal für reihe Müßiggänger, eine 
Bungersnoth an Gedanken, eine Geißel, die jo manchen Vor⸗ 
nehmen ganze Tage umherpeitfcht und zu dem elendeften Zeit⸗ 
verderb antreibt, ein Abgrund, den alle Schäße dee Welt 


‚nicht ausfüllen Fönnen, weil ihn Arbeit nur füllt, Der 
Menſch, der immer thätig fir feinen Beruf war, fieht nach 


einer Reihe von Jahren auf feine wohlgenutzte Vergangenheit . 
zurück, und fühlt mit innerer Behaglichkeit, daß fein Leben 


‚nicht fo kurz war, wie Manche Elagen, die freilich beim Rück⸗ 
blick in ihr verteäumtes Leben nicht wiflen, wohin dieſes Ift, 


die zu nichts Muße haben, zu nichts aufgelegt find, die nie 
etwas Verdienſtliches zu thun Zeit fanden bei ihrem ewigen 
Müßiggehen, indeß doch alle wahrhaft große Menſchen zu 
Allem Zeit haben, weil fie feine verlieren wollen. ‚Meer einen 
feſten Lebenszweck hat, der läßt fich nicht immer von Umfläns 
den regieren, und erhält daduech ein ſicheres Gegenmittel für 
den Berfuft an Zeit und Leben. Nom Erſten bis zum Lasten, 
fagt Zimmermann, muß darum Jeder willen, was er 
heute zu thun hat, und was er heute thun kann, dar er ſa 
nicht bis auf morgen verſchieben. Nicht leicht mußte. ein 
Sterblicher mit der Zeit beſſer hauszuhalten, als Kenig 
Friedrich der Zweite. Nie war er ganz unthätig; 


jede Minute des Tages Hätte ihre beftimmten Geſchafte. — 


Man hat wirklich Zeit gemug zu leben, wenn mawıfle 
nur gehörig antvendet, Das Leben ift nicht kurz, wir mas 
chen e8 kurz; non inopes vitae, Ted prodigi ſumus, 
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ſagt Seneca. Aber bei vielen Menfchen wird ein großer 
Theil defielben wirklich durch fehlechte Handlungen vergiftet, 
der größte durch Nichtsthun gemordet; andere leben faft das 
ganze Leben außer ihrem Beruf. Die von diefee Stimmung 
erzeugten Sitten find beinahe immer das Antheil derer, die 
zu einer gehäffigen und einförmigen Lebensart verdammt find. 

Raſtloſe Scheelfucht, ſtetes Schmähen und Berunglimpfen, 

Proceßſucht, ewige Reibungen und Stöße unter der ganzen 
Sippfchaft find daher meift auf abgelegenen Burgen, in Klö⸗ 
ſtern und Verforgungshäufern, in Fleinen Städten und aller 
Drten zu Haufe, wo Jahr aus Jahr ein tödtliche Langeweile 
herrſcht, wo die Menfchen nichts zu thun haben, nichts fich 
mehr angelegen ſeyn laffen, als einander das bischen Leben 
zu verbittern und zur Hölle zu. machen. 

—Auch der Seelforger muß gegen das Ungeheuer, die’ 
Langeweile, muthig ankämpfen, darf. aber ja nicht vers 
geſſen, dag er es mit Gegnern zu thun befommt, die aus 
Nichtaufflärung des Geiſtes und Herzens, aus erfaltetem 
Eifer für ihren wefentlichen Beruf, aus Mangel an fröhlicher 
Unterhaltung, munterer Gefellfehaft und tuarmer Theilnahme 
an öffentlichen Vergnügungen nur fich ſelbſt leben, bei beftäns 
digen Geiſtesſchlummer ſich zu Hypochondriſten ſchwelgen, 
und dann immer einer des andern Plagegeiſt werden. Der 
Seelſorger mag endlich wiſſen, daß er mit allem ſeinem Eifer 
und mit feiner Engelsgeduld dieſe herrſchende Leidenſchaft an 
feinem DBeftimumngsorte nicht verbeſſern werde, wenn uns 
glücklicherweiſe der Ortsobere an derfelben kränkelt, unten 
der Mafle des Devetion von feiner Landesobrigfeit unum⸗ 
fchränftes Zutrauen erheucheft, und Labung findet in diefem 
langweiligen Leben für feine dummftolle Selbſtgenügſamkeit und 
ſeine Anmaaßlichkeit. Was ſoll, was kam hier der Seel⸗ 
ſorger thun? Was vermag er zu wirken, wenn em ſolchet 
allgewaltiger Mann im Poſten nicht nur alle obrigkeitliche 
Hülfe ihm verſagt, ſondern auch noch durch eigenes Betragen 
und durch abſichtliche Begünſtigung dies Uebel pflegt und un⸗ 

> terhält. Vergeblich find hier alle Bemühungen der Geel⸗ 
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ſorger fo lange, bis dergleichen mit fo vielen offenen Krebe⸗ 
ſchäden behaftete Menfchen einem politiſchen Arzte -in die 
Hände fallen, der, eben nicht ſehr mitleidig noch ſchonend, 
diefelben lebendig anatomirt , afle ihre verdorbenen Hirnzellen, 
das Gift ihrer Zunge, die Schwielen ihres Herzens und- die 
Brandflefen ihrer Milz zur Schau ſtellt. Wirkt dies nicht, 
fo Hilft nur der Tod, welcher, mie überall, Das ganze Zaus 
beriverf zerftört, und dem Seelforger neuen Muth und Raum 

. giebt zur Wiederbelebung dee durch Langeweile niedergedrüds 
ten oder ertödteten Moralität feiner Mitbürger. 

Noch ein fehlimmes Uebel, das aus Habſucht, Ehrgeiz, 
Meid, Tequrigkeit und Indignation zufammengefegt ift, nennt 
man 

1) die Hofkrankheit, welche Weikard [in fer 
nem philofophifchen Arzt) folgendermaßen fehildert: 
„Der Mann, der da fieht, daß Andere mehr mit Gunſt 
„und Ehrenbezeugungen überhäuft werden, ald er, der kaum 

„oder nie eines gnädigen Blicks von feinem Heren gewürdigt 
„wird, oder dem man nun nicht mehr jene Auszeichnung 
„bei Hofe erweift, die er vorher genoß, geht beſchämt nad 
„Haufe, grämt fich, verliert Appetit, Karbe, Heiterkeit, wird 
„der übelften Laune Opfer, und leidet, mas man im eigents 
„lichen Sinne die Hoffrankheit nennt. — Auch foll diefe 
„Krankheit nebft den Hämorrhoiden in einigen Ländern vor⸗ 
„züglich herrſchen. Ihre Aetiologie giebt einem tieffoes 
„ſchenden Arzte nicht wenig Licht über den Geiſt jener Regies 
„engen. Wo ſich die Difafterialbeamten durch afles cher, 
„als duch Wiſſenſchaft und firengen Geſchäftseifer in der 
„Gnade erhalten, und die Hoffchranzen mit 24 Jahren fihon 
„ſich Hämorrhoiden, Gicht und Podagra erfihweigen, dort 
„scheint vorzüglich die DOpportunität zu dieſer Krankheit zu 

 „bherefihen; wenn fie nicht anſteckend iſt, ift fie menigfteng 
endemiſch, oder einheimifch, wie hier und da das Wechſel⸗ 

„fieber, und ein an Leib/ und Seele gefunder Mann muß 
„wahrlich auf feiner Hut ſeyn, wenn cr ſich vor diefer 
„örtlichen Seuche fiber willen will. Die Zufälle und 
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„Kennzeichen derfelden find: ein folder Kranker wird 
„grämlich, menſchenfeindlich, in feinem Haufe unausftehlich, 
„martert mit Klagen und - Drangfalen Frau, Kind und 
„alles, mas unter ihm iſt. Gewöhnlich läßt er jedem Ges 
„ringern das doppelt wieder empfinden, was ihm Demiüthis 
„gende am Hofe widerfuhe. Der Unglückliche greift nun 
„;nac) Rettungsmitteln, verfällt auf Intriken, Kabalen, Nies 
„ derträchtigkeiten; der Tod fällt ihn an, wenn er hört, daß 
„man von ihm in der Stadt fagt: er ift in Ungnade. — 
„zu Zeiten hat aber auch diefe Krankheit ganz andere Sym⸗ 
„ptome: der Patient ift äußerft freundlich, kriechend, des 
„müthigt fich vor Jedermann bis auf den Kammerdiener ins 
„cluſive, fobald er nur wittert, daß es am dofe mißlich um 
„ihn ſtehe. 
„Die Heita! rt ift, daß man junge Beute, die zu Ho 
„lingen gebildet werden, zeitig an nhufifche und moralifche 
3, Kaltblütigkeit gemöhne. Man führe fie an, ſich mit Muſik, 
„Malerei, Raturgefchichte, mechanifchen. Künſten zu befchäfs 
„tigen. Man lehre fie früh das Leere und Unbeftändige des 
„äußern Glanzes kennen. Gin Nitterband det eine Wunde 
3 nicht beſſer, als eine Linnenbinde, und ein Franke Haupt 
„bekommt nicht mehr Linderung, menn es eine Krone trägt, 
„als wenn e8 eine Schlafmiige auffegt. Auch hat der zarts 
„sfühlende Yorik ſehr veht, wenn er auf feinen Knieen 
„betete: Barmherziger Himmel. du haft fo vie 
„le Saben, beſcheere mir nur Gefundheit, und 
„gieb mir die fhöne Göttin, Freiheit, zur Bes 
„felfbafterin, dann fhütte Deine Prälaten- 
„hüte wie Shneefloden über jene Köpfe, wel⸗ 
„hen darnach wehe thut! — Wer es tief fühlt, 
„daß in den Augen der Vernünftigen eigentlich der Mann 
„feinen Rang, und nicht der Rang feinen Mann erhebt, 
„der wird fi immer fo betragen, daß er nie eine Ungnade 
„mit Grund verdient. Wird fie ihm auch unverdienter Weife 
„zu Theil, fo ferne er diefelbe mit frommer Duldung ertras 
„gen, fuche in fich ſelbſt eigene Hilfsquellen auf, und gebe 
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„sh bh behogliche, mitzliche Befhäftigungen. Der weife 

aderrionn· Ne ſo ſehr über feine äufere Würde erhaben, 

„daß «sr fie mit eben der Heiterkeit aussieht, IB .ein'zueiiıs 

agendes: Eisgatöfid, Schön mar Daher die Autwort jenes 

raiflings , der heim Hinabſteigen auf der SchlaßRufe: dem⸗ 
„igmigen begegnete, der fo chen an. feinem Sturz arbeitete. 

„Nut die Feage was es Neues gebe? erwicderte ce lachelnd 
„und kaltblütig: Nichte, ale daß ih hinab: und. 
„Bie hinauf gehen! Wer nur dark Imriken firh in 

„der Hofgunft erhalten muß, der hat ficher Fein eigenes Ver⸗ 

„dienſt, und bins für Diefes Geſchmeiß von Hoffchramen iſt 
mb Doftsaufgeit das Schwriſte, was fe ie befallen. 
ꝓfann. — 

, Bei einem Geſammtüberblick der hier aufgefüheten Ge⸗ 
genſtünde ſteht man, daß das genaue Studium der menfehs 
lichen Neigungen und Leidenfchaften für den praktiſchen Seek. 
ſorger äufierft wichtig, und eigentlich feine. moraliſche Patho⸗ 
genie ift, die ihm die Erfenntniß einer jeden ſittlichen: Abwei⸗ 
chung beſtimmt, die Urfache und den eigentlichen Staud der 
Krankhrit! aufdeckt, und treffend die Hier gesabe wrlßegeigten 
Vröfervatiomitseh bezeichnet. Auch phufegnamigheRennts 
nike dürften ihm Hier ſehr zu Statten kommen, ‚ba dieſe üher 
das Janere des Menſchen meiſt fehe gültige Zangen abgrden 
Fiür den Kenner iſt jeder Theil Der Phyßognomie des Minſchen 
hedeutend, und wahr: bleibt's imner/ daB das Auge; das 
Qhr, die Naſe ꝛc. lebende Zeichen feiner individaellen Geſtes 
ud Gemüthsanlage find. Go ſprechen Sb 4 Wr: Rökkngen. 
aus; Siiteroder Graufamkeit, zur Weichlichkeit odur zum / Mel⸗ 
denmuth, zur Redlichkeit oder Falſchheit oft nur zer deutlich 
iy den Geſichtszügen aus. So erkennt man einen Chtülzen 
ade Demüthigen,, einen Herzhaften ober Futchtſamen⸗reinen 
Mmesillenden oder Verſtändigen a Gange. Wennt dies: aus 
dr · Beobacht ung euyelner Oegane oder Bewegungen Ichon 
mglich iſt, um wie viel leichter muß fich der Charakter des 
Menſchen aus dem Totoleindrues ergeben, ben die phyſtelo⸗ 
giſche und anatomiſche Phyfiogaamie auf deu Veobachter 
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macht. “Der Geelforger, der von diefem Allem nichts vers 
fteht iſt ein roher Empirifer, ein Schlendrianiſt, dergleichen 
wir auch in der phyſiſchen Heilkunſt haben. 
Zwar bedarfs eben feines Scharfblicks, einen Des | 
deten Wolüftling, einen übermilthigen Ehrſüchtigen, | 
leichtfiunigen Geiſtesſchwachen x. an feinem Aeußern übers 
haupt bald zu erfennen ; aber wer wird Diefe ändern, beſſern, 
oder gar heilen wollen? Das Principiis obfla, fero me- 
diciga paratur! gilt auch hier; und, um die erſten Spus 
ven eine& -moralifchen Irrwegs zu entdeden, um vorzüglich 
Umerfahrne mit einer zweckmaßigen Seelendiätetif befannt zu. 
machen, ihre Anlage zu diefer oder jener Herrfchenden Leidens 
ſchaft forgfältig zu erforfhen, um den erften fittlichen Verir⸗ 
zungen fogleich entgegenzugehen, und denfelben eine paffende 
Richtung zu geben, dies iſt vorzüglich die Sache des Geela 
ſorgers; Dies wird, Dies kann er aber nur durch fein Mens 
ſchenſtudium, durch feine mittels oder unmittelbare verfläns' 
Dige Einwirkung auf feine Pfarrkinder erzwecken. 
- DB dem Einfluffe des Geſchlechte auf die Moralität; . . 
= Wer. wollte wohl dem meiblihen @efchlechte im Allge⸗ 
meinen den Vorzug einer reinern, zartern Sittlichfeit ftreitig' 
" machen, bie. fogar: zue Umftiimmung und Veredelung anſers 
Charakterk oft nicht wenig beiträgt! | 
Dev: &cund Davon liegt in der Deganifation de weibli⸗ 
chen Nöepers und in der Erziehung. Die lockere, geſchmei⸗ 
dige Weichheit ſeiner feſten Theile, die Milde ſeiner Säfte, 
die mehr: ruhige, ſitzende Lebensart und die heimiſche Erzie⸗ 
hang. fürs: Haus bilden beim andern Geſchlechte faſt immer 
das ſanguiniſche Temperament mit allen feinen Borzägen und 
Gebrechen Weiber haben daher in der Regel fanftere Lei⸗ 
denfcheften., oft glückliche Geſchwind⸗ Einfälle, mehr Eu 
und. Imagination , ale Beuethellungskcaft. Alles ergteift fee 
ſchnell, aber die Wirkungen find ‚nicht von Dauer , weil fa 
feicht wieder Durch andere 'verzvifcht werden, Ihre vergebl⸗ 
chen Vorfähe , ihre Lebhaftigkeit, ihre baldige Aufheiterung 
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sh Wein und Vergnügen, ihr Flatterſinn, ihre leichte Ems 
pꝓfſindiichkeit, aber eben fo leichte Werföhnlichfeit, wenigſtens 
bei kleinen Beleidigungen, ihre arenzenlofe‘ @itefkeit, ihr Hang 
zur VeränderlichPeit in allen Dingen, - fogar in der Liebe, — 
vielleicht Der einzigen Leidenſchaft, die mächtig auf dieſes Ge⸗ 
ſchlecht wirft, und, menn fie. ausartet, feine fonft reine 
Moralität beflecken kann, ihre Vorliebe für Tändeleien, die 
ihnen den angenehmen Gefellfhafter meift mehr werth mas 
ben, als den würdigften ernften Mann, charafterifiren Schon 
ziemlich diefe ſchönere Häffte der Menfchheit. — — Noch 
fprechender fhildert fie Rouffeau, mohl einer ber größten 
Kenner des weiblihen Herzens. — Ä 
Eine mächtige Triebfeber ihres Handelns iſt a) die 
Meugier, vermöge welcher auch die Mitleidigften einen 
untiderftehfihen Drang in ſich fühlen, Schreckensſcenen, 
wie: öffentliche Hinrichtungen 2c., zu fehen und ſchildern zu 
Hören — Blos aus Reugier, nicht immer aus Reid, Schas 
denfreude,, oder einer andern bößlichen Abſicht, forſchen fo 
viele unter ihnen gern nach fremden Geheimniflen, fpähen 
das Thun und Laſſen ihrer Nachbarn aus. Wenn man fi 


bei Weibern einfchmeicheln will, fo vertraue man ihnen eim 


Geheimniß an! — — 

Einer der größten Einflüſſe auf ihre Sitten bat. b) die 
Schönheit. Mit diefem Talisman ift das Weib der uns 
glaublichften Thaten fähig; es befiegt damit die größten Hel⸗ 
den, den filzigſten Wucherer und den Fälteften Stoiker. Mehr 
äfgert e8 manche Schöne, - wenn man ihr fagt, daß fie nicht 
ſchön, ale wenn man zu ihre fpricht, Daß. fie unverftändig 
ſey. Daher ihe ewiges Putzen und Schniegeln, ihre eitle 
Gefallſucht, ihr ftetes Verlangen, in allen Zirkeln zu glän⸗ 
jen, ‚zu überglängen ,- ihre Eiferfucht auf blendendere Mebens 
buhlerinnen. Daher ihre mancherlei Nothbehelfe für eine 
verunglückte Außenfeite, oder überhaupt für eine ſtiefmütter⸗ 
ſſche Naturausſteuer; daher ihre eifriges Kunſtſtudium, nicht 
nur. die flüchtigen Körperveige zu fehlen, und Deren Macht 


“ 
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ungeſchwächt durch Nebeneindrücke wirken zu laſſen, . fondern 
auch ihr Dahinwelken dem Scharfblick dev Welt möglichſt 
lange, zu entrücen. — u 
Unbegreiflich fheint es, wenn nicht, leider! &fahruns 
gen älterer und neuerer Zeit dafitr fprächen, daß dat farftere 
Geſchlecht c) höchſt rachſüchtig, in feiner Rache fürch⸗ 
terlich, grauſam, beharrlich und ſchwer zu verſöhnen iſt. Wohl 
mag es in der Natur des Schwächern liegen, daß er immer 
wüthender in feiner Rache ift, ald der Stärkere, weil das 
Gefühl von Schtäche die Empfindung des erlittenen Druds 
fehärfen und tüfferner nad) Gelegenheit machen dürfte, auch 
einmal Kraft zu üben, aber dee Grund davon ift wohl mehe 
Mangel an fittlicher Kultur. 2 ; 
d) Auch die Liebe des Weibes hat eineh bedeutenden 
Einfluß auf feine Moralität: Diefe Zauberin kann ed zur fanfs 
geſten Tugend erheben, oder läßt ee ftufentoeife von einer kleinen 
verzeihlichen Selbſtvergeſſenheit bis zum niedrigſten Laſter, ja 
bis zum Außerften Wahnſinn herabſinken. Zim mermann 
ſagt ganz wahr, „daß unter den vielen Irren die Mämer aus 
Hochmuth, die Frauen aus Eiferfucht, und die Mädchen 
aus Liebe den Verſtand verlören” Auf der andern - Seite 
aber hat auch Liebe noch immer die diimmften Mädchen liſtig 
und klug gemacht. Allerdings wird bei unferer Lebensweiſe 
und Erziehung, bei unfern Sitten und Gefegen das andere 
Geſchlecht vorzüglich für die Liebe von Jugend auf gebildet, 
und eine.fo gewaltige, ſchon fo lange fortgepflegte Yeidenfchaft 
füßt fich bei dee natürlichen Biegfamkeit des weiblichen Körs 
pers und der weiblichen Seele nur äußerft ſchwer beherrſchen 
Ind leiten! — Warum ſoll alſo ein liebetrunkenes Madchen⸗ 
das in den Armen ſeines Geliebten deſſen Ungeſtüm das erſte 
Mal nachgiebt, eben ſo laſterhaft, als eine feile Buhldirne 
ſeyn? Warum ſoll es nicht weit mehr, als dieſe, ſchonende 
Achtung fordern fönnen, da doch das ſchüchterne ober abger 
deungene Hingeben näher bei der Tugend, ale deim Lafter- 
war? — Rechtfertigen folches ‚nicht unfere Gefege, Sitten, 
unfere Lebensart, die Erziehung und ſelbſt Mutter Ratur? - 
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War es nicht dieſe, die in feinen Organen alle Urſachen und 
geheime Krufte eines leicht erregbaren Temperaments verei⸗ 
nigte? ˖unterhält nicht feine Lebensweiſe vermittelſt nahrhafter, 
behitzender Speifen und Getraänke einen raſchen Blutumlauf, 
Immer geſpannte, ausgedehnte, elaſtiſche Blutgefäße und. 
außeeft empfindliche Rerven? Die Gefege, die herrfchenden 
@itten, Erziehung, Beiſpiele ꝛc. entwickeln nicht nur diefe 
natürliche Anlage, fondern verfehaffen auch noch täglich Gele⸗ 
genheit zut Befriedigung. Daher die von einer feurigen Eins 
bidungsfraft geweckten Triebe, die heftigeen Vegierden , die. 
wenigern Hinderniſſe; daher die eleftrifchen Zuckungen des 
foflenen Auges, die Blutwallungen, das Herzkiopfen, 
das auflodeende Wolluſtfeuer in allen Theilen! — Mer will, 
jegt dem Wii feinen Weg vorzeichnen! in ſolches Mädchen 
wird das unglückliche Opfer unſerer Sitten, die demſelben 
zwar auf einer Seite das Laſter der Wolluſt mit ſchwarzeng 
eben molen, auf der andern aber es durch die ganze Grr- 
aeg. dafu vorbereiten, und durch Beifpiele reizen, — 

e) Geſchlechtsreife und volle Zeugungss, 
eirfe iſt bei Beiden Befchlechtern die Mutter größeren. Thä⸗ 
tigkelt nid ſtärkerer Leidenfhaften. Gleich den Eunuchen 
ib Weiber ohne Conceptionsfahigkeit und Bildungskraßt ‚Bige. 
diſch, «bern, einfältig, ſchwach und furchtfam im Denken, 
und Handeln; Weiber, überreih daran, find entfchloffen, 
heftig, wirkliche Mannweiber. — ie darf man quch hei 
dieſem Geſchlecht vergeſſen, daß der vierte Theil ſeines Lebenß 
eine ünpäßlichkeitsperiode if. Monatliche Reinigung, Schwan⸗ 
gerſchaften, Wochenbetten, Kinderfäugen und fo viele damit 
verbundene Folgen müflen feine Körpers und Scelenfimpiung.: 
nierPlich ändern. Ya den erftien Tagen nach der monallichen 
Periode IR das Weib zum phyſiſchen Liebegenuß vorzüglich 
aufgelegt, und am conceptisnsfähigften. Wie ganz eigen 
weicht nicht oft der phyſiſche Zuftand des fhmaugern Weibes 
ab! wie ganz anders find meift feine Denfs und Gefühlsart, 
ſeine Leidenfehaften und Sitten! Manche Frauen, welche bes. 
fonders das erfte Mal fhwanger find, kümmern fih Tag und 
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Nacht, ſeufzen und weinen im Stillen, ohne zj wiſſen, warume? 
haben ganz eigene feltfame Gelüſte nach mgemöhnlichen Dir 


gen: nach Kohle, Lehm, Kreide x. Unter der Mifftimmung 


ihrer Sinnesart und ihres Charakters müſſen ‚oft. Gatte md, 


- alle Hausgenoſſen nicht wenig leiden. So mußte ſich ein hm 


mann von feinee ſchwangern Frau, die Menſchenhiut 
und Menſchenfleiſch gelüſtete, ohne alle Umſtände in den Arm 
beißen laſſen, wenn der liebe Hausfriede beftehen ſollte. Sa 
erhenfte fih aus wunderbarer Laune ein junges a 
ſches Weib im dritten: Monat ihrer Schwangerfchaft, und 
hätte einige Nächte zuvor ihren Mann — aus Liebe, wie fie: 
vorgab! — beinahe im Schlafe erwürgt. — Kindbetterin⸗ 
nen ſind oft furchtſam, traurig und verdrießlich; aus Geiſtes⸗ 
ſthwache werden fie leicht wahnſinnig. Ich kenne ſonſt ſehr 
gelaſſene Jungfrauen, die durch das bloße Ausbleiben. iäger. 
Kegeln Furien geworden find. Welche Gemüths⸗ und Git⸗ 
tenveränderungen bewirken nicht Unordnungen in denſelben! 
Ueberhaupt mögen aus dem weiblichen Gebarorgan wohl. mache; 
rere moraliſche als phyſiſche Krankheiten entſpungen — "Ganz. 
wahr iſt auch im Moralifchen, was Seneca Kon den Renate, 
heiten ſagt: die Weiber werden mit Mängerfranfpeiten tzeim⸗ 
gefucht,/ wenn fie die Sitten. ihres Geſchlechts außziehen 
gleich den Männern Nächte durchwachen oder durchſchwage 
nren ind Zu Bacchantinnen entarten. 

Das a4szſte und SOfte Lebensjahr, die hewöhnlhe | 
Schlußperiode der weiblichen Regeln, führt, fo wie im ganz ; 
zeit: Organismus des Weibes, alſo auch in feiner Moralitäy., 
— * gleichfalls auffallende Revolution herbei, Da. Putz, 
Spiegel; Schminke, Gefellfchaft, Schaufpiefe und die Eiche ; 
jegt: ihm Die Zeit nicht mehr fo, mie fonft kürzen, fo. fängt. . 
es‘ an zu frömmeln, wird Betfchwefter, und läßt fi ſich von 
Vorurtheilen und Aberglauben deſpotiſch behertſchen. Unten, 
die Trümmer der verfallenen Schönheit begraben, birgt .eing,, 
ſolche Sedte Hinter der Maffe der Andacht Neid, Geiz. und., 
Verlaumdung. War fie porm̃als Kokette, ni ift fie. jet , 


Kupplerim, aber auch zugleich eine fleißige Kirchengängerin. 
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Mit dem Betbuche in der Hand und der Brille auf der Naſe 
reviert fie in der ganzen Gegend herum, und muftert Alles 
an ihren Nachbarinnen bis auf die geringfügigfte Kleinigkeit 
mit kritiſchem Falkenblicke. — 

Aus dem Geſagten erhellt, daß auch das Geſchlecht in 
der Moralität feine eigenen Modificationen und Schattirun⸗ 


‚gen habe, die auf der Förperlichen Eonftitution zumächft fich 


gründen. Sie muß der Seelforger um fo richtiger würdigen, 
und mit allen übrigen Umſtänden vergleichen, als ſie im ge⸗ 
meinen Leben faſt immer und überall zur Tagesordnung ge⸗ 


boren. 


4) Von dem Einfluß des Lebensalters auf Semüth und Sitten. 


Mitt der erhöhten Erregbarkeit des Körpers, welche 
dem kindlichen Lebensalter eigen ift, erhält dag Kind 
eine außerordentliche Empfänglichkeit des Gemüths. Es em⸗ 
pündet die leiſeſten Eindrücke, feine Gefühle find heftig, aber 
momentan, fein Gemüthszuftand ift ein beftändiger Wechfel 
von Wohl und Wehe. Hingegen entwickeln ſich die hoͤhern 


Geißſteskräfte langſamer. 


Mir dem Eintritt der Pubertät macht der. erwachende 
Geſchlechtstrieb, bei einem hohen Grade der Erregbarkeit des 
Körpers, eine große Revolution in dem Gemüthe des Jüng⸗ 
lings und der Jungfrau; die Phantaſie ift ungewöhnlich rege 
jr und für wollüftlge Bilder äußerft empfänglich; zugleich 

aber fehreitet die Entwickelung der höheren Geiftesfräfte vaſch 
vorwãrts. 

Im mittlernLebensalter iſt die Erregbakkeit bes 
Körpers auf eine gehörige Temperatur gebracht, auch bie 
Einbildungskraft fhon weniger lebhaft; Affecte und Leidens 
ſchaften find nicht mehr fo ftürmifh, und die Vernunft ik in 
dem vollen Beſitze ihrer Oberberrfchaft. 

Im Sreifenalter ſinkt die Eörperliche Erregbarkeit 
zu einer gewiſſen Stumpfheit herab; die Stärfe der Sinne 
n®ımt ab; der rigidere Muſkel verrichtet unvollkommen Den 
Willen des Geiſtes; Gedächtniß, Phantafie und Leidenfchaften 
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verlieren ſich allmählig; weniger leiden bie höhern Geiſtes⸗ 
kräfte. Der unbehagliche Körperzuftand macht das Genrüth 
mürriſch, mißvergnügt, und die Kurcht vor dem immer näs 
her rückenden Tode vermehrt diefe Unzufriedenheit. 

Diefe Verfchiedenheit des Lebensalters ändert auch die 
Sitten um. Kinder find geſellig, leichtſinnig, unbeftäns 
Dig. Sie wollen immer befchäftigt feyn, ‚doch. nie lange mit 
demfelben Gegenſtande; fie find. munter, luſtig, fpielen, tan⸗ 
zen, fingen, tändeln und tummeln fich gern herum. Der 
Padagog muß diefen Hang der Kinder verftehen, und deshalb 
den Ihrem Alter eigenthiimfichen Charakter gründlich ſtudiren. 
Da in Gemwerbfehulen Geift und Körper meift gleichen Schritt 
halten, fo find diefe Erziehungsanftalten eben deshalb ältern 
Kindern fehr erſprießlich. ' 

Die Mannbarfeitsperiobe darf eben fo wenig 
bei Knaben, als bei Mädchen von dem Volkslehrer überſehen 
werden. Denn in diefer ändert fi) mit dem phyſiſchen Cha⸗ 
rafter die Denk⸗ ımd Empfindungsart beider Gefchlechtes 
auffallend, und ftimmt auf eine ſonderbare Weife deren Sit: 
ten um. Dies ift der wichtige Zeitpunkt, wo der Menfch 
anfängt Alles auf fich zu beziehen und in fih aufzunehmen, 
Alles aus einem andern Gefihtspunfte zu fehen, und eben 
deswegen auch eine andere fittlicbe Rolle zu fpielen. - Liebe, 
iſt nun gemeiniglich der große Hebel, der feine ganze Eriſtenz 
im Bewegung fegt,. und ihn zu Laftern, oder zur Tugend ans 
treibt. — 

Wenn nun aber das mittlere gebensalter die 

Neigung zur Geſchlechtsluſt zc. ſchwächt und endlich ganz tilgt, 
fo werden andere Leidenfchaften veger. Man wird ehrſüch⸗ 
tig, ernfihaft, hauslich, wirthlich, und insgemein ein- Ehos 
fericus oder Phlegmaticus. Das fanguinifche Temperament 
der Weiber wird jetzt zum Merpentemperament. 

Geiz, Habſucht, Hartmäcigkeit in vorgefaßten Mei⸗ 
nungen, Partheilichkeit für ſein Zeitalter, Bauluſt, Brüten 
itber Zukunftplane x. ſchließen die ganze Lebensſcene im Gre e i⸗ 
ſenalter. 
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Jegliches Lebensalter hat alſo neben den von ſeinem 
Temperament und der Erziehung abhängigen. Geſinnungen, 
Neigungen und Sitten, ſeinen eigenen Hang, ſeine charakte⸗ 
riſtiſche Anlage zu dieſer oder jener Leidenſchaft. Das genaue 
Studium derſelben, am beſten im geſelligen Umgange, wird 
dem Seelſorger bald die Wichtigkeit ihres Einfluſſes auf die 
Sitten zeigen, und ihm dann in feinem Berufe bei Beurthei⸗ 
* des menſchlichen Herzens und Verſtandes ſehr vortheil⸗ 

ft ſeyn. 


9 Bon dem Einfluß kränklicher Körperbispofitionen und wirklicher 
Krankheiten auf die Moralität. 


Wenn die Erregbarfeit des Körpers gehörig geftimmt 
it, wenn feine Actionen zweckgemäß leicht und normal vor 
ich gehen, wir alfo Eörperlich gefund uns fühlen, fo ift auch 
die Seele Heiter, und zur Thätigkelt immer vein geftimmt, 
ihre Verrichtungen gefchehen freier und mit mehrerer Leiche 
tigkeit. Diefer Gemüthszuftand wirft wohlthätig auf unfere 
Moralität, und macht ung zur Erfüllung unferer Pflichten 
Gienieden defto geneigter und gefchickter. ' 

Kränkliche Anlagen, angeborne fowohl, als fpäs 
terhin erzeugte, die wir oft viele Fahre mit und herumtragen, 
und wirkliche Krankheiten verfiimmen im Gegentheil 
die Seele, hindern oder ändern doch unfere intellectuclle Aus⸗ 
bildung fowohl, als unfere Moralität um, geben der legteru 
nothiwendigerweife diefen oder jenen Bang, dieſe oder jene 
Richtung, und bewirken eine mit der phyſiſchen Verſtimmung 
unſers Körpers in Verhältnig ftehende ſittliche Mißkultur. — 

So machen uns fränflihe Körperdispofitionen gräm⸗ 
lich und überhaupt mifvergnügt, oder auch flir manche Leis 
denfchaften empfänglicher, z. B. für Wolluft ꝛc. Schwäch⸗ 
liche Kinder, zumal von ferophuföfer und rhachitifcher Anlage, 
fallen leicht und frühzeitig in Onanie. Die Eretind find faſt 
alle Dnanitem Hämorrhoiden, Syphilis, Ausſatz, Krätz⸗ 
ausſchlag, Nervenkrankheiten, Hauptfächlih Hypochondrie 
und Hyſterie, wohl auch manche Formen von Herzkrankheiten 

wir⸗ 
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wiefen oft daſſelbe. Der muthigſte, herzhafteſte 
wird nach einem großen Blutverluſt kleinmüthig, furchtfa 
denkt und Meint wie ein Lind. — Menſchen, die an. det 
Leber, Milz ꝛc. leiden, find mürriſch, unwillig, argerlich 
jahrornig, launiſch. — Eine beſondere krankliche Empfind⸗ 
lichkeit der Genitalien erregt zu Reiten bei Weibern eine 
außerordentliche Geilheit, die, wenn fie unbefriedigt bleibe, 






in Wahnſinn (Mannerwuth oder Rymphomanie) und ig 


Zuckungen ausarten kann. Dagegen hat man nach Fiebern 
den Geſchlechtstrieb eine Zeitlang ausſetzen, und auch. für 
Immer verſchwinden gefehen. — Zimmermann und 
mehrere Aerzte fahen die fanfteken und liebenswürdigſten 
Kinder duch, Würmer und Verftopfung der Gekrösdrüſen 
den sefrgfen ‚ widrigſten Eharafter annehmen, und kleine 
Teufel en. — Acrel bemerkte bei einem vierzehn⸗ 


jahrigen Knaben, nachdem dieſer von einer gefaͤhrlichen 


Kopfwunde geheilt war, einen ſo ſtarken Hang zum Steh⸗ 
len, daß er wegen begangener Diebereien oft eingezoge 
wurde, und auch beftraft worden wäre, mern ihn diefe 
Arzt nicht für blodſinnig erffärt hätte. Wie Viele haben nicht 
ein untoiderftehliches Selüfte, euer anzulegen, das manch⸗ 
mal ähnlichen Mefprungs feyn kann? — Den Herten 
kommt es zu, dieſe Gelegenheitsurfachen zu beſtimmen „und: 
zu befämpfen, aber der Sittenlehrer muß diefelben doch 
kennen, um auch feinerfeit dem Uebel Die gehörigen moras 
fifchen Mittel entgegenzufegen. Leider hat und die Geſchichte 
der Menfchheit fo manches Beifpiel aufbewahrt, das zu ihs 
rer Ehre und zu ihrem Frommen hätte verfchwiegen „bleiben 
follen! Denn, was follen wie über bie Todesſtrafe einsg, 
dreizehnjahrigen Knaben fagen, welche eine Obrigkeit einſt 
verhängte,. ohne daß Jemand in der großen Stadt das Ver⸗ 
Beechen eigentlih Fannte!F— Ganz anders benahm ſich, 
Friedrich der Zweite, der, ſtatt das Todesurtheil für ein 
unnatürliches Vergehen zu unterſchreiben, an den Rand 
ſchrieb: ins Tollhaus mit ihm! — Erfahrung lehrt, 
daß junge keute, die durch Kranklichkeit zur Onanie verleitet 
Schregert Behruorträge. M 
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werden, mir. Außerſt. ſchwer oder nie deu Ermahnungen An⸗ 
derer, noch auch ihren eigenen beſten Vorſätzen zu folgen 
vermögen, bis fie von ihrer phyſiſchen Anlage geheilt ſind. 
In allen Krankheiten, wo die Ecregbarfeit gefteigert 

iſt, wie: in ber Hypochondrie, Hpfterie, Schwindfucht, im 
ſchleichenden Rtervenfieber m. a., iſt die Seele vorzüglich für 
vnangenehme Gemüthsbewegungen geſtimmt. Der Hppe- 
chondriſt leidet an überſpanunten, quälenden Vorſtellungen 
über. die Natur und den Ausgang feiner Krankheit; feine 
Bränklichen Körpergefühle find das Dbject feiner herefchenden 
Ideen;: er. iſt jähzornig, mißtrauiſch, düſter, menfchenfchen 
und ſchoeckhaft; er iſt ausgrlaſſen in Freude und Leid, und 
wird. gu Heiten von Todesfurcht und Lebensüberdruß nicht 
wenig gepeinigt. Den Schwindſiichtigen ärgert die Fliege an 
Der Wand. Die Podagriften und Gichtbrüchigen überhaupt 
vergeſſen in dem oft hoher Grade ihrer Schmerzen die Ger 
ſchlechtsliebe nicht, und der Drang dazu übertoiegt bei ihnen 
ſehr oft die Heftigfeit ihrer Leiden. Manche Fall ſüchtige 
ſind außerordentlich gefräßig und geil. Die liebe Noth, die 
man mit hyſteriſchen Frauen hat, ift ihren Ehegat⸗ 
ven ad und. Aerzten befannt genug. Man denke fich, 
wie weit man bei-den hieraus entftandenen unfittlichen Hande 
lungen mit:motalifchen Gründen ausreichen werde. 

"Mervenfrante leiden oft an den abgeſchmackteſten, 
quätendften Borftellungen; bald fehen fie Segenftände, hören 
Töne, Die außer ihnen Riemand fieht, Niemand hört; bold 
martern.fie fich mit Gewiſſensſerupeln, träumen von Geifter: 
verkehr, verzweifeln an Gottes Barmherzigkeit, und verfin 
ken in Lebensüberdruß. 

In Krankheiten, die zunächſt den Körper treffen, zeigt 
fih uns dad höhere Erfenntnigvermögen der Kranken oft 
bedeutend verändert; Zweifler werden Gläubige, Spötter 
wenden fich veuevoll zu dem, wus fie worher. verhöhnten. 
Diefee Seelenzuftand derfelben Dauert wenigſtens fo lange, 
als die Körperfranfheit dauert; zuweilen währt indeß die 
geiſtige Geneſung auch über bie Förperliche hinaus. Giebt 


Allgemeine Döntrgefchichte des Menfchen. 179 


es‘ denn nicht uch. Entwickelungskrankheiten in einer hohern 
Beziehung? Durch das, was die Aerzte dergleichen nennen, 
mag freilich auch bei dem beſten Yusgange einer ſolchen Krank⸗ 
heit für das körperliche Leben, die Richtung ber Seele wohl 
felten verbefiert werden; Dagegen könnten aber andere Krank: 
heitöyuftände, wo das MWohlfenn des Körpers: eben nicht der 
beſonders geförderte Theil wäre, an folder Entwickelungen 
der höhern Art wenigftens Antheil haben, vor allem nament⸗ 
lich die fogenammten Retsenfranfheiten, auch wohl manche 
Formen der Herzkrankheiten. Bälle, wo Menſchen durch 
eine Krankheit zu einer dauernden Verbeſſerung ihres: innern 
Lebens geführt worden, finden ſich hälfig in der Vorzeit, und 
ſcheinen auch. jegt nicht ganz felten vorzufommen.  ' 


Noch giebt es Förperliche Krankheiten, melde mie 
oder weniger alle höheren Geiftesverrichtungen ftören. Gros 
ger Blut: und Saamenverfuft machen ftupid, ſchwä⸗ 
chen Gedächtniß und Denkkraft; ähntihe Folgen Baben 
Verlegungen des Hirns und die Kopfwaffer- 
ht. — Hitzige Sieber. nerfegen. den Geiſt in die 
höchfte Spannung, und die delirirende Phantafie ſolcher Sram 
Pen erzeugt die lächerlichften oder granfendften Hirngeſpinn⸗ 
ſte. Die Pet, welche im 7ten Jahrhundert Konftantingpel 
faſt ganz entvölferte,. fing gemeiniglich mit den ſeltſamſten 
Bifionen an. Die Kranken wähnten allerhand Geſtalten zu 
fehen, flüchteten in die Mofcheen, und riefen laut den M⸗ 
men der Gottheit an. Don jedem Vorübergehenden glaub⸗ 
ten fie berührt zu werden; bald dünkte es ihnen die Stim- 
men antvefender Freunde zu vernehmen, fie verſchloſſen ſich 
dann in ihre Gemächer. Sobald ‚Jemand diefe Viſſonen 
hatte, foar er auch fchon mit der Peft behaftet, — . 


So beobachtete man an mehreren von dem erft neuerlich 
fo berüchtigten gelben Sieber Ergriffenen in den legten 
Stemden ihres Lebens eine außerordentliche Unruhe, welche 
bald in wahre Buth Hberging. — So find die Geifteskräfte 
dee: Faulfieberkranken gewöhnlich Auferft gelähmt ; 

u M 2 
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eiekhglltig. gegen Alles Hiegen dergleichen Patienten in der 
tiefen Betäubung de. 

Es giebt aber auch krankliche Koõrperdispoſitionen und 
wirkliche Krankheiten, die einen heilſamen Einfluß auf die 
Setle Haben. Die Geiſteskräfte rhach itiſcher Kinder 
4. B. find für ihr zartes Alter ſehr auffallend entwickelt. 
NMervenkranke beſitzen gewöhnlich einige ausgezeichnete 
Talente; bei einer blühenden Phantafie find fie ſehr witzig, 
erſinderiſch, geiſtreich. Einige haben glückliche Gemüthe⸗ 
ſtimmungen in ihrem Gefolge: der Waſſerſüchtige if 
Bußerft fanft und geduldig; der Schwindfüchtige. fühlt 
Die Gefahren nicht, welche mit feinem Zuftande verbunden 
(ind; mit der täglichen Abnahme feiner Kräfte hofft er immer 
Beſſerung, und Hält bis zum legten Hauch feine Rrankgei 
für gang unbedeutend u. |. w. 


TIL Bon dem Einfluß krankhafter Seelen; 
affectionen auf unfere Moralität. 


So wie die bisher genannten Körperfranfheiten und 
Leankheitsanlagen den Grund zur Unfittlichdeit und zu vers 
4hiebenen Laftern oder Tugenden legen, fo giebt. es auch 
mancherlei Gebrechen der Seele, zunachſt meiſt phoſ⸗ 
ſchen Urſprungs, welche die Sitten der Menfchen: ebenfalls 
#6 oder fo ftimmen, dieſe ober andere Untugenden erzeugen, 
ober nach ihren urfächlichen Momenten denfelben i ivuner een 
verſchie denen moralifchen Gehalt geben. 

VBei der moraliichen, wie bei der gerichtächen. Bir: 
digung eines Vergehen muß gefunde Bern unft, 
freien Wille und Erfenntnig der Schuld: Heim 
WVerbrecher unterfucht werben. Da man nach Beſchaffenheit 
dierfelben die nämliche Unthat mehr oder weniger entſchuldigen 
waß,. da viele Sittenloßgkeiten und Verirrungen. im gemeinen 
‚Arben vorkommen, denen der Mangel an dieſen Erferderniſſen 

zawen. Grunde liegt, fo, ift für. Seelſorger die: Angabe jener Be: 
‚bingungen ,; welche bei den Pre ben; graben Verſaand, 
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den freien Willen und die Erkenntniß der Schuld hindern, 
folglich Ihr Vergehen: entfchuldigen, oder doch mildern, eine 
am fo wichtigere Aufgabe, als fie dadurch in den Stand ge⸗ — 
fetzt werden, dergleichen Menſchen genauer kennen zu lernen, 

und ihren Sitten und Handlungen durch die nöthigen medici⸗ 
niſchen, polisifchen, moralifchen und andern Anftalten eine 
unfehädliche Richtung geben zu laſſen, oder fie gründfich. zu 
verbefieen. — Wenn hier von ben Krankheiten der ce 
oder des Verftandes bie Rede iſt, fo darf man mich nicht fe 
verfiehen, als ſey Die Seele immer für fich felbft krank, ober 

als werde fie wohl gar durch eine übernatürliche böfe GBewalt 
beftimmt, ungereimte, fonderbare und böfe Handlungen gu 
begehen. Wer die Naturgeſchichte des lebenden Menſchen 
genau kennt, der muß über dieſen Irrwahn lacheln, tel et 

ſich dergleichen vormals ganz unbegreifliche Dinge jezt gang 
deutlich erklaren kann. 


1) Einfluß krankbafter Affectionen ber intellectuellen Kräfte ak 
\ unfere Moralität. 


Dev Mangel an Berftand iſt eine durch unmittelbare 
oder.mittelbare Urfachen erzeugte Krankheit des Denkorgant, 
die den Menſchen ganz anders zu denken und zu handeln Ges 
fimmt, als er bei gefundem Berftande denkt und handelt. 
Der Grad dieſer Krankheit iſt nach Werfchiedenheit ihren Ur⸗ 
fahen, des Sitzes und "der Dauer derfelben verſchieden. 
Wer zu wenig Verftand Bat, als zue Verwaltung. feined Ver⸗ 
mögens gehört, wird bevormundet. Wer der menfälichen 
Geſellſchaft nichts nügen kann, wird davon ausgeſchloſſen; 
iſt er ihr gefährlich, phyſiſch oder moraliſch nachtheilig, fo 
ſperrt man ihn ein; iſt er raſend, ſo feſſelt man ihn. Bei 
allem dem iſt ein ſolcher Menſch nicht ohne Begriffe, und 
man konnte deshalb fragen, wie ſeine Seele immer falſch 
urtheilen könne, da fie doch mittelft der Sinne richtige und 
beſtimmte Worftellungen erhält? Daß er aber mit diefen im⸗ 
mer falſch uerheilt, und eben deshalb verkehrt handelt, beweißt 
aben nicht, Daß feine Krankheit gang pſychiſch fen, ſondern 
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nur, def diejenigen Organe verſtimmt und Tranf find, wit 
deren Hilfe die Seele zunächſt auf den Körper wirkt. Man 
nimmt nah Gall, Spurzheim und Madenzie 
für jede Anlage, Neigung und Leidenfchaft einen befondern 
Theil des Hirns an, und durch die heftige, unaufhörliche 
Uinfteengung deffelben werden die übrigen in menigere Thätige 
keit geſetzt. Daher auch Wahnſinnige indgemein nur einer 
Lieblingsidge nachhängen, während ihre Aufmerkſamkeit von 
allen übrigen. phofifchen und morelifchen Eindrüden ungerühet 
Beibt. Könnten alfo nicht Durch diefes Mißverhaltniß die Urs 
. teile und Schlüffe eines ſolchen Kranken unrichtig und vers 
‚ iprsen werden? Genug, wenn man nur weiß, ber Wahn⸗ 
finnige leider porzugsweife am Kopfe, wie ber Podagriſt am 
Fuße; jener Dachte mittelft des Hirns, wie diefer vermitteiſt 
des Sußed ging. Dat man nun wohl erwogen, mas oben 
von dem Einfluß der Leibesconftitution, der hieraus entftans 
denen Affecte und Leidenfchaften auf die fittlihen Handlungen 
geſagt wurde, weiche Sinnes⸗ und Handlungsart mit einen 
verftimmten unglücklichen Körperbefchäftenheit, mit einer 
ũberhandaehmenden Leidenſchaft verbunden ift, wie weit ein 
Außerſt feidenfchaftliher Menfch vom Wahnfinn nocd entfernt 
ik, fo wird man das bieher Gefagte leicht begreifen. 
Mei alfo,' was die Berhältniffe zwifchen den äußern 
Sinnen und dem Denforgan oder der Geele ftört, macht 
falfche Vorftellungen und Irre ſeyn. Menfchen, die ohne 
ſichthare Urfache traurig, tieffinnig und in ihren Handlungen 
wnordentlih und verwirrt find, meift nur auf einer Idee 
beharren, nennt man hypoch ondriſch, melandolife, 
milzfühtig, im höhern Grade wahnfinnig, toll, 
närrifch, im höchften endlich rafend. Menſchen hinge⸗ 
gen, die in Allem langfam, gleichgültig, ohne Empfinduing 
und gewöhnliches Gefühl, und des gemeinften Denkgrads 
unfähig find, nennt mandumm, albern, blödfinnig, 
Solche Kranfe nun blos durch Zuſpruch, durch Velch⸗ 
vung und pfochifche Mittel Heilen zu wollen, wie zweckwi⸗ 
beig! Lächerfich und unfinnig war Daher das Verfahren aimek 
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Beamten, der einen dergleichen Kranken bei der Getbfie 
anflage von ihm verübter grober Verbrechen, und bei der drins 
gendften Bitte um die verdiente Todesftrafe, einem Geiſtli⸗ 
den zuſandte, damit er ihn eines Beſſern belehren folte 

Mögen Doch Seelforger und Eriminalrichter die Geftände 
niffe und Bekenntniſſe gemüthskranker und dem Wahnſinn 
naher Menfchen von begangaien Verbrechen immer für uns 
zuverläſſig und verdächtig haften, weil fie faft jedesmal über⸗ 
wieben, . unwahr, und meift nur Ausgeburten einer kranken 
Einbildungsfraft find. Gewiß wiirde man einen ſolchen 
Kranfen, wenn man ihn über feine Lieblingsgegenſtände ‚nis: 
her befragte, mit jeder Frage in ein immer tiefere Labyrinth 
verwickeln, feine Phantaſie noch mehr erhitzen, und die Zahl 
und Größe feiner Schandthaten mit jedem ‚Augenblide — 
in feinem Kopfe fortwachfen-fehen. Alles Belehren, Ause, 
veden, Wiberfprechen, Zurechtweifen nugt hier nichts, macht 
nur Uebel ärger; — bier Hilft me der Arzt. Mean muß 
alles vergehen, mas der Kranke fagte; nicht einmal Daran 
erinnert. darf er werden von den Umftehenden; außer den’ 
* arzneilichen. find hier alleinige Heilmittel: Zerfireunng und: 
Ablenkung feiner Ideen vom gewöhnlichen Gange Das 
Allerfchlimmfte, mas ein Seelforger hier ftiften fann, if, 
wenn er den Kranken in einer veligiöfen, aber für dieſen wirk⸗ 
lichen Zuftand fchädfichen Idee beftärft, ihn ängftigt mit 
esbaulichen Betrachtungen, Gebetsformeln, feine. tollen @ins 
gebungen entweder vom Teufel, oder von einem Engel here. 
schreibt, oder wohl gar noch anräth, jeder ſolchen Inſpira⸗ 
Bon. geradezu factifch zu gehorchen! — — 

Aus Unfunde in der genauern Maturgefchichte wahnſin⸗ 
niger Menſchen that die Seelſorge und das peinliche Recht ſchon 
ſo manchen Mißgriff, der die Geſchichte der Menſchheit ewig 
brandmarken wird. Man erinnere ſich hier nur der ſogenann⸗ 
ten Zauberer und Heren, deren einige noch in der Mitte des vos. 
rigen Jahrhunderts zu Landshut in Batern und zy Würzburg ale 
ſolche verbrannt wurden! Wie oft verfcheuchten nicht ärztliche 
Beilmittel in kurzer Zeit alle jene Phantome don Verbrechen, 
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deeſihe⸗ fü Eevſodger b Geitrindiriäner bie ‚Müpfe gene‘ 
brachen, die ſo manchen Uncluͤcklichen zur Berzweilläng unb 
zum Gelbſtmord brachten, wenn er dem Schwerdt oder dem 
Gnpettechaufen zu entfliehen hoffte. Man dene mul an "die 
bejauberten, beberten, beſeſſenen und an alle die Menfchen, 
bier deu Seelſorgern zu dem befanaten 'Epercidmud Anlaß 
a Ja felbft die neuefte Zeit (1822) hat fi von bies 

Hexenſpuk noch nicht loereißen können, wie die fngften 
Beifpiele jener weiblichen Eonpulfionäre zu Argues bei Dieppe 
lehren, welche durch eingeathmetes giftiged Kohlenorydgas 
in eines Baumwollenſpinnerei von Uebelſeyn, Schwiadel uiid 
Eonvulfionen befallen,“ wirklich für behert ſich hielten und 
gehalten wurden, bis Drohungen und die Furcht „iin dee 
Fahrik Arbeit und Vredt zu veslinen, fie batd zur Vernunft 
ansüctrachten, 


Mena wir bisher annahmen, daß. die verflshenen 

und Krankheitsanlagen den Sitten eine mamnich⸗ 

altige Richtung geben können, fo bieibt es eben fo: audges 
pp „ duß die Urſachen der Gemüthskrankheiten, dEten zus 
BÄahh Mangel an gefunder Bernunft zum Grunde iegt, nicht 
immer korperlich, fondeen auch oft-monalifch ſeyen, and: daß 
„chen dieſelben in Rüdficht der oft fo. nöthigen movalifchen Se⸗ 
germittel, beim Krankendienſt alle. Aufmerkfamfeit deu Seel⸗ 
Jorger verdienen. Indeß behauptet Kant in feier Antheos 
- gplogie wohl zu indiseret: „die Frage, ob ein Merſch ver⸗ 
riickt / oben im Beſitz feines natürlichen Verſtandes fen); Banne 
ain,von. Menzten, fondern reife eigen Yon. Philrfophen 
haantwortet werden.” Nichts defto weniger glaube ich, daß 
Zitienigen, die die fpeciellftie Naturgeſchichte des‘ Menſchen in 
Bhpfistsgiiher und pſychologiſcher Hinficht verſtehen, · aud bit 
Dem Abweichungen uom Normalzuſtande auch durch zweckmu⸗ 
Mittel abheifen fonwen, bier wohl ein Stimmrecht Haben, 
dab Dies follten dach vorzugẽweiſe Die Aemte ſeyn, Rke-in-Feis 
DR iZohe mit dem ·Voßen Idealssmus merklich. nehiten dür⸗ 
En Gerda meht ehe 
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Hipyen Bädfihten zu vernachläffigen, 


2) eat. ber Tranfhaften — uf uufene —* 
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So wie es kra⸗thafte Affectisnen der intelleetuellen 
Kräfte giebt, Die zyar Aufßerlich weniger erkennbar, dennoch 
innere Motive werden zu immoralifen: Handlungen, fo 
dürfte auch die Willenskraft ähnlichen innern krankhaften Af⸗ 
fectionen darin untertworfen feyn formen, daß fie theils mit⸗ 
wibar, theils unmittelbar diejenigen Berirrungen und Berges 
hungen zeigt, die kaum mit der Idee der Menfchheit vereins 
bar find. . 

Srohm aun ftellt folgende Franfhafte Willen 
beffimmungen auf, welche die Imputabilität der ans ih⸗ 
nen vielleicht entftehenden Verſchuldungen bei dem Mangel an - 
moraliſchor Freiheit ausſchließen, die nicht nur dee Eriminals 
sihter und gerichtliche West, fondern auch der Seetforget 
and jeder Sittenlehrer kennen und gehörig wilrbigen muß. ' 

° : „Die erfte ik Atonie oder Betäubung der Bit 
teustraft, in weicher die moralifche Freiheit der Ueberle⸗ 
gung und Beſonnenheit wegfällt, und jede in einem ſolchen 
Zuſtande vielleicht begangene Uebelthat dennoch geſetzlich im⸗ 
putcbel if. Eine ſolche Krankheit der Willenskraft ſtimmt 
erſtlich mit dem nervoſen Zuſtande der körperlichen Organiſa⸗ 
tion überein; zweitens keidet an ſich ſchon dieſe Kraft an einet 
dergleichen Schwuiche und Entfräftung. Organiſch und pfye⸗ 
chiſch iſt die Möglichkeit und Wirklichkeit einer ſolchen Willens⸗ 
Softgkeit nicht zu beſtreiten, wenn man nicht aus reinen, mo⸗ 
raliſchen: Feäften eine Willenskraft conſtruiren will, die blos 
im Begriffe, aber in der Erfahrung felten oder nie Stätt 
ande: Der Menſchenbeobachter wird Fälle genug auffinden, 
we die freie Entfchließung in einer Art von Zweifelhaftigkeit, 
in leidendem Bewußtſeyn und völliger Betaubung aufgeheben 
wat. Denn auch hier haben, wie in alten pſychiſchen Zufäns 
ei) Etrigerungen Statt; weiche De momentane krankhafte 


Section mehr „oper, weniger ausbilden, bleibender machen, 
und in völlige Indolenz des Willens übergehen laſſen. Dies 
iſt beſonders der Fall bei Kindermörderinnen, die ihre außer⸗ 
chrlich etzeugte Leibesfrucht tödteten, auch ‚bei manchen Ayten 
des Selbſtmords, mo in den ãußern Umſtänden das erflärende 
Primeip zu fehlen’ fcheint. Es ſetzt in Erſtaunen, wie de 
Menfchheit in fo manchen ihrer, merkwürdigſten Begebenheiten 
ſich ihrer eigenthümlichften Züge und Triebe entäußern fönne. 
So fand ich- oft verehelichte, und unverehelichte junge Mittser, 

die fonft nicht ohne Gefühl waren, als Erfigebährende ‚- nicht 
ctwa erftaret, oder übertäubt von Schmerz, fondern aus In⸗ 

delenz auffallend Falt und gleichgültig an dem, Todtenbette 
ihres eben erft gebornen Kindes. — Alle dergleichen Erfah⸗ 
sangen geben Aufſchluß üben, ähnliche Fälle, wie unter gewiſ⸗ 
. ten Umfiänden die moraliihe Willensfraft und Empfindung 
unterliegen und ein Zuftand entftehen kann, der ein pſychiſches 
Bedingniß unwillkührlicher Verbrechen wird. — Wohl ift 
e8 der ärztlihen Beachtung und Berathung mwerth, under 
welchen Umftänden Einwirkungen, und bie zu welchem Grade 
bei diefen oder jenen Leiden des Körpers und. Gemüths die 
Paſſiditaͤt eines folchen, Willens eintreten fünne Schon 
Haller Hat bemerft, daß. bei gewillen Egacerbationen des 
Körpers die Kraft des Willens wegfalle und in mafchinens 
mäßige Bemußtiofigfeit libergehe. Auch habe ic) ſelbſt in bes 
fondern Fällen von Enthindungen und überftandenen Geburts⸗ 
arbeiten oft die Erfahrung gemacht, daß der erfte Ausdruck, 
weihen Mütter über die Geburt des Kindes zeigen, mehr 
paffive Ruhe und Sorgloſigkeit (die natürlichfte Folge vom 
Abſpannung der Körperfräfte), als thätiger Ausdruck einen 
eeien und freudigen Willensfraft if. Hierauf gründeten 
Ach denn auch einzelne meiner vormaligen Wittendergiſchen 
Sarultätögutachten über gerichtlich, verhängte Kindermordsun⸗ 
terſuchungen, verfteht ſichs da, wo die Thatſachen eines⸗ 
theüs ungewiß waren, anderntheils aber auch alle beige⸗ 
brachte Zeugniſſe für die bet der Niederkunft der Müttor 
herrichenden pipchiichen Zuſtande dev. Atonie, Dev. Betäubung 
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und Wellenstöfigkeit ſprachen. Diefer Zuſtand der tunfeelen 
Willenskraft ift freilich wenig oder gar nicht an außern Sonr 
ptomen zu erfennen, da die paſſive Ruhe und Indolenz fols 
cher Subdjecte mehr die Ruhe und Faſſung, als das leidende 
Erſtarven der Willensfraft zu bezeugen ſcheint; ein Umſtand, 
der um fo mehr bei-ärztiichen und pſychiſchen Unterfuchungen 
in Criminalfällen eine genauere und aufgeflärtere Seelenkunde 
vorausfegt, damit man nicht an den äußern Spmptomen da 
Ruhe und Sleichgüftigkeit die innere freie Willensſkraft des 
Thaters bei der Begehung feiner Unthar erhärten. zu fünnen 
slaube. Ich wüßte auch nicht, daß das nach einer. genauen 
kinterfuchung des Thatbeſtands und der pfuchifchen Umftände 
über dergleichen unfreiwillige Kindermorde richterlich ausger 
fprochene Unfchuldig entweder für dergleichen Perfonen ſelkſt 
sder auch ald Beifpiel für ceiminelle mögliche Fälle gefährlich 
getoorden wäre. Die Strafe felbft wird ja, nah Keuers 
bach, als pfochologifches. Mittel angefehen, in welcher Rüde 
ſicht aber der Staat theil$ ein unzweckmäßiges und fruchtias 
fe, theils auch unmoralifches Mittel ergreift, indem es ale 
Kindermörderinnen ohne Unterfchied verdammt. — — . 
Nicht weniger Hat man gefunden, daß eine: folche Cr⸗ 
Rarrung und pfochifche Abftumpfung der freien Willenskraft 
in vielen Fällen die caufale Triebfeder und das pfochifche innere 
Motiv des Selbſtmords if. Wie die rege Lebenskraft num 
das Leben erhält, fe auch. die Regſamkeit des freien thätigen 
Willens die Kraft des perfönlihen Bewußtſeyns und der geis 
ſtigen Selbfterhaftung. Iſt diefes Princip gefunfen, fo fällt 
der Menfch zum Inſtrument feiner felbft herab, und verniche 
tet oder wirft fich gleichfam eben fo bewußtlos und mechaniſch 
hinweg, wie dies befonders bei den Kindermörderinnen mit 
Ihren verheimfichten und ermordeten Leibedfrüichten der Fall 
iſt. — In Wittenberg tödtete ſich ein Student ohne alle 
äußere Urfache, und ohne dog man es in feiner Gewüths⸗ 
verfaſſung hätte ahnen können, nachdem er alles bedächtig zu 
dieſem Zwecke vorbereitet, und mit Borficht alle Anftalten: in 
ziert feines Nachtaſſes x. gemacht hatte. Die Urſacha 
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ded: Seſo ſechorbe war, fo viel ſich aus der: Beminheverkaflang 
dbieſes: Ungluchlichen ſchließen ließ, keine anbere, als Entftem⸗ 
dung des Willens von Beſinnung und Kraft, Bei Anerken⸗ 
nang eines fremden hohen deals, in Träumereien und Schwar⸗ 
mereien ging bei Ihm die Willenskraft im denjenigen ſubſettiden 
Aufand der Paſſwitat über, wo fie dann in Betäubung die 
Dand gleichſam gegen fich feld kehrt, und das then ud 
eiie unnlige Bürde von ſich wirft. 

Auch In dem gegenfeitigen Verhältnifle der Beitesfeähe 
Meint das Geſetz zu herrſchen, daß das Hebergemwicht ww 
We Regfamtkeit der Innern Kraft, wenigſtens in einen: weirf 
fiven oder ercenteifchen Zuftande derſelben, Die fuck‘ Wirk⸗ 
ſatnkeit: der andern Kräfte hindert, Hohe, geträunte Idealt 
Zehen den Willen von der Wirklichkeit ab; dieſeo Ztaufche 
geichſam Feine Kraft mit einem leidenden Zuftande umiumnd 
Poerſoigt der Selbſtmord aus der Paffivirät des Herzens ſeibn, 
indem dee Menſch ſich am ſtärkſten dünkt, two er mus !9n8 
Kine Werkzeag eines kraft⸗ und willensivſen Zuſtaudes I 
Ya kenne mehreve Beiſpiele dieſer Art. Zwei junge Wem 
ſhen, Beider, gehen aus, ſich gegenſeitig zu werten ‘ 
DR auſßere Urſache iſt Brobtlofigfeit, Verarmung;“ und Ne 
daraus ontſtehende Verzweiflung des Willens, wolcht Ein⸗ 
deriſtang wad Unfreiheit iſt. Gin kleiner Hund, den ſiezin 
fauig mit ſich genommen haben, fängt an, aus isgend:uniiE 
Ueſathe des Schmerzes zu winfeln. Dies fcheeift Die Ungiich 


Ihe: aus der Betäubung auf — „tie, wenn DIE WIE 


ser unfeen: Tod chen dieſen Schmerz  enspfänbe 1° inDieſcẽ 
Preine unbedeutende Anſtoß rafft ihre Seelenkoaft wieder uuf) 
umndi:die: Kraft iſt dem Willen wiedergegeben, die’ ertineinee 
infunttartigen Erftarrung hatte fromnden lafien. Die Briidet 
gaben Ihren traurigen Anſchlag auf ihr Leben alfa” Bde 
einiger Zeit fuchten ein Jüngling und ein Mädchen, Vieh 
Mbteh, zu / deren Heirat) aber Ye Eltern nicht einoilligen 
wollten, "vereint iffe Grab in den Waſſerftuthen. MA she 
raucht; in welcher Fo Ihre eheliche Verbindung gefeicir haren 
frurzten Be di An Morgen, Leitzeun Leibe gedunden, in Den 
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Strom. Es if eine traurige, abee lehrreiche Nyerſung 
deu Seclenlehre, daß ein. Contraſt fo feicht in den andern 
ubergeht, und feindliche Clemente ſich zu löfchen und zu einen 
ſuchen. Tod und Leben geeifen ſelbſt als Extreme gewan ii 
einander. Das hoöchſte Eutzücken der Seele ſcheint mit dem 
Leiden des Sterbens einige Aehalichleit zu Haben. Dort und 
bier wied die Seele beherrſcht. Sie giebt ihre Oerrſchaft an 
die Natur ab. Was mag es für eine innere pſochiſche Ura 
ſache ſeyn, daß man in den jüngern Fahren leichter und leicht⸗ 
innigee vom Hohen Triumphe und von Ehrenzeichen bei 

Selbſtmords träumt, ie man in den fpätern Jahren nur ab 
die Leichname von Hochgerichten verabfeheuen lernt? Solchq 
@gcentrkitäsen des Willens und der Denkfraft fallen meißend 
in die Kriſis der körperlichen Selbſcentwickelung zur Many 
berkeit. Weihe Verwandtſchaft hat hier bie Cutwickelurs 
zur: höchſten / Auehreitung des. Lebens mit dem leichtere und 
zufprechenden Gedanken des Todes und Selbſſtmords? Eaiſt, 
ab wenn die fchivelgerifchen Kräfte in Ueppigkeit ausſchlügen« 
und bier im fich felbft ihre Grenze Anden wollten. Ein Jüng⸗ 
Img geſtand mir, daß er in Diefen Jahren der Entwickelung 
oft mit dem Gedanken des Selbſtmords umgegangen. in: _ 
Es Habe ſich ihm ein dunktes Gefühl aufgedrängt, als mäfe 
es fo-Somemen ‚ oder als werde fein Leben auf eine. gewaltſame 
MWeiſe geendet werden: Ich ſah einen Wahnfinnigen, herz 
mehdem er fſchon einmal mit dem Meffer fich die Sehke..tief 
verwuoadet hatte, das ziveite Mal nach dem Äbreißen Ar 
Wenbandes den Verſuch bes Selbfimordes wiederholte. Wels 
falle gem, mie die Willenskraft, fie mag nun enger adar 
Syaler an : ein Organ gebunden feun, in ſich ſelbſt erfranken 
Sann,cunt daß fie Affectienen unterworfen it, aus Damm 
Oendlungen heroongehen , :die bei allem Anſchein einer fodien 
Millenẽthãtigteit:dennoch nicht imputabel find. -» + „ins 
mer Mn zwu aiter kranſhafter Zufend der fruen 
Milenttaft ih: Werrälunug: derfelben von ihn 
ethischen wecko und handelnden Apina 
irn Bit: wenige Beine davon erifs. die Qeſchichte: Ren 
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Verbrrcher auf, wo durchaus verrückte und verkehrte Willeno 
vchcung, d. i. eine. eigenthüniliche abnorme Abweichung der 
MWillenskraft von ihver eigenen Regel und Ordnung, die 
Zeiebfeder des blutigen Verhrechens war. Wir finden in die⸗ 
fen: Veiſpielen gerade die gräßlichſte und fcheuderhaftefte 
Merdthat, meil.fie, mas charakteriſtiſch für dergleichen Keys 
buechen bleibt, Gegenftände der innigfen Liebe, Berwaudt⸗ 
fihaft und ber natürlispften Bande betzeffen, und hier gerade 
eine Abweſenheit oder Verrückung des Willens mit den: Yes 
ſtrumeaten der Mordthat das ſchrecklichſte Spiel treibt, um 
beſto ·gefliſſfentlicher und angelegentlicher den Zweck der in. —2* 
fan erfafiten Liebe zu zeigen und unfehlbar auszuführen. Auch 
in dem. verrückten Wilten verläßt den unglücklichen Verhrecher 
die Natur nicht, welche. ihn mit Banden der Liche an fi 
feielt.. Unter feinen. Verbrechen bluten Kinder, Gatten und 
- Berwandte. Er wollte ſie glücklich, felig machen, An dem 
Willen möchte wohl auch die fogenannte Faſelei, als perma⸗ 
nenter Charakter mancher Gemiithsſtimmungen, liegen, eine 
Faſelei, welche nicht immer gutmüthiger Art, ſondern bis⸗ 
weiten mit Anwandiungen und Eracerbatjonen eines bewußb 
loſen Zuſtandes verbunden iſt. Go brach in einem Auahm 
manchmal diefer bleibende Zug der moraliſchen Willenöfrafe 
befonberä.hertor , und zeigte fich in Yeußerungen einer, unge 
zügelten Schadenfeemde und Schadenſtiftuns Das Bewuß⸗⸗ 
ſeyn, die ganze Handlungsweiſe in dieſem Knaben war unftätg 
dee Wille Hatte die Richtung anf Verbeimlihung und Lk 
Da eine folhe angebdrne Impotenz des Willens hier doch 
nur krankhaft zu ſeyn ſcheint, fo fragt ſich s, ob das vielleicht 
daraus entfichende Verbrechen der ganz. eigenen Art, die aus 
Murhrivillen und Juſtinet auf Schaden, z. B. Brandſtiftung æ. 
hingerichtet iſt, wirklich zurechnungefähig ſey? 

Eine dritte momentane oder bleibendere 
krankhafte Affection des Willens MH Ohnmacht deffels 
ben:durch Ueberreizung oder Wutth. Die Freiheit und 
freie ‚moralifpe Beſonnenheit des Willems Hat’ pfpchifch- eine 
Derne:. Gr ficht unten Naturbedingungen, über Deren Noth⸗ 
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wendigkrit er fich in geroiffen Fällen nicht erheben · kann. Mag 
die moraliſche Beurtheilang auch ihren’ fategorifchen Fiınperatis 
ausfprechen ; es giebt eine andere difcipfinanifche Deurtheilung, 
die den Menſchen als Naturweſen betrachtet, ‘und den freien 
Willen auch pſychiſchen Bedingungen unterworfen findet. 
Einige Beifpiele mögen die erläutern: Ein Mann: fchlägt feine 
Echter, die bei einem lüderlichen Leben ſich dem Vuter öfter 
twiderfegt, ihn auf die: unnatürlichſte und frechſte Weife be; 
ſchimpft. In dem äußerften Grabe des Zorns, in blinder 
Wuth ermordet er fi. — Kin Bimmergefelle verwundete 
feinen Kameraden tödtlich niit dem Beile, teil jener neckend 
und Böhnend: Sange feine Kurzweil mit ihm gettieben, mb 
alle wiederholte Bitten um Schomung ſchonungslos zurückge⸗ 
wieſen hatte. Witthend, außer aller Zaffung des Bemtiße 
feyns, feined Willens nicht mehr mächtig, fährt jener endiich 
unf-in los, und verfekt ihm den tödtlichen Streich. -" 

Wie kann hier der Wille frei handeln, two er dübch 
folge tiberwäftigende Neize gequäft ımd befiegt mid! Dee 
Verbvecher gefteht gewöhnlich nach einer folhen ungliicficheh 
That fein: Vergehen ein; er fühlt Die moralifche Verſchuldung; 
er if en ruhiger und befonnerrer Selbſtrichter. Aber — wirbð 
der Pſyochiker den Stab über ihn brechen, und die That der 
Freiheit des Willens zuſchreiben können, die blog ein- Aus⸗ 
beach jener ‚momentanen Inſanie des Willens war? — —. 
In diefer Ueberwältigung des Gemüths von eindringenden 
Reizen -zeigt fi dieſelbe Bedingung, tie in der Furcht und 
dem plöslihen Schrecken. Ein verzweiflungsvoller Zuftand 
Bedingt die ganze Handlungsweife des Willens, und dieſer it 
nun dem Moment des. Zufalis und der phyfifchen Natur bloß⸗ 
gegeben, Wie würde man über folgenden Fall richten, dee 
fo viele pſychiſche Aehnlichkeit mit der Ohnmacht des Wiltens 
in Sem Zuftande der verzweiflungsvollen Wuth hat? Mari 
ſetzt einen Menfchen des Rachts in Schreden; alle Vorkehe 
rungen werden getroffen, welche die Furcht vermehren, und 
Alles tauſchend nachgeahmt, mas dee Poſſe den Schein 
dee Wahrheit geben Tann. Diefer Menſch, von Zurcht-und 
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Schrecken aufgejagt, nähert ſich bewaffnet dem Gegenſtande — 
und tödtet ben vermeinten Dieb. Die diätetifhen Regeln find 
freilich hier vortrefflich: er hätte erft genau unterfuchen, oder 
ſich nicht fürchten, bei Faſſung bleiben follen. Aber — find 
fie denn anwendbar in dem Zuftande, two das Gemüth eben 
außer aller regelmäßigen Faſſung und Beſonnenheit ift? ine 
gleiche Bewandtniß hat es ja auch mit jener Ohnmacht der 
Seele in ber Alles übermannenden Wuth. Der Mehich if 
dann daͤs nothwendige und blinde Werkzeug feiner geiftigen 
und phofifchen Selbfiechaltung. Denn hier in diefem Schrek⸗ 
Een ift der Trieb der phyſiſchen Seibftechaltung auf das 
lebendige aufgeregt, dort in der durch Spott und Höhnung 
aufgebrachten Wuth der geiftige Trieb des geiſtigen Selpfis 
ſeyns. Wenn es in dem phufifchen Leben einen Punkt giebt, 
"wo. die aufgefpannten Saiten reißen, wie nicht auch in dem 
geiftigen Leben, das an nothiwendige Triebe des finnlichen 
unmittelbaren Weſens gebunden if! — — 

VBiertens gehört hieher Hemmung der moralis 
{hen freien Willensfraft duch Entzündung 
und Ausartung thieriſcher Triebe. Bier treffen wir 
leider! auf diejenigen Frevel⸗ und Miſſethaten, die faft uns 
glaublich find: auf die Ausbrüche der roheften Thierheit und 
Brutalität, aus welchen verbrecherifehe Handlungen entfprins 
gen, die allein wiederum theild der Seftigfeit, theils Der 
Ausartung wilder Triebe zuzufchreiben find. Es find die 
Mordthaten aus Wolluft, Vater⸗ und Muttermord. Die . 
tiefſte Stufe der Menfchheit! Aber unterfuchen wie biefe 
Greuelthaten nach ihrer phyſiſchen Bedingtheit, fo dürfte fich 
doch auch hier ein ganz anderes Refultat ergeben, als dasje⸗ 
aige, welches fich aus der alleinigen moralifchen Berückſich⸗ 
tigung ableiten ft, Wir erblichen hier nämlich den Mens 
ſchen nicht mehe als moralifches freied Weien, fondern durch 
Natur und Inſtinet beherefcht von der thierifchen Luk der 
wiedrigften Triebe. Der heftigfte-Trieb der thierifchen Wolluſt 

geht in Haß und Feindfeligfeit über; der höchfte Genus 
Po in manchen Arten an Vernichtungoluſt zu grenzen; 
mans 
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manchen Thiergefehlechtern wird das nengeborne Leben anf 
eine feindliche Urt von dem Bater = und Mutterieben vetniche 
tet. Welcher fchneidende Eontraft unter diefen @rfcheinungen, 
der Natustriebe! Grfcheinungen, die aber Doch jene Greuel⸗ 
thaten auf dee unterften Stufe der Menfchheit erfläsen. Ein 
Sohn erfchlägt feine Mutter, weil fie ſich femer Buhlſchaft 
mit einer lüderlichen Diene entgegenfest. Eine Mutter töd⸗ 

tet ihr Kind aus empörendem Haß, oder aus viehifcher Wol⸗ 

(uf. Die größten Entartungen des Menſchengeſchlechts! Die 

Beſtialität felbft erklärt fich hier. Wir haben es jetzt niche 

mehr mit dem Menfchen, nur mit dem Thiere im Menfchen 

zu thun. Mehrere Beifpiele menfchlicher Thierheit finden 

fih in Schubert's Symbolif der Träume. Es find hier 

fo viele Rfickfichten, die ich nicht berühren will. Aber alle 

vereinigen ſich in dein, was eigegtlih hier in Beziehung auf 

die freie Willenskraft zu bezeichnen ift, ob nämlich ein folchen 

Zuftand der Brutalität, der thieriſchen Yußgefaffenheit, wohl 

noch mit Willensfreiheit zu reiwen, und hier nicht mehr, als 

irgendwo der Fall, eine Auͤsartung des Willens zur In⸗ 
ſanie anzunehmen ſey, welche aber Durch die Ungebunden⸗ 
heit jener Gelüfte entftanden it. Wer Gelegenheit hatte, zus 
mal in größern Städten, unter der gemeinften und toheften 
Volksklaſſe diefe Thiermenfchen kennen zu lernen, der fand 
auch Gelegenheit, aus Ehrfurcht vor dem heiligen Gefege 
der Moralität die Schandthaten, welche fo oft aus Geil⸗ 
beit und Verrohung der thierifchen Triebe entfpringen, nicht 
nach einem moralifchen Gefege, fondern nach dem Stands 
punkte der phufiologifchen Anfiht zu meſſen. ber zugleich 
dürfte fich doch auch hieraus dev phyſiologiſche Geſichtspunkt 
ergeben , daß nicht in allen Erfcheinungen der Menfchheit von 
freiem Willen, fondern oft von Brutalität des niedern und 
thierifchen Begehrungsvermögens, der inftinetmäßigen Het und 
Weiſe deffelben die Rede ſeyn könne. — Mit Recht find 
Daher dieſe Erfcheinungen zu den Abnormitäten des im höch⸗ 
fien Grade krankhaft durch thierifche Seife efficitten Wil⸗ 
lens zu rechnen. 

Schregers Lehrvortraͤge. u 
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Ä Ob es noch eine Klaſſe von Willensfranfheiten gebe, wo 

der wirklich boshafte und verruchte Wille gleichfam in feinem 
freien Wirken, in feiner freien Stimmung erſcheint? Ich 
zweifle. Dann würden wie immer nur wieder das tiegerartige 
Thier in dem Menfihen erblichen, nicht aber den freien Wils 
len, weil der freie Wille es nur mit dem Guten halten fann. 
Dann wiirde wieder die phyſiologiſche Anficht fi ergeben, 
daß eine thierifche Willensfähigfeit egiftiet, die nicht Sreiheit, 
fondern ftricte und ftringente Anlage einer ſich bie zum Men- 
ſchen herauf windenden thierifchen Art und @igenfchaft fey. 


So haben mir denn die verfchiedenen franfhaften pfy- 
chiſchen Erfcheinungen des Willens betrachtet, fie bis zu ihrer 
unterften Stufe der Aönormirät begleitet. Mit dem Reiche 
des Menſchen eröffnet fich eine weitere Sphäre des pſychi⸗ 
ſchen und phpfifchen Seyns. Die moralifche Kreiheit beginnt 
zwar hier ihre Herrfchaft, aber auch die irdifche Ratur tritt 
hier in einer größern Macht und Ausbreitung auf. Wenn 
in dem Thierleben Alles an die Bande des befchräntten und 
einfeitigen Inftinets gefeflelt ift, fo entledigt fich diefer ſelbſt in 
dem empfänglichern und thätigern Mienfchenleben, ohne dag 
der Menfch es immer hindern kann, — denn auch er ift ein 
Kind und Wefen der Natur — feiner Feſſeln, und feſſellos 
‚reißt er nun beftimmend den Menfchen mit fih fort, mehe 
als unglückliches, als fich frei befiimmendes Weſen. Ueppige 
Triebe wachfen aus! und was wir fo oft in der ganzen leben⸗ 
den Natur fehen, daß ber formelle Trieb wuchernd und von 
groben Säften emporgetrieben erkrankt, das finden wir denn 
auch in dem Reiche einer höheren Willenskraft, infofern auch 
fie bisweilen von der Bernunftmäßigfeit realer Zwecke herab⸗ 
ſinkt, und, fich felbft vernichtend , in dem Aufwuchſe kran⸗ 
fer und üppiger Triebe erfticht. 
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iv. Bon den Wirkungen äußerer Einflüffe 
auf: den Menſchen. 


2) Von dem Einfluß der Körperconfiitution und Gefundheit ber 
Eltern auf deren Kinder. 


unge, gefunde, unbeſcholtene und. innigft fich lebende 
Ehegatten müſſen auch ferngefunde Kinder produciren, die in 
der Folge durch eine vernünftige Erziehung durchaus gute 
Menfchen werden können, twährend Kinder von Pränftichen, 
durch Ausſchweifungen aller Art erfchöpften Eltern die Diss 
pofition zu einer ſchwächlichen Leibesbefchaffenheit und den das 
von abhängenden Gemüthsfehlern mit auf Die Welt bringen, 

Dies Naturgeſetz beſchränkt fich nicht auf den Menfchen 
allein, auch die Pflanzen und Thiere liefern Beweiſe dafür. 
Der fhlehtn Saamen ausfäet,: kann Feine guten Früchte 
erwarten. Thiere mit Körper» und Temperamentsfehlern 
pflanzen diefe beftimmt durch die Zeugung fort. Ein Hengft 
mit Schlappohren, ſchlechten Augen und Hufen trägt dieſe 
Gebrechen, gleich feinen übrigen äußerlichen Abzeichen, ganz 
fiher auf feine Nachkommenſchaft iiber. — Scrophulöfe, 
rhachit iſche, atzophifche Kinder ftammen gewöhnlich von 
fhwächlihen Eltern ab. Auch Tugenden und Untugenden 
find bei Menſchen und Thieren erblich. Micht felten kommen 
bei erftern auch Familtenfranfheiten vor, mo Kinder an ben 
felben Uebeln fterben, woran ihre Eltern farben, und je 
mehrere moralifbe oder phyſiſche Gebrechen diefe an fich tras 
gen, deſto gewiſſer bleibt dies Flägliche Erbtheil ihrer Poftes 
rät. Diefer Einfluß ift zumal In gewiſſen Orten und Gegens 
den allzu auffallend, um nicht die ernfllichfte Beherzigung zu 
verdienen. Wie fange wird man noch Kallflichtigen, Schwind⸗ 
füchtigen, Steinfranfen, Gichtbrüchigen, oder von Natur 
verunftalteten Kriippeln die Ehe geftatten? Was kam man 
von den Nachkommen wahnfinniger oder zum Wahnfinn ger 
neigter Eltern erwarten? — Kinder Der Liebe zeichnen fich 
unter übrigens gleichen Umſtänden gewöhnlich an Geift und 
Körper vortheilhaft aus, weil fie Eltern im blühendften 
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Alter, im Feuer der kiebe gezeugt werden, indeß vlele Kin⸗ 
der langweiliger Conventionsehen umhergehen, als wäre «6 
ihnen nicht recht Ernſt zu leben. Lange ward ich an einer 
Familie irre, in der immerfort eheliche Uneinigkeit herrſchte, 
und doch alle Jahre regelmäßig ein Kind erzielt wurde; alle 
dieſe Geſchöpfe blickten ſtarr vor ſich hin, waren dumm, 
hamiſch, eigenſinnig, bei der geringſten Kleinigkeit äußert 
reisbar zum Zorn‘, für wiſſenſchaftliche Bildung ganz unem⸗ 
pfänglih. Dies Problem löfte mir endlich die Mutter ſelbſt 
durch das Geftändniß, daß fie und ihr Gatte ohne alles Ger 
fühl von Liebe und Wohlwollen, unter beiderfeitiger heftiger 
Aufwallung des Zorn® einander beiwohnten, und daf fie fich 
immer nur mit dem größten Widerwillen nah den rohen, 
frürmifchen Begierden ihres Mannes dequemen müßte. Sal z⸗ 
mann erzählt in feinem Krebsbüchlein, oder Anmels 
fung zur vernünftigen Kinderzucht: Meifter Job⸗ 
ſtens Finder Icenten im achten Jahre erft fprechen, im zwölf⸗ 
ten leſen, nachdenfen aber — niemals, Die Frau klagte 
darüber bei einem Arzte, und Diefer antwortete: mie fann 28 
‚denn anders feyn? Quer Manrı geht ja niemals nüchtern zu 
Bette! — Daher auch fhon Hefiodus mit. allem Exnft 
einſchäeft: zeuge niht Kinder nah einem .traus 
tigen Leihenbegängniß, thue es, wenn du 
"som frohen Gaſtmahl zurüdtommf! — 
Gewiß, man darf fein Pythagorder ſeyn, und beim 
Unblick eines Dümmlings, eined Sprudelkopfs, Wollüftiings, 
“oder abgelebten Greiſes im Knabenalter gienben, daß die 
Seele irgend eines Thieres ſich in dieſe Menſchenhülle veritet 
Habe! — Man gehe nur zur Quelle zurick, man betrachte 
nur den vergifteten Stamm, und wundere ſich nicht mehr 
bder die eben fo giftigen Früchte. Denn ſolche elende ans 
ſchlechtem Stoff gebildete, duch die Säfte einer reijbaren, 
ausſchweifenden, kränklichen Mutter genährte Kinder hriugen 
gemeiniglich mit einem ſchwächlichen Körper ſchon :den Alm 
zu zügeltofen Leidenſchaften und zu aller Unſtttlirhken in Che 
Sanmerteden. Ein Uebel, das ſich oft duech alle Erziehnmge⸗ 
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fünfte wicht mehr außretten läßt, und des eben deshalb der 

Gittenlehrer nicht überfehen darf, weil er, wenn er bei der 

Würdigung von Unthaten auf deren Sour treffen will, meiſt 

bis hieher kommt, und Dadurch auf Mittel geführt wird, 

womit er benfelben noch bei Zeiten und auf eine ſchickliche 

Weife zuvorkommen kann. | 
Maxima ortus noſtri vis efl, nee parum felices 
bene nat! — ° 


*) Bon dem Einfluß der phyſiſchen Jugenderziehung auf den Menſchen. | 


Wie wir erzogen werden, fo bleiben wir zeitlebens! 
Die Meinung, daß alle Menfchen mit der nämlichen Anlage 
zur Welt fommen, unter gleicher Erziehung gleiche Fähig⸗ 
keiten und gleiche Denfart erhalten müſſen, ift nicht geradezu 
wahr,. weil die Gefundheit des Vaters, der Mutter, das 
Klima und noch vieles Andere hier einen großen Unterjchied 
macht. Wie mancher Eizieher ſieht fich in feinen Hoffnungen 
getäufcht, wenn er ays feinem Zögling einen Apoll zu modeln 
denft, indeß dieſer nach feiner phyſiſchen Eonftitutiog nichts 
anders, als ein Klotz werden Fann! — 

Die Naturanlage des Menfhen, die Stimmung, ivels 
che er duch die Menge der Außendinge, die immerfort auf 
ihn einwirken, erhält, Tonnen denfelben unter gewiſſen 
Umftänden zum Schurken, unter andern zum Tugendhelden 


Die phyſiſche Erziehung iſt's eigentlich, weiche dem 
Linde feine Richtung, auch fiir die Moral, auf ſein ganzes 
Lehen giebt. Vernünftig erzogene Kinder werden immer eine 
gefunde Seele in ihrem gefunden Leibe haben, und duch 
zweckmaͤßige Körpers und Geiftespflege gewiß gute Menſchen 
werden. Verzärtelte Kinder dagegen leiden an einer größern 
Wervenempfindlichkeit: durch Weberfütterung werden ihre 
Verdauungsorgane frühzeitig verdorben, durch übertriebenes 
Marmhalten werden fie gegen den Wechſel der Lufttemperatur 
Außer empfindlich, und bleiben zeitlebens Schwädlinge. 
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Sie charakteriſiren ſich auffallend genug durch volle, geſpannte 
Bäuche, ſchmächtige Glieder, große Köpfe mit aufgeſchwol⸗ 
fenen Dbderlippen, und einer kurzen, breiten, aufgeftüfpten 
Naſe, durch eine immer blaffe Yederhaut, mißfarbige Ringe 
um die Augen, blaue Adern an Stirn und Schläfen ıc. 
Durch anhaltendes Kränfeln werden fie mürriſch, wunderlich, 
launiſch. Gewohnt, jeden ihrer Wünſche fogleich erfüllt zu 
fehen, ertrogen fie, oder erzwingen duch Weinen, was 
man ihnen zu ihrem Wohl gern verfagen möchte. Hierdurd) 
werden fie entweder. Fran, undfterben bald, oder bekom⸗ 
men, menn auch beim Leben erhalten, die unglücklichfte Tem⸗ 
peramentömifhung, ‚und merden fih und der Welt unaus⸗ 
ftehlih. Unvermögend, bei ihrer großen Reizbarfeit irgend 
einem befannten, ihnen lieb gewotdenen Hange zu wider⸗ 
ſtehen, find fie zeitlebens im Guten und im Böſen Sclaven 
ihrer ſelbſt. — Ueberlaßt nun vollends eine Mutter ihren 
Säugling einer Amme aufs Gerathewohl, die durch Ant 
feproeifungen das ward, mas fie ift, folglich Faft immer mit 
verdordenen Säften fehlechte moraliſche Grundfäge verbindet, 
was muß dann aus einem folchen, zur phyſiſchen und moras 
lifehen Knechtfchaft verdammten armen Befchöpfe werden? — 
Noch jüngft ſah ich.einen Knaben, der die ſchrecklichſten Brands 
marfe an feinem fiechen Körper zur Schau trug, womit ihn 
feine Amme gezeichnet hatte, und dergleichen" elende Kinder 
And gar Feine feltene Erſcheinungen, zumal in "größern 
Städten. 

Kommt mm noch zu diefem Allen, daß jeder Menfch 
Alles, "was außer ihm ift, nur nach fenen eignen Gefiihfen 
ſwahl und beſtimmt; erhält er noch zufällig ſchlechte morali⸗ 
fche Srundfäge eingeimpft, wird er Durch ſchlimme Beifpiele in 
oder außer dem Haufe angefteft, o, dann muß er fo nothmens 
Dig ein Böfewicht werden, als ein wilder Baum Feine edfe 
Früchte tragen fanı. Die Harmonie feiner Natur ift ver: 
ſtimmt; daher gleichen feine Handlungen den widrigſten Miß⸗ 
tönen. Wenn’ enipfindlihe Safern von Kindheit an phufifch 
überfpannt, und dann zufolge dieſer Anlage auch moraliſch 
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von einer Thorheit nach der andern erfchäittert werden, fo 
giebt das immerwährende Diffonanzen, eine wahre Höflens 
muſik! — — 

Rouffeau ſagt: Könnte man fliegen lernen, ſo 
wiirde ich aus meinem Jungen einen Adler, und fogar einen 
Salamander aus ihm. machen, wenn man fich gegen das 
Feuer ganz abzuhärten vermöchte. — Wie weit entfernt ift 
unfere Erziehung hier und da noch von dem Geifte diefes. 
Satzes! Wie wenig feheint man noch die Naturgefchichte 
und Pſychologie des Kindes zu Fennen! Wie wenig weiß man 
doch gemeinhin, was man aus demfelben eigentlich formen 
wii! Man fahre nur fort, feine Kinder Thiere necken, miß- 
handeln ‚ oder aus Spaß würgen zu laflen, und bemerfe, 
wie man unter dem Vorwande förperlicher Bewegung ihe 
Gefühl für Menfchenliebe erftiht! Man laffe fie bei ihrem 
fhwächlihen Körper nur von Erhigung zu plöglicher Verkäl⸗ 
tung übergehen, gewoöhne fie an Nafchhaftigfeit und andere 
Unarten, und man legt ſchon frühzeitig den Keim der Schwel⸗ 
gerei, der Abzehrung, eines ficchen Lebens und aller Folgen 
des fubtilen Selbſtmords in ihre Körper und Herzen! Man 
laſſe fie nur immerhin als Wildfänge heranwachfen, ohne 
alle fittliche Bildung, und cs werden daraus rohe, jeder 
moraliſchen Veredelung unfähige Taugenichtfe; oder man 
bläue ihnen die Grundfäge ihrer Pflichten nur hübſch derb 
ein, und fie werden gegen alle gute Lehren taub, gefühllos. 
Laßt fie ja in recht warmen Kederbetten fehlafen, noch dazu 
an ber Seite buhlerifcher Domeſtiken, laßt fie bis zum fpäten 
Morgen ganz behaglich ausdünften, zeigt euch felbft vor ihnen 
ganz entlleidet, und ihr merdet fie bald als DOnaniten alle 
Spuren der traurigften Verwüſtung an ihren Leichnamen her: 
umfchleppen fehen. in großes Glück fiir die Dtenfchheit 
iſts, wenn eim folder an Körper und Geift: verfrüppelter 
Siechling vom Tode frühzeitig weggerafft wird, der vielleicht 
in der Kolge für feine Mitmenfchen ein Scheufal gemerden 
wäre! Wie manche ſchliefen jegt in Ehren, | 
wenn fie zu früh geftorben wären! — 
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Salzmaun's Krebsbüchlein ſtellt Die phyfiſchen Ger 

ziehungsſünden einzeln auf das. anſchaulichſte dar, und wir 

- finden darin Kopieen, deren Originale uns bei jeden Schritte 
in der wirklichen Welt auffkoßen. 

Set Bafedom’s Zeiten find fo verſchiedene, nicht 
ſelten einander widerfpsechende Werfchläge über das Erzie⸗ 
Bungswefen erichienen, daß es fat unmöglich iſt, Die beften 
Davon auszumählen. Doc dürfte em CErzieher und Seelſer⸗ 
ger von hellem Kopf aus mehreren guten pädagogifhen Schrifr 
tern leicht fich felbft einen Erziehungsplan machen, welches 
um fo zweckmaßiger wäre, da fein Schriftfteller im Stande 
ift, einen ganz fpegiellen zu entwerfen, ber Diefem oder jenem 
Bedürfniſſe genau entſprãche. 

s:; Lode’& Regeln in feinem Buch von der Erite⸗ 
hung möchten hier für das Phoſiſche treffliche Dienſte bei⸗ 
Ken... Selbſt Rouſſe au's Erziehungseplan in ſeinem Emil 
enthalt alles beſonders in die korperliche Pedagogik Ciuſchi 
Brut. gut zufammengeſtellt, wenn gleich in Rückſicht dee 
Moral fo manches Problematiſche und Panadore vorkbeamt. us 
ey. dem allgemeinen Reviſſanswerkerdes ges 
fommten Schuls und Erziehungsweſens zeichnen 
ich. heſonders die. Aufſatze von. Campe, Herz, Stuve 
ww: aus. Campe zeigt. die nothwendigen Erforderniffe 
einer guten Erziehung von Seiten der Eltern vor: und nach 
der Geburt des Kindes: wahre eheliche Liebe — motaliſche 
Süte — einfache, mäßige, arbeitſame ‚Lebensart u. fun 
DiE Diãtetik Fiie Schwangede und ‚file junge Kinder iſt von 

ev; bearbeitet, und die allgemeinen Örunbfige der Forpene 
Shen Erziehung fammt ihrer inmendung find darin vom 
Sture aufgeſtelt. Wem follten wohl Im Uebrigen. dije 
prettifchen ſowohl Yugend> ale Bolfderzichungsfchriften: eitwes 
Deife,. Beder an Gotha, Fedderſen, Rodem, 
Poſtaloz zi, Lahr, Pöhlmann, Dolz, Loffins, 
anfere Niemeyer u. 9. unbekannt ſeyn? Auch amfctr 
Anthropologieen enthalten Vieles, MWd fiir Seelſorger hiche⸗ 
gehörti:: Peiſtald zzi nimmt .bei ‚feiner Lehzmethede, ‚bit 
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mehr-Bsifter,, als Körper bilden will, fo viel Rückſicht auf 
Die Geſundheit feiner Zöglinge,. als die immerwährende ang 
ſchauliche Befchäftigung derfelben erfordert. Und wirklich 
fönnen auch Entwicelung und Hebung der Anſchanungsorgane 
keineswegs zerrüttend auf die kindliche Gefundheit wirken, 
wohl aber Leberipannungen derfelben. Die jiingfte Bells 
Lancaſter' ſche Unserrichtsart der Jugend, eine Neben⸗ 
buhlerin dee Peſtalozziſchen, ift mehr zur Bildung wohl drefs 
firter Unterthanen, Die blos Abgaben zahlen und tüichtige Sol⸗ 
Daten werden follen, .geeiguet. Sie geht großentheils von 
sichtigen Grundfägen aus, und es kann dadurch in kurzer 
Zeit mit Wenigem für gewiſſe Zwecke viel gefchehen. 

Die phyſiſche Kindererzichung ift und bleibt die Baſis 
der moraliſchen Menfchenbildung Wer einen kranken Körper 
hat, iſt unfähig, feiner firtlichen Lebensbeftimnumng hier rein 
und Hanz zu leben. — Der größte Feind der Geſundheit if 
aber. die Weichlichkeit, und deswegen ſagt Rouffeau: „je 
fehtoächer der Leib iſt, deſto ftärker find feine. Debirfnife, 
und je mehr er ahgehärtet ift, um fo williger geharcht er.” 
Ale finnliche Leidenſchaften wohnen in verzästelten Körper, 
und ihr Reiz ift deſte fühlbarer, je weniger diefe im Stande 
ſind, ihn zu befriedigen. Man: betrachte nur die Genügfams 
Nmit des Präftigen dandmanme, und die Bedlirfniffe des weiche 
Eichen —— 

Der Seelſorger darf darum nicht in allen ainderſtuben 
über die beſte Urt der phyſiſchen Erziehung predigen. Genug, 
bringt er nur feine: praktiſchen Kenntniſſe darin bei jeder fchick 
lichen Gelegenheit in Nuwendung, und es giebt ja dieſer Gele⸗ 
genheiten fo viele, wenn er fie nur. zu benugen verſteht. 8 
ja fein eigner Wortheil, und wird Ihn in der Kolge mancher 
andern Mühe überheben, wenn er eine gefand erblühende 
Jugend um ſich ſieht, in deren ‚Herzen fein ausgeſtreuetet 
guter Saame frühe, keimt und reiche Früchte verfprihk 
Wie aut. muß es für ihn ſeyn, wenn feine, erwachſenen Ges 
meindeglieder durchaus ‘mach. den in der Jugend echaltenel 
Okundfägen fc} Betoogen, ihn fo manchen Runter eefparing 
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den andere Seelſorger immer fühlen, die ihre Pfarrkinder 
ohne die mindeſte Berückſichtigung ihrer Jugendjahre heran⸗ 
wachſen laſſen, wie fie mögen, und — wenn dieſe dann aus 
körperlichen Anlagen, aus Pränflicher Neigung, aus Unwiſ⸗ 
fenheit und blindem Vorurtheil fehlen, nur immer das Ver⸗ 
gehen fteafen, aber den Sehlenden nie unterrichten und zurecht⸗ 
weifen — nie die nächfte Urſache des Uebels zu heben fich 
die Mühe nehmen mögen! ie gleichen hierin den Richtern, 
Die nur immer peinliche Strafen verhängen, aber nichts beis 
tragen, daß die Menfchen gebefiert werden, daß fie nach 
Brundfägen gut find, und das Lafter aus Aufflärung über 
ihe eigne® Intereſſe fliehen. 

Meiſt und im Ganzen iſt der Grad der in jeglichem Orte 
herrſchenden Moralitat das Werk der Seelſorger. Körpers 
liches und geiſtiges Wohlbefinden der Ortsbewohner verhalten 
ſich immer mehr oder minder nach ſeinem Eifer und feinen 
Einſichten. Denn die Menfchen.legen nun einmal ihre vorge: 
faßten Meinungen nur fehr ſchwer ab, und Hang thut im⸗ 
mer, was Händchen gewohnt war. — So wahr dies 
MR; und fo nothwendig e8 wäre, daß jeder Eeefforger über 
die phyſiſche Erziehung feiner Dorfjugend die richtigften Bes 
ariffe habe, fo befolgen doch Viele bet der praftifchen Anwen⸗ 
dung Diefer und noch vieler andern guten Grundſätze eine 
ganz faliche Methode. Sie glauben genug: zu thun, wenn 
fie von der Kanzel gelegenheitfich über dergleichen Angelegen⸗ 
heiten fprechen, und ihre Zuhörer zu ihren Menſchen⸗ und 
Ehriftenpflichten ermahnen , obſchon Erfahrung fängt Ichete, 
daß diefe blos Homitetifche Art des Unterrichts nie genügte, 
weil die meiften Landleute ihn nicht begreifen, und — wäre 
die® auch, ihm nicht praftifch auf ihre individuelle age anzus 
wenden, noch smeniger die vorwaltenden Hinderniſſe und 
ihre einmal ſchon herrfchenden Gewohnheiten zu befeitigen, 
und mit neuern befiern umzutaufchen wiſſen. 

Pflicht iſt's alſo fiir den Geelforger, daß er den Eltern 
mit väterlicher Liebe und Theilnahme diefe feine gutgemeinten 
Rat hſchläge tiber phyſiſche Kindererziehung and Herz lege; 
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daß er ihnen im Befondern bafd hier bald da die daraus 
hervorgehenden Vortheile anfhaulich made; daß er durch 
Beifpiele fie überzeuge; daß er ihnen im freundfchaftlichenr 
Umgang alle die taufend kleinen Schwicrigfeiten und Zweifeh, 
die fich bei der Ausrottung verjährter Vorurtheile wohl tägs 
fih aufdringen, löſe, und feine gute Sache wenigſtens ſo⸗ 
lange thätig verfolge, bis die Vernünftigern im Volke von 
der Gemeinnützlichkeit feiner Bemühungen augenſcheinlich 
fiberzeugt find, und dadurch den Uebrigen zu Vorbildern dies 
nen mögen. Freilich hat man hier mit Weibern zu thun, 
denen, zumal auf dem Lande, die frühere Kindererjiehung 
faft ganz allein überlaflen bleibt. Aber auch fir haben Vers 
ftand und Herz genug, um auf die Winfe und Pflichten dee 
Natur und Religion zu merfen, wenn man nur verfteht und 
fih angelegen ſeyn fäßt, fie gehörig.zu unterrichten, und auf 
ihr eigned Wohl Hinzumeifen. Vielleicht geht die in dee 
Folge leichter, werm man gefehen hat, daß Inchrere Mitte 
von der Wiege an die Bildung ihrer Zöglinge übernehmen; 
und dadurch den erften Grund zur @rziehung legen. * 

Bekanntlich find die phyſiſche Behandfungsart und di 
erſten Grundfage der Eitern, dann der öffentliche kirchliche 
und Schulunterricht, dazwiſchen Privatunterweiſung, und end⸗ 
lich das, was man zufällige Erziehung nennt, die die Kinder 
{6 von felbft, durch das Beifpiel Anderer, und durch die tag⸗ 
lich im gefelligen Leben vorfommenden Zufälligkeiten erhaften, 
die vorzüglichſten Lehranftalten für die Kultur des Menſchen, 
welche freilich noch hier und da einer großen Refotm bedür⸗ 
fen. — 9m unfern Tagen ft zwar hierin ſchon viel gefches 
hen; man thut täglich mehr, und ed muß den Kinder» und 
Menſchenfreund innigft freuen, wenn er den vormaligen Er⸗ 
ziehungsfchlendtian, nach welchem alle junge Köpfe von dem 
verfehiedenften Fähigkeiten und von vielerlei Deftimmung nach 
einem Leiſten bearbeitet wurden, immer mehr'von dem weis 
vernünftigern Erziehungspfan verdrängen ſieht, jeden jungen 
Menfchen insbeföndere fiir feinen zufünftigen Beruf von Kind⸗ 
heit an vorzubereiten und zu erziehen. Dadurch müſſen die 
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Menſchen in ihren allgemeinen und beſondern Pflichten immer 
mehr aufgeflärt, und ihre Sitten in genauete Harmonie mit 
ihren Gcifteöfräften, mit iheer Gefundheit und Ihren Lebenb⸗ 
verhätmiffen gefet werden. „Es mangelt und, fagt bes 
„Verfaſſer der Betrachtungen über das Univerfum, von Dals 
„berg, freilih noch garz an einer moraliſchen Semiotit 
zur Erkennung der Herzensneigungen und Geiftesfählgkeiten 
„bei Kindern; und fo lange wird es immer Zufall bleiben, 
„ob die Methode auf das Subject paßt, oder nid. Man 
„aählt zuviel auf Wierkung moralifher Grund— 
pfäge, und bedenkt nicht, daß Grundfäge für alle Mens 
„fehen leere , ſchallende Worte find , fo lange fie nicht das 
„Refultat eigner Erfahrung werden. Man rechnet nicht 
„genug auf die Folge der Aehnlichwerdung, auf den Bades 
„ahmungstrieh, dee den Kindern fo eigen if. Tugenden 
mdes Lehrers find der befte Unterriht! Man 
„glaubt noch zuviel: Wiffenfhaft fey Weisheit — 
„eines der ſchadlichſten Vorurtheile für die Menſchheit! 
Dergleichen Mangel ließen ſich noch mehrere angeben. Un⸗ 
v terdeſſen ſcheint mir in Betreff der Erziehung Folgendet 
v„gewiß zu ſeyn: Lehrer! kenne deinen Zögling 
„genau, fonft wird zwiſchen deinen Unterrichtömitteln : mb 
„dem. Bebürfniß Feine Ausgleihung ſeyn. Fühlen md 
„denten lehrſt du die.Kinder nicht; du kann ſt 
pnichts in fie hineinlegen, was nicht than in 
„ihnen ifl. Aber du kannſt fie umgeben mit Gegenfläns- 
„den, dieauf ihre Sinne, auf ihre jungen Seelen wirken; 
„du Lamnft fie in Umftände verfegen, wo fie ihre Geiſtes⸗ 
„und Körperkeäfte gebrauchen müſſen, und da werben ſich 
vihre ſchlummernden Kähigfeiten entwickeln, werben in Je 
„bende Kraft: übergehen. Hauptſachlich laß deinen: Zögling 
v mit feinem fchon in ihm Feimenden Hoffartsgefühl fo lange 
„enlaufen, bis er Demuth und -Selbfterfenntniß als eimige 
ꝝ unentbeheliche Grundveſten anfieht; dann twird er fe gtüch 

„üd werden, as es das deos bes Biene erlaubt 
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Noch einmal alſo: 18 ift unumgänglich. nothwendig, Lei 
die Seelforger, fo viel wie möglich, felbft und unmittel⸗ 
bar Hand an das Erziehungswerk legen, wenn fie tugend 
hafte Menſchen in ihrem Wirfungsfreife haben wollen ,: daß 
fie den erbärmlichen. Unterrichtsfchlendrion auf dem Lande 
endlich einmal ganz ausmerzen, der hier und da, zumal im 
Satholifchen Teutfchland, nach gemaltig fpuft, wo man mit 
dee unverzeihlichften Saumſeligkeit diefe wichtige Volksange⸗ 

legenheit behandelt, wo ‚nach bie elendeſten Lehranftalten fi) 
vorfinden, und eben deshalb auch Kultur, : Bildung und 
Mohlſtand ganz vermißt.merden. Indeß, was man dem 
-Beitgeift gemäß feit Jahren in manchen Staaten für die Er⸗ 
ziehung und Bildung der Jugend gethan hat, das wird hofr 
fentlich. manchen andern, die hierin noch zuriick find,  Diefe 
Pflicht näher and Herz legen, und über eine Sache dio Augen 
öffnen, die eigentlich das Wohl aller Staaten begrändet, — 

Leider aber. müſſen noch hier und da die bebrängsen 
Schullehrer monatlich und vierteljährig ihr weniges Schulgeld 
in ‚den Häufern zuſammenbetteln, oder ſich zur Erndtezeit 

su Getreidegarbe auf dem Felde holen, und werden chen 
Veoh für Leute, die der Gemeinde zur Laſt find, ſcheel 
angeichen, oder auch wohl gerade, als wenn ſie das enkbehrg 
lichſte Handwerk trieben, von Jedermann nit. Geringſchazeng 
und Trotz behandelt, fie, denen es allein noch zu perdenken 
iſt, daß die. Rinder auf dem Lande nicht gam roh aufmachſen 
und verwildern. MWahrlich, dieſe Märtpser für die. gute 
Sache der Ittgenderziehung fißen durch ihren Unterricht wei 
mehr, als ſich von ihnen hei ihren oft drückenden Nahrungde 
forgen, bei. der fo kümmerlichen, ober ganz. mangeinden 
Diſmunterung von außen, -und bei einer fü ſchlechten Benfafs 
fung erwarten Tüßt. . Mas Fönnten. fie nicht wirfen, ‚mann 
He: moartmäßtg ‚gebildet und in ihrem fchönen Berufe: unsere 
ftägt würden! — Nach Dies mag der Seelſorger mahl bes 
herzige sun alles Woglide zur Abſtellung ſolcher ſchrejenden 
Dißbtände beispagen. Wie. manchem Landprediger Fibf} 
wäre in der Igender ehung mehr wohlthätiger Eifer zu wũn⸗ 
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Kom! Wie heilſam wäre es file ihn ſelbſt, wenn dr ohne 
uückſicht, daß diefe eine feiner wichtigften Pflichten it, fein 
landliches Stillleben auch in biefer Angelegenheit dem Beten 
feiner Gemeinde widmete! Er foll ja micht felbit Schule 
Halten, ed müßte denn, tie hier und da, fein Mitberuf 
ſeyn; aber er foll die Aufficht über das Erziehungsweſen über- 
Haupt, foll den Religionsunterricht der Unmiündigen befon: 
ders leiten, und folglich feine Schule fleißig befuchen., — 

Wenn Menfchen in Sittenverderbniß verfinfen, fo iſt's 
nur felten ihre eigene Schuld. Diejenigen, die über ihre 
Weoralität zu wachen haben, die frühe ihnen Liebe zur Tus 
gend und zu einer zweckmäßigen Lebensordnung hätten eins 
flößen follen , haben kaltblütig zugefehen, wie wenig Mütter 
für den werdenden Menfchen unter ihrem Herzen ſorgen, wie 
golßerfinnig er bei. feiner Geburt behandelt, wie nachläffig er 
erzogen und unterrichtet, wie wenig feine Gefundheit und 
Gicherheit beachtet wird! ie Haben ‚mit angefehen, wie 
ee durch ſchwache Rachgiebigkeit der Eltern und übrigen Ver⸗ 
wandten, duch Verzärtelung, oder atıch Durch unzeitige, 
verkehrte Abhärtung an Leib und Seele verpfufcht ward, und 
Bann durch fehlechte Grundfäge, durch böfes Beifpiel, und 
oft durch den empörendften Leichtfinn der Seinigen zum Dumm⸗ 
kopf oder Boͤſewicht heranwuchs! — 

Wo keine unüberſteigliche Hinderniſſe der Volfeimmo- 
rallitat zu ſtenern im Wege find, da liegt es gewöhnlich am 
Geelſorger, werm diefe auch in feinee Gemeinde feften Fuß 
foßt, und immer weiter ſchreitet. Er nur fann und muß 
mit Hfllfe einer mohlgeordneten Landes = oder Ortspolizei hier 
den Grund zu reinerer Sittlichkeit fegen, und durch meife 
Anſtalten feinen Mitbiirgern eine Pflanzſchule fiir Vernunft 
word Tugend ftiften. Mit Hilfe einer guten Polizei, fagte ich; 
aber hier gerade wähnt fo mancher würdige Geiftliche die 
größten Schwierigfeiten zu finden. Er Flagt: ihm fehle bei 
allem feinem guten Willen und raftlofen Streben die nöthige 
Unterftiigung vom meltlihen Arm. Dagegen beſchweren fich 
Civil; und Eriminalbeamte, daß ihre Kanzleien nichts als 
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Beweiſe von zerriitteter Moralität aufzuweiſen hätten, und 
ſchieben die ganze Schuld davon den Seelſorgern zu! Ob, 
und wer von beiden Recht hat, läßt fich hier nicht untere 
ſuchen. So lange Obrigkeit und Seelforger die Volkserzie⸗ 
bung nicht mit gemeinfamen Ernft und Eifer betreiben, fe 
(ange bleibt fie ein feeres Phantom. 

Tifans Enziehungserundfäge in Wieland’s golds 
nem Spiegel follten allen größern und Fleinern Staaten 
zur Norm dienen. Was Vater Wieland bier den Kürften 
fagt ,„ dus geht auch ihre Beamten an; denn größtentheilg 
liegt ed nur an diefen, wenn hierin nichts geſchieht. Unfere 
Kürften find gut, wenn fie nur gute Rathgeber haben, und — 
fehlt es hier und da noch an zweckmäßigen Erziehungsanftalten, 
fo find ganz ficher die Legtern daran Schuld. — Ueberall, 
wo Thätigfeit, Energie und Drdnung im Gefchäftsgange 
herrſcht, pflanzen fich folche, mie die Elektricität Durch gute 
Leiter, bis zu den äußerften Endpunkten in eben der Stärke 
fort, mit der diefelben von oben mitgetheilt werden; und in 
diefem Kalle find dann auch die Erziehungsanftalten von der 
Hauptftadt aus bis auf die Fleinften und entfernteften Dörfer 
nach dem Buchftaben des Geſetzes in voller Ordnung, wer⸗ 
den mit eben dem Geifte und edeln Eifer ausgefüiher, mit 
denen fie der Kürft entwarf. Aber auch die beften Plane und 
Geſetze find ugnüg, wenn fie in ihrem Fortgange durch die 
Behörden an ihrer Energie verlieren; wenn dieſe ſich mit 
deren bloßen Bekanntmachung, begnügen, und das Weſent⸗ 
lichfte, die praftifche Anwendung derfelben, welche beim ges 
meinen Manne fo äußerft ſchwierig ift, ganz außer Acht lafs 
fen. Der Seelforger mag dabei thun, was er immer will, 
ee wird wohl einigen Privatnugen ftiften, aber im Ganzen 
nie feine Abficht erreichen, wenn der Beamte auf dem Sande 
deffen Bemühungen nicht mit Wärme und Eifer begünftigs, 
und mit wahrer Theilnahme Fräftigft unterftüigt. — 

Aber — die Volfgerziehung Foftet Geld! — Woraus 
wird der Staat einen folchen Aufwand beftreiten können? 
Diefe finanzielle Frage ift ſchon ange gelöft. Es ſtünde wahr⸗ 


ads Erſter Abſchnitt. 
Mb ſchümm, ſehr ſchͤmm, wenn irgend in einem Lande, 
ſeine Berhaltniſſe mögen auch ſeyn, wie fie wollen, ſobald 
deſſen Obere nur ernſtlich ſich dazu verſtehen, an Quellen zur 
Verbeſſerung des Schul⸗ und Erziehungsweſens es fehlen 
ſollte, die ſchon gegraben find und reichlich fließen. Der Feh⸗ 
fee mag wohl darin liegen, daß man aus den Quellen zwar 
ſchopft, das Gefhöpfte aber auf Überflüffige, unweſentlichere 
Ausgaben verwendet, deren Einziehung dem großen Volks⸗ 
bedürfniß, dem Mangel guter Schulen abheifen wiirde. — 
Che ich diefen Gegenftand verlaffe, nur noch einige 


Worte über die hier und da noch übliche Lehrmethode, nach 


der man im NReligionsunterricht fogleich bei höhern geoffen⸗ 
barten Geheimniffen anfängt. Gehörte nicht der Architekt 
ins Tollhaus, der ein E&rbäude ohne feften Grund aufführen 
will? Dient nicht vor Erlernung der höheren Wathematif 
die finnlihe Geometrie als Wegweiſer zu den abftrafteften 
"een? Iſt die Phyſik nicht die Baſis der Metaphyſik? 
Dierauf gründet ſich die Peftalozzifche Lehrart. Wer 
aus Erfahrung weiß, wie gern ſich Kinder befchäftigen, wie 
ſchnell fie in ihren Befchäftigungen abmwechfeln, tie wenig 
fie auf fpeculative Dinge Acht haben, der wird begreifen, 
warum fie bei Peſtalozzi's Methode fo ſchnelle Sortfchritte 
machen! — ber wie will auch der Seelforger einen dens 
enden, ſelbſtſtändigen Ehriften bilden, der weder ſich, roch 
die Natur, noch den Urheber derfelben, noch die Pflichten 
der Menſchheit kennt? Echte Phoſik und echte Theologie ers 
klaren und beftätigen fich wechſelsweiſe; Phyſik, die fo oft 
gegen die Religion gemißbraucht worden ift! Aber freilich 
Phofik und Religion find Wahrheiten für den einfältigen Nas 
tuemenfchen, und für den, der über fie tief nachzudenken 
“ vermag. Mur der folge Halbwiſſer brütet Lügen und Zweifel 
aus, Der Unwiſſende fühlt: das Unendlihe; der Anfänger 
in der Mathematik fieht überall das Befchränfte im Raume, 
das Meßbare. Leibnig und Newton finden gar bald 
das Unendliche wieder. Ich kenne Männer von Kopf und 
Her, die, über alle Borurtheile erhaben, ihren Religions⸗ 

uns 
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unterricht mit der natäieikhen Religion beginnen, rd "rufen 
weile zu höhern Wahrheiten auffteigen, aber Diefe Methede 
iſt noch lange wicht ſo. ailgemein, . al® fie es in allen Berracht 
su feyn verdiente. - Wer die Natur nicht kennt, der Fatih 
ihren Schöpfer nicht externen. In dem Studium ber Bus 
turgeſchichte offenbart fie der unfichebare :-Weltgeiftt.jetreuk 
Dentenden Menfchen überall durch weiſe, ine einem sa 
unwandelbaren Zweck führende Gefetze. 


» Rom dem Einfluh de⸗ Disamelahricht auf. den MRonien. J 

Himmelsſtrich und Laudesſgegend wirken weſentlich auf 
Körper und Geiſt ihrer Bewohner, und geſtalten verfgie 
dentlich deren Woralitit. Jedes Klima bringt eine eigent 
Denkungsart und eine beſtimmte hertſchende Seelenkrankheit 
hervor, die bier und dert fo und fo ſich ausprägt, wie dee 
Menſcheuſchlag und defien Leibeskrankheiten, z. B. ve 
Kröpfe, der Weichſelzopf u fm. 
Im Buche -der Natur- findet jede Natiom ihr lat 
und auf jedem ihre „eigene Sittentafe. Der Franzos und 
der Altholländer find fih in jedem Betracht an Geiſt und 
KWeper ungleih., Der Franzos ift in feinem mildern Gib 
Den mehr Sangilineus, immer munter, Infig, leichtflißig 
und leichtſinnig, -gefehwägig, feicht regbar und auffahrend; 
aber auch bald wieder abgeffiäft und verföhnt, nur voriibeäk 
gehend eraurig, mitleidig, geſellig; er liebt Mein, ˖ Weit 
‚und Geſang, "und bleibt ein Rind ſein: Lebelang. Seine 
Geiftesfähigfeiten entwickein fich früh und in. einem hohen 
Grade; ihm wird vlel Witz und Phantafie deſchieden ꝛc. Day 
Hiederländer iſt fein Abbild. Der Holländer dagb 
gen in feinem Moorlande hat noch mehr Phlegma und Wer 
dachtlichkeit, als ivit Teutſche, zeigt außer feiner tout 
miſchen Gewinnſucht wenige Beldenfchaften, und iſt fogar: zus 
Liebe träge genug, Übrigens ein tfichtiget Geſchaftsmann. 
Dem Teutſchen in ſeinem gemuͤßigten · NAma geſteht 
man Gründnchkeit im Wiffen, eine tiefe Sprachgelehrſamkric 
(ärgere Ausdauer und Beharrlichfeit m Allen, herzlicherü 

Schregers Lehrvortraͤge. O 
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Diederſinn⸗ x. im Ganzen zu. Gene Gerferötehbaftigfeit 
nimmt ab, je mehr er fih dem Nordpol nähert. und. feiug 
Gprache ſchwerfalliger wird. Endlich artet er am: äußenftns 
Mordpol in den. Lappländer aus. -— Uber wohl mur des 
Mationalſtolz unſerer Nachbarn und ihr fonft ſaltenerer Ver⸗ 
kehr mit unſerm Vaterlande waren Schuld, daß man dem 
Keutſchen ohne Unterſchied alle Höhere Geiſtesbildung abſprach; 
denn ſeit den letztern Kriegen verhält ſich Alles ganz anders. 
Dies beweiſen unter andern die teutſchen Buchdruckereien und 
Buchhandlungen in England und Frankveich, mo: man vorher 
nichts Teutſches las; Dies beweiſt der @ifer, womit die mei⸗ 
Sen: ausländifgen Gelehrten jetzt unſere Sprache erlernen, 
und die günftige Aufnahme alles defien, was Teutfche in der 
Philoſephie, Aftronomie, Mineralogie, Medicin und Natr⸗ 
miſſenſchaft überhaupt, desgleichen in der kritiſchen Phiplegie, 
in der. Mufif ıc. geleiftet Haben. — Sehr mwahrfcheinlish 
iſts, daß die gemäßigte Zone Zeutichlands feinen Bewohnern 
Die Natur weder der füdlichen, noch nördlichen Völker ner 
ist. Wenn legtere gewöhnlich) das bfotifche, Temperament, 
anche Sedächtnig und Gelehrſamkeit, als Win, Phantafe 
und Anmuth -befigen, fo find die Menfchen deſto reuzhange 
und empfindlicher, um fo feharfjinniger, zegfamer, ven deſte 
lebhafterer Einbildungsfraft und Heftigerer Leidenfchaftlichfeit, 
je noher ‚fie. gegen ben Mittag wohnen, — „an hat ax 
deuiiih, fagt Weik ard, den Menſchenverſtand, die Liebe 
‚zur Geſelligkeit, zu Künſten und Wiſſenſchaften ſtufenweiſe 
aue beſſern in ſchlechtere Gegenden ſich verbreiten. geſehen. 
Be zogen aus Perſien und dem mittägigen Aſien zuerſt mach 
Aegypten, von hier über Phontzien durch ganz Griechenland, 
von dorther nach Italien, aus Italien nach Gallien, von 
da ven Teutſchland, und zwar immer in Berhältniß, der 
Waͤrme und Fruchtbarkeit des Landſtrichs, „fo, daß die Hari 
lunder Schwabens und die Weſtphalen vielleicht die: Jepten 
waren, welche Sicheln aßen” — Montesauieu-be 
hauptet, daß man ſich von der. Gittichfeit, zu Antfernen 
gaube, wenn man von Norden gegen Süden wo 
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Bates ner bewles ‚Saffelbe anſchaulch. — Im Genen 
mag es wohl erwielen ſeyn, daß, je näher ein Land genen 
Norden liegt, feine Bewohner defto Handfefter und ſaftrel⸗ 
cher, aber and. um ſo roher ˖ ımd geiſtesärmer vrfihelei 
nen. Dei ihrer wenigern Kultur haben fie jedoch einfachere: 

Sitten und Bedürfuniſſe. Unter den Schatten ihrer alten: 
Buchen und Eichen ſind fie, wie diefe, unbiegfomer.;- unge: 
ſchmeidiger, : geichfam knorriger aufgewachſen, als die Völ⸗ 
ee, . welge in ihren Palık s und Olivenwäldern wohnen, 
aber doch nicht fo klein nd mißgeſtaltet, als die an Leib und 

Seele verſchrobenen Polarmenfchen. 

Wenden wir uns wieder mehr nach Siden und Ofen; 
fo zeigt fih’E, daß Portugiefen und? Spanier von 
dem Engländer in ihrer Körper⸗ und Scdeuftikitmung 
fehr weit abfiehen. Jene deſitzen, gleich den Ftaliänern, 
das cholerifche Temperament in einem’ hohen Grade, fie find- 
ſtolz und mißtrauiſch, eiferfiichtig, zum Zorn, zur Liebe und: 
Rache aleih leicht entflammt, Überhaupt in ihren Afecten: 
Außerft ungeftiim. Die Hitze ihres Klima macht Ihre Safte 
ſcharf, Ihre Mernen ungemein beweglich. Sie ſind ſcharf⸗ 
firmig und voll feuriger Imagination. Die Engländer find: 
tm: Ganzen, und- zumal in ihren Hauptftädten,, mehr Melans: 
choitker/ eenft, verfchleffen, falt, Paradoxenfreunde, natio⸗ 
nalſtolz, inſolent; gemüthlos, eigenfinnig, freibeitklebund; 
gemeingeiſtig, unternehmend, großmüthig, geborne ⸗ 
und Seeleute, aber auch unerträgliche Egoiſten. 

.. : ber heiße Orient iſt das Geburtsland der Dich 
u Tonfunfl. Seine Einwohner find, wie namenilich ne 
Züyfen.c., träge und murhwillig, edel und kleinlich, - eitel 
und ſtolz, gutmüchig, aber auch gu grauſamer Bachs und 
Mordſucht geneigt, von dee glühendſten Phantaſte, hochſt 
erſtideriſch und unerſattlich in Befriedigung ihrer Sianlichkeit 
Lernbegierig ſcheuen fie doch ſchwere Geiſtesarbeiten, und 
ſchwelgen im Nichtsthun. Vermöge ihrer Verhangnißlehre 
And fie ſorglos für die Zukunft, und gleſchaiua iiber Leben 
und Tod. E N 
2 nr 
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- Deu. Einfluß-des Aima auf Seele und Sitten aber offen⸗ 
hart. fich nieht nur in gangen Ländern, fondern. fogar in Pleis 
nern Berken. Ich kenne eine Gegend in meinem Waters 
(ande Sachen, two einige zwanzig Baushaltungen fehe feuchte, 
einfom und traurig gelegene: Wohnpläge haben. Zwiſchen 
diefen und ihren nächften, aber freundlicher und gefunder 
wehnenden Grenznachbarn iſt ein auffallender Unterſchied, 
zumal bei dem jüngern GSeſchlecht. Statt daß die Kinder 
aus der letzten Pflege lebhaft;, luſtig find und ſehe leicht ler⸗ 
nen, ſchleichen erſtere ſtill, träge und trübſinnig umher, lernen 
außerſt ſchwer, und verrathen eine wahre Geiſtesſtumpfheit 
ſchen in ihrem Aeußern. 


"late danfte daher ben. @öttern, ‚daß er in ‚ber vemen 
Kchenifchen Luft, und sicht in der dicken Thebanifchen geboren 
fen. ‚Wirklich waren auch die Thebaner fo roh und plump, 
ale ſich die Athener duch Genialität und durch Geſchmeidig⸗ 
keit des Körpers und der Sitten auszeichneten. Indeſſen 
fagt uns altere und. neuere Geſchichte, daß Geiſteskultus und 
gute Sitten nicht immer gleichen Schritt halten. "Man ſollte 
zwar glauben, Aufklärung des Verſtandes müßte den Men: 
ſchen Phyſiſch und moralifch veredeln. Aber die vielen und 
mancherlei Verheerungen, welche gunze Rasionen in ihren 
Reichen erſt anfingen, nachdem fie ihre einfache Sitte mit 
dem mwerrplichften Luxus vertaufcht hatten, zeigt das Gegen: 
theil, und es ſcheint, daß bie Menſchen den Punkt noch niche 
zu bezeichnen‘, vielweniger zu treffen wien, - Den Bid Verſtan⸗ 
desfuffur erreichen muß, um fie zu ihrer wahren Glückfeligs 
keit zu führen. Uber nöthig iſt's, daß Herzens s und Sitten 
Pildung eben fo hoch feige, als ſich Geiſteskultur aufgefhmuns 
gen ‚hat, weil eine ohne die andere nichts zum Wohl Einzelner 
und des Ganzen vermag. Ein Menſch, der feine moralifchen 
Pflichten nicht ganz ausgebildet hat, bleibt bei aller feiner 
Genialität, bei allen feinen Geiftesvorzügen, für: den Staat 
immer gefährlich, fo wie ein ‚guter Reiga ohne Derfandet, 
kultur eine Null iſt. | 
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Aus allem dem, was den Einfluß des Mima auf den 
Körper nicht nur, fondern: auch auf die Moralität der Menfchen 
auffallend darthut, läßt fih nun deutlich einſehen, wie wich⸗ 
tig in Anfehung der ittlichfeit, der Würdigung von Tugend 
und Lafter, und bei jedem Gefchäft des Seelforgers es ſey, auch 
zu wiſſen, was er für einen Landsmann vor ſich Habe. 


4) Bon dem Einfluß der Jahrebs und Tageszeit, der Tageswitterung 
und ber berrichenden Winde auf den Menſchen. 


Vekanntlich hat die. Kahreszeit feinen geringen Eine 
fluß auf die ganze organifche Schöpfung; auch det Menfch 
ift Dagegen nicht ganz unempfindlich. — Der Ealte, rauhe 
Winter flimmt fein Gemüth zu fiiller, fanfter Schwers 
muth, mindert die Glut feiner Phantafle, und macht feinen 
Geift zu tieferen Forſchungen vorzüglich geſchickt und aufge: 
legt. — Die mildern Somenfttahlen des Frühlings bes 
leben außer dem Körper auch den Geift, befeuern die Einbil- 
dungsfraft, erwärmen und wecken das Herz zu Frohſinn und 
neuer Lebensluſt. — Die ſchwüle Sommerhitze drückt 
Geiſt und Körper nieder. — Mit dem kühlern Herbft er⸗ 
wachen wir zu neuer Thätigfeit, und Wohlbehagen durch 
ſtrömt unfer Inneres. 

Auch die Tageszeiten wirken auf unfern Geiſt, dee, 
am Morgen durch einen ruhigen, feſten Schlaf wie ver 
jüngt, mit neuer Kraft und voller Regſamkeit arbeitet, des 
Mittags ſchon wieder mehr oder weniger abgefpannt iſt, 
bis er am Abend und in der Stille der Nacht feine legten 
Kräfte zuſammennimmt und mit aller Energie wirfen läßt. — 
Dffenbar ift jeder Menfch nach den Tagebzeiten verändert, 
daher in der einen dieſer oder jener Anftrengung und Ausdauer 
fähig, wozu ihm in der andern die Kräfte fehlen, daher auch 
feine Geiftesproducte und die Urtheife deſſelben über ſich und 
Andere in einer Tages;eit anders auffallen, als in der-andern. 
Am leichteften und gelungenften find gewöhnlich die Frũh⸗ 
und Abendarbeiten, letztere zumal als Schöpfungen der Phan⸗ 
tafle. — Aber auch auf den Körper bleibt fich die Wirfung 
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der vier Tageszeiten nicht gleich. Es muß alſo deren beftäns 
diger Kreislauf von einer gewiflen regelmäßigen Mitwirkung 
des Lebens bei den gewöhnlichen Bewegungen begleitet ſeyn, 
und die von dem MWechfel der Tagesperioden abhängenden 
gleichzeitigen Veränderungen unferd Organismus müſſen fo 
lange immer regelmäßig vor fih gehen und twiederfchren, 
als die Förperlihen Verrichtungen ungeftört bleiben. Wer 
kennt nicht 3.8. den Einfluß der Tageszeit auf Schlaf und 
Wachen, und bei unvermöhnten Menfchen auf ihre tägliche 
Darmausleerung; mer meiß nicht, daß ihm etwas in ber 
Tageszeit ganz wohl befommt, was ihm in jener ſchadet? 
Ja ſelbſt Krankheiten verändern ſich nach den Tageszeiten. 
Am Morgen nimmt unſer Körper das belebende Princip and 
„ber atmofphärifchen Luft in ſich auf, die Lunge wirft fräfs 
tiger, das Athmen wird befchleunigt, der Pulsſchlag vers 
Fäckt; die Haut dünftet mehr aus, faugt aber auch begierb 
ger ein; unſer ganzer Körper erlangt frifche Kraft und höhere 
Meibarfeit. Am Mittage it man ſchon weniger reiz⸗ 
‘empfänglih; man fühlt ſich mehr erfchöpft, und bedarf 
reines Erſatzes durch veichlihere Nahrung bei einiger Körpets 
ruhe. Hierauf ift man in der zweiten Tageshälfte auch fcje 
wieder arbeitsrüftiger, und wird es immer mehr, je’ 

der Abend rückt, in deflen erfier Hälfte man wieber zu 


mehr anſtrengenden Beſchaäftigungen ſchreiten kann. "fein 


. man fühlt ſich davon früher, als am Morgen ermaltet, und 
muß fi nun durch die Abendmahlzeit, durch gefelliges Wer 
‚gnügen und durch mancherlei Spiele der Einbildungskraft zu 
einem fanften Schlafe vorbereiten. In der Nacht dringen 
“alle Lebensbewegungen mehr nach Innen, bie Körperfäfte bes 
“wegen fi raſcher, das Zellgewebe nimmt mehr davon adf, 
und unfer Körper wird ſaftvoller. Daher fommt’s, daß "für 
des Morgens länger find, als des Abends, daß wir von 

" Abend» bis zue Mittagsmahlzeit meit eher hungern Könkien, 
‚ads zwiſchen diefer und der erſtern. —Der Menſch er 
die Jahres⸗ und Tageszeiten, wie fie den wahrend derſelben 
vorgehenden Veränderungen der Atmoſphaäre und den daybe 
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abbängenden Witfungen auf feinen Organismus euntſprechen 
durchaus nicht umkehren wollen, ohne dadurch feiner Gefund« 
beit Eintrag zu thun. 

Die Tageswitterung. wirft ebenfalld auf und mehr 
pder weniger ein. Manche Menfchen fühlen ſich bei trüben, 
feuchtem Wetter abgefpannt und zu arbeiten unfähig, manchæ 
vos dem Ausbruch eined Gewitters bänglich, matt, unbes 
haglich, aber ngch einem die Luft abfühlenden und reinigen⸗ 
den Gewitterregen wie ‚neu: beliebt und zu ihren Gefchäften 
wieder tüchtig. 

- Endlich find auch die hersfhenden Winde nicht 
ohne Einfluß auf unfere Körpers und Geelenfiimmyng. — 
Der rauhe Nocdwind dringt durch Mark und Bein, 
macht ung unlufig, verdrieglih, und fpannt unfern Geiß 
ab. — Der reine Dft belebt das Nervenfpftem, ſtimmt 
zur Heiterkeit, and erleichtert alle Seelenverrichtungen. Doch 
nicht bei Allen, nicht üperal wirkt diefer Wind fo mohlthätig: 
der brennende Sol ano, ‚welcher in den heißen Sommermigs 
naten von der afrikaniſchen Küfte nach Andalufien herüber 
‚weht, lähmt die Seelenfräfteder Einwohner von Eadig, regt aber 
die. Geſchlechtsluſt um fo mächtiger auf, und befördert Aus⸗ 
‚fchmeifungen.und Verbrechen, aller Art. Dee Sirocco der 
Reapolitaner und der Harmathan der Aegypter jind wahre 
. @iftroinde, fiir, Geiſt und Körper. — „Dagegen macht ber 
fanfte Südm.ind. ung. gemüthlicher und ruhiger. in unſer 
Innern. ‚Weniger ſcheint der Weftwind uns zu rühren, 


5) Bon dem Einfluß der Speifen und Getränfe.auf den Menfchen, 

2. Je einfacher und naturgemäßer wir ung nähen, deſto 
Aſunder ‚bleiben tie an Geift und Körper, Es ift bekannt 
‚agrag, wie leicht vollfaftige, oder fehr empfindliche Menfchen 
.Dansch, veizende. Nahrungsmittel und erhigende Getränke zu 
Beftigen Leidenſchaften, vorzüglich ju Ausſchweifungen in. ber 
. Gefcischtäliehe-re. verführt, werden. Leicht erregbaxe Tew⸗ 
geramente, . hafterifche und. hupoghondeiihe Perſonen teiffen, 
„aut ſere üpe Geiſt munter der Herrſchaft ihres Magens feht. 


1 
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Eine Speife mehr oder weniger, cin oder das andere unver 
dauliche Iwiſchengeticht verwiſcht alle Energie der Seele, 
oder verſetzt wohl gar fo Manche, die am Staatsruder ſitzen, 
Indie furchtbarſte Stimmung Man fast, daß England 
Wie königliches Blut auf der Richrftätte würde haben fließen 
chen, wenn Crom well bei Unterfchreibung jenes Blutur⸗ 
heit beffer verbaut gehabt hätte! — "Wie manchem Geiſtes⸗ 
ꝓvehuct fieht man ed an, daß es im Dachftübchen bei. einem 
michternen Glas Waſſer, vder unter Indigeſtionswehen vor 
Kartoffelkoſt ꝛc. geboren wurde! 

Auf der andern Seite hat unfere Küche die Foetſchritte 
anderer Kimfte fur Ungebühr benutzt, und unfere heutigen 
Saſtronomen und Mundköche haben ſich von der Natur fo 
weit entfernt, daß, wenn unfere Altoäter zurücdtfämen, wir 
fie mit der erften Paftete ſchon vergiften würden. — 

Es giebt Nahrungsmittel, die uns träge und unthärig, 
Khaafrig und fert machen, unfere Fähigkeiten und Leidens 
feanften dampfen, ' andere wirken das Gegentheil. Darauf 
findet. ſich bei verfchiedenen Religiondpartheien das Faftens 
gebot, das je nach Umftänden bald eigentliches Kaften ; bald 
wer. Sutbaltung von Fleiſchfpeiſen vorſchreibt. Deſſen unge 
achtet · hat die Weichlichleit und Genußluſt der Menſchen dies 
fürn Zweck ſehr bald verfehlt, und. andere ſtark -nährende und 
eeizende Speifen in Menge zufamtmengefucht,. welche die 
Wirkung unferer Fleiſchſpeiſen bei tmeitem übertreffen; Denn 
numtöglic- konnen Gierfpeifen, fette Fiſche, Nudein, mas 
cheelei Backwerk, Hülfenfriichte, Kartoffeln, : Peterfilie, Spars 
gel, Sellerie, Chokolade und fo viele ausländifche Gewürze 
Die Abſichten des Faſtengebots erfüllen, . weil fie entweder die 
Berbauungsorgane befäftigen, .zu ftarf nähren, und GR 
und Korper zur Trägheit ftimmen , odes den Stachel des Flei⸗ 
Ahes mehr ſchärfen, ald abftumpfen. — Wer inde den 
Beift jenes Geſetzes verfteht, der wird überhaupt, wenn .cx 
faften till, wenig, oder doch mäßig fpeifen. Daß aber Hau⸗ 
ſger Fleiſchgenuß überhaupt die Lebensthätigkfeit ; und mit 
dieſer alle Leidenfehaften mehr anfporne, Geift und Semüth 


Allgemeine Maturgefchichte bes Mienfchen. 817 


heftiger aufrege, zeigt und die Erfahrung an ganzen Völkern, 
die größtentheild von thieriſchen Speijen leben; fie find mn 
thig, wüſt, und ungeſtüm in ihten Leidenſchaften; fehen- wir 
insbeſondere an den Schlächtern und an allen Carnivoren des 
Tierreichs, fo wie fie im Gegentheil lehet, daß Pflanzenkoſt 
weniger nähre, den Charakter ſanft made, und alle Affrere 
mäßige, ‚mithin zur Beförderung der Meralität nicht wenig 
beiteage, Die Dftindifchen Völkerſtamme, welche faſt allein 
von Pflanzen leben, find ſanft und friedliebend. Als Nens 
ton fein Plaffifches Werk über die Optik bearbeitete, genoß 
er nichts, als einfach zubereitete Vegetabilien. Der -Engläns 
der geht in Allen energifch zu Werke, - meift, weil er täglich 
fein Roftbeef verzehrt, dagegen der Schwabe und: Bayer bei 
Ihren Mehlfiößen einen fchwerfälligen Charakter zeigen, der 
dem Englifchen in Allem eben fo entgegengefegt iſt, wir das 
Bier dem Punſche. 

Man will ' behaupten, da, feie ſich die Dafeln der Kris 
chen mit Leckereien üßerfaden, und der. Bauer und Bettlet 
ebenfalls ihr Frühſtlick aus Martinique und Surinam ſirh 
wohlſchmecken laflen, die allgemeine Sittlichkeit ſehr Nah 
gelitten habe. Vorzüglich ſtören verwöhnte und verzogent 
Kinder nebenbei noch durch mancherlei Näſchereien ihre Ge⸗ 
fimdheit, und werden die unleidlichſten Geſchöpfe. Nicht 
weniger wird bei allen Gutſchmeckern und Bielfraßen, die zu 
abgöttifch ihrem Gaumen und Magen huldigen, welche DR 
Tofelfreuden allen andern Genitffen vorziehen und eigentlich 
leben, um zu eflen, aber nicht effen, um feben zu koͤnnen, 
der Geift endlich ſchwach und- das Fleiſch ftarf, mie will jener 
diefes genug beherefchen? Wenn alſo die Auswahl und 
Menge der Nahrungsmittel nicht nur das körperliche Wohls 
oder Hebeibefinden, fondern au) die Werfchiedenheit der Tem⸗ 
peramente und Sitten beftimmt, fo muß der Seelſorger auch 
auf diefen Einſtuß um fo eher aufmerkſam ſeyn, al®-er ihm 
die zuverläffigften Mittel an die Hand giebt, allen daraus 
entftandbenen morafffchen Gebrechen bei Zeiten zu begegnen und 


dbzuheffen. 
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un: Kar auffaktenden ſind in ſittlicher Hiaſicht die Wirkun⸗ 
ann: des Getraänks. Maſſer, datz für einen urfprünglich 
geſunden Könpes:;unftreitig das befte Getwänf ifi, macht. den 
Menſchen, dee pwiel Davon trinkt, ſchwach, zumal wenn es 
wicht friſch und vein genug if. Die Schiparziwälder -und 
alle Gehiegsbewohner, die meiſt das ‚befte Quellwaſſer und 
Die beſte Milch trinken, find kräftige Fernmenſchen, pen ges 
gehe, einfacher Sinnesart und, von unbeſcholtenen Sitten. 
Auein die fo ſehr beliebten und ‚sei uns fo allgemein gemiß- 
bemsihten Getranke, der Thee und Kaffee, find bush 
ihre fehäblihen Wirkungen in phufifcher und moraliſcher Ruck⸗ 
Keht berüchtigt genug, wiewohl ihr-mäßiger Genuß. den Geiſt 
aufmuntert und erheitert, die Schläfrigkeit verſcheucht, zum 
Fommen aller gern Incubrixenden Stubengelehereg. Sie 
Holmes übrigens nur als Arznei genofien werden, Hauͤp por⸗ 
Arates fagte fhen, da der Mißbrauch warmer Kbereänfe 
Das. :Geifch.-enfhlaffe, die Nerven fhmähe,,.. Aluhüffe er 
weceObnmachten und andere Ichmögefährirhe Bufälle 
cherrenbringe. Man weiß ja, daß fie, ‚in Uehermaaß gene 
fen die Wangen Weichen, den Magen ſchwächen die Erreg⸗ 
Aantait des ganzen Körpers vermehren, hei Männern -Hämpgs 
Fr bei Veihern die Menſtzua über das Notmgtziel. hy⸗ 
letztere zur Opſterie und Unfruchtbarkeit, yhere 
——— beide Geſchlechter zur a und :zu allen 
Mervenkrautheiten dieppniren, wodurch die Seele . anhaltend 
verſtimmt, mithin auch der ſiteliche Chanafter mehr m“ 
weniger beeinträchtigt wird, . - 
>, Mächf dem Waffen iſt fein Getzank unſchadlicher, ae 
Rad Dies, nach unverwöhntem Durſt getrunken, ahet xs 
muß. rein, ‚gut gegohren und abgelegen ſeyn. Daher find 
Biersrinter auch durchaus ſtärker und kräftiger, nicht fü. hef⸗ 
tig in ihrem Charakter, und mehr zum. Phlegma — 
aid Weintrinker. Ganz junges, unausgegohrnes, 
Hefenbier Dagegen, oder ein Braunbien, das zu gi geh 
oder vielmehr mit veukhiebenen verdãchtigen fogenannten 
Hopfenſurrogaten verfalſcht It, wird für unfere korpetjiche 
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Geſundheit ein ſchleichendes Gift, deſſen helle nian' Torgfas 
mer auffplircen und vetftöpfen ſollte, als es leider gefchiehs 
Der Raufch in einem folchen Biere iſt oft finfter und widetlich. 
” Roc mehr, als das Bier, hat der Wein Einfluß alif 
unfere Moralitütr. Bet Kindern erhöht er, gleich dem 
‚Dpium, die ohnehin ſchon große Erregbarfeit noch mehr, 
beſchleunigt die Eniwickelung ihrer Geiftesfräfte, entzündet 
ihre Leidenfchaften, und macht fie vor der Zeit alt. Wen 
Erwachſenen zur Nothdurft getrunken, fagt ſchon Sirach, 
erfreuet er des Menſchen Herz. Er verbreitet einen beleben⸗ 
den Reiz über alle Nerven, erleichtert die höhern Geifttswens 
richtungen, und giebt dem Körper eine behaglichere Stim⸗ 
mung. Ein Weinräufchehen macht insgemein fröhlich, geiſt⸗ 
reich, witzig, verliebt. Sein Mißbrauch aber iſt lebensge⸗ 
fahrkch; erſt exaltirend betkubt er, hinterdrein ſchwacht x 
und ertõdtet endlich jede Körper⸗ und Seelenktaft, um fo 
cher‘, wenn er," tie viele unferer einheimifchen und fremden 
—— gebleiet, oder durch andere ſchüdliche Zuſatze veegiſ 
Sein Mißbrauch Hat das Heer unſerer Kraukheiten 
ws perinehet,- Nicht zu gedenken, daf die davon entflans 
deiien plöglich tödrfihen Stick⸗ und Schlagflühr, Lahmm⸗ 
den, ükfungen, Waflerfucht und andere Suchten file‘ die 
Witalität'ded Saufers an ſich gefährlich And, fo dürfen zode 
nue anf "Die hãuslichen Unordmungen, die fittlichen — 
Die mancherlei Krankheiten des Körpers und Geiſtes, das 
Aergerniß fie Andere und mehrere traurige Folgen fehen, 
weiche diefe Völlerei mit ſich führt, und die fo vielen Laſtern 
Thür und Thor öffnen. „Die Trynfenheit, fagt der 
girchenvater Auguftin flarf, aber wahr, if die Mus; 
ter after Laſter, der Zunder aller VBergehnms 
gen, eine Bermwirrung des Hiens, eine Vers 
völung des Verſtandes, ein Ungemwitter der 
Zunge, ein Sturm für den ganzen Körper, 
ein Shiffbruh für die Reinigkeit, ein Zeifs 
"Mord, ein freimilfiger Bahnfinn, eine ſchand⸗ 
rTiche Entträftung, ein Umſturz "der Sitten, 
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win Breuel des Lebens, ein Bannfluh über 
Sie Ehrbarkeit, und eine gänzliche Vernich⸗ 
sung der Seele” 

Dieher gehört auch, zumal als Alltagsgetränf, der 
Breanntwein und die vielerlei Liqueurs. chen 
in geringem Uebermaaß genoffen, greifen‘ fie das Nerven⸗ 
füften gewaltig an, betaufchen fee bald und unangenehm, 
tühmen die Denkkraft, fchläfern die Vernunft ein, und geben 
den Leidenfchaften freies Spiel, befördern mithin ungemein 
Das Sittenverderbniß. Auf Jamaika nannte man- deds 
halb ſchon früher den Rum Kill devil! — tue Diable, 
weit man beinerfen wollte, daß, feitbem dies geiftige Getränk 
dort eingeführt fey, der Gemüthscharafter der Indianer ſich 
demz umgeändert habe. Lakawanna, ein Indianer, fagte 
Biber: Branntwein haben fie uns gegeben, 
und mer hat ihn den Europäern gegeben?— 
der Höfe Sei! — Die Gefhichte aller Nationen Magt 
faut über die ſchädlichen Wirkungen diefes Getränke, und 
über den Mißbrauch, der von. Menfchen damit getrieben 
wird. Wie weit diefer führe, ift wohl Jedem befannt. — 
Montesquieu fagte: „die Wöllerei ſtürze in den fiidfichen 
Landern den Menfchen in eime Tollfucht, in den nördlichen 
mache fie ihn fruptd.” Jede Gegend liefert fo auffalfende 
und ſchreckliche Beiſpiele Davon, daß diefe wahrlich‘ von Seel⸗ 
ſorgern und Obrigfeiten innigft beherziat zu werden verdienen. 
Iſt es gleich bei und nicht fo weit noch gelommen, daß man 
der Trunfenheit, role bei gewiſſen Bölfern, Chrerbietung 
ertveift, fo wäre es doch Immer beffer, die Teutfchen ließen, 
wie ſchon vor 300 Yahren andere Rationen, dieſes Getränt 
Fifferroeife in ihren Kellern liegen, und fie tränfen es noch, 
wie damals, — aus Arzneigläfern als Medicin. 

Unglüeklicherweiſe gehört Hier und da der Mißbrauch 
göifriger Gerränfe zu den alltäglichften Ausſchweifungen mans 
cher unferer Landkeute, denen die Wohlfeilheit des fchfechtern 
Brauntweins hiezu fo viel Anlaß ‚giebt. Dies iſt die Quelle, 
ads der ihr verdordener Geſchmack, ihre Armuth, ihr nie 
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driger Kultargrab, und noch Dazu Ne betrligeriſche Meniük 
und gewiffenlofe Siftmifcherei mancher Branntweinfabritanug 
und VBesfäufer den Verluſt des Verſtandes dev. Geſundheit 
oft des Lebens, und die für die Menfchheit enseheendfte de 
abwũrdigung ſchöpfen. 

Richt immer bedüefen dergleichen hablcuelle — 
boſde viel von dieſem geiſtigen Getränke, ed beraufcht Aa 
ſchon in kleinen Gaben, und zwar ſehr ſchnell. Aber gen 
einige Zeit nachheu-Außert:fich Ihre Wurh und Tollſucht site 
deß kommen fie. ans dem Wirthshauſe nad-Daufe,- ohne Due 
man was anders, als Die gewöhnlichen Ausſchweifünge⸗ 
zufälle:-an ihnen: gewahrt. Mald darnach aber fängt. dası 
Brennen im Magen an; der ſchon eingenommene Kopf wirdi 
immer mehr verſtört, es ſtellt ſich ein. heftiger Schmerz int 
dee Stirne ein, die fie maſchinenmäßig mit ‚der. Hand ſtützen, 
die Augen fpriihen Kunfen , werden mild und ſtier, Worboten 
einer herannahenden Hirnwuth. Die Schauen der Gealenke⸗ 
hüpfen, ‚der: Athem wird -tief und kenchend, anbatenhei. 
Würgeh, Fommt dazu, und endlich brechen Zudungen-and 
die auch oft ſchon mitten in dem gewohnlich bewußt⸗ und 
bewegungslofen Zuftande- Bed Betrunkenen erſcheinen. - Mb: 
dieſer dunn unglticflicherweife allein, ſo ſtürzt er-fih aus dem 
Fenſter, oder wirft und watzt ſich auf dem Boden, ſchlagt 
fich den Kopf an bie Wände; umd wenn er fi mit der Idee 
des Selbſtmorde aur etwas derttaut gemacht hat, ſo lrgt.cx 
auf Ddieſe oder-jene Art an -fich sah sewaltfamne Band, und 
endet oft fhauderhefti' — -- - EEE Zu 

"Da Menſch, in-diefes- Safer einmal verſampft, AR. 
immes' ein zankſuchtliger Satte, ein pflichtvergeſſener Wesen.) 
ein-urfünhiger Nachbur / ein liiderlicher Hauswirth und Stgata⸗ 
bürger, der gröbſte Lüſtling in Allem, ain elender Wicht 
der durch ſein unwürdiges Betragen, ‚duch die wieberhelten, 
eben: dadutch ſich zugezogenen obrigfeitlihien. Züchtigumgen: 
‚von ZJedermaim geflohen und verabſcheut, endlich ſich felßß 
haßt, and verarmt. Urfühig jegt, fein ihm zur Öewohaheist 
gewmordenes leidiges Bedüefniß nach Willkühr⸗ ‚befriedigen. zu⸗ 


N 
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Sinnen, ; whend dmı-Noufche, —— Seele u Rüsper, 
wenn er einmal halbrüchtern iſt, verliert ex endlich allen es 
— und. der Gedanke zb muß: em WinfhenBert 


” ichten doch Seekforger. diefem. uüͤberal verberitcien 
Uebel ·aus allen Kräften bei Zeiten ſteuern heifen! Möchte aber 
auch die Obtigkeit im Begum deſſeiben diejenige Wachſamkeit 
zeigen, welche die Geſttze hrauchen, wenn es ſeine *a 
Stufe erreicht hat, und es nun blos darum zu thun iſt, 
unglückliche Familie für die: Vengehungen eines —*8*— 
Sünders zu ſtrafen! Möchten die Volkslehrer auch im Pri⸗ 
vatunterrichte Durch verninftige Aufklärung, durch anſchau⸗ 
liche, lebendige Beweiſe der phyſiſchen und moraliſchen Mach⸗ 
heile eines ſolchen Laſters, jeden: Anfänger darin jur vollen 
Setbftiberzeugung ‚bringen, und an ihrer väterlichen Hand 
von feinem Irrwege auf die rechte Bahn zurückführen, flat 
daß fo manche Zeloten durch handgreifliche: Kingerzeige nnd 
„Pinbeutungen auf der Kanzel Dagegen. eifern, das Gemüth 
des Betroffenen dadurch erbittern, und ‚der fehönen. Lehre 
eines Daulus: Zanke niht mit Worten, ı benn 
Bas dient zu nichts, als diejenigen-abwendig 
zu machen, die «8 ‚höre n, ſchumſtracke amsegen 
. Das herrſchende Getränf träge, * zur Sittew eiheit 
wel bei, und ift vielleicht Die häufigfte Urſache Der mmeifterk 
ismgoralifchen Handlungen. im Volle, : So befsheiben. nnd, 
zurückhaltend der nüchterne Menfch. immer fepn mag, fo 
Wichtfinnig , fo offenhersig wird er, wenn es zusiel getrunken 
hat; Er fragt dann nadp der gapgen Melt nicht#,. ſpringt 
über alle Hinderniffe hinweg, und Lift feinen Wiünfchen und, 
Denierden den freieften Bauf. . Freilich modifieirt die Verſchies 
denheit ber Temperamente und der natürlichen Gemithäfiges 
mung bie Röufeper Das. fanguinifche Temperamem Hat: meiſ 
luſtige, leichtfinnige, kecke; dem phlegmatiſchen ſind die ‚gain 
ten:sigen, bean. Ühlegmatifer werden aus ihrem Aufernichen; 
dadurch aufgeweckt, werden munter und bis zu Thränen guter 
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thaug. Beioig Und, Bigig; vernegen: und Außerſt euipfnis 
lich Hingegen: wird im Rauſch der galtflichtige Choleriler; den 
ſehwarzgallige Melancholiker wird endlich abgeſchmackt, mür⸗ 
riſch und Außerft zankſüchtig. — Ueberhaupt werden die 
vorzuglichſten Tempceramentsfehler ‚duch den Rauſch erhöht; 
fie erhalten hier einen größern Schwung, und brechen faſt 
immer mit wnaufhaltfamer Beftigfeit aus. - Dahen ' nennt 
Aeſchylus den Wein einen Spiegel des Gemüthe, und 
dad Sprichwort fagt ganz richtig: man könne den Men—⸗ 
fhen am beften beim Weine fennen lernen; 
weil ec gerabe da in feinem moralifchen Alltagskleibe, oder 
wohl gar in feinen Nuditäten fich geist. Daher follen Pie 
alten Zeutfchen ihre wichtiäften Angelegenheiten zuvor etwas 
von Wier-begeiftert eingeleitet, und dam erſt ganz nüchterie 
vollendet haben, damit ein nicht nur Fluges, fondern and 
geiſtvolles und enticheidendes Refultat daraus hervorgehe. 
Daher it die nachmittägige Denfungsart fo Mancher von der 
sormittägigen himmelweit verſchieden, und Erönt fo manche 
fehbechte That, die fie in der Rüchternheit m begehen a 


aa Indeß der Mißbraun ſchließt auch hier den miboe 
Gebrauch und zwar vorzugsweiſe des Weines keineswegs 
auc Er.iſt dem daran Gewöhnten und dem wahrhaft Ent⸗ 
frufteten eine echte Panacee, und für manchen Dulder Vz 
eigentliche Leidens und Sorgenbrecher. Non, quae viren 
dejicit crapula, fed quae curas deprimit, fundef; 
Seneca: Plate ebriejatem talem admittit, quag 
mores hominum detegit. Hinc magnates hominem, 
poeulis urgeut, e quo cupiunt elicere intima ſenſa 
animi. Suida memorat fapienti tres meri calieu- 
los: permitti. Primum efle valetudinis, alterum: 
kilaritstis, tertium fomni. Aber durch anhaltende; alle 
tägliche Gewohnheit verfiert er feine wohlthätigen Wirkungen, 
und wird in immer fortfteigenden Gaben zum lauglam ode: 


ſaun tödtlichen Gifte. 














x: Die Folge dB Mibbeauche fonmnkl, als des vichten. Ger 
Brauche feiner . ſchadert Water &leim tur und treffend : 
TE Bacchus edeln Saft' verſchwenden, 
Beſtraft er mit der Oicht, 
" wit lahmen Füßen, krummen HAmen, 
7. Bub Eupfrigem Geücht. ' . 
nd Vaechus, heine. Arenden : i 
g.. Kennt weifer Trinfer Zunft;; 
ma nebmen dein Geſchenk beſcheiden, 
„ und trafen mit Vernunft. ' j 


, 


er diefen gegebenen Winken mögen Seelſorget verſte⸗ 
—*— pie der Wein in gewiſſen Fällen auch zu ſittlichen Zvek⸗ 
fen anzusarhen ſey, fo wie Aerzte ſich deſſelben fehr- oft-afg 
dies Poftlichen Heilmittels bei ihren phyſiſchen Kranken bes 


— G6) Bon dem Einfluſſe des Wobnorts auf den Menſchen. 

:*EGs ‚liegt auch in moralifcher Hinficht ungemein: viel dar⸗ 
ar; ob man in der Stadt:ober.auf dem Lande. lebe. Sitten 
ud Geſundheit ſtechen hier fo von einander ab, wie die Derib⸗ 
haubpflanzen von jenen in der freien Natur. Die korperliche 
Bdung: zumal der Großſtüdter iſt gemeiniglich ſchon mehe 
oder weniger mit den Barden. ber Ueppigbeit gebrandmarkti 
doher mihſſen hier Kinder ſaſt Immer die Sünden ihres Eitern 
bien, ſchwache Erregbarbeit mit vermehrtes Erreguagiund 
a. traurige Foilgen derſelben blaiben ihr unweritußertichr® 
Gorheil, womidt fie immerfort wachern, um abiheen Kindern 
und Bindesfindern bie ind dauſendſte Glied uheerfüngt,. ‚Faro 
mi veigen Inſen weitoer zu vererben. 

: Da bei dieſer Stimmung Seele und Leib (bmächlicher, 

—* doch ſehr empfindlich find, mithin auch die Einbildunge⸗ 
koqft ſehr· lebhaft wielt, ſo Fühlen Stadter die Eindrücke des 
Guten und Böfen um: fo ſtärker, und. nnen deshalb ſolten 
in ihrem Verhatten die goldene Mittelſern ko: Hhalten. Selbſt 
einfam bebon fie-in Bildern, was der Basen: nidhtrfo/Teicht: 
kann, und Def ‚gefpannte, leicht —— Mamndaſie 
= ar. 


” Allgemeine Nauuge hache⸗erdes Dienichen. ung 


welche fich der Menfch zur wohlthatigen Fee wie ur Zecke 
umbilden Tann, if Die: Hauptquelle mancher Umtugendem 
Solche. Menfchen fehen mit ihrer Brille auf der. Naſe immer 
etwas mehr, als in der Natur ift, alles entweder rofenfarben, 
ober ſchwatz. Beſtimmt in igeent Ausdruck, ſtolz, ſelbſt⸗ 
ſüchtig, find fie in Allem heftig und enthüſiaſtiſch. Dager 
gen findet man, die Landleute bei ihrem Aadifferentisnus un 
verdorbener, fie entfernen fi im Ganzen weniger von dep - 
Moral, als die verzärtelten Städter, die mehr an ihrer 
intellectuellen als fittlihen Kultue arbeiten. Daher fuchen 
fie „ fagt Zimmermann;: überall da8 Große dur rar. 
und Querfprünge, und machen durch ihre Geiftesfchtveigereh 
immer das Gegenftäd zu den Feenhaften Landleuten. 

Meiſt ift finnlihe Gaunerei in Städten zu Haufe, und 
verbreitet allenthalben Zügelloflgkeit und Siechthum. : Gau⸗ 
menfigel, Mißbrauch geiftiger und warmer Getränke, ante 
ländifcher Gewürze,. die Hautgouts in den Speifen, daß 
lange Sitzen bei der Tafel oder beim Kartenfpiel, der Sturm 
heftiger Leidenfchaften, die Ehrfucht und der Hochmuth bee 
Männer , Die Kofetterie, die Putz⸗ und Eiferſucht der Wri⸗ 
ber, die Liebelei oder unglückliche Liebe der Mädchen, ihce 
oft mißtingende Männerjagd , die Ausſchweifungen unbärtiger 
Jünglinge auf cypriſchem Boden, und die weit verbreitete 
Besusfeuhe, der raftlofe Kummer des Mittelftandes fiber 
fein Unwermögen, in den zumal jegt fo Poftfpiellgen Zelten 
die bei dem heutigen Luxus täglich vervielfältigten und gleich⸗ 
wohl zur Gewohnheit gewordenen Bedürfniſſe befriedigen zu 
fönnen , feine Scheelfucht, im Aufwand hinter andern zurück⸗ 
bleiben zu müflen, und wie manche andere Urfachen giebt‘ 26 
nicht, die in unferer beften Welt fo Viele zu Märtyrern des 
guten Tones machen! Kurz, dies Alles zufummengenomnim, 
und mit den verfchiedenen Körperconftitutionen und Lagen Der 
Menfchen verfhmofzen, wird zur unverfiegbaren "Duelle des 
Ungemachs und der Immoralitut unferer Gwoßftädter. 

Man überlege die phyſiſchen und moralifchen Wil 
hältniffe mancher Familien, und abfteahire ſich ſelbſt die 

Schyegers Lehrvortraͤge. P 





Meſultate Davos; man bemerfe genau, was wahre Sittlich⸗ 
keit in einem’ Orte gewinne, wo viele Menfchen von foge 
"nannten guten Häufern beifammen wohnen; um tie viel un 
glücklicher fie bei ihrer übelgefeiteten Kultur, bei ihrer Ber: 
oder Ueberbildung daran feyen, als wenn fie bei- ‚einem ſchlich⸗ 
ten, geſunden Hausverſtande ganz unwiſſend waͤren, oder 
doch weniger wũßten. Allerdings hatten bis jetzt die Städte 
den Vortheil, daß durch die phyſiſche Anlage ihrer Einwoh⸗ 
„nee und durch ihre mancherlei Erziehungsanſtalten Kopf und 
Harz Alles erhalten Fonnten, was zur mahren vollendeten 
Sittlichkeit erforderlich ift. Die Neligionstehrer in Städten 
Kind daher weit befler daran, menn fie, vom Staate unter: 
fügt, eine fo reine moralifche Stimmung um ſich her erzeus 
gen, und chen dadurch alle weitere Sittenveredelung befördern 
tönmen. Aber wie unglücklich find fie im entgegengefegten 
Kalle, der nur zu oft.cintritt! Faſt geht es den Stadtgeift: 
Aichen hier, wie den Nerzten; gleichtwie diefe oft nur zu ſpät 
von den Kranken gefucht werden, fo nehmen zu jenen nur die 
Leidenden und die Unfittfichen ihre legte Zuflucht. Selten find 
die Menfchen, welche im Wohlitande. und bei guter Gefundheit 
ven Arzt und ben Geiſtlichen um fich fehen, um in allen Ver: 
Yalınien Beift und Körper gefund zu erhalten. 


Betrachten wir dagegen den Landmann überhaupt in 
ſeiner Gefundheitsfüille und Sitteneinfalt! Gin ayfgeflärter 
»Bauer, cn Kleinjogg z. B., mie ihn Hirzel.in feiner 
Wirthſchaft eines phüofephifchen Bauers als’ Ideal aufgeftellt 
hät, unterſcheidet ſich freilich an Lebensweisheit und ſchöner 
Sitte von jenen feinen, glatten Menſchen, wie Licht und 
Schatten. Dies Bild des unvergleichlichen Kleinjogg follten 
‚alle Seelforger ihren Dorffindern tief einprägen, wenn fic 
 verftändige und wohlgefittete Menfchen aus ihnen bilden mol: 
Jen. Dann wäre Columella’s Ausſpruch: vita ruftica 
fapientiae proxima,. wieder vollgültig; die Landleute 
- wiirden fich dann gücklicher fiihlen, und nicht meht die 
. Etädter beneiden. — 
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. . Inögemein iſt der Landmann ein ſtarker, bon Geburt 
kerngeſunder, durch Handarbeit abgehärteter, ſchlicht erzo— 
genet Naturſohn mit derben Häuteg, Muſkein, Adern und 
Nerven, minder fühlend, weniger finnenſcharf, beſchränkter 


an Berſtand. Bei ſeiner einfachen, mehr mechaniſchen Lebens⸗ 


art fehlt's ihm an Gelegenheit, ſeinen Geiſt mehr anzubauen. - 


und zu üben; er ift arm an Kenntniffen, die außer feinem 
Berufe find, und was er weiß, weiß er größtentheils nur 
Dutch Ucberttagung. Seine wenigen Alltagsbedürfniſſe find 
unzureichend zur Entwicelung feiner Sähigfeiten, Sein 


Ideenvorrath iſt klein, fein Beobachtungsgeift beſchränkt 


und ſchläfrig, ſein Erfahrungskreis enge; er iſt zu träge und 
ſeelenſchlaff, um das Verhältniß feiner Lage gegen Andere 
auszumitteln, und ſich Geſetze zu feinem wahren Wohl davon 


abzuzichen. Er handelt ohne vieles Nachdenken, ohne ale 
Pi 


liche Ueberlegung des Erfolgs feiner Handlungen. Unfä 

ſich über deren Gehalt aufzuklären, und überhaupt Recht 
vom Unrecht genau zu unterſcheiden, folgt er meift der ftärs 
fern Stimme der Leidenfchaften und feines Vortheils, und 
ſtikter, unbewußt, vielerlei Unheil im Geifte dee Dummheit, 


Mile adftracte Dinge, alles Nichtfinnfihe kann er nicht faf⸗ 
fen, geſchweige lange fefthalten; er ift Bloß an die grobe 
Sinnenmelt gefeffelt, fühlt nirgends das Moralifchfchöne, und, , 
ohne Ar beit fich felbfe ifberlaffen, gähnt er und fehläft vor 


Langewe ile ein. Er erſchrickt nicht leicht, und felbft dad Grau⸗ 
fen erweckende macht wenig Eindruck auf ihn. Eben fo wenig 
wird er dom Erhabenen gerührt, und Pattiotismus ift ihm 


faft ganz fremd. In Allem, mas viel Einbildungskraft und 


Nachdenken erfordert, ift er gleich ungeſchickt, und bleibt 
fflavifh am Herfommlichen kleben. Unter anhaltender Ars 
beit bleibt ihm wenig Zeit zum Müßlggang, und wenn er 
auch an Sonn» und Fefttagen einmal ſich vergißt, fo ges 
ſchieht's meift aus Unmiffenheit, oder im Rauſch, und dann 
laͤuft's ihm nur, wie er fagt, zwiſchen Haut und Fleiſch den 
Riücken hinauf; weg ift dann alle Berfuchung, der nicht jeder 
Städter widerftanden hätte! p 
2 





vEcrßer Ablchuim.. 


Aus, dieſer Charakteriſtik des. gemeinen Landvolks mag 
der Ie Dorfpfarrer begreifen, wie er die Seelenkrank⸗ 
heiten dieſer Schwachen an Geiſt gehörig zu unterſcheiden und 
zu behandein habe; wie er durch das Alltägliche, durch das 
Sinnliche und Triviale, durch das Herablaſſen ſeines Verſtan⸗ 
des zum Verſtande des Landmanns weit vortheilhafter für 
deſſen phyſiſches und moraliſches Wohl wirken werde, als 
durch alle dogmatiſche und fein moraliſche oder wohl gar neu⸗ 
philoſophiſche Subtilitaten und Myſticitäten, wie zweckwidrig 
et verfährt, wenn er den Schulfindern mehr, als fie.zu ihrem 

jeruf brauchen, oder Dinge aufbürdet, die fie wieder vers 
fien müflen; welcher feinen Bauern ohne alle Rückſicht auf 
e eigenthümliche phnfifche und moralifche Lage Stundenlang 
vorpredigt, oder ganze Stellen aus andern nicht populären 
Vredigten vordeclamirt, oder von ſeinen Schulmeiſtern vorle⸗ 
fen läßt; der endlich am Krankenbette feinen auch geiſtſiechen 
Beichtkindern ſchwülſtige Liederverfe, lange, trockne Gebet⸗ 
formeln und metaphyſiſche Betrachtungen über woraliſche 
ollkommenheiten vorſalbadert. — Da man auf dem Dorfe 
für die Sittlichkrit mehr Naturanlage und weniger politiſche 
Hinderniſſe, als in den Städten findet, fo ſollte man ſich 
von Rechtöwegen hierin größere Fortſchritte verſprechen. Aber 
den von Jugend auf genährten Laſtern in Städten, den ſoge⸗ 
nannten Diſtinctionsſünden ſich mit gutem Erfolge entgegen 
zu ſetzen, dag.ift in unfern Tagen mehr die Sache des Staats, 
al des Seelſorgers, defien Bemühungen zu unverhältnißmäßig 
en die Größe des Uebels find. Wie fol er diefe Hyder 
* befämpfen, wenn fir jeden abgefchlagenen Kopf hundert 
andere herporwachſen? Er bleibt immer eine morglifche 
Null, wenn der Staat nicht mit herkulifher Kraft — mit 
ve Waffen, der been Grsiehung — dies Ungeheuer 
beſiegt. 


7) Von dem Einfluſſe des Standes auf den Menſchen. 


Da das Geld der Repräfentant aller möglichen Waarer 
ik, fo kann der Reiche feine Wünſche feichter und afchminder 
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‚befriedigen, ” "als ber Arne. Mit dem Gelde laßt üb nicht 
nue das, md man zur Lebensnothdurft und zu feinen Bes 
ttiemitichfeiten bedarf, fondern auch Alles verfehaffen,. ma 
weichliche Gemächlichkeit‘, Lüſternheit, Thorheit, Düntel und 
kuxus ibberhaupr dem Menſchen jun Bedürfniß gemacht haz 
ben. Mat jagt daher leidenſchaftlich nach Reichthum, ohne 
fi immer um die Rechtlichkeit der Erwerbsmittel deſſelben ji 

befümmern. Im Gefolge des Reihthume find‘ oft Uepe 
pigkeit, Wolluſt, Schwelgerei und Verſchwendiragsſucht. 
Läßt man ſich von allen dieſen berauſchen, fü wird nicht, nur 
der Verſtand betäubt , fondern duch) "das Herz jeder. edein 
Empfindung verſchloſſen, jegliche Tugend ausgerottet, je 
Nerv des Patridtismus gelähmf, und jegliches after genäht, 
Warn man thum fahn, was man will, fo thut man al 
hehe, als man fit!‘ Sm der That, man muß bei reifeent 
Nachdenken fiber die zähffofen Antäffe erftaunen, welche Mens, 
ſchen zum Verderben ihrer Brüder verführen. — 

Aber auch Armuth iſt die Mutter ſo mancher untu 
genden und Laſter. Die gewöhnliche Armuth beruht indge⸗ 
mein auf einem ſittlichen Fehler, und iſt der zerriſſene Mantel,‘ 
unter den fich die Lafter fllichten, und langfam erſticken, oder, 
vollends ihre Höhe erreichen. Blicken wir in das Innere‘ 
einer wahrhaft verarmten Familie! Eimgepfercht in eine kleine 
ſchmutzige Hütte, blaß und ſeufzend unter dem Druck der 
Elendes, liegen die Darbenden auf Lumpen oder halbfailent 
Sttoh, Ihre Nahrüng ift trocknes Thränenbrodt, ihr Haufe, 
rath unerzogene Kinder. Wahrlih, man darf fein tavas, 
tier feyn, um In den Geſichtsfalten folder Nothteidenden die 
Hunden der Seele zu leſen. Iſt in ihnen noch nicht alles 
moraliſche Gefühl erſtorben, ſo ſind ihr gewoͤhnliches Lone. 
mit dem Jaminerauswurf durchächzte Nachte: ‚woher nehe 
men tie Brodt für morgen, wo finden wie: 
Hülfe in Krankheit, im Alter? Können fie durch 
Arbeit nicht mehr ſoviel erringen, um fi gegen Hunger, 
Bloͤße und Krankheit zu ſchützen, geſchweige um Sienern 
un’ Abgaben zu entrichten, Re "wohl ein Wunder, wen: 


320Leſter Abſchnit. 


ſolche Menſchen dumm und fühllos werden, alle —** 
tung, alle Kraft und Luft zum Arbeiten verlieren? Geſchmäht 
von Reichern, verachtet von Höhern, werden fie griesgraͤmig, 
niedergeſchlagen, und murren gegen die Vorſchung. Ge⸗ 
drängt von allen Seiten, ſinnen fie Tag und Nacht, wenn 

fie nicht ſehr rechtſchaffen find, oder bald dig näthige Un- 
terftügung befommen, auf mancherlei Winkelzüge und Baus 
nerkniffe, um etwas zu erbauten, „werden Diebe, und end⸗ 
lich — Raubmörder. Was zwang jenen Bürger einer u 
fen Stadt, gegen alles Verbot feines innern Richters, ..mit. 
einer ungeladenen Piftole einem Vorübergehenden Die Bärfe, 

abzudringen, als der herzzerſchneidende Anblick ſeiner ſieben 
unerzogenen Kinder, die um Brodt winſelten, das er ihnen. 
nicht reichen konnte? Frage man die Protokolle der Delin⸗ 
quenten, leſe man die Criminalgeſchichten, unternche man 
die Kerker, die Strafhäuſer, die Richtſtätten, und ſie wer⸗ 
deu die meiften Opfer der Gerechtigkeit als Leute uns zeigen, 
an deren Armuth zuletzt noch die Sittlichkeit ſcheitexte. Nath⸗ 
durft und Mangel erzeugen drej Viertheile von. Miſſethaten, 
ſagt Mercier. 

Es iſt eine ganz falſche Marime, wenn Männer im Po⸗ 
fien wähnen, daß die Armuth ein Volk zu geharſamen ESkla⸗ 
ven mache. Nein, Catiling bediente ſich zu ſeinem Auf⸗ 
fand allein. verſchuideter und verarmter Prafer,. :opu.kewen. 
Salluf fagt, fie beneiden nur die rechtfchaffenen Burgen, 
und hängen fi fih an die ſchlechten, fie klagen beſtändig über 
Die neugn Einrichtungen, und wünſchen nichte mehr... al® 
Neuerungen. Da fie fich ſelbſt unerträglich find, fo fiwara 
fig Immerfort auf Veränderungen, und untergraben den Staat 
mit geheimen Anfchlägen, denn fie haben: bei. dem. Umſtuel 
nichts zu verlieren. Wer waren dem die Hauptrepolue, 
tionairs In. Frankreich? war es nicht die Hefe des Valks, 
der Janhagel zu Paris und in den Propinzen?, Wer rebel⸗ 
litte denn fonft zu Neapel? waren es. nicht die zerlumpten 
Lazzaronis? Der Schotte ift aufrühriſcher, als der Enge. 
lander, weil er nichts dahei zu, verlieren ‚at, ſondern mehr 


— 
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zu gewinnen hofft, wenn gleich die Außerfie-Noth. auch dies. 
fen, ſo wie jüngſt den Irlaänder, gu empörenden Auftritten, 


zwang. 
Das beſte Mittel , die Menge folcher und -anderer Vers; 
gehuagen zu mindern, ift, dag man- den Menfchen Wohl⸗ 
ſtand, Gemächlichkeit, oder doch ein anftändiged Ausfommen, 
und Zufriedenheit durch gewinnende Arbeitſamkeit verſchaffe. “ 
* Au die mancherlei Befhäftigungen, die Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künſte und Gewerbe, welche wir treiben, haben, 
auf unfere Sitten auffallende und von jeher beſtimmte Wirt 
kungen. Wir dürfen und, um dies zu bemeifen, nicht ſowohl 
auf jene Menſchenklaſſen einfchränken, die man- überhaupt 
Honoratieren nennt, denn fire diefe gilt ſchon das alte Sprich⸗ 
tort: honores mutant mores. ‚Gehen wir juerft die 
Facuitaten durch: „Im Ganzen genommen, glaubt Weifarh, 
„, mache das theologiſche Studium mehr, oder weniger. ſtreit⸗ 
„ſüchtig, hartnäckig und ſtarrkopfig. Die- juriſtiſchen Lehr⸗ 
„füge und Verhandlungen mögen wohl das Gefühl der. Men; 
„ſchenliede etwas ftumpfen, und einen gewiſſen Cigenbiin 
„und Dietatorſtolz veranlaffen. Die zum Mit gefühf dee i 
„ Menfehenetends gefchaffenen Aerzte find meiſt theiinehinenfe, 
„Menſchenfreunde, che fie Gewohnheit oft zu fchr abhärtet. 
„Der weite Umfang ihres Studiums mag Manche, zur Char⸗ 
„latanevie verleiten, wobei fie erfahrner ſcheinen wollen, ei 
„fe wirklich find.” — * 
Die ſchönen Künſte machen geſchmeidig, eeheben das 
Gefühi begeiſtern die Phantafie, und erzeugen ebenfalls Ihre 
eigenen Sitten. Dies beweiſen die Dichter, Mahler J Bilde: 
bauer, die Schauſpieler, die Mufifer c. Aber‘ das Dohe: 
ſche: ingenuas didieifle fideliter artes,' emollit mö' 
res‘, nec hnit efle feros, findet auch hier feine. nie. 
nagmen. — — 
 Anmäßigfeit in wiſſenſchaftlichen und künfſleriſchen Pro: 
Ductionen ift von dem wichtigften ‚Erfolge. fiir die Sitten, und 
gewährt ſowehl den Gelehrten und Künſtlern ſelbſt, als auf 
im Allgemeinen nicht immer jene moraliſchen Vorthene 
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wilde fich -die Menſchheit verſprechen -Formii' : Biazer und 
"Gen, berühmt and krank iſt das chataktetiſtiſche Imterfgeis 
PVungszeichen fo mancher Gelehrten und Künſtler von Pevfeſ⸗ 
"Kon. Zu leidenſchaftlich gliihend fire ihre Wiſſenſthaft und 
unſt, haben ſie ihren Geiſt, ihte Phantafie uf Koſten Meet 
Körpers exaltirt, bieſen durch PRnftliche Reize iberreizt, oder 
durch Entziehung aller Rufe; - alles Wergnägens erſchönft, 
und Ihr Leben am Ende dem ſchmerzlichſten Siechthum preißs 
gegeben.‘ Die Seche zehrt den Leib auf, mie namentlich bei' 
Schiller, deſſen ätherifcher Geiſt die Regionen des Schlafs 
’üßerflog, und am liebften m der Nache! die erhabenen Helden⸗ 
geftaften beſchwor, welche er fo herrfich im Ideale und wie⸗ 
dergab. Aber die Parze rächte dieſe Stinde wider die Natur, 
"und ſchnitt ihm, feider! zu früh den Lebensfaben "ducdk — 
Welches Mißgeſchick traf nicht verſchuldet oder unverſchuldet 
fb manche Korpphäen älterer und nenerer Zeit! Hömer 
fang bettelnd; Sokrates und faft alle griechifche Weiſe 
"wurden von Ihren Zeitgenoffen verfannt und verläftest; 
Iheophraftus Paracelfus Farb ſehr arm im Spital 
u Salzburg; Jvh. Keppler, der große Phyſſter, blieb 
immer arm, und ftarb in Hungersnoth. Der bediente 
Aftronom Galilei mußte, wegen feiner angeblichen Ketze⸗ 
reien in der Naturlehre, noch als Greis son 80 Jahren im Ker⸗ 


ter ſchmachtein. Milton, der treffliche Dichter, Korb,’ nach⸗ 


dem er fein verlornes Paradies, an dem fein Besleger 
eine Tonne Goldes gewann, für 15 Guineen hingegeben hatte, 
efend und bfind. Der feanzöfifche Kabeldichter Lafontaine 
ward ein Opfer der Dürftigfeit, Corneille, der Theater: 


dichter, desgleihen, und Luis de Camöes, der portus 


. 


iefifche Sänger jener unfterblichen Luſiade, mußte fi -von 
Einem freuen Diener, einem Javaner, das tägfithe: Brodt 


“erbetten faffen, und ſtarb in einem Liſſaboner Hoſpital. Eir- 


“Yantes und feine Familie verhungerte fafſt, wenn gleich die 


| 


verſchiedenen Ausgaben feines Don Quicotte deſſen Worfeger 
"üsee 3 Millionen France eingetragen hatten. Merk Dh o m⸗ 


"fon, der Hebtiähe Maturbichter‘, Atbere Mn Bietdeer-Biemmurh: 
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Memton mußte; Während er in das Allerheiligſte der Ma⸗ 
sem: ‚zu: dringen ſuchte, von Waſſer und Wrodt leben, "nad 
wechfelsweiſe feine Freunde beſuchen, um ſich bei.ihnen new 
ſeinenOeiſtes anſtvengungen zu erholen. Baco.von Vy⸗ 
sulamvetlor, vor. feinen Zeinden :;perfolgt,. außer Eier 
Geldinige von’ 20,000 Pd. Sterling. feine Kanzler ſtells ‚upb 
&tinsme im. Oberhauſe. Leibnis hatte: fich ſeinen Ruhm 
und Reichthum Durch Die anhatzendften Steinſchmerzen ⸗erbauft. 
‚Rouffeau esduldete Yanrmer, Krantheuen und Einkerke⸗ 
sung. Haller mußte bei der ſtrengſten Diät, hulbblind / 
faft vier. Jahre au Harnzwang feiden.: Tycho de Braße 
farb an einer peinlichen Uriwethaltung. Klapſt och. fehle 
Büntmeräch von eineͤm Jahrgehalte. des Dinenkönige: Sich uͤl⸗ 
ber's ganze. Baarſchaft beſtand nach feinem Ableben in 
20: Groſchen! Birger,:der treffliche Volksdichter, vorgigg 
m Ende -—  - Esrscgio,..der große Maler, farb ‚auf 
einem Dorfe den Hungertod. — Mozart endete; ka 
nah Vollendung feines herrlihen Requiem. Dex. 2üle 
Balder gimußte: in den legten Jahren feines tmohfthätigen 
ebens, Vor-t814— 1817, nicht feiten wit —— 
gel kampfen ꝛc. Welche ſchmerzliche Gefühle erregen 

dieſe leidigen Gcefahrungen .. - 

Wie ˖ viele unſerer euꝛſchen Gelehrten durfen bei. ** 
feltenen · Geiſtos und Herzensbildung gerade nicht puhen, 
ſend aber fo unglüdlih ,- Gtaatsänhter zu befleiden,.. g wel⸗ 
chen · fie mit aller ihrer Weisheit und Klugheit -unthätig feyn) 
und, durch elende Perfoͤnlichkoiten und: Scheelfucht gelaähmt / 
ſtlechterdinge ‚allen. guten Abſichten entſagen muiſſen. Voro 
züglich iſt dies das Schieffal des thätigen Weiſen bei mändjör 
Elcinen Regierungen, wo kleinliche Leidenſchaften und. Dei 
Schlendrian meiſt oem Guten im Wege ſtehen. Iſt ein ſpl⸗ 
ah Mann an der Spitze, ſo fehlen ihm die Werkzeuge; das 

Gude durchzuſetzon; ſteht ex unten, fo mecht ei dutch 

feine Beſtrebungen Alle zu Feinden. 
“Wen man den Einfluß des Standes. der Gaehrien, ‚Auf 
die Moralitär berocheen teile fo:.mpß man, bipielben mw - 


u a5 Exrſter Aſchalt. 


einum ‚Bigern: Standpuukte aus betracheen, und werſt ˖ beit 
eigentlichen, währen Getehtten und Weiſen vam Dalbgeluhrten 
und elenden Scribler unterſcheiben. Jenem if: miche Der: 
Sachel des Ruhms ſowohl, als vietmehr der edler. Drang 
zus Dollkorumenheit des Ganzen und zum Heit der Mid⸗ und 
Rehwelt mitzuwirken, die machtige Triebfeder bei feinen 
Geiſtes ardeiten, ſtatt dieſe um barglichen Cagelrhn in- Diem 
Bubriten: hartherziger Verleger für den Hanger arbeiten, nicht 
vom Denken, ſondern vom Sitzen erkranken, und ſich blos 
von: den: Ererementen namhafter Sechriftſteller erhalten⸗/ 
Mau muß den wahren. Weiſen :von ‚jenen Heuchlern unter⸗ 
ſcheiden, die, wenn ihnen Gott ein Amt gegeben hat, fohe: 
wirhtig: und geſchäftig thun, unse dom Worwanb-Hefiändiger - 
Arbeit fi in ihre Zimmer verſchließen, um Fliegenzu fangen 
und zu fihlafeng die in Geſellſchaft fich immer: die Stich: vei⸗ 
ben, über Spamten im Kopfe lagen, und. unter den: Runzeln 
* pedantiſchen Ernſtes Den erſten dehlcade tees reudes 

Ye 1 

Die Bemühungen des wahren: Beichtten menn en ihre 
nen Auch: feine Geſundheit zum Opfer bringt, hatuumun fiw 
die Meralität nicht zu fürchten, manımuß fie ſchatzen! und. 
ihre Verbreitung möglichft befördern; ‚wer ihre Gügendwier 
Bangen hindert, iſt ber Menſchheit dafür verautwortlich. 
Aber die Gelehrſamkeit ohne Weisheit. und ‚Klugheit, bee 
durch geführtiche Grundſatze der Moral Alles wieder swiärciht, 
was ihr wiſſenſchaftliches Gute aufbauete, Die Kbelelstfanfeit, 
welche die Sitten verdirbt, die Religion unterguäbt; . allos 
göttliche und natürliche Recht verdreht, Himmel und Erde 
verhöhnt und verfpottet, dieſe Selchrfamfeit ift ein fünchter: 
liches Seuchengift für das Herz jedes Tugendhaften. — 

v: VBerfändige und gute Bolfälchrer werden alſen die Bes 
triebſamkeit nach Verdienft zu toiiedigen: wiſſen, mit dex aint 
Legien von Biicherfabrilanten Zeit: und: Sittenperderbliche 
Geſchichten, Romane, Bedichte umd andere Meſproductq, 
weiche die. Mode des Tages m Schug nimmt, uns Keutieben.. 
auftiſchᷣt, und in. deafelben. Gemälde aufftelli,..:diw.nft::dik. 


I 
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TZherheit nähen. Unſtanbis or · Vhantaſien Karen: Aiuheoiiign> 
feigemm: ;;.. Wen. Fönetn. Die fchweiiichen Wirlengen ſelchex 
Schandſchriften aufihte Sitten dee, Menſchen Tätignen 9,15 Sry 
3 Paueiswfl opus literis alıbonam Imentem ;fag® 
Saneadiigaug wahr. beider,daß uchBüpfe: unstdemg, 
erſten Tobensen.:ald: ;Autgren, fchag et. ;die: Moihein ihreo 
Jahxhunderts vonrcden,..smd ;mit Dein treßlichſten und⸗ gebil 
detſien Geiſte Das ſehlecheſte ‚Ha, verbasden. Wollen wire 
den: tugendhaften Gelehrten ᷣewundern, mh zu unſerm War⸗a 
theil alles Gute aus feinen Schriften heuntzen, Dagegen Demi 
laſterhaften verabſchauen; uud: vor deſſen Siſtheuch au unb 
unfere Mitmenſchen brwuhnen im mm, 2... udischt 
Ir Aue Brofeifionifien. und Fanarbeuer ſiad uanfort 
gebildeten: im ihrer Art, je mehr fie Verkehr wit gehttehtnn; 
Menufchen- haben: Der Friſeur, der: Schneider,Diſchlex 
Margmunın A. find caeteris paribus artiger ; hoflicher/ 
gefälliger:, flüchtiger, gefchmeidiger , -Ichkauer-, Henſchmitzter 
als der Grobſchmied, Holzhader u. 4. Träge und langſam, 
wienſein Stier, iſt: der Ochſenkvecht; ‚fanf, .miefont Labgohr⸗ 
der Eßſeltxeiber. ‚Die: Stallleute bei Pferden find ‚gemaubterg 
eyaſchloſſaner, waghalſichter, und, gleich den Fügen, ige; 
ſtillions⸗ Zeninfnechten und Allen, die mittThieren, umgehen“ 
ihrvr großen Sittlichkeit megen nicht chen. ‚beriihennuieben.fe‘ 
wenig die Schöfflemte und Motroſen. ind Tu 
Dor »praftifeher Seetſotger wird. auch Diefen, neichtigeng 
Unterfcpiphi nicht verkennen ‚. fendeun;ie dertemurhe⸗ Fallen 





Fü ſeinen BZweck u beachten wiſſen. nm. 00% ae 
8): En dom Einfluſſe yerichiebener Degfrungsermen at * 
Menihen. _ 


erg 
2 Eh dieſe haben auf Menſchenfitten· einen —— 
Ciſtu Bine des potiſche Regierung heugt:dem Geiſt⸗ 
nieder, ſchüchtert das Herz ein, macht traurig, träge, dumm 
und unpiſſend. Despotenknechte find kriechend, verachalich⸗ 
mucthles und ‚ohne Genie. Entfernt. vom geſellſchaftlichen 
Leben engt man ſich ein, lebt naur für ſich, hat. fFür Maik 
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Tan] Sit, like an Michtd The, ! und iſt mehr leben⸗ 
Bi todt. : Da der Suftum allein belohnt und beſtraft, fe 
eignet er alle Verehrung: nut ſich in; Ierhiamd:toicd bemerkt, 
vben er nicht umſtrahlt, und fo mißt ſich der elendefte Günſt⸗ 
Dat AHIE DEE erften Weiſen inid Helden, teitt {jeden — 
Glebermaim in den Staub; aller Wetteffer erlöfcht, weil 
air Redtichkeit, fordern Deuchelel'emporheßt: Da das Ins 
rebeſſe des Despoten St’ ni dem des Pabtieum in Colliſton 
kommt, ſorwird auch die mindeſte Spur von Rechtſchaffen⸗ 
heir verdelingt , "und" die Menſchen find dort weder gerecht, 
nu aberhaußt tugendhäft. " Darum tft dem Vezier jedes 
Verdienſt verdächtig, und jeder‘ Mann von Kopf und Herz 
verhaßt/weil ee’ denſeiben · als eine Fackel anfieht, die 
Kine Sortifen beleuchtet. Hier iſt der Tugendftennd basſ ge⸗ 
doene Schlachtopfer des Maͤchtigen und des Böferichts, und 
Der! Hofnarr öder Verſchnittene der einige‘ Augt Mehſſch/ der 
einige‘) / immer gelittene Liebling. 

So wenig diefe Regierungsform, weit fe Alles, was 
Zugend und gute Sitte heißt, erſtickt, in wohl pokfirten Staa⸗ 
Eh beftehen kann, eben fo- gewiß ſind alle unſere Fürſten 
durch Vernunff ind ˖ Erfahrung überzeugt, daß fie uñter aflen 
. Fe’ die Moralität Mer die gefahelichſte und furchtbarſte if. 
ww 7 Despotismus gehenüber Acht die Arrarchie. 
Dirt), wo dieſes phyſiſche, politiſche und moralifche Unger 
Hänt:tBloht‘, iſt der Schauplatz aller ſietlkchen: Greuel, iſt 
MH ar Erde” Sewaitthatiglelten, NRauberelen, Meu⸗ 
Gel: und Juſtizmorde, Verheerungen aller Art ſind dort an‘ 
der TFagesordnung; für Alles, was Moralität heißt, hat 
ıhan töedet Zeit noch ‚Gefühl, Wer nur mit flůchtigem Blicke 
den JZuſtand der Glieder eines ſolchen Staatskörpers über⸗ 
ſhaut; und durch deſſen Reosfütion Die morallſichen Handiun⸗ 
gen nach dem gewõhnlichen Maaßſtabe ſchatzt, Dev bebt zutück 
yoc'den Exploſionen jener ſchauerlichen Gewitternacht, in wel⸗ 
cher Orkane der: wilbeſten Affecte jedes Menſchengefühl iber⸗ 
tauben,, ein undutchdeingliches Chaos die Serenloſtgkeit 
dir; und endloſes Werden ee 
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die —** in — —* konnten 12) —85— ſeyn 
Ihr Charakter iſt gemeiniglich freg, offen,, bieder, zein, megfhg 
Gh, und für politiihe und moralifche Tugenden. abs em— 
pfänglich, Sp hat z. B. jeden Staat Der helvetiſchen Kidgeg 
noßenfchaft feine eigene Regierungsform; alle kommen darin 
überein, daß ſie Freiſtaaten find; einige nähern. ſich aber 
mehr der reinen Demokratie, andere der reinen Ariſokratic, 
und wieder andere haben eine Miſchung von beiden. Keuner 
aber iſt dem andern vollkommen gleich, jeder hat feine eigug 
Scattirung, und dies giebt auch jedem eine befondere Schatz 
tirung der Sitten und der Denkart. Diefe, nähern fich dep 
Lebensweiſe, welche an den Höfen der Großen herrſcht, jeug 
der Sitteneinfalt im Naturſtande, andere ſtehen in der Mitte 
einer bürgerlichen Lebensart. Trotz dem, daß man fich.. has 
mühte, dieſe verfchiedenen Regierungsformen in einem und 
demſelben Staate zu verdrängen und ein einförmiges repuhlie 
kaniſches Ganze aufzuführen, biieb’s doch. beim Alten. — 
In einen ariftofratifhen Republik ift oft der Prigghe 
nutzen der ungeheure Koloß, welcher über das gemeine Beſta 
von einem Exrtreme zum andern ſchreitet. Gehurs, NMepes 
tismus und Mãcenatismus jiberwiegen bier Verdienſte,un) 
Geld verdrängt Talente. Der Sleiche ſteht dem Andern im 
Wege, daher das gegenfeitige moraliſche Reiben, „Der; Hr 
here tritt ihm vor ‚die Sonne, und diefer ſtrebt wpermirgg 
ſich ebenfalls an ihren Strahlen zu ertvärmen, ‚Cicero age 
glich die Ariſtokraten mit Steuermännerg, welche; ſtatt ſich 
gegen den Sturm zu fchligen, um Führung bed Ruders ſich 
ſolag TR: © 
Iſt die Republik demokratiſch, fo herzfcht Balfte 
—* durch das Ganze. Die · Verſtaudesſkrafte dee Pebela 
flad im Durchſchnitt mehr oder weniger beſchrankt, und Otimt 
menmehrheit erſetzt hier die Stelle der nothigen Einfichse, 
Geiauen werden erkquft; durch fie Fhwingt ſich in Nid 
empor, amd ein Weiſer wird zurückgedrangt Mer Dahdiee' 
fäte des Volfögefianungen:Fennt, der wird auch willen zuned 


RT ER 
Daun Vorzug eines Emporömmimgs-fehon! ein Dort in Ande⸗ 

wer ⸗Augen iſt/ und Ehre‘, Anfehen, Reichthum, ſelbſt Ins 
werd hier Looſangszeichen feines Sturzes find. Ein * 
Met indeß fein Amt, dem er nur einige Fahre vorſtehe, ' fiir 
Vae tempovelle Goldgrube, ſeine Untergebenen file Goldabetn; 
and Ihre geeingfren Vergehungen flir die ergiebigſte Ausbeute 
am; Die Strafe hat Gelbſammen, yoft de beliefen, ne 
aber Beſſerung zum Zwecke. 
Mebrigens flihren beide Reglerungeförmen Im Durch⸗ 
ſchnitt Eiferſucht, Kabale, Mißvergniigen, Neid, Factionen, 
Wahl⸗Intriken und all das ſchwarze Gefolge herbei das die⸗ 
fen Dümonen zu Gebote freht, und die Morafität nimmt 
wech ‚oder weniger davan ihren Antheil: 

+ nn Die allgemeine. Wehlfahrt nicht dam vus- Eigen⸗ 

Kam der Republiken, fo erreicht ˖dieſelbe einen Höhern Brad‘ 
inguten Monarchieen. In jeder Monarchie, wö der 
Fürſt durch die Größe feiner Talente und den Adel ſeines Herr 
zens mit allgemeiner Zuftimmung feiner Mitbilrger den Rang‘ 
derdient, : den: Ihm feine Geburt gegebeit-hat, werden Alle 
die wafden Serihaften im Bolke den Heilfamen Einfluß dieſer 
BMeyierungsformi auf Sitten und Wohltand bezeugkir, und 
in eben dieſer Hinſicht gefelliger, tugenbhafter , ‚gefrterer und‘ 
mwhthobendet werden 

nn Das. Veiſpiel des Futſten wirkt abwãrtẽ Pr )’ Falke 
Stände bis auf den niedrigſten Untertähn. - "Die Sitte' und 
deren, die am Hofe bereichen, verpflanzen ſich auf alle 
Volboflaſſen. bLebt dee Landesfürſt unbekümmert vm das 
Wohl ſeiner Landeskinder blos - feinen Vergnũgungen, laßt 
en: fi dureh feine Räthe aller nur etwas mühſamen Regie⸗ 
rungsgeſchafir iiberheben, laßt er, ſtatt feine landesväter⸗ 
lichen Berhaͤltniſſe zu feinem Bolke mit anhaltendem Eifer’ zw’ 
realiſiren, ſich von feinen weſentlichen Pflichten entfernek;” 
und mit den ſogenannten nobeln Paſſionen Jahr aus Jaht ein 
unterhalten, indeſſen feine Baſſen Herrn⸗ und Boltähitereffe' 
dem: @äten ihrer Leibenſchaften opfern, die Unterthunen His 
deln, mb ſorgfatig Datiiber wachen; daß das zwiſchen dieſen 
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und ihrem Firſten zerriſene Band nicht wieder angeknüpft 
werde, ihm jede Thräne. beim Anbtic -eines Unglücktichen 
wegflügeln, und, während die Wahl an deu ‚reich beſetzten 
Tafel ihre einzige Mühe ift, den Seren es ja nicht ahmen 
laffen, wie ſchmerzlich dem-anmen Landmann nach ſechs Hape 
ten Arbeitätagen am Sonntage die Entbehrung eines Stüc⸗ 
chen Fleiſches und das ewige Cinerlei der Kartoffeln und eines 
ſchwarzen trocknen Brodtes fällt, das mancher Hund bei Hofe 
verfehmähen würde. Was kann der Fürſt, mas faan der 
Seelſorger fih von der Morafität eines ſolchen Volks verſpre⸗ 
hen? Werden dazu noch am Hofe ein Heer müßiger Tauges 
nichtfe gefüttert, die wahren Schmarogerpflanzen des Staates, 
die zu weiter nichts taugen, als das fchädlichfte Gift, dam 
Müßiggang und die Wolluft zu verbreiten, und das durch den 
fauern Schweiß der Unterthanen erpreßte Geld zu.vergeuben,; 
o, fo muß bald dev. Fleiß und die Anzahl der Peoducenten 
des Landes abnehmen, der Muth zur Arbeit und zum Schutz 
des Baterlandes muß erfchlaften, der Landesherr darf fi 
nichts von feinem Volke verfprechen, in feinem, Zalle deffen 
Treue und Anhänglichfeit vertrauen. Es ift ohne Bildung; 
ohne Moralität, ohne Charakter, ohne Kraft, weil es net 
fändig unterm Drucke bt. — 

Mo alfo die Regierungsform, anſtatt die Bitten m " 
fügen, fie felbft-untergräbt, dann wehe einem folcherkande, 
dreimal wehe feinen unglücklichen Betoohnern !1. i 

-Heil unfern edelu teutſchen Kürften , deren Bild fo- we⸗ 
nig jenem Schattenriſſe ähnelt, die als wahre Volfsnäter in 
jedem Unterthan Pie Menſchenwürde ehren, ‘und, um deſſen 
Wohlſtand und ſittliche Vervollfammnung zu befördern, Fein 
ſichereres Mittel kennen, als ihm ſelbſt das Muſter aller 
menſchlichen Tugenden zu ſeyn und zu. bleiben, Seit fie eine. 
geſunde Philoſophie neben ſich auf dem Throne haben, feit. 
fie an. den Bemühungen der Gelehrten, Künſtler, "Bürger 
und Landbauer unmittelbaren Antheil nchmen, und Jeden 
über die Berhältniffe zum Staat und zu Anderen aufflären, 
ſeit fie ihre Provinzen, wie Teajane, ‚bepeifen, um ſich ſeibn 
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zu belehren, um die Borziige und Mängel Ihrer Staateregie⸗ 
ung wit eignen Augen zu fehen, und die Wirkungen derfels 
den auszufpähen, feit fie ihre Umterthanen in allen Ständen 
kennen, lieben, „achten, file ihre wahre Wohlfahrt forgen, 
ud das ihnen annertraute Gut derfelben wie ihr eigenes ver⸗ 
walten, feitdem werden Tugend, Gittenreinheit, Menfchens 
Gehe und Wohlbaberheit allgemeiner. Die frohen Gefichter 
ihrer glücklichen Unterthanen lafjen fie ihre wahre Größe füh- 
ken; ein zu füßer Lohn, als daß Diefelben nicht gern ihrem 
Zuge folgen follten, fobald fie nur einmal deren Werth rein 
und. ganz empfunden haben! Auf jedem Echritte begleitet 
fotche Unterthanen Ermunterung zum Fleiß, Troft im Elende, 
Beihirmung gegen die Tprannei und den Stolz müßiger, 
bartherziger Beamten. Ueberall erhält ihre Liebe neuen 
Spielraum, neuen Schwung; ihre Herzen toerden zur Freund⸗ 
“Schaft und. zum Vertrauen erwärmt, das Gefühl ihres Mens 
fchenwerths und die Liebe zum Vaterland wird ihnen bekann⸗ 
ter, theurer; fie lernen ihre Beftimmung in Bezug auf ihr 
Vaterland, und die Einflüfle feiner Verfaſſung auf ihren Wohl 
ſtand näher kennen und würdigen; ihr Beruf wied ihnen ans 
gemehmer, merther; fie überlegen ihre Geſchäfte forgfältiger, 
forfchen den wahren Örundfügen meiter nad, nach welchen 
diefelben ſich mit dem beften Erfolge betreiben laffen, und 
werden auch dadurch aufgeflärter, umfichtiger, wohlhaben⸗ 
der und beffer. — Jeder Bürger fieht fich nun als cin nütz⸗ 
liches Mitglied des Staates an, und überzeugt fih immer 
mehr von der Wichtigkeit des Iandesväterlichen Schußes; er 
fühlt Zufriedenheit in feinem Stande und Derufe, Bater- 
landsliebe und findlihe Verehrung für feinen Firſten. Er 
hat mit Doppeleifer arbeiten gelernt, um feinen eignen Vor⸗ 
theil zu fördern, und bezeugt feinem für Ordnung und Sicher: 
beit ſtets waltenden Landeöheren dadurch den würdigſten 
Danf, daß er demfelben die Mittel, ihn zu beſchützen, mit 
frendiger Zuverficht in die Hände giebt. 
In folhen Mufterftaaten reißt der Gutsherr nicht mehr 
mit säubesifchen Dänden den Schweiß des Landmann an fich, 
und 
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und verzehrt aus bloßem Uebermuth, zum Hohn der Armen, 
an einem Tage den Werth von einigen Morgen Landes. Kein’ 
fpröder, engherziger, hochtrabender Menfchenfchlag fieht 
dummftolz auf ihn herab, trennt fih von ihm, und Iebt fi 
allein im verdorbenen Gefühle eingebildeter Hoheit. Man 
kennt jegt wohl feinen 'engbrüftigen, ahnenftolzen Adel mehr, 
der, von zufälligen Vorzügen aufgebläht, fich einbildet, ges 
meinere Menfchen müßten fich’8 zur Gnade rechnen, wenn fie 
zufällig in den Abglanz feiner Herrlichkeit zu ftehen kämen. 
Unter dem teutfchen Adel, welcher wohl nicht leicht mehr ats 
ten Borurtheilen fröhnt, findet fih jet reinerer Naturfinn, 
- mehr Sittenfultur, mehr Bekanntſchaft mit ſeinen Pflichten, 
und mit dem Standpunkt, von dem aus er auf das Volk 
und fein Zeitalter wirfen fol. Giebt es denn auch noch hier 
und da Unadel von 16 Ahnen, fo ftehen feinen Vorurtheilen 
in Teutſchland jest Köpfe genug entgegen, die darüber 1 
deln, und groß und edel denken, ohne Adelsbriefe zu haben 
und zu bedürfen. — — 

Sollten ſich wohl noch Richter finden, die bezahlte Ur⸗ 
thetle fällen, und die Unbemitteltern bis zue Verzweiflung 
drüichen und mißhandeln? Sollten wohl jetzt noch teutfche 
Untertanen ftarrfinnig fich weigern, ihre Staatsbürgerpflich⸗ 
ten zu feiften und der Obrigkeit gehorfam zu feyn? Das 
fey ferne! ' 

In den Staaten guter, durch Liebe vereinter Menfiher, 
wie fann man fi da noch Ungeheuer mit Tigerherzen‘ träus 
men in Menfchengeftaft, welche ihren Vorurtheilen, ihrer 
Habfucht, oder ihrem religlöfen Fanatismus manchen Uns 
ſchuldigen als Opfer fehlachteten!?  Scheiterhaufen grau: 
famer Imquifitionsgerichte, von denen das Blut nichreter 
taufend Unglücklichen zum Himmel dampfte, Bartholomäus: 
nächte, fisilianifhe Vefpern, zu deren Feier Diener der Re⸗ 
ligion die Schlachtmeſſer einfegneten, würden vor unfern Aus 
gen allen hiſtoriſchen Glauben verlieren und als GSagen ber 
Vorzeit erfcheinen, wenn nicht die Politif die Mögtichfeit fols 
cher furchtbaren Trauerfpiele eriviefen hate. Möchte man 

Echregers Lehrvortraͤge. 
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doch immer der Wahrheit, dem Verdienſte, dem Edelmuth, 
der Seelengröße, und allen geſelligen Tugenden ihren eigens 
thiimlichen Werth, zugeftchen, ohne Unterfchied, wo fie ges 
funden werden! Möchte man doch bedenken, daß die wahre 
Würde des Menfchen zu ihrer natürlichen Höhe unaufhaltfam 
emporflimmt! „Ein Teutſcher, fagt Zimmermann, 
„der allen unnügen Weltverhältniffen ent; 
„fagt, einfam lebt, feine Erziehung, unab: 
„bängig von Allem, was er ficht und hört, 
„ſich feld im Stillen giebt, Umgang hat mit 
„geogen Todten aus Briehenland und Rom, 
„wied ein eben fo freier und edler Denker, 
„als irgend ein-Republifaner Alten und neuen 
„Schlags. Und durb ihn kommt dann aud 
„zuweilen ein vLichtſtrahl von Wahrheit unter 

„allerlei Volk, wenn er ſchreiben kann und 
"darf, aber an Peine Peiften, Modelle und 
„Meßruthen ſich Fehrt, und am allerwenig- 
„en an den allgemeinen Tritt, Nur braud: 
„bare Wiffenfhaft und gemcinnügige Thätig— 
„Leit adeln.“ 


Bei diefer Stimmung fönnen unfere teutfchen Fürften 
euhig und ohne Leibwache fchlafen. Denn wenn fie fortfah⸗ 
ten, nach diefem großen Ziele zu ringen, fo müſſen fie den 
Grund zu einer Nachfommenfchaft legen, die fie als Beglüfs 
Ser der Menfchheit fegnen wird. Würden auch noch die übri⸗ 
gen höhern Stände es ſich zum Gefeg machen, dem Geifte 
ihrer erhabenen Fürſten zu entfpeechen, mit ihren Untergebe 
nen liebevoll umzugehen, und fie durch ihr Beifpiel zu huma⸗ 
nifiren, fo würde man bald allgemein von dem Fleiß und von 
der Gefchicklichfeit der Menſchen ficher auf ihren Wohlftand, 
und von diefem auf Liebe zur Tugend und Religion fchließen 
tönnen, weil fie meijt von einander unzertrennlich find. Ueber⸗ 
au wiirde Sittenreinheit und Redlichfeit 1 begegnen- und 
Unſchuld und Friede ſch küſſen. 
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Geſundheit, Sitten, Bildung, Wohlftend und Volker 
glück iiberhaupt hängen alfo eben fo gewiß von den Regie⸗ 
rungen ab, als Rohheit, Gittenlofigfeit, Weichlichkeit, 
Unbetriebſamkeit, folglich Verarmung und Volkselend mis 
ihr Werk find. - 


Jedem Seelforger wird es nun einleuchten,, in tie weit 

et die in feinem Kiechfptengel heerfchenden Lafter der beftehens . 
den Regierungsform zuzuſchreiben habe. So wenige Verbeſ⸗ 
ſerungsmittel ihm aber hier im Ganzen zu Gebote ſtehen, um 
f6 eifriger muß ee ſich's zue Pflicht machen, in. feinem Kreife 
flir das Befte feiner Mitbürger zu wirken, und gewiß kann 
derfelbe, wenn er Kopf und Herz genug hat, Vieles, ſehr 
Vieles hier ausrichten. 





Im Allgemeinen geht aus den bisherigen Andeutungen 
fo viel hervor, „wie fehr unſer Geift, unfere Denkart, unſer 
Charakter und unfere Moralität phyſiſch und politiſch motis 
virt werden, und wie ernftlih man fih, um den Menfchen 
von allen Seiten zu fennen und zu beurtheilen, das Studium 
der Natur s und Kulturgefchiehte deſſelden müſſe angelegen 
feyn laſſen. Wer die Xriebfedern aller Thätigfeit genau kennt, 
wer die Einwirkungen aller inneren und Außen Reize fiber zu 
beftimmen weiß, und aufmerffam der Menſchen Thun beob⸗ 
achtet, der wird das biäher Vorgetragene nicht grundlos fin 
den. Zum Beweiſe kehre ‚jeder ; tenn er's vermag und 
den Muth) hat, bei ſich felber ein, gebe fi Rechenſchaft über 
Alles, was in ihm vorgeht, prüfe feine eigenen Handlun⸗ 
gen und deren Quellen; er beobachte einige wenige Menfchen 
in ihrem Treiben, und erforfche die Grundurſachen deffels 
ber. Er vergleiche die Handlungen Anderer unter ſich 
and mit dem Aeußern dee Handeinden; er betrachte ihre Er⸗ 
jlehung, Lebensart, ihren Stand, ihe Alter, Geſchlecht, 
Temperament, ihre Neigungen und Leidenſchaften, ihre &es 
ſibtaüse/ den Ort ihres Aufenthaltt , ine Religion, ihre 
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Regierungsform xc., und gewiß ſoll es ihm nicht fo ſchwer 
werden, ſich und die Menſchen kennen zu lernen. 

Er wird nun im Stande ſeyn, den wahren Werth mo⸗ 
valiſcher Handlungen zu beſtimmen, und denſelben Dur paf 
ſende Mittel die zweckmäßigſte Richtung zu geben wiſſen. Er 
ſieht die Laſter nicht erſt, wenn fie in ihrer Größe daſtehen, 
fondern ſchon in ihrer Anfage, - Wie ein guter Arzt fucht er 
durch eine wohlgewählte Diät des Körpers und der Seele den 
Menfchen gefund an beiden zu erhalten, die Keime der Untu- 
gend in ihrem Entftehen zu erſticken, und, wenn fie ſich aud 
ſchon entwicelt haben, durch wirffame Mittel wieder auszu⸗ 
gotten. 

So wie aber die nämliche Krankheit nach der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Urfachen und der Befchaffenheit des Körpers, 
der daran leidet, von den Aerzten verfchiedentlich behandelt 
werden muß; fo hat das nämliche Lafter in den Augen des 
Sittenlehters verfhiedene Grundquellen, verfchiedenen Ge: 
halt, und bedarf eben fo verfchiedener Heilmittel. Enthalt⸗ 
famteit ift bei dem Phlegmatifer, beim Greife, beim über: 
fatten Lüſtling, bei einem unverfuchten Mädchen x. Feine 
Tugend, fo wie das Lafter an feinem Gehalt verliert, wenn 
es eine unmittelbare Kolge Der Erziehung, des Temperaments, 
oder irgend einer ungeftiimen Leidenfchaft ift. 

Meboch einmal: der Geetforger muß die natürfichen Ver: 
richtungen der Seele und ihre Abweichungen eben fo genau 
fennen, als der Arzt jene des Körpers... So wie diefer feine 
Phyſiologie und Pathologie durch taufendfältige Verfuche und 
Erfahrungen aufbaute, fo follte der Volkslehrer feine Pſycho⸗ 
logie immer mehr ausbilden. Go wie der Arzt, um die 
Sunctionen des Körpers in Einklang zu erhalten, eine zweck⸗ 
mäßige Diät vorfchreibt, eben fo muß der Seelforger die 
Geelendiät zu Hilfe nehmen, um die Menfchen mweife und 
gut zu erziehen, und zu erhalten. Geift und Körper im kran⸗ 
en Zuftande.bedürfen paffender, den Urfachen der Krankheit 
und der Individualität des Kranken entfprechender Eurmetho: 
den, weiche die Erfahrung beftätigt hat, und die für einen, 
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twie für den andern faft immer eben fo nothivendig aus der 
Moral, ald aus der Natur: und Heiltunde zu entiehnen 
find. 

Es Taffen ſich alfo aus der Gefchichte der Wechfeltwirs 
fung des Phyſiſchen in und außer dem Menfchen auf das 
Pſychiſche in ihm folgende wichtige Refultate ziehen: Gie 
iehrt den Sittenrichter bei Wiirdigung der Moralität oder 
Smmoralität der menfchlichen Handlungen auf die Förperlichen, 
und geiftigen Anlagen, und auf die äußern Einflüſſe eine vor⸗ 
zügliche Rückſicht nehmen; fie zeigt ferner die Nothwendig⸗ 
feit, bei der Heilung einiger moralifhen Gehrechen des Mens _ 
ihen die Anwendung phpfifcher Mittel nicht zu vernachläfs 
figen; endlich legt fie jedem Menſchen die Pit auf, zur 
Erleichterung feiner Moralität eine gewiſſe Mähigkeit und Aus⸗ 
wahl in der Befriedigung feiner Lebensbedürfniſſe, und im 
dem Genuſſe der Erdenfreuden überhaupt zu beobachten. 

Zu diefen legtern Bedingungen gehört aber eine gewiſſe 
Lebensordnung in gefunden Tagen: Borſchrif⸗ 
ten Dazu werden die folgenden Kapitel enthalten. 


s 
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| Allgemeine Diätetit oder Lebensordnungs⸗ 
ZZ Funde, 


Erfie Kapitel, 
titeratur und Einleitung. 


Der Urt, eine Wocenfhrift zur belehrenden Unterhaltung flir 
Nichtaärzte, von J. A. Unzer. Hamb. 1769. ı2 Bde. 8. 

De Arzt, von C. A. Peſchec. Sittau 1822. 8. I. Bb. 

Georg. Gottl. Richter, Praesepta diaetetica, Heidelb. 
1780. 4. 

3 Fr. Büdert’s mediciniſches Tiſchbuch se. ste Aufl. Berlin 
1785. 8. - — 
Deſſen allgem. Abhaudl. von ben Nahrungsmitteln. Theile. 

Neue Ausg. von 2. Sprengel, Berlin 1790. 8. 
 Kaufrs Befundheitsfatehismus. Wüdeb. 1795. 8. 7te Aufl. 2808, 
8. ind Franzoſiſche überf. m. Aum. von Er. Gallot. Neucatel 
1818 8. . 
5%, Mai’s Geſundheitskatechismus und Krankenwärter + Hnters 
riecht. Mannd, 1796. 8. ste verm. u. verbefl. Mufl. unter dem 
Titel: Die Zunft die blühende Gefundheit zu erhalten sc. 2 TCheife, 
Mannh. 1820, 8, 
U. 2. Müller!s Erempelöuh zu Fauſt's Befunbheitsfatechiss 
mus ꝛc. Dann. 1796. 8. 
Kirchner über Frühſtücke sc, Mainz 1797. 8. 

‚Die Lunft ein hohes Alter zu erreichen, vom Verf, ber Oynäologie- 
Berlin 1798, 8. 
€ W. Hufeland’s Makrobiotik sc. » Theile. Berlin 1797. 8. 
ste Hufl. 2805. 8. | | 0 
Pſychologiſche Bragmente zur Makrobiotik sc,, von € brmann. 
Kt, 0. Di. 1795, 8. 
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Die Kunft das menſchliche Lehen zu verlängern, In Kabellenform- 
Berlin 1798. 4 . 

Noths und Hilfstafel der Makrobiotik, nah Hufeland. Leipzig 
1793. 4. 

Benius der Geſundheit und des Lebens, von €. J. Kilian. Lpj. 
1800. 8 

J. Ephr. Aronfon’s Anleit. 3, diätet. Gebr, der Bäder. m Kpfn, | 
Berlin 1904. 83. 

J. C. Augutins Geſundheitsalmanach ıc. mit Kyfn. Berlin 
1804. 10. on 

E. X. Struve, der Befundheitsfreund bed Alterd. Hann. 2804, 8 

Die Kunft das Leben des ſchoͤnen Geſchlechts zu verlängern ıc. , von 
J. E. Aronfon. Berlin 1805, 8. ste Aufl. 1822. 8, 

€. J. Kilian, Diätetiß der weiblichen Schönheit ꝛe. Hamburg 
1806. 8. 

Hygica , oder die Kunſt geſund zu ſeyn und alt zu werben, von C. J. 
Lutheritz. Lpz. 1809. 8. _ 

Grundlehren der Diätetif für gebildete Lefer, von Ehendemi el⸗ 
ben, pi. 218099 %& 

Die Geſundheitszeitung zc. von L. Bogel. 1808 ı. 

©. A. Bertele, Handbuch ber Geſundhelts erhaltungslehre. Lande⸗ 
hut 1810. 8. | 

J. H. Beder’s Verf. einer allgem. 1. befond. Nahrungsmittels 

” Sende, m. Borr. v. Sam. Bott. Vogsel. IL - Stendal 1610. 
g. II. 1. 1818, 2. 18920. 8, wird fortgefegt. 

Diät etiſches Lericon von 2. Vogel. 2p2. 1810. 8 5. Br 

Lericon der Genuß s und Nahrungsmittel 2c» Stendal 1810, 8. 

Handbuch zur GSelbſtprüfung unferer Speifen und Getränke auf ihre 
Güte und Echtheit, von C. H. Theodor Schreger. Nürnb. 
1810. 8. 

Die weibliche Schoͤnheits⸗ und Geſundheitspflege, oder Kosmetiſches 
Taſcheubuch , von Ehpendemfelben. Nürnb. 1811. kl. 8. 

Hyogiaſtik, oder bie Kunft die Gefundheit ber Menichen zu erhalten 
und die Lebensdauer zu verlängern, von C. 8. £ Wildberg, 
Berlin 1818. & 1822. 8. 

G. W. Eonshruds diätetifches Taſchenbuch. ste Aufl. Leipzig 

. 1820, 8. 

Medicina clerica eta. Lond. 1821. 8. (teutſch angekündigt Loz ˖ 

28322. 8)3 (enthält Wiuke für, Geiſtliche zus ihrer gefundheitsges 
mäßen Amtsfihrung). . ” 
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Vollſtandiger Geſundheitskatechismus, von J. W. Deſener. Yar 
derb. 1821. 8. 

J. Feiler’s Handb. der Diätetik. Landsh. 1821. 8- 

H. F. Paulizki, Anleit. f. Landleute zw einer vernünftigen Ges 
fundheitepflege. 6te Aufl. beſ. v. J. Eh, Akermann n. Nonne. 
Frkf. a. M. 1822. 8. 

Anleitung 3. phaf. u, moral. Erziehung des weibl. Geſchlechts. Nach 
€. Darwin bearb. und mit Zufügen verfehn von C. W. Hufes 
land, feipjig 1822. 8. 

Hebe. Tafchenbuch fiir Erhaltung der Geſundheit und Schoͤnheit⸗ 
v. Dr. 9. Martins Meißen 1822. 8 . 

Dier und zwanzig Lebensregeln, um Krankheiten vorzubengen und 
altızu werden. Nebſt Unhängen von C. F. Eutberig. Leipgig 
1823. 8. (als ziweite Ahtheil. deſſen allgem. Volksarztes.) 

©. A. Bienfch, Lebenserfahrungen iiber wichtige Begenflände ber 
Erziehung und des häusl. u. bürgerl. Lebens. Zeit 1822. & 





Eine Hauptpfliht, welche uns Natur, Vernunft und 
Religion gebieten, ift die Pflicht der Selbſterhaltung. 
Wer durch ein wüſtes, ungeordnetes Leben ſeine Geſundheit 
zerrüttet und ſein Ende beſchleunigt iſt eben ſo gut ein 
Selbſtmorder, wie Jeder, der mit eigener Hand fein Leben 
kürzt. Gefundheit bleibt unftreitig eines der größten Erdens 
güter: fie verſüßt und verlängert unfer Daſeyn, erleichtert 
und veredelt unfere Moralität, und fest ung in den Stand, 
unfere Beftimmung hier leichter und unbefangener zu erfüllen. 
Mithin ift es für jeden Menfchen nützlich und nothwendig, die 
Mittel zu fennen, aber auch zu gebrauchen, wodurch er fich 
mögfichft gefund erhalten und fein Leben verlängern fan, 


Die Diätetif giebt und allgemeine VBerhaltungsregeln 
Dazu an die Hand, fchließt alfo die Mafrobiotif oder Les 
bensverlängerungstunde in fich ein. Sie zerfällt in die Diäs 
tetif für Öefunde, indie für Kranfe, und in jene 
für Reconnalefcenten, 

gr . 


Fa TI zur 
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Zweites Kapitel - 3 
Allgemeine Diaͤtetik fuͤt Geſunde. : 


Daß erſte und ſicherſte Mittel jur Erhaltung unferer 
Geſundheit und unſers Lebens bleibt immer eine reine phyfis 
ſche Selbſtkenntniß, die wir uns aber fo früh wie mög⸗ 
lich verſchaffen miffen. Keine Kenntniß greift mehe in alle 
Zweige des menſchlichen Willens, Feine mehe: in alle Zweche 
und Richtungen des thätigen Lebens ein; Feine hat mehr uns 
mittelbaren mohlthätigen Einfluß nicht nur auf die eigene 
Ölüchfeligfeit des Menfchen, fondern auch auf Amderer Wohl, 
als fie; und dennoch wird Peine fo fehr und fo allgemein: vers 
nachläſſiget. — Betrachten wir die Selbſtkenntniß für fich 
allein nach ihrem Stoffe, fo ift diefer fo reichhaltig, und fie 
mithin fo anziehend, daß es fich in der That nicht begreifen 
läßt, mie felbft viele gebildete Menſchen ihr die gebührende, 
höchſt ˖ verdiente Achtung ganz. verfagen fönnen. ie fuchen 
Befchäftigung fie ihren Geiſt in der ganzen übrigen Natur, 
in jeder andern Wiſſenſchaft und Kunft, nur nicht in der phy⸗ 
fifchen Kenntniß ihrer felbft. Wie allgemein ift es z. B. nicht 
untere den gebildeten Ständen Sitte, ihren Kindern Unterricht 
in-der Naturgefchichte geben zu laflen! An einen Unterricht 
in der Menſchenkunde denkt man aber gar nicht. Wohl mächte 
man fragen: ift denn eine Käfemilbe oder eine 
Blgttlauß ein der Betrachtung mwürdigeren 
Gegenſtand, als der Menfh? — Der Menfh iſt 
ja in Verbindung gefegt. mit der ganzen Nature, und deren 
mannigfaltigen Einflüffen alle Augenblicke bloßgeftell. U 

dieſe merkwürdige für Gefundheit und Leben fo wichtige Vers 
bindung erfennen, beurtheilen, und daraus heilbringende 
Reſultate für fich und Andere ziehen zu fönnen, genügt kei⸗ 
neswegs felbft die vollftändigfte Hiftorifche Kenntni der vers 
ſchiedenen einmwirfenden Dinge Man muß auch. den menfchs 

Ichen Körper felbft, feine Natur, feine Eigenſchaften, Fa⸗ 
bigfeiten, Kräfte und VBerrichtungen , feine vielfeitige Recepti⸗ 
vität für jene Einflüſſe, und die von dieſen abhängigen Wir⸗ 
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kungen in dem Menfchenorganiemus kennen und zu würdi⸗ 
gen willen. 

Welch ein reicher Stoff zur Befchäftigung des Geiſtes! 
Wie verdient fchon darum die phufifche Kenntniß fein felbft an 
fid und ohne alle weitere Beziehung unfer ernftlichftes Stus 
bium! 

Aber praftifch wichtig wird fie noch für une als das erfte 
und zuverläfjigfte Sefundheiterhaltunge s und Lebensnerlänges 
eungsmittel. Der Trieb zum Leoben und zu deffen ungetrübter 
Kortdauer ift allen Erdbermohnern gemein. Das Thier wählt 
die Mittel zu feiner Selbfterhaltung inftinetmäßig, und irrt 
feiten. Der Menſch, dem, was ihm am Inftinete abgeht, 
die Vernunft erfegen foll, fehlt aber häufig in der Wahl der 
Mittel zu feiner Selbfterhaltung, und zwar am häufigften aus 
Unoiffenheit. Eins nur ift hier noth: das I’voIn ve auror! 

Unfere Gefundheit ift und bleibt in der Kette dee Erdens 
güter das Hauptglied; ohne fie fehlt uns, wenn wir aud 
noch fo reich wären, fo gut wie lies, denn wir — 
des Mittel zum Genuß. — Und doch — wie unzählige Ge⸗ 
fahren drohen nicht von allen Seiten unſerer Geſundheit! 
Kennen wir uns aber ſelbſt genug, fo treten viele derſelben 
ſchon gar nicht ein, tie fern wir ſelbſt unferer Gefundheit 
eine bereiten, und tie fern viele, Die von außen fommen, 
an und vorübergehen, teil wir, durch Selbſtkenntniß bes 
fehrt, ihnen auszumeichen, wenigſtens ihren Nachtheil zu 
vermindern oder ganz zu befeitigen verftchen. Ueberfallen 
uns aber deffen ungeachtet unausbleibliche Krankheiten, fo wird 
deren Heilung weit feichter und gewiſſer, wenn ed uns dann 
nicht an richtiger Selbftfenntniß mangelt, 

Doc) diefe Kenntniß Hat auch einen unverfennbaren Eins 
fluß auf das Geſundheitswohl unferer Mitmenfchen. Durch 
fie find wir vermögend, ben phnfifchen Zuftand derfelben trefs 
fend zu beurtheilen, und ihnen da, wo fie jener Kenntniß ers 
mangeln, zu ihrem Heil belehrend und rathend beisuftehen, 
uch indbefondere die phyſiſche Erziehung der Unmündigen mit 
glücklicher Sicherheit anzuordnen und zu leiten. R 
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Endlich trägt diefe Kenntniß wirklich viel Dazu bei, uns 
üiber unfere eigene Beftimmung Auffchlüffe zu geben, und uns 
zur Auffindung einer wahren Pädagogik nicht nur unferer phy⸗ 
ſiſchen, fondern auch felbft unferer intellertuellen und morall 
fchen Kräfte zu führen, 

Ein allgemeiner Erfahrungsſatz ift es, daß Jeder, ber 
aller Mäßigkeit und vernünftigen Enthaltfamkeit Hohn fpricht, 
amd, geſtützt auf den Gemeinfpruh: dem Gefunden ift 
Alles gefund!, frech auf feinen Körper losſtiirmt, feine 
Unvernunft mit einem fiechen oder kranken Leben blißen muß, 
Indeß wirft Doch eine nach einer übelverftandenen Diätetif ge; 
ordnete Lebensweiſe auch ‘eben fo nachtheilig auf unſer Wonl⸗ 
ſeyn, als der ungeregeltſte Lebensgenuß; und von einer ſol⸗ 
chen zu pedantiſchen und mikrologiſchen Diät gilt das befanntes 
medice vivere, peflime vivere. 

Eine zweckmaßige Geſundheitslehre beruht auf wenden 
Orundſatzen: 

1 Wenn die auf ben Körper wirkenden Reize weder ‚u | 
far, noch zu ſchwach, fondern dem Zuftande feiner Erreg⸗ 
Darfeit angemeflen find, fo gehen deſſen Berrichtungen . ger 
fundheitögemäß von Statten. — ine forgfältige Auewag 
laßt folglich 

2) nur ſolche Reige zu, die wohlthätig für die Erreg⸗ 
barkeit find, und ſich mit den Beftandtheilen unfers Körperg 
vertragen. | 

3) Lange anhaltende, ſtarke Reizung erſchöpft endlich 
die @rregbarkeit; mithin hat die Dauer der Einwirkung ſtar⸗ 
Ber Reise ein gewiſſes Ziel, welches ohne Störung: der Ber 
fundheit nicht überfchritten werden darf. 

4) Da Alter, Gefhleht, Temperament ic, die Erregs 
barkeit verfchiedentlih modificiren, fo verfteht es fih vom 
ſelbſt, Daß jegliches Alter, Gefchlecht und Temperament gis 
wen verichiedenen Grad von Reizung vertragen. 

"= 5) Durch die tägliche Lebensconfumtion erleidet der 
Körper einen merklichen Verluſt, welcher durch den Genuß 
paſſender Rahrungsimittel erfetzt werden muß, Deshalb-muß 
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der Menſch dergleichen taglich genießen, aber auch derdauen, 
und allen unmäßigen Süfteverluſt vermeiden. 

6) Setzt man den Körper oft widrigen Einflüſſen 06, 
fo kann man durch Gewöhnung daran deren Eindruck erträgs 
licher , ja ganz unfchädfich machen; es ift daher zur Erhal⸗ 
tung der Geſundheit nothroendig , ſich an dergleichen Reize zu 
gewöhnen, denen man täglich im Mienfchenleben ausgeſetzt iſt. 

Dies kann man aber wur durch eine seitgemäße 
und vernünftige Abhärtung. Diefe fett uns in den 
Stand, künftig mancherlei Lebensbeſchwerden unbeſchadet uns 
ferer Geſundheit ertragen zu fernen, von Zufälten minder abs‘ 
hängig, und unter allen Verhãltniſſen lebensrůſtig iu fon. 
Sie beruht: 

1) auf Stärkung des Innern Lebens, und 

2) auf gehöriger Reaction gegen alle dem Leben —2* 
füge Einflüſſe. 

Daß der Organismus hinreichend erſtarke, um ſich 
aufrecht zu erhalten in ſich, wenn die Außendinge feindlich 
auf ihn einwirken, iſt die einzige wahre Aufgabe der Abhär⸗ 
tung. Manche Menfchen find urfprünglich und - verardge, 
der Umflände ihrer Erzeugung bereits fo lebenskräftig, daß 
daB eben genannte zweite Princip der. Abhärtung fogleich amfı 
fie anwendbar ift. Andere müſſen dazu durch giinftige , ftärs 
kende Einflüſſe befonders vorbereitet merden. Ernaͤhrung dakkı 
Leibes durch einfache, verdauliche, Fräftige, nahrhafte Koſ 
Anufenthalt in freier, reiner Luft, angemeſſene Körperbeives 
gung bereiten zur Ertragung von Ungemach vor. Und, went 
die Seele allen ihren Beftrebungen .eine höhere Richtung vor⸗ 
zeichnet, und die Beziehung auf das Höchfte zu faſſen fich übt, 
wird fie ſtark, fo daß fein Unfall fie aus ihrer Faſſung brin⸗ 
ges kann. - Sind auf ſolche Weife dem Leben innere Sütz⸗ 
punfte gegeben, fo mögen immer aftmählig Mißverhältniſfe 
einwirfen, und man wied ihnen widerſtehen fonnen. oo. 

Allein man hüte ſich, ein fpartaniiches deal zun Rache 
abmung zu wählen, fondern.bedenfe wohl, daß Völkfer nem; ; 
högerer Kultur noch ediere und liberalere Staatezweche tes 








Allgemeine Diärerif. 283 


ben, daß es ihren nicht blos um die Biſdung rAftiger , jedem 
Ungemach teogender Krieger, mit Verachtung jedes von Ras 
tur ſchwächlichen Körpers zu thun fen, fonden daß jeder Ger 
borne auf.väterliche Sorgfalt gleichen-Anfpruch habe, and der 
Shmächliche ein eben fo nützlicher Staatsblirger werden 


könne. 
Körperabhärtung läßt ſich indeß nicht mit der frühern 
&tziehung verbinden, kann nur dann in ihrer vollen Beden- 
tung eintreten, wenn die Ausbildung des Organismus ganz, 
oder großen Theils vollendet ift. 
Alles, was man bis zu dieſer Periode thun darf, muß 
ſich blos auf Vorübungen beſchränken, die deſto größere Um: 
ficht heiſchen, je weniger das Individuum in Ausbildung und 
Alter vorgefchritten if. — - Man berufe fih doch ja nicht 
mehr auf die natürliche Abhäctung der Kinder geringer Stän⸗ 
de und des Landmannes, die eine Kolge der Untoiffenheit, 
der Sorgloſigkeit und oft des Mangels if. Gerade dadurch 
laßt fi) das Jerige der übelverftandenen Abhärtung bemeifen: 
man mweift wohl immer auf die ftarfen, abgehärteten Bauern 
hin, die nur den kleinern Reſt der Generation begreifen, 
welche dureh Zufall und ein halbes Wunder der mwiderfinnigen 
und natwewidrigen Behandlung ihres Findlichen Alters entgan⸗ 
gen find, aber man erwähnt mit feinem Worte der Zahlloſen, 
weiche die Lehtzeit nicht überftanden ‚ und in.ein frühes Grab 
fanfen. Auch glaube man dach ja nicht, daf Alles, oder 
auch nur der größte Theil, die folche Aohärtungsiehrjahre 
überleben, wirklich gefunde Kernmenſchen feyen. erste, 
auch wohl Beiftliche wiffen das beſſer, Militaträrzte,‘ Vorzüge 
lich die mit der Eonfeription befchäftigten, am beften, welche 
kaum glaubliche Zahl dee jungen Dorfbewohner an unheilbas 
zen Schwächen und Gebrechen leiden, die großentheiis nue 
auf Rechnung einer unverftändigen, auf vorzeitige Abhärtung 
zielenden Erziehung gefchrieben werden Sonnen. Ufo noch 
einmal: Abhärtung im wollen Wortfinne läßt fih nur dann 
erſt vornehmen, wenn die Organe durch zweckmäßige phyſt⸗ 
ſehe Erziehung völlig ausgebildet! mh, und durch Weigitfe 





254 Zweiter Abfchnitt. 


einer angenehmen Gpmnaftif den Grad von Gewandtheit, 
Regſamkeit, Biegſamkeit und Stärke erlangt haben, deſſen 
ſie bis dahin fähig ſind. Früher begonnene Abhärtung wiirde 
diefe Ausbildung ftören, zurücfegen, und jene ſelbſt oft in 
der Folge ganz unmögli machen. 

Den Anfang made man damit, daß man dasjenige ° 
verbannt, was blos den Sinnen ſchmeichelt, ohne wirklich zu 
ftärken, 3. B. Leckereien, weiches Lager, feine Bekleidung, 
Dann führe mah Umftände herbei, welche dem Leben wirk⸗ 
lich ungünftig find, aber 1) in richtigem Verhältniſſe zur bes 
ftehenden Kraft des Organismus, 2) mit vorſichtiger allmäh⸗ 
ligee Steigerung, 3) in angemeffener Abwechſelung mit güns 
ftigern Einflüffen, 4) unter Eräftiger Gegenwirfung des Or⸗ 
ganismus, So mag man den Knaben allmählig leichter, 
aber gteihmäßig gefleidet, und immer länger in Sturm und 
Regen ſchicken, doch muß er dabei durch Fräftige Bewegung 
von innen heraus der Kälte und Keuchtigfeit entgegenarbeiten, 
und dann wieder in trocfner Bekleidung und mäßiger Wärme 
ſich Erholung gönnen; man mag ihn hungern, wachen und 
ſich abmüden laflen, aber man muß dabei Heiterkeit und Froh⸗ 
finn in ihm erhalten, und Gedanken in ihm wecken, die 
ihn. beleben und durhglühen; ‚man muß feinen Willen bres 
den, feine Wiinfche verfagen, Uebel ihnf zufiigen und frems 
des Leiden ihn beobachten laflen, aber es muß darin die Er⸗ 
füllung eines höheren Geſetzes, dem feine Vernunft fih uns 
terroieft, ihm klar werden, und in mifderer Behandlung muß 
dann fein Gemüth wieder erwarmen. So, gelangt man das 
hin, de& den Dingen außer uns und den Zufälligfeiten im 
Menfchenleben ihre Macht genommen wird, und unter feinds 
feligen Einflüſſen der Menfch ſich doch männlich behauptet. 

-  " Werberbfich bleibt: bagegen immer jenes unzarte Engreb⸗ 
fen in den zarten Kinderorganigmus, mo man ihm nur Ent⸗ 
behrungen und Mühfeligfeiten aufbitrdet; dadurch wird ent⸗ 
weder die lebendige Kraft mit einemmal zerknickt, u das 
Reben verfiunmert, oder der Organismus verfälle in rohe 
Härte und Störrigfeit, büßt die Feinheit Der Sinne uhd der 
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empßudung ein, und wird alles frei entgegentsicfenden Le⸗ 
bens verluſtig. 

Deſſen ungeachtet muß auch der zweck⸗ und jeitgemäß 
abgehärtete Menſch, um gefund zu bleiben und lange zu leben, 
in feinem geiftigen und forperlichen Benehmen eine große Ords 
nung und Mäßigung beobachten, und allen inneen und äußern 
Feinden feiner Gefundheit muthig die Stirn bieten. 


Drittes Kapitel, 
Diaͤtetik für die Sinne und deren Degangebilde, 


Die Hauptorgane des Körpers für die Seele find die 
Sinnorgane Da fie den Geift mit der Körperwelt in 
Verbindung fegen und darin erhalten, fo muß man für ihre 
ftete Integrität forgen. Deshalb dürfen fie weder ganz uns 
thätig und ohne Uebung bleiben *), noch auch zu lange und 
zu ftarf angeftrengt werden; alle plöglihe und heftige Eins 
drücke find don denfelben zu entfernen, damit ihre Verrich⸗ 
tungen ungeftört und harmoniſch fortgehen. 


VBiertes Kapitel - u 
Diätetifche Augenpflege, 


©. tom. Sömmerring ar einige wichtige wfichten gegen die 
Augen. ste Aufl. Frkf. a. M. 1819. 8. 

G. Joſ. Beer, Pflege geſunder und geſchwächter Augen. Wien ı, 
Leipzig 1800. 8. | 

€. H. Waller, Diätetif für gefunde und ſchwache Augen 2«. wit 
Kofru. Berlin 1821. 8 

DM. Hager Ueber bie Erhaltung ber Augen, und ben imdmil, 
Gebr. der Brillen u. Augengläfer. Wien 1825. & | 


—— 2 
2.9) Wie fie zwedmaßig zu üben find, Sat Gutsmuths gelehrt in 


„feiner Anweiſung zu Sinnübungen, als Anhang zu Deifen 
Gymnaſtik/ neueſter Yusgabe. 1804. 8. 0. 


* 
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Das Menſchenauge iſt, durch feine hoht Beſtimmung 
nicht nur die Einwirkungen des feinſten und thätigſten Prin⸗ 
cips in der Natur, des Lichts, aufzunehmen, ſondern auch 
die mehreften geiftigen Empfindungen zu wecken, unftreitig 
das edelfte Sinnorgan. Da abet das unferm Auge beftinmte 
Licht fo mancherfei Modificationen fähig, und überhaupt das 
Sehorgan: unzähfig verfchiedenen Einflüffen bloßgegeben if, 
fo erfranft e8 auh am meiften, und feine Kranfheiten find 
oft ſehr fehwierig zu heilen, ja manche derfelben ganz unheil⸗ 
bar, und nur ihre Verhütung wird durch eine zweckmäßige 
Augendiät möglich. Diefe beruht aber auf einer richtigen 
Dekonomie und Schonung des Organs felbft von der Geburt 
on. Das Auge der Neugebornen muß fogleich in den 
alfererften Zeiten vor zu hellem Tages: und Kerzenlichte ger 
ſchützt ſeyn. Plöglicher Wechfel von Licht und Schatten ift 
überhaupt zu vermeiden, und, fobald das Kind einzelne, zu: 
mal helle, glänzende Gegenftände zu fixiren anfängt, dafür 
zu forgen, daß diefe gerade auf und in das Auge fallen. Das 
gemäßigte Licht muß immer vor ihm ftehen, nie zur Seite 
oder hinter demfelden, meil es fonft fehlelen lernt. eine 
Bettſtatt fen fo geftellt, daB das Tageslicht weder iiber den 
Kopf, noch zur Seite einfalle. Glänzende Dinge dürfen nicht 
über oder neben der Wiege feyn. — 


Das Meifte fommt im Fünftigen Lebensalter 
auf das Maaß, die Zeit und auf die Art der Thätigkeit an, 
die man feinen Augen zutraut, um fie fehnell zu ſchwächen, 
oder lange ungetrübt zu erhalten. 


Braune und ſchwarze Augen find im Durchſchnitt von 
Natur ſchwächer, und halten iiberhaupt weniger Anftrengung 
aus, als blaue oder graue. Sehr felten leiden zwar jene am 
grauen Staare, aber defto mehr an andern Gefichtöfehlern. 
Glotzaugen mit ſchwachen Braunen und Wimpern bei blonden 
Perſonen find leicht zur Entzündung genkigt. Das linfe Auge 
iſt oft ſchwãcher, wird weit häufiger krank, und faft immer 
viel Feänfer, als da8 rechte. 

Es 
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88 giebt aber folgende allgemeine Schadlichkeiten für 
unſere Augen: 


1) Zu langes Schlafen wie zu langes Weilen im Sins 
ſtern ift ihnen eben fo nachtheilig, als zu häufiges Abkürzen 
des Schlaf. Directed oder zurückgeworfenes Sonnenlicht, 
das auf die Augen des Schlafenden fällt, macht Thränenfluß, 
Spannung, Röthe und Entziindung der Augen. Ein beim 
Erwachen plößliched Aufblicken in ſtarkes, blendendes oder 
bligendes Licht fehmerzt und ftumpft das Geficht ab. ben 
fo gefährlich ift ein’ rafcher Uebergang aus einer dunkeln Woh⸗ 
nung auf die ftarf beformte Straße, oder aus einem ſchatti⸗ 
gen Schlafgemache in ein fonnenreiches Zimmer, oder Abends 
. aus der Dunfelheit in einen hell erfeuchteten Saal, fo wie das 
Sehen in die Sonne oder Lichtflamme, auf eine zumal bes 
fonnte, blendende Schneeflähe, auf Echlaafchatten, das 
lange Anfchauen des Bollmondes ꝛc. Alles diefes kann eine 
wahre Lichtfeheu hervorbringen. Das heftige Reiben der 
Augenlidee nah dem Erwachen ift allemal ſchädlich, und 
kann leicht durch Einwärtsbeugen eines Wimperhaars, oder - 
durch Eindringen irgend eines in den Wimpern hängen gebfies 
benen feinen fremden Körpers in das Auge, dieſes heftig und 
anhaltend entzünden. Wohl thut es den Augen, fie an jes 
dem Morgen, aber erft wenigftens eine halbe Stunde nach 
dem Aufftehen, wenn fie, gleich der Haut, nicht mehr ftarf 
diinften, mit reinem, nicht eisfaltem Quellwaſſer, am beften 
mittelft eines darein getauchten feinen Limens durch gelindeg, 
mit einem fanften Drucke abmechfelndes Hin= und Herbewe⸗ 
gen der Augenlider und Wimper auszumafchen, und daſſelbe 
dann einige Zeit iiber den gefchloffenen Augendeckeln zu hal⸗ 
ten. — Died Yugenbad ohne Becher und Wännchen, die‘ 
außerdem mehr ſchaden, als nützen, kann man auch Abends 
vor Schlafengehen, manchmal am Tage, befonders bei fehr 
trockner Yuft, oder nach jeglicher Anftrengung und nach Ders . 
unreinigung feiner Mugen, z. DB. mit Staub, Schweiß, 
Rauch und Dampf aller Art, nützlich gebrauchen. 


Saregers kehevotige R 
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2) bat die Buft, in welcher man fängere ober kürzere 
Zeit athmet, ihren unverfennbaren Einfluß auf unfere Au⸗ 
gen Zu ihrer Erhaltung ift Daher eine möglichft reine At⸗ 
mofphäre und täglicher Genuß der freien Luft erforderlich. 
An diefen nicht gewöhnt leiden fie von jedem heftigen Winde. 
Der Gebrauch der gemöhnlichen Staub > und Reifebrillen ; als 
ongebliher Schußmittel gegen Wind und Staub, ift zu wi 
derrathen, weil die Augen dadurch in einem ihnen nachtheilis 
gen Dunftbade erhalten, die Släfer bald trübe und undurch⸗ 
fichtig werden, zugleich aber die Empfindlichkeit der Augen 
gegen Luft und Licht nur zu fehr gefteigert wird. Am beften 
bleibt's, auch auf Reifen die Augen von Zeit zu Zeit auf obige 
Art auszumafchen und zu fäubern. — Schwächend wirft 
Dagegen ferner auf die Augen der Aufenthalt in einer feuchten, 
dumpfigen, unreinen Zimmeratmofphäre bei Tag und bei 
Naht, das Wohnen in der Nähe fumpfiger eingefchloffener 
Drte, Dunggruben, Cloaken, BViehftälle, zumal Schweine: 
fälle, ©erbereien u. a. dergl. Mephitis. Kein Dunftkreis 
greift aber die Augen fo fchnell und heftig an, als der dee 
Menſchenkoths und Harnes, wogegen die neuerfundenen nicht 
riehenden Abtritte das befte Schugmittel find. Oder man 
follte beim Bauen von Menfhenwohnungen darauf fehen, 
daß die Fenſter der Wohn » und Schlafzimmer nicht den 
Dungftätten und Latrinen zugefehrt wären. 

Wohnungen mit einer weiten Ausficht find für Gelehrte, 
und überhaupt fiir Menfchen, die ihre Sehfraft anftrengen 
und viel zu Haufe arbeiten müffen, vorzüglicher, um den 
Augen öfter durch das Sehen ferner und verfchiedener Ge 
genftände Erholung geben zu können. Auch müffen dergleis 
ben Wohnzimmer hell genug feyn, ihre Zenfter aber dürfen 
feiner von der Sonne beleuchteten weißen Wand gegenüber; 
ſtehen. Eine Wohnung, welche dag Sonnenlicht unmittel⸗ 
bar empfängt, ift den Augen allemal zuträglicher, als jene, 
in melde die Eonnenftrahlen nur zurückgeworfen merden. 
Indeß muß man beiderlei Licht durch blaue oder ‚grüne Fen⸗ 
ftergardinen (Rouleaux) mildern, welche aber nicht, wie 


Allgemeine Diätetif, 259 


es fehr häufig gefchieht, blos innerhalb der Fenfterfutter her⸗ 
ablaufen, fondern diefe von allen Seiten ganz decken und fich 
befeftigen laſſen, damit fie bei entftehender. Zugfuft weder 
auf, noch abwärts bewegt werden fünnen. Denn fallen fie 
nur innerhalb der Fenfterfutter herab, fo laffen fie theils von 
felbft ſchon an den Seiten Lichtftrahlen durch , theils geftatten 
fie, von dem durch die Fenfterrigen dringenden Winde, oder 
bei entſtehendem Zugwinde hin und her bewegt, ein plößlis 
ches Einfallen und Verſchwinden der Lichtftrahlen, welches 
die Augen offenbar mehr angreift, als das gleichmäßige Sons 
nenlicht ſelbſt. — Endlich dürfen die Wände, Fenſterrah⸗ 
men und Kutter, die Thüren und ihre Bekleidungen in Zim⸗ 
mern, worein Sonnenlicht fällt, weder mit grellen, noch we⸗ 
niger mit glänzenden Karben angeftrichen feyn. Spiegel, Pos 
firte und lakirte Mobilien, Gemählde und Kupferftiche uns 
ter Glas, u. a. glänzende Bronzes Verzierungen muß man 
wenigſtens fo hängen oder ftellen laſſen, daß die Sonnenftrah- 
len fie nicht treffen und von ihnen ind Auge zurückgeworfen 
werden fünnen ; 

5) wirkt Das ganze diätetifhe Verhalten auf 
die Augen bedeutend ein. Wiederholte Diätfehler können 
nieht nur anhaltende und unheilbare Geſichtsſchwäche, fons 
dern fogar vollkommene Blindheit herbeiführen. Verſtopfun⸗ 
gen des Stuhlgangs und heftige Drängen dabei, machen, fo 
wie beim ſchweren Kreißen der Weiber, ftarfen Blutandrang 
nach dem Kopfe, fomit auch nach den Augen, wodurch diefe 
ungemein geſchwächt werden. Zu langes Sitzen, das Lefen 
im Bette ꝛc. verurfacht gleichfalls folhe Blutanhäufungen, 
daher ift’8 auch ſchon darum gefunder, bald ftehend, bald 
ſitzend zu arbeiten, und im Bette gar nicht zu fefen ; 

4) fann durch eine verfehrte Hautz um Kopf: 
haarkultur den Augen nichf wenig gefchadet werden. So 
entzünden fi diefe leicht und hartnäckig durch das unfinnige 
Eiskaltwaſchen oder plötzliche Untertauchen des fo eben ftarf 
ausdiinftenden Kopfs beim Baden im Falten Fluſſe, durch 
Das öftere Anfeuchten der Kopfhaare mit Faltem Waffer, um 
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dieſe nach Soldaten : und Stugermanler in die gehörige Form, 
oder vielmehr Unform zu zwingen. Mehr von diefem allen 
weiter unten; 

5) möchten auch unfere engen Kleidungsfüde, 
Kopfbedeckungen ꝛc. auf die Yugen nachtheilig wirken. Feſte 
Halsbinden und Tücher, zu Enappe Welten, Schnürleib⸗ 
den u. ſ. w. verftärfen den Andrang des Bluts nach Kopf 
und Yugen, worunter diefe, befonders durch Anftrengung 
bei figender Lebensart, nicht wenig leiden. Das Tragen der 
Slorfappen und Schleier im Sommer hindert bei Damen 
den freien Gebrauch der Augen, biendet diefelben, und läßt 
den feinften Staub einfallen. Fächer, Schirme und Hüte 
fügen zwedmäßiger gegen das heftige Sonnenliht im Som: 
wer, fo wie, ſchwarze Keeppfchleier, oder Krepp ftatt der 
Glaſer in die Brilleneinfaffung gefpannt, gegen das Blenden 
des Schnees im Winter. Nur dürfen die Kächer weder 
durchſichtig, noch glänzend, noch grellfarbig, und die Schir: 
me chen fo wenig mit hellfarbigem Zeuge überzogen, als Die 
Hüte damit gefüttert feyn. Grau, Blau und Grin thun 
den Augen vorzüglich wohl, weil fie die menigften Lichtftrah- 
len veflectiren. Höchſt nachtheilig ift ihnen die Mode einer 
glänzenden Metalleinfaflung an den Männermitgen, fo toie 
das Tragen der Gakkoſchilde und blanken Helme ꝛc.; dos⸗ 
gleichen die Mode des weiblichen Geſchlechts, über den Au⸗ 
gen und zu den Seiten derſelben Haarlocken herabfallen zu 
laſſen, wodurch jenen, ſowohl wegen ihrer theilweiſen Blen⸗ 
dung, als auch weil leicht einzelne Haare zwiſchen die Wim⸗ 
per kommen, und das Auge ſelbſt reisen, wohl gar entzün⸗ 
ben fönnen, allerdings gefchadet wird ; 

6) gehören noch zu ‚den mittel - . oder unmittelbar 
ſchwã henden Einfliiſſen auf unſere Augen: alles Arbeiten mit 
denfe ben in der Morgen und Abenddämmerung, im Monds 
ſcheine, bei ſchwach glimmender Lampe, oder an fehr trüben 
MWirtertagen, das Wetterlenchten des Blitzes, alles Arbeiten 
bei Fichte in Dunflern, zumal rothen und ſchwarzen Karben, 
Die. Perlarbeiten, das Schreiben und Zeichnen auf ſchwarze 
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Fachen, alles Lefen während des Fahrens, Reitens und Pafte 
wandelns, das Rauchen Furzer Eigarren, zu vieles Weinen, 
zu plögliche- Unthätigfeit des Gefichts nach bisherigem Miß⸗ 
brauch deffefben , zu niedrige Haltung des Kopfs bein Schen, 
zu ftarfe Näherung Feiner Gegenftände vor die Augen, bie 
Lorgnettens und Brillenmode bei eingebildeter Kurzſichtigkeit, 
der Mißbrauch der Operngucker und Kernröhre, der Mikro⸗ 
flope x., der Gebrauch unpaffender, trüber, gerikter ober 
gefprungener Augengläfer , das beftändige, ſchnelle Leſen, zus 
mal Feiner , ſcharfer Taſchenbuchſchrift auf geglättetem ‚Pas 
pier und bei Kerzenlicht, das Kartenfpiet zur Nachtzeit bei 
vollem Lichterglanz , Hauptfächlich mit feinen gegfätteten Spiels 
farten, der Gebrauch metallifcher Schminfen bei unfern 
Kunftfehönen, auf oder außer der Bühne, zu häufiger Ges 
nuß phyſiſcher Liebe ꝛc. Aber nicht genug, daß wie unfere 
Augen gegen diefe Feinde möglichft ſchützen müflen, fondern 
es kommt zugleih hier auf die richtige Leitung des 
Lichtes an. 

Als allgemeiner Grundfag dürfte hier wohl gelten: daß 
man, zumal bei Abendarbeiten, nie zu viel Licht Haben kann, 
nur fein reflectirtes, concentriete® und ungleich vertheiltes. 
Man ftelle daher mehrere ‘gleich hohe Kerzen fo, daß Ihre 
Lichtflamme die Augen nicht horizontal treffe, fondern höher, 
als diefe ftehen, um ihr auszuweichen. Die Augen bet deren 
Annäherung an die Lichtflamme eine Zeitlang entmeder zu 
fehließen, oder mit der Hand zu bededen , ift eine nachthei⸗ 
lige Gewohnheit, weil die durch die Kichtflamme verengt ges 
wefene, im Dunkeln aber erweitert gewordene Pupille beim 
nachherigen Deffnen der Augen zur Aufnahme noch mehrerer 
Lichtſtrahlen, als vorher, empfänglicher gemadt iſt. Man 
wende alfo die Augen lieber einige Zeit wechſelsweiſe von der 
Lichtflamme ab, durch das Zuhalten ſchadet man ihnen nue 
su fehr. — Taalglichter fackeln zu fehr, und müſſen zu oft 
gepugt werden. Beſſer find gute Wachslichter, oder Kerzen 
aus Halbtalg und Wachs, oder aus Wallcatl. — Die 
Scidlerfchen und die Argandfchen Arbeitslainpen mit bandför⸗ 
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migen Dochten erfüllen, beim Gebrauch eincks reinen guten 
Baumöls, ganz ihren Zweck, nur muß dabei Die Concentra⸗ 
tion und Reflerion des Lichts vermieden werden. Lichtfchieme 
find iur Erhaltung gefunder Augen nicht eben nothwendig, 
höchſtens möchten die Kopfſchirme Glotzaugen mit fchwachen 
Wimpern und Braunen frommen; erftere dürfen aber nicht 
ganz undurchfichtig ſeyn, (die beften find grüne; dünne, feis 
dene, lackirte fchaden,) noch auch das Licht ringe umgeben, 
weil fonft dieſes reflectiet und concentrirt wird, und die Ges 
genftände umher verdunfelt find. 
Am Tage arbeite man nicht mit dem Gefichte dem Fen⸗ 
fer zugekehrt, am twenigften, wenn gerade gegeniiber eine 
von der Sonne befchienene Mauer fteht, oder ein Haus, von 
-  weltben das empfangene Sonnenlicht gerade in das Fenſter 
zurückgeworfen toird. Eben fo wenig darf man mit dem 
Rücken gegen das Kenfter gewandt arbeiten, damit die Aus 
gen nicht Durch reflectivtes Licht leiden. Am beften iſt's, den 
Arheitstifch fo zu ftellen, daß das Licht uns iiber die linke 
Schulter von oben fehief einfällt. Daher verdecke man die 
untere Hälfte der unteren Kenfter mit cinen Vorhang, oder 
Vorſetzer. 

Wer viel zu ſeinen Arbeiten ſehen muß, wähle außer⸗ 
dem noch dazu die ſchicklichſte Tageszeit. — Der Gebrauch 
der Augen am frühen Morgen nach einem mäßigen gefunden 
Schlafe, ohne alfobaldige große Anftrengung, bleibt immer 
der heilfamfte. Bei und nach Tifche aber, nah Srhigung 
des Körpers jeder Art, und Abends His fpät in die Nacht his 
ein, vermeide man ja alle Gefichtdanftrengung. Zum Schreis 
ben mähle man die Abends, zum Leſen die Morgen und 
übrige Tageszeit, oder wechsle mit beiden vorzüglich des 
Abends ab. Sehe feine Kunftarbeiten, zumal an und in 
glänzenden Gegenftänden follten nie bei künſtlichem Fichte vor⸗ 
genommen werden. Bei mikroſkopiſchen Beobachtungen, 
die nur an ganz heilen Tagen anzuftellen find, mildere: man 
das zu ſtarke Eonnenlicht durch .einen grünen Kopfſchirm, und 
wochsle mit beiden, Augen ab. Wenn män unwillkührtlich ei⸗ 
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nen ſchnellen Wechſel des Lichts und der Beleuchtung ertra⸗ 
gen muß, fo ſtrenge man ſich nicht an, fogleich Alles deutlich 
fehen zu wollen. 

Eine Hauptregel beim Gebrauche der Augen iſt ferner: 
ihrer auch noch ſo ſcharfen, noch ſo dauerhaft ſcheinenden 
Sehkraft nicht zu viel zuzumuthen, und, wenn man fie anſtren⸗ 
gen mußte, für deren Erholung zu ſorgen. Vorzüglich ſtärkt 
die müden Augen bei hellem Tage eine Fernſicht aus dem Ar⸗ 
beitszimmer ins Freie oder eine Straße entlang, der Anblick 
des friſchen Wieſen⸗ und Waldgrüns und ſo mancher nahen 
und fernen Schönheiten in der Natur, wobei zugleich die 
Seele erheitert wird ꝛc. 

Beſonders nachtheilig ift die Anftrengung der Augen in 
der Entroichelungsperiode des Menfchen. Mach derfelben ers 
tragen fie diefe viel eher, und felbft im Hohen. Alter ermitden 
fie nicht fo leicht, wenn man früher fie ſchonte. Im Gegen 
theil treten bei jungen und vollblütigen Menfchen eher, als 
bei andern, bei braunen und ſchwarzen Augen früher, als 
bei biauen und grauen mehrere Zufälle ein, ‚die ung gleichfam 
vor fernerer Anftrengung warnen, und uns dringend mah⸗ 
nen, den Augen Muße zu vergönnen. j 

Eine gewiſſe Geſichtsſchwäche offenbart fich dann, wenn 
man Pleine Gegenftände näher, als fonft, vors Auge bringen 
muß, um fie zu unterfcheiden, wenn fich ein Gefühl von uns 
angenehmer Spannung in, der Yugengegend einftellt, das 
zwar durch Ruhe bald wieder verſchwindet, aber bei jeder 
neuen Anftrengung twiederfehrt ; wenn bei deren Sortdauer eine 
gereiffe Wärme der Augenlider, ein ſchwieriges Deffnen und 
Bervegen derfelben, zumaf bei jungen, vollblütigen Perfonen, 
fi beigefellt, wenn die Augen während der Arbeit, ‚oder 
auch bei Betrachtung Feiner Gegenftände thränen , wenn weis 
terhin betäubender Kopffchmerz, vornehmlich um die Augen⸗ 
braunen herum, dazu fommt, menn fich die Yugen röthen, 
ihre Deckel früh zugeklebt find ꝛc. Alles dies find traurige 
Borboten verfchiedener Augenübel, Hauptfächlich von Blodig⸗ 
keit des Geſichts. Ahnen läßt fih außer pünftliher Vermei⸗ 
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Yung obiger Schadlichkeiten und Augendiatfehler nur vorben⸗ 
gen: durch möglihfte Schonung des Gefichtd, vornehmlich 
zur Machtzeit bei Licht, durch öftern Wechſel, und gehörige, 
menigſtens ſchuhweite Entfernung der Gegenftände ven den 
Augen, durch Waſchen derfelben erft eine halbe Stunde nad 
dem Verlaſſen des Betts mit verfchlagenem Waſſer, oder 
durch momentaned Befprigen mit Falten und fchnell wieder 
Abtrocknen und durch Reinigen derfelben auch den Tag übes, 
‚wie oben. Ich felbft benene jedesmal ded Morgens meine 
durch den Gebrauch geſchwächten Augen mit meinem frifchen, 
zeinen Mundfpeichel feit Kingerer Zeit, nicht ohne merkliche 
Berminderung meiner Augenſchwache. Mit gleichem Vor⸗ 
theil bedienen fich auf mein Anrathen auch Andere diefes eins 
fachen Augenmittels. Zugleich laſſen fih die Augen ftärfen 
darch den bäufigen Genuß einer reinen, freien, tmindftillen 
Luft im Grünen, durch eine gefunde Wohn: und Schlafzim⸗ 
werluft, durch laue Fuß⸗ und Kopfbäder, oder auch ganze 
Fußbader, durch abwechſelnde Bewegung zu Fuß, zu Pferde 
und im Wagen, durch Billardſpiel auf grüner Tuchfläche, 
Buch, das Ring = und Ballſpiel ꝛc. — Einzelne ſchwarze 
Blaſen, Ringe, Flecke und Netze vor den Augen haben in 
Her Regel nichts zu bedeuten, und verlieren ſich von ſelbſt 
wieder, oder weichen einer mäßigen Motion ıc. Gewöhnlich 
H daran hartnäcige Leibesverftopfung Schuß. — Sehr 
ſchwache, matte und kränkliche Yugen fann man täg⸗ 
lich mit ganz reinem Franzbranntwein oder Rum, durch laues 
MEMaſſer gehörig verbümt, waſchen. — Blöds und wirk⸗ 
Kb Karzkichtige, d. h. ſolche, welche auf drei Schritt 
weit Die Gefichtszüige eines Menſchen nicht mehr unterfcheiden, 
die eine mäßig geobe Schrift feine große Spanne weit lefen 
Büren, und deren Mugäpfel nach vorn ftarf gemölbt ind, 
mögen ihre Augen oft in verfchlagenem Waller baden, und 
die obern Lider und Augenkreife mit Eau de Cologne x. 
mchreremal des Tags beftzeihen. Uber ohne Unterfchisb 
griſtige Augenwaſſer ‚zu gebrauchen , iſt weniger räthlich , weil 
Aitnicht ri jeder Schwäche wirkfam, ja oft. ſchädlich ſnd 
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oder Nãſſe überhaupt von manchen Augen gar nicht vertra⸗ 
gen wird. In diefem Fall mag man fich lieber zum in dig 
Kerne Sehen einer Hohlbrille bedienen. 

Die Maſſe der Brillen = und Augengläfer. überbaums 
muß: nn 

1) vollfommen rein ſeyn, d. i. gegen das Licht gehal⸗ 
ten, Peine Körnchen, Grübchen, Rigen, Wirbel oder Streis 
fen zeigen ; 

2) muß da® Glas ganz weiß und farblos erfcheinen. 

3) Yedes Glas muß, wenn man es zwiſchen zwei Fin⸗ 
gern foßt, und diefe über beide Zlächen deffelben prüfend her⸗ 
umführt, durchaus gleihförmig di und gewolbt ſich an⸗ 
fühlen. 

4) Vor die Augen genommen, darf keine Brille die 
Gegenftände vergrößern, fondern muß fis nur in reinen und 
fcharfen Umriflen darftellen; 

5) muß man mit ihre in demfelben Abftande gut leſen 
fönnen, in welchem man vorher bei noch vollkommner Seh⸗ 
kraft es konnte. 

6) Beide Brillengläſer dürfen nicht gleich ſtark ſeyn, 
weil beim Menſchen ein Auge, und zwar mehrentheils das 
rechte, ſchärfer und beſſer ſieht, und mehrere Anſtrengung 
aushalten kann, als das linke. Deshalb muß die Brille mit 
Bügeln verſehen ſeyn, durch welche jedem Auge ſein ihm be⸗ 
ſtimmtes Glas ſtets angewieſen bleibt, damit ſich die Glaſer 
nicht verwechſeln laſſen. 

7) Wer ſich eine Brille oder Lorgnette unter mehrern 
aussuchen will, darf nie mehrere ſogleich hintereinander pro⸗ 
ben , meil fein Auge ermüdet, und er dann um fo eher eine 
falſche wählt. Man muß mehrere ausnehmen, und nur eine 
täglich etwa einftündig oder länger bei feiner Arbeit und sum 
Durchfehen gebrauchen. 

8) Will man ſich von einem Opticus eine Brille ders 
fchreiben,, fo muß man den Kocus eines jeden Auges genau 
meflen. ‘ Man hält nämlich bei vollem Tageslichte eine Druck s 
oder Handihrift vor das Yuge, deilen Focus man meflen 
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ot, in fo weiter Entfernung, als man die Schrift nach am 
feichteften und beften, oder kaum bei der größten Anftrengung 
mit bloßen Augen mehr lefen kann. Dann mißt man genau 
nt einem Faden den Abftand des Auges vom Buche >: zugleich 
aber auch die Größe der Buchftaben,, wie fie find, und wie 
fie erfiheinen. Bei verfchiedener Sehfraft beider Augen muß 
man das Maaß von jedem hefonders nehmen, und unterdefs 
fen das andere mit feiner Hohlhand, doch ohne aflen Druck, 
bedecken. Die am ficherften zmweimalige Meffung geſchehe 


nicht ſogleich nach Tifche, oder unmittelbar nach dem Genuß 


geiftiger Getränfe, fondern immer nur dann, warm die Au⸗ 
gen auf Peine Art beunruhigt oder ermüdet find. 

A) Das Mao fende man nun mit folgenden Bemers 
fungen an den Opticus ein: 

a) von welchem Auge jedes genommen worden? 

b) ob man in weiter Entfernung, oder in der Nähe 
beffer, oder ob man in beiden Fällen fchlecht fehe ob man 
etwa friiher beffer, als jetzt, fahe? 

c) ob man bei eintretender Dämmerung und Abends 
bei Lichte lefen und größere Gegenftände deuflich unterfcheiden 


köonne, oder nicht? 


d) Wie die etwa fehon gebrauchte Giäfer gewirkt? 
ob ſie dergrößert oder verkleinert, und ob ſie dies nur anfäng⸗ 
lich gethan haben, oder auch noch thuu? In dergleichen Fal⸗ 
len lege man ein ſolches Glas bei. 

e) bezeichne man, außer der Faſſung, auch die Bes 
ſtimmung der Augengläſer, ob man fie in der Nähe zum Les - 
fen, Schreiben und zu feinen Sandarbeiten, oder in mitder 
Entfernung, etwa zum Notenleſen fiir Klavier, Violine ꝛc., 
oder zum Billard⸗, Kartenfpiel ꝛc., oder endlich in weiterer 
Omfernung, 3. B. für's Theater, zur Jagd ıc. gebrauchen 
will. Denn ein Glas, fiir den Gebrauch in die Ferne ber 
fimmt, wirft für die Nähe zu ſtark, es würde die Schkraft 
ju fehr angreifen und ſchwächen. 

f) muß m dem Bericht zugleich bemerft werben: ob 
das eine oder das andere Yuge, oder beide durch den Ge: 
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brauch ſchlechter ober unpaſſender Gtäfer und Bergroßerungt⸗ 
beillen, durch vieles Arbeiten, zumal bei Lichte, oder in der 
Dämmerung und in dunkeln Zimmern, durch zu raſchen 
Uebergang aus dem Hellen ins Dunkle, und umgekehrt, z. B. 
bei Arbeiten am Teuer, und Beichäftigungen mit glänzenden. _ 
Dingen ꝛc., duch Stoß, Drud, Entzündung u. a. Augen⸗ 
franfheiten, durch Hämorrhoiden , Leibesverftopfung,, Schnu⸗ 
pfen, Kopfſchmerz, Blutandrang nach oben, Erkältung der 
Augen und der Füße u. ſ. w., oder endlich durch ftarfe Ge⸗ 
miüthebewegungen: vielen Kummer, anhaltendes Weinen, 
Yerger, und dur hohe Nervenempfindlichfeit des Körpers, 
überhaupt gelitten haben, oder noch jegt periodifch oder ans 
haltend leiden? 
g) Sollten die Augen durch obige Gläſer, oder auch 
durch zu lange Entbehrung einer nöthigen Hilfe ſchon fo weit. 
verdorben feyn, daß man ohne Glas nicht mehr lefen könnte, 
fo fende man die zulegt gebrauchten Augengläfer, wenn fie 
einigermaßen noch ihre Dienfte geleiftet haben, ganz oder 
auch Stückweiſe ein. 

h) Beiabteichender Sehkraft beider Augen merfe man 
an, ob man fich etwa eines Glaſes oder Perfpectivs.nur für 
ein Yuge bedient, oder ob man an Entziindung des einen ges 
fitten? dauerte diefe Tänger, und mar fie etwa heftiger in 
dem einen ald in dem andern? fand etwa die fchädliche Ges 
wohnheit Statt, Gegenftände nur mit einem Auge genau zu 
betrachten, und indeß das andere zu fehließen; oder wurde 
das eine Wuge buch die Kopfbedeckung ıc. eine Zeitlang ger 
hindert, mit dem andern gleich thätig zu ſeyn? wurde es et 
wa vom flarfen Licht, oder von dem an beftimmten Arbeits⸗ 
plägen im Studie: oder Schreibegimmer duch ein Kenfter 
einfallenden Tagestichte, oder durch glänzende Gegenftände 
und hohe Farben mehr geblendet, gls das andere? 

i) Da junge Perſonen, menn fie bei ſchnellem Wachs⸗ 
thum ihre Augen anftrengen, gewöhnlich für immer blödfich⸗ 
tig werden, fobald fir ſich Eeiner guten und paflenden Augen⸗ 
gläfee bedimen, fo muß auch ſchon deshalb das Alter dei 
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gleich die Raturfräfte zur Beſſerung bes Sehorgans einer Uns 
urſtũtzung bedürfen möchten. 

10) Sollten Die Augengfäfer bei bedeutender Zunahme 
dee Sehkraft nicht mehr paffen, fo muß man fich andere eins 
figen laffen. Dies wird um fo nöthiger, wenn die Gegen 
ftände bei genauer Vergleichung durch Die Gläſer in dem Abs 
ſtande, file welchen diefe beftimmt find, größer oder Pleiner, 
als den bloßen Augen fih darftellen; wenn die Schrift nur 
im Anfange ſcharf und deutlich, aber bei angegriffenen Augen 
ftumpf und in einander fließend erfcheint; wenn man ein Mißs 
behagen, ein Drücken in den Augen fpürt, und fie deshalb 
etwas muß ausruhen laffen, um damit wieder fortarbeiten 
zu fönnen; menn man beim Abnehmen der eine Zeitlang ges 
brauchten Brille nicht fogleich deutlich und leicht fehen Tann, 
und endlich, wenn bei der Arbeit durch die bisherige Brille 
friiher Schlaf, und bei deren anhaltendem Zortgebrauch zus 
mweilen Kopfweh, Röthe, Hitze und Entziindung fich einftel: 
fen, ober diefe Uebel, wenn fie fehon da:find, mehr zuneh⸗ 
men, 

11) Perfonen, welche noch Feine Brille gebraucht has 
ben, und auch ohne diefe beim Lefen, Schreiben ꝛc. die eben 
genannten Erfeheinungen an ihren Yugen wahrnehmen, müſ⸗ 
fen diefe fogleih von einem ſachkundigen Augenarzte genau un⸗ 
terfüchen, und eine gute Brille fich beftimmen laffen, wenn 

dieſe ihnen noch hülfreich werden foll. 

12) Es ift ein fehr verderbliches Vorurtheil, zu glaus 
ben: als dürften nur bejahrte Perfonen ihren ſchwachen Aus 
gen durch Gläſer zu Hilfe fommen. Vielmehr muß dies in 
jeglichem Lebensalter fo bald, aber auch nur fo lange gefches 
hen, als es erforderlich ift. 


13) Dan bediene ſich zum alltäglichen Gehen Feiner” 


ſcharfen und feiner fogenannten Lefes und Vergrößerungsglä: 
fee, keiner einfachen Lorgnetten, und nur felten der Zernglä= 
fee fiir cin Yuge allein, keiner grünen Brille ıc., wenn nicht 


x 


⸗ 


m 
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Augenentiiudung, ein hoher Grad von Nervenreiz u per 
biendendes Licht es nöthig machen. 

14) Der Gebrauch der Brille beim bafd Haher— , * 
Weitervorſichhalten der Gegenftände iſt eben fe nachtheilig, 
als das beſtändige Tragen derſelben. Lächerlich zugleich iſt's, 
fie ſogar bei Tiſche ze. nicht abzulegen, als ſchäme man fish 
feiner Naturaugen. Manche bedienen fi derfelben ſogar bei 
ihren Sigungen auf dem Abteitte, und bringen fie ſelbſt im, 
Schlafe nicht von der Nafe! ! u 

15) Wer zu feinen Arbeiten einer Lupe bedarf, mag 
diefe, damit fie unverrücht vor dem Auge bleibe, mit einem: 
Bügel, oder auf andere Art am Kopfe befeftigen, und bald 
mit dem einen, bald mit dem andern Auge durch biefelbe 
fchauen. 


16) Wer noch nicht kurzſichtig (myops) it, kann es 


leicht werden, wenn er aus übler Angewöhnung die Gegen⸗ 
fände dem Auge zu nahe bringt, und bei feinen Arbeiten zu 


krumm fitst; daher auch ſchon Kindern diefe Gewohnheit ja | 


nicht geftattet werben darf. 

‚17) Auch das ſchon Furzfichtige Auge wird füch bei 
zweckmaßiger Schonung deſſelben mit der Zeit verbeſſern. 
Muß der Myops ja manchmal von einer Lorgnette Vals 
machen, fo entferne er fie doch ja fo oft wie möglich, un 
nehme'nur im Nothfalle dazu ſeine Zuflucht, um ſich nach 
und nach an's Sehen mit unbewaffneten Augen zu gewöhnen 
Dabei verbeſſern das Billard⸗, das King = und Federball 
fpiel x. durch Uebung des Gefichts nicht tenig Die Myopie. 


18) Daß fi) das verloene Schvermögen von — 


und eben fo ſtark, wie zuvor, wieder einſtellen könne, leh⸗ 
ren einzelne Beiſpiele, als Ausnahmen von der Bea; — 
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Fuͤnftes Kapitel 


Ditetiſche Sarg für den Gehoͤrſinn und beſen 
Organ. 


J. E. Trame el, Wie erhält man fein Gehör gut? ate Aufl. mit 
Aum. u, einer Vorrede von K. T. Starcke. Hann. 1822. 8 


Die Außern Ohren des neugebornen Kindes werden fchon 
durch die zu feſt anfchließenden Kinderhäubchen mehr an ben 
Kopf gedrückt, mithin in ihrer weiteren Entwickelung aufgehals 
tem, und zur gehörigen Aufnahme und Concentrirung der 
Schallſtrahlen eben fo ungefchicft, als durch Lähmung ihrer 
äußern Mufculatur aller freien und willführlichen Beweglichkeit 
endfich ganz verluftig. Sie können fich alfo nicht fpigen , und 
zur Unterfcheidung des Schalles mitwirken. Diefer Kinder: 
fopfpuß muß entweder ganz wegfallen, oder wenigſtens den 
Außern Ohrmuſkeln freies Spiel laſſen. 

Das kindliche Ohr muß aber auch feiner noch fehr zar⸗ 
ten Drganifation wegen von der Geburt: an vor heftigem 
Scalle und Geräufche bewahrt werden. Selbſt Erwachſene 
mögen zu nahen und zu ftarfen Schallerſchütterungen, wie: 
dem Donner des groben Geſchützes zc., möglichft ausweichen, 
oder fonnen fie dies nicht, wie: die Artilleriſten 2c., dur 
Dffenhalten des Mundes, wodurch dergleichen gewaltige Eins 
drücke mehr gemäßigt, gleichfam gebrochen werden, ſich da⸗ 
‚gegen ſichern, bis fich ihre Ohr daran nach und nach gewöhnt. 
Sonft ift lebenslange völlige Taubheit oder doch Schwerhörig- 
feit ihr trauriges Loos, welches auch Jene treffen kann, die, 
unporfichtig genug, ihren von Schweiß triefenden Kopf oder 
ganzen Leib im Falten Lufts oder Waſſerbade vorfihnell ab: 
fühlen, oder einem fehneidenden Zugmwinde bloßſtellen, alte 
Kopfausfchläge zu plöglich ſich vertreiben und unterdrücken x. 

Daß übrigens fchon von Kindheit an fir tägliche, aber 
gehörige und behutfame Säuberung der äußern Ohrhöhle von 
feicht echärtendem, mit der Zeit wohl fich, verfteinendem Oh⸗ 
renſchmalz durch glatte, beinerne, mit Mundfpeichel jedes⸗ 
mal anzufeuchtende Ohrlöffelchen zu forgen ift, verfteht ſich 
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von fest. — Das Tragen ſchwerer Ohrgehänge möchte 
ebenfalls nicht gleichgültig, und beiden Geschlechtern wohl zu 
widerrathen ſeyn! — — 

Harthörige Perfonen mögen fih mit Kunftohren 
Cfünftlichen äußern Ohrmuſcheln), oder Hörröhren, und am | 
dern afuftifchen Inftrumenten behelfen, dergfeichen die chirurs 
giſche Kosmetif erfunden hat; nur follten fie nach jedem Grade 
der Schwerhörigfeit verfchieden, und nach dem Bau des ins 
nern Dhres mehr conftruiet ſeyn. Curtis, (f. defien Abh. 
über d. gefunden u. frank, Zuftand des Ohres c. Aus d. E. 
m. Anm. von Robbi, Lpz. 1819) Mafchine von parabolifcher 
Kegelforn nimmt gleih dem auf der See gebräuchlichen 
Sprachrohr den Schall concentrirt auf, und nützt vorzüglich 
gut. Im Rothfall fann man mittelft eines an die Vorderzähne 
geftemmten Holzftäbcheng, deſſen anderes Ende an den fchallens 
den Körper, z. B. auf den Refonanzboden eines Klaviere 2c, 
gelegt wird, die Schallfteahlen von außen aufzunehmen vers 
fuchen. * Auch hören manche Schwerhörige leichter, wenn fie 
fih vorher einem ſtarken Geräufch ausgefest haben. Bei 
mancher Taubheit oder Harthörigfeit thut Gähnen, Gurgeln, 
Huften, Riefen, Erbrechen, oft wiederhoftes langes Athem⸗ 
zuriichhalten bi8 zum Ohrenſchmerz, wobei das andere Ohr 
mit Baummolle zu verftopfen ift, und das nachmalige ſchnelle 
Ausſtoßen der Luft, ferner Schröpfen, Aegen, Cauteriſiren 
hinter den Ohren, das Tragen einer Wollfappe zur Nachte 
zeit , oder jede warme Bedeckung des Hauptes, und warmeß 
"Verhalten überhaupt, fo wie die öftere Anfeuchtung des zu 
trocknen innern Ohrs mit warmen Waflerdämpfen ꝛc., im 
Gegentheil mit trocknen Dämpfen, oder auch ätherifchen ; ‚die 
Auflöſung und Ausfpüihlung des zu vielen verdichten oder ey 
härteten Ohrenſchmalzes zu Zeiten ‚gute diätetiſche Dienſte. 

Den ganz Taubftummen und Stodtauben, 
Die ihre eigene Stimme nicht mehr vernehmen, ann man fich 
einzig ducch die Mienen⸗ oder Schriftzeichenfprache verftänds 
tich machen. — Taubſtumme, die nicht völlig taub find, - 
und deren Gehör ſich durch Hebung ſchärfen läßt, lehrt man 
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durch das Gehör ſprechen, während die geteöfmufiche Methode 
duch Bas Geficht und Gefühl unterrichtet. Jene Methode 
iſt zwar mühfamer, als diefe, doch fernt dabei der Taub⸗ 
Aumme wirklich hören und ſprechen. (Berg. J. M. G. 
Itard Tr. des maladies de l’oreille et de Paudi- 
ton. aParis 1822. T. II. 8. m. Kpfn.) 


Sechsſstes Kapitel 


Diãteiſche Sorge fuͤr den Geſchmack⸗ und Geruchſinn, 
und deren Drgangebilbe. 


Die diätetifhe Pflege des Geſchmackorgans beginnt 
ſchon beim neugebornen Kinde, deſſen Mund - und Gaumen 
höhle fogleich durch behutfames Einbringen des reinen Fingers 
von dem zähen Schleime gereiniget werden muß, was um fo 
nöthiger ift, fo bald das Kind röchelt. 

Wenn die Spige der Zunge nach unten gegogen’ift, tief 
in der untern Kinnlade liegt, und nicht in die Höhe gehoben 
werden kann, wenn das Kind die Bruftwarze nicht nimmt, 
oder, vergeblich bemüht, fie an den Gaumen zu drücken, fie 
gleich wieder fahren läßt, und zugleich fruchtiofe Verſuche 
macht, dargereichted Getränf hinabzuſchlingen, da ift das 
Zungenbändchen wirklich zu kurz, und das fogenannte Löſen 
der Zunge, womit von den Hebammen fo großer Mißbrauch 
geteieben wird, allerdings nothwendig. Die an fich leichte 
Operation gefchehe aber durch einen fachfundigen Wundarzt 
mit Vorſicht, um die naheliegenden Blutgefäße nicht zu vers 
lehen. Mit den Nägeln fie zu machen,. wie manchmal die 
Borfhebommen zu thun pflegen, ift durchaus verwerflich, 
weil dadurch leicht Eiterung und Drüfenverhärtung unter der 
Zange entfiehen kann. — 

Bon jet an unterlafle eine Mutter nie, bie-ganze Mund⸗ 
höbte ihres Kindes nach jedesmaligem Säugen oder Kütteen 
genau zu unterfüchen, und mit einem feinen Tuche fauft zu 
füubeen, laſſe beim Fünftlichen Aufzichen das Kind nicht zw 

varm 
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warn effen und teinfen, noch ihm von dee Warerin mit ii 
rem vielleicht krankem Speichel Gekautes in den Mund gebert, 
weiches fie am beften auch felbft unterläßt. — Spaͤterhin 
muß alle Morgen erſt die fchleimbelegte Zunge, "m fie weich - 
und zart zu erhalten, mit einem beinernen Spatel oder glas 
ten Fifehbein gefäubert, und, gleichwie jedesmal nach dem 
nicht zu warmen Effen, der Mund mit fauem Waſſer, worum 
ter ein paar Tropfen Weineffig oder Wein fommen können, 
mehreremale ausgefpült werden, zumal von’ Tabakdkauern 
und Tabaksrauchern. Go wird man, im Uebrigen geftnid, 
fein Geſchmacksorgan, - mithin auch feinen. Gefhimadäfinn 
rein geftimmt, zugleich aber feinen Appetit unverdorben er⸗ 
Balten, ja verbeffeen. Uebeltiechender Mund, Sehler, Stumpf 
heit oder wohl gar Mangel. des Schmetffiimes liegen oft ti 
fer, hängen mit andern Krankheiten zuſammen, und- haben 
verfchiedene Quellen, die dee Arzt auffuchen und verſtopfen 
muß, wenn er kann, Ale hier gepriefene Mundwaſſer und 
Mundparfüms wirken nur momentan, und maffiren biod 
theilweife jene Uebel; eingealtet find diefe ganz unheilbar. 

Um gute Zähne und 'gefundes Zahnfleifg 
fich zeitlebens zu erhalten, eſſe und teinfe man weder zu heiß) 
noch Kalte und Warmes ſogleich hinter und untereinander, 
aber arich nicht zu kalt, genieße Fein Gefrornes, Fein eiſiges 
Geträrste, fein zu kaltes oder gefrornes Obſt, zumal: bei 
erhitzte m Körper, nicht zu Häufig Saures und Starkgeſalztes, 
noch auch zu viel weißen Zucker, wegen ferner Kalkbeftand 
eheife, welche die Zähne ſchwärzen und anfreffen, eben ſo 
wenig viel Pandirte Waare, Zuckergebackenes, zetbeiße Fein 
nen harten Zucker, knacke Feine Rüffe und andere harte Sau 
menferne auf, hüte fich vor jedem uneechten Biß, vor Kauf 
auf Sand, Steinhen, Knochenfplitter ıc., muthe überhaupt 
feinem gefunden, auch noch fo feften Gebiß nicht ziriel zu, un, 
gereöhne fi mit vollem Munde zu kauen. Rah jedesma⸗ 
ligem Eſſen fpüle man ſich mit lauem Waſſer den Mund and 
reibe Zähne und Zahnfleiſch mit einem Tuche ad, und ernts 
ferne forgfältig alles dazwiſchen fitzen Sebliebene mit’ Anem 
Schregers Lehrvortraͤge. & 
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nicht metallenen Zahnſtocher. Ohne Ach teũh Born. den 
Mund mit faltem Waller auszumafchen, muß man vielmehr 
Zähne und Zahnfleiſch zuvor, die obern abwärts, die untern 

‚ an ihrer Border s und Hinterfläche mit einem feis 
nen Waſchſchwammchen (gleich der Zunge) gut reinigen, und 
Daun erft den Mund mit lauem Waſſer mehreremale aus⸗ 
Milen. Bei ſtarkem Schmutz auf den Zähnen und bei wel⸗ 
kem Zahnfleifh mag man fich eines einfachen Zahnpulvers 
sus ganz fein zerſtoßener und durchfiebter Buchenholzkohle, 
oder geröfteter Brodtrinde, aber ja keines fcharfen aus Bimßt 
fein 20. bedienen. Kür zu ſchlaffes, leicht blutended Zahn⸗ 
Keifch Hilfe eine Tinetur aus Salbeithee, Löffelkrautſpiritus 
und etwas Rothwein. Der Zahn⸗ oder fogenannte Weinftein 


. muß zeitig durch ein Zahnpuloer aus reinem Weinfeinfalg, 


Falmus⸗ und Ehinarinde mit etwas Myrrhe ohne alles eigene: 
Kratzen und Schaben daran fortgefepafft , oder ber Mund 
folte jährlich wenigſtens zweimal von einem Kunſtverſtandigen 
anterſucht, und jeder Zahn gereinigt werden, gleich. den. se 
geſetzten Kunftzähnen. — Gegen ſtumpfgewordene Zähe. 
nach dem Genuß von Säuren faue man etwas Kafe x. 
WVergl. P. Bal lif Anleitung zus Pflege ynd Erhaltung der 
Zahne; & d. Franz. Berlin 1822. 8.) | 
Was den Geruchſinn und defien Organ Geht 
forge man, um ihn ſchon bei Kindern gehörig zu wecken, 
and zeitlebens rege und unverſtimmt zu erhalten, für tagliche 


Sauberung und Anfeuchtung der Rafenhöhlen, fpäterhin 


auch duch mehrmaliged Gurgeln den Tag über. 
Das frühzeitige Abhärten des Geruchorgans iſt bach 
—— weil es bei der Feinheit des Sinnes große Reſigna⸗ 
sion erheiſcht. Man vermeide vielmehr alle unnöthige md. 
zu Häufige Reizung der Naſenſchleimhaut mit den Singen, 
oder mit zu rauhen Tafchentiichern, das lange, öftere Linz 
siehen flüchtiger feharfer Dünfte, z. B. von Aetzſalmmiak 
geift, vieler austrocknenden Harzdämpfe von Raucherwerk Ku. 
oder des Tabakrauchs und alles feinen Staubes In und den 
die Raſe, ben wild bes Schnupftabats fi 
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vorzilglich jener Sorten, die zuviel Feuchtigkeiten herbetzichen 
der Kraͤuterſchnupftabake und officinellen Niespulver. Kern 
fey jegliche Verfältung ,- zumal des ſchwitzenden Kopfes ur 
- der Züße, jede Durchnäffung dieſer; fie find die häufigfieh 
Urfachen von Schnupfen und Katarehen, welche, öftere® 
twiederfehrend, Geruchsſchwächung, wohl gar temporelle 
Geruchslähmung und endlich lebenslangliche Geruchlofigkeil 
zurücklaſſen, ha felbft Gelegenheit zu Rafenpolypen gebeit 
Fönnen. Auch fchlafe man nicht an jedem Orte im Freien; 
am menigften mit dem Rüden auf den Boden hingeſtreckt, 
ſchon deshalb; um Feine Inſekten, oder ihren Schmeiß ir die 
Nafe einzuziehen, wodurch auch bei Menfchen Raſenwürmer 
ſich ausbilden Finnen. Um fremde Körper wieder aus der 
Naſe zu entfernen, kann man fich durch den Mund ſtark 
blaſen laſſen, bis fie ausgeſtoßen ſind. — Der üble Geruch 
aus der Naſe laßt ſich, wenn er nicht tiefer ſitzt, noch von 
complicirten Urſachen abſtammt, durch Naſenparfüms we⸗ 
nigſtens vermindern, und durch ſtetes Reinhalten der Rufe 
verhiiten. 


Pan) 
. 


wi. 2: @tedentes Kapttelk 5 
Diltetiche Sorge für den äußern Taſtſinn, oder —* 
heitspflege der Hautorgane. 


Auch die peripherifchen Organe des allgemeinen Sof? 
oder Fühlſinnes tollen wohl beachtet feyn. Denn groß und’ 
edel ift die Mitede der Haut, Yafe teinen Spiegel Innerer‘ 
Lebens = und Sefundheitsfülle In ihre vereinen —* außer 
dem Taſtſimn, noch mehrere wichtige Beſtimmungen, ſie iſt 
zugleich der Sit unſerer beſtändigen Ausdünſtung; durch fie‘ 
werden gewiſſe Stoffe aus unferer Atmofphäre eingefogerf“ 
und andere ſchadliche inflüffe abgehalten, durch fie‘ laſſen 
ſich eine Menge Krankheiten ſogleich im Keime erſticken, und 
die ſchon ausgebildeten größtentheils beſeitigen. Sie-ſſt ein 
Hauptorgan der Kriſen in Krankheiten. In ihrer Außen⸗ 
fläche, ihrem Gewebe und Colorit liegt endlich auch ein beſon⸗ 

S 2 
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derer Zauber der menfchlihen Schönheit. Allen diefen Be 


ftimmungen fann indeß nur eine reine, gefunde, lebendige 
Haut Gnüge leiften, : das Geſchenk einer frühzeitigen, zweck⸗ 
mäßigen Hautfultur, wobei es vorzüglich auf eine freie, 
ungehinderte Ausdlnftung, und auf die Beförderung eines 
gleichmäßigen Umlaufs gefunder Säfte anfommt. Es muß 
uns alfo vorerft daran liegen, Alles zu vermeiden, oder beis 
‚zeiten zu entfernen, was der Erfüllung diefer drei Hauptbe⸗ 
dingungen im Wege fteht. Dahin gehören: eingefchloflene, 
Durch zu vieles Räuchern, durch ftarfe Blumen: und Birken; 
laubdüfte, durch Dels, Lichter, Kohlen, Dfens, Tabaks⸗ 
dämpfe ac. verdorhene, alle feuchte oder auch zu heiße Luft in 
Wohn: und Schlafftuben, Feuchtheit im ganzen Haufe, un: 
gefunde Stadtluft, Staub, Raub, Schweiß, Hautſchmutz 
iiberhaupt, Unfauberfeit der Leib-, Hand⸗, Tiſch⸗ und 
Bettwäſche, der Gederbetten und Matratzen felbft und ber 
Kleider, zu warme oder zu leichte, oder auch zu ungleichs 
mäßige Hautbededung, zu ſchneller Wechfel der Sommer : 
und Winterfleider, fo wie der Körper: und Lufttemperatur, 
zu feltene® oder unzeitiged Wafchen der Haut, zumal mit 
ganz hartem, eisfaltem Waſſer oder, Schnee, und ſogleich 
darauf wieder mit warmen, oder auch) bei fchreigender Haut, 
mit zu fcharfer Hausfeife, zu geoben Handtlichern ꝛtc., "Unter: 
laſſung des täglichen Durchkämmens und Säuberne der Kopf: 
haare, des Reibens der Haut, des Fußwaſchens und Badens 
überhaupt, zu warme Federbetten, zu langes Schlafen oder 
Wachen, häufige Nachtſchwärmereien, ausſchweifendes Tan- 
gen, ungezügelter oder unzeitiger Geſchlechtsgenuß, Mangel 
qn Beroegung im Seien und andern zweckmäßigen Leibesiibuns 
gen, heftige Beiftetanftrengungen und Gemithsbetvegungenx. 
Bierzu gefellen. ſich noch mancherlei andere Diätfehler: tägli- 
her Mißbrauch higiger Getränke, übermäßiger Genuß mars 
mer, viele heiße Suppen, ftarf gefalzte und gewürzte, zu 
fette Fleiſch⸗ und Pflanzenfpeifen, zuviel Backwerk zc., bei 
manchen förperlihen Eigenheiten fogar das Eſſen non Krebſen, 
Muſcheln, Erdbeeren, wovon Diefe oder Jene mit jückenden 
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Hauftausſchlagen beläftigt werden; endlich überhaupt jede 
Ueberladung des Magens mit zu vielen, oder mit ſchwer vers‘ 
daulichen Speifen. Indeß fann Einem etwas nachtheilig ſeym 
was viele Andere wenigſtens ohne unmittelbaren oder ſogleich 
fühlbaren Schaden vertragen, oder auch Gewohnheit ihnen 
erträglich genug macht. Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt iſt 
auch hier die beſte Lehrerin. Im Uebrigen beſteht die ganze 
Kanft und das wahre Geheimniß aller Geſundheitspflege der 
Haut in jwedmäßiger Abhärtung und möglichftee 
Reinlichkeit dieſes Organs. 

5.So lange die atmofphärifhe Luft uhferer Haut nur ſo 
vier Wärme entführt, daß diefer Verluſt durch die ſtets im 
lebenden Körper rege Thätigfeit ihrer Erzeugung erſetzt werden 
kaim, ‚oder wenn dieſe Entführung nicht zu plötzlich, zu rei⸗ 
ßend geſchieht, erhält ſie ſich in dem zur Geſundheit nöthigen 
GSlichgewichte. Sobald dies aber auf die eine oder die andere 
Art geftört, dem Hautfoftem mehr Wärme entzogen wird, 
als aus dem Arterienblute durch die Lebenskraft geſchieden, 
oder vielmehr erzeugt werden kann, ſo geräth das höchſt wich⸗ 
tige Geſchaft jenes Syſtems, — Ausſcheidung der Thier⸗ 
ſchlacke, — ins Stocken, die Hautporen ſchließen ſich theil⸗ 
weiſe oder gänzlich, und nun iſt die fruchtbarſte, aber auch 
furchtbarſte Urſache zu dem Heere von Krankheiten gefetzt, 
die mehr, als irgend eine andere, die Geſundheit und das 
Leben hedroht. 

Da nun der Menſch bei ſeinen mannichfaltigen Beſchaf⸗ 
tizungen dieſer Urſache wnaufhörlich ausgeſetzt iſt, fo bietet 
ſich ihm in der Abhärtung das Mittel dar, ihren Einftuß 
und ihre Wirkung zu ſchwächen, und in vielen Fällen ihren 
Sofgen auszuweichen. Die Abhärtung ift aber nichts anders, ” 
als Minderung diefer Wirfung durch Gewohnheit; denn die ‘ 
Erfahrung belehrt ung, daß in der Regel und bis zu einem 
geroiffen Punkte die Reaction der Organe durch öftere Wieder⸗ 
holung des Eindrucks gemindert werde. Diefed Gefeg, auf 
die Abhärtung der Haut gegen die Eindrücke der Armofphäre, 
angetvandt, macht es aber nothwendig, daß, indem jener 


ißmäßig bebeckt fey, und man nur im Berfolg und mit Bere 
ſicht die Bekleidung vermindern dürfe, verficht fi wohl von 
ſelbſt; gleichwie man auch den — 22* 
Zemperatur zu niederer, und von dieſer zu jener meiben;: und 

ihn nur ſtufenweiſe geſtatten muß. 

So wie Alles ſeine Grenzen hat, ſo muß ſie u in 
dieſer Hinſicht der Kältegrad haben, Unter dem 20° des 
Gefrierpunkta nad) Reaum. follte man ſeiten und wenighent 
nar auf Funge Zeit gehen, 

-  %e föhhellee die Luft beivegt wird, deſto srößen:iR Di 
deu Wärme, welche fie der Haut entführt, foiguch 

im: Sturmwind und mehr noch ne ae a 

Verfuche, fich gegen fie Dusch Gewohnheit zu ſchden, ſind 

fan mit ‚gutem Geroiffen anzurathen. Geſchicht es aber, 

fe: müßte. es mit verdoppelter Unfacht und Ro ſreuauskaꝛ 

unternommen werden. 

Ein ganz verſchiedener Weg, auf dei de He voice 
Wäcıme.plögtich entriffen werden kann, und wedurch ſich fur 
den Körper eine eben fo ergiebige Quelle faſt aller zrbentticher: 
Rumsfheiten öffnet, findet ſich in der Berbiimung: 8 mit 
Ihm in Verichrung fommenden Waſſers. Den. Kaffe ib 
Marme ſtehen in inniger chemifcher: Verwandeſchaft yubatei’ 
ae ‚fo wie fie fich berühren, verbinden ——— 

oder Waſſergas, und entweichen in die Atmopphare.Dies 
giſchieht alſo jedesmal, wenn. waſſerige Stofſe sides “feuer: 
Nieidungsſtücke die, Haut berühren, denn dd wird ie ai 


dem nächfen Marme befigenden ürper, diefe entilffen ‚md 
Dunfibildung möglich zu machen, Abhärtung gegen dieſes 
Ereigniß ift noch fehtvieriger ,. als die vorhergehende; fie kann 


nur hochſt behutfam in ununterbrochener ſtarker Muſkelbewe⸗ 


gung unternommen, und zu feinem bedeutenden Grade getriee 
ben werden, Denn man weiß aus Erfahrung, daß die Folgen 
folgen Warmeverluſts indgemein bei weitem bedeutender unb 
nachkbeiligen find, als die des nerhergehenden. . 

.. Um fih gegen ungersöhnlich. hohen Grad ber. empera⸗ 
tur abzuhärten, giebt es Fein anderes Mittel, als Gewohn⸗. 


heit, die man durch anders Votkehrungen nicht unterſtützen 


kaun. Auch hier iſt die größte Vorſicht nöthig, und: Solche, 
deren Haut wenig dünſtet und faſt nie ſchwitzt, müſſen gang 
darauf nersichten, wohl eher hohen. Wärmegraben aus dem 
Wege gehen, teil ihnen Zerreißungen innerer Blutgefäße. 
borzugämeife deoben. Diefe Gefahr ift hier noch faft.größer, 
als bei Hohen Kältegraden; denn beide Extreme begegnen fi» 
ig dieſen Erſcheinengen, obgleich die Veranlaſſung ganz. vera: 
fhieden iſt. Unfer Körper vermag..einen ſehr heben Grad. 
dee Wärme zu ertragen, wie oben J. Banks md €. 
Blagden'S Beifpiele zeigten. Diefes Phänomen möchte: 
ſich wohl Dadurch am leichteften erklaren laffen, daß die. von: 
der: Haut entweichende: Keuchtigfeit ftetig eine Dienge Wärmse: 
ſteff emführt, wenn fie fie in: Dunſtgeſtalt verläßt, dieſes 
ſich alſo nicht anhäufen kann. — Uebrigens füche. man jenen; 
Ableitungsproceß der Wärme durch die Haut mitteiſt einer 
pepportionizten Menge Waflers, :mit einem Quart Mein oder 
einem Zwanzigtheil Weingeift gemifcht, zu unerfüigen wu: 
imlehendigem Gange zu erhalten, 

Jr, Muß man fich * der: Einwirkung glühenber —* 
neuſrahlen ausſetzen, ſo ſuche man bie Moglichkeit des ge:. 
fahelichen Sonnenſtiche durch: eine leichte paßliche Kepfbe⸗ 


deckung, am.beſten von ganz weißer Farbe, ausweichen. 


Andere Abhartung des Hautorgans wird durch Balıgı 
Sacczbgder Beznecht, bei. deren Anwendung aber mon ſtets 
just Eamtelen:ge beobachten Hat: Auf man fie 1.) nie unc⸗⸗ 
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nimmt Si mehr als gewẽohalich Diinftender Hant, alſo nicht 
nach dem Aufſtehen; — 2) bab. man unmittelbar nachher 
den örper. wärmer, als ſonſt, wohl auch im Bette, bedecke, 
and nicht eher an die Luft gehe, als bis die Haut ganz trocken 
ic die gilt beſfonders noch von ben Haaren. 

Zu weichem Grade man. ed. auch in den angegebenen 
Sontabhärtungemethoben gebracht babe, fo muß man doch 
nit glauben, daß -abfolute, Abhartung hier mögfich ſey; auch 

der Abgehaetetſte erliegt,. wenn er die feiner Yabieibualität 
oeſtecte Brenze, überichreitet; ſelbſt dann, - wenn ex gewohn⸗ 
tr,. ihm Fan. unſchadliche Uebungen der Art umter ungünfis 
gen .Umftänden wagt. Sorkannte ich einen Ruſſen, dee bi 
zu feinem 80ſten Lebendjahre täglich in jeder Jchuedgeit im 
Fuſſe gebabet hatte, aber doch einmal, fich eifenfer dünkend, 
ine Bade an Händen und Züßengelähmt wurde, weil er den 
fonk nicht nachtheiligen Gebrauch unter widrigen Einflüſſen 
geübt Hatte, So unterlagen ja heim Heer im Felde Hunderte 
in der fchönften Blüthe und Gtägte des Alters, die, abge 
Härter gemug ſich mähnend,,. alien. atmofphärifihen. Eürfläffen 
Seot beten, warum? weiß bis :fchäblichen Einnirkungen ſich 
zu rafch, wohl. ohne Unterbrechung folgten, ihre Spntenftät 
alles Gewohnte überftirg, oder andere wibrige Uniände mit⸗ 
wistien’; Durch das mörbderifche Bivouaficen find. viele Tau⸗ 
fende, gegen allen Brauch .nugles als Opfer gefallen, und 
Die: dem Tode Eutgangenen müſſen wohl noch jetzt in unbes 
zwinglichem Siechthum ihr läſtiges Leben fortſchleppen. 
.2Im.Zuſtande korperlicher Ruhe ſich gegen miedere Tan 
peratut abharten wollen, iſt eine Unmöglichfeit: die an hal⸗ 
gend geminderte Ausdiinftungierzeugt endlich eine ſoiche Au⸗ 
haufung animaliſcher Schlachen, die, da fie aus der Haut 
sicht geſchieden werden fünnew, toieder in den Kreiolauf kam⸗ 
men, wüd.auf die innern Organe fich abfegen, deren Zumetio- 
nen fie. nun Dergeftalt ſtören, daß auch der athleiifche Körper⸗ 
bau Halb. zuſammenſtürzen muß. 
Das zweite, weit früher, nämlich von unferm- ‚Sehens 
. beginn- an fchon anwendbase uad mildore Univerſal ı Shtägr . 
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Tangemittel für unfere Haut ift Reinlich keit. Dieſe erfor⸗ 
deut weiter nichts, als tägliches Waſchen des Körpers, oder 
doch einzelner Partieen deffelben, und Reinheit unferer Tag = 
wid achtmäfhe. Durch das Waſchen wird nicht nur fin 
die Reinigung der Haut, ſondern auch für- Belebung und Bes 
Ferderung. ihrer Thärigkeit geforgt. Das Wachen muß aber 
mit friſchem, Fühlen, weichem Waſſer gefchehen. Wechſelw 
mit kaltem und warmen macht die Haut leichter riſſig, und 
frort ihre harmoniſche Wirkſamkeit. Jeder gewaſchene Theil 
muß fo bald ˖wie möglich nah dem Waſchen abgetrochtet 
foerden, damit das Waller nicht auf der. Haut verdunfte 
und eimen Theil der aufgelöften oder doch. Beigemengten Unrels 
nigkeiten zurücklaſſe, mithin die Haut ran) mache, md Som⸗ 
merfproffen veranlafle. Jedes Wafchen nach Erhigung des 
Körpers und bei ſchwitzender Haut, alſo auch Morgens fogleich 
ach dem Auffichen aus dem Bette, iſt, als geſundheitswi⸗ 
drig, auf das ſorgfaltigſte zu vermeiden. 

5 Mh hellſamer, als alles Waſchen, noch dauernder 
wirkt auf die Geſunderhaltung der Haut und auch des übrigen 
Körpers: faft in- jeder Periode, in jedem Verhältnifſe unfere 
Lebens das Baden, den Winter über und an rauhen Tagen: 
zu Haufein-lauem, weichem Wafler, oder an fehönen wars’ 
men Scommerabenden ꝛc. in einem befonnten Fluſſe, und dar⸗ 
neben das Lüftbad. Hier lagern oder bewegen wir uͤns mit 
rcht erhitztem Leibe am ſchattigen Ufer entweder ganz undbe⸗ 
deckt, role vor und nad) jedem Flußbade, oder höchftens gang: 
leicht nur mit dem Hemde bekleidet, fo lange, als ein gelinder 
Sthweiß ausbricht, nicht aber, - bis ein Hautſchauer fich eins 
nei. — Der Fluß muß zum Baden reines Waſſer, einen! 
ebenen, Maren Kiesgrund und fehattige Ufer Haben. Sollten 
firh in demfelben Feine ganz fihere, "bequeme und heimfiche 
Budepläge finden, oder foltte das Gemwäffer zu Zeiten Vertie⸗ 
füngen- befommen, oder Stellen mit Triebſand, Moraft €. 
haben, oder fein Grund zu ftenig, wohl gar fehroffer Felſen⸗ 
grund ſeyn, ſollte das Waſſer zu reißend freömen , und das 
ſenſt /ſo angenehme und wohtthärige Wellenſpiel zu ſrark wogen, 


oe Ouiita Ather: 

ala daß mean fich demſelben mit behaglicher Babe ua Sorz⸗ 
loſigkeit üiberlaflen Sonute , fo ließe ſich allen dieſen Unbequem⸗ 
firhfeiten durch eine hier und Da durchlocherte uud im Fluſſe 
‚ Iehefiigte Babermanne obheifen, weiche es wohl mit: dus 
Sonnenfchirme. übesfpennt ſeyn kounte. 

WVaos dem Baden in den geswohnlichen m Uferbadehäute 
en: bofle man diefe gehörig lüften, um, wenn auch beine 
gan, freie, doch eine nicht verderbane Luft athmen gu: dürſen. 
Uebrigens find folgende allgemeine Derhaltungsergein wohl: “ 
behenjägen , wenn wir nit Nutzen beden mollena BET 

1) Man bade das erſte Mal, zumal bei ——e Genus 
und :Röcperfiimmung. überhaupt mehr lauwarm, ud nu0 
mach und nach immer etwas Fühler, bis au der bebagfichfeon 
Warmetemperatur. og 
> ) ·Bei ˖groher Kälte, bei windiger, kerchten Bitten 
ans; und in trübem, unreinem Flußwaſſer Darf uns: eban 
fo wenig fühl baden, als bei ſchwachlicher Bruſt, Nrkenn 
Butandrange zu den Zungen, oder andern edein Organey, bei 
Dr großer Nervenempfindlichleit, nach. einer ebhen auiikteugn 
heftigen. Gemüthebewegung, hei nach vollem Magem,n che 
fo @rräg das Weib kurz vor, während und fepfriekr.uach Sei 
ner Monatsperiode, während ber. Samwangerſchaft. da Kiuhe 
Beet - —— 

ur 19) Die ſchichichſte Vade jei mb Sin. ber Morgen, 
3 Stunden nad) einem genoſſenen leichten Grühfiäds: Im 
wäumern: Taffe kann man auch: gegen: Abend. baby mune: 
dad Mittagselten gehörig verdaut iſt. 4. 73, 
3) Me Mark erhitztem, ——ã Sürpee: datf en: 
be ein buhles Bad gehen; dech iſt · eine mäßige Beweaung 
vie bene helkamer , alt vällige Ruhe und Uathätigkeituss 

57): Man emtfleide ſich weder zu ſchnell, noch zefauge; 
fatı; und. genleße zudor einige Augendliche ein urinue, 1 kucmliudsn 
ſonniges Lufthad, dumit mom ſech zugloich ſtatfenweiſe mußh a: 
dae eine/ dann an daB andere fement gewohne.: 2010 334 
"63 Kopfund Druft müſſen zuerſt bgstäh du 
man wahr: uff beide sorgen. Br 2 AR 
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degiche für‘ gahı mie Waſſer, oder tauche zuerſt bamit unter 
Mer es kann, frürze ſich über Kopf hinein! 

T) Gnen Hautſchauer darf man im Bade ja nicht abe 
warten, fonft ſchwacht es; man reibe, tonfche, bewege ſich 
darin, ſchwimme, tauche unter nad) Herzensluſt. 
8) Mach demfelben trockne man ſich ſchnell ab, reibe, 
aber laſſe Den. ganzen Leib von allen Seiten zugleich geſchwind 
und ſtark reiben, kleide füch wieder watm an, und gehe auf 
fein, trocknen Plägen ſpatzieren. Fühlt man ſich jetzt 
munterer, wie neubelebt, Bar man mehr Eßluſt, wird die 
Ausdünftung verflärkt, fo war dad Bad zuträglich. 
- 9) Zu Haufe ſetze oder Sagere man fich nicht ſogleich, 
deemende ale Gemithobewegung, alle Geiſtetanſtrengug⸗ 
und ˖ labe ſich durch Speiſe und Trank in lieber Geſellſchaft. 
Mit der Haut muß zugleich das Haupthaar diate⸗ 
PN beforgk werden, ein wichtiges Gebilde, welches nicht biad 
zum Schutz gegen Kälte ıc., fondern auch zum Abſorptions⸗ 
zum Gesund Creretionsorgan, oder. auch wohl zum Elektri⸗ 
eitateleiter dient. Beim täglichen Waſchen und Baden: de& 
Alnves werde der Haartheil feines Kopfes zugleich mit gerei⸗ 
nigt, damit fein Schmutz fich dort anhäufe, und. dem Goßeir 
Bun: des erſten Haarwuchſes hinderlich fep. Seine dicke Kopfe- 
bedechung ftöre die Berflüchtigung des .Bautz und Haardune 
ſtes, wenn diefer nicht verdickt in Schuppen ſich abfegen foll, 
BA unbedecktem Haupte, bei taglichem Säubern des 
Haartheiuls durch Wlirften: und Kämmen anit einem feinen: 
Kamm, bei täglich einmaligem Waſchen deſſelben mit Seifen⸗ 
walſer, bildet fich kein Kopfausſchlag, weicht. nicht ſeiten der 
mtuptige; bei jezuweiligem MWerfchneiden der Haarſpitzen andı 
des:rief in Die Mugen hängenden Vorderhaars michft Rick 
um fiwell.das Kinderhoar empor, und Fräufelt fich entweder, 
oden Mehr ſehlicht von allen Geiten herab, Alle zu dichte 
Berhütlung, alle Verunstinigung deſſelben mis Zeit und Das, 
der ber ah theils zu fehe den Kopf, theils unterdeückt ſie Ai 
natutliche Uusbänfung, bitter Kopfgrind und Lauſe. 
sand riantkäiog: fhndbe Ran daß verllebte Haec Ar 
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emteene das Ungeziefer,, und bedecke den Kopf leicht vor ber 
Luft, die wunden Hautftellen aber mit dppelt. sufanrmenged 
legten gelinen Kohlblättern, und wechſele damit täglich zwei⸗ 
mell; der trockene Schorf maß: zuvor. mit Baumöl erweicht 


- werden. 


“on MB dem Abfchneiden und Aufbrennen des Haars ſey 
man in jeglicher Lebensperiode vorſichtiger, als es gewöhrich 
der Fall iſtz letzteres wird Durch das Aufwickeln wohl entbehr⸗ 
ſich. Mas zu kurze Abſchneiden deſſelben unterbleibe bei raus 
Her Jahteszeit und während des Winters ganz; den etwa auß 
Noth glatt geſchornen Schädel gewöhne man nur nach und 
nach an den neuen Luftreiz, ohne ihn doch zu warm zu halten. 
Der jest bei Männern allgemeinere ſchroedlſche Haarſchnite 
hält den Kopf rein, läßt das Haar leichter Aubern, und vers 
ſtarkt deffen Wachsſthum. Es darf aber weder. hei ſchwitzen⸗ 
dem Haupte, noch auch, zumal im Winter, mit Maffer 
durchnãßt, fondern muß, ja naß gemacht’ oder geworden, 
mit Puber fogleich gut Durchgefämmt werden. UGS Den Haars 
pomaden müſſen atle ſcharfe, wohlriechende Oele wegbleiben⸗ 
Ein zu blondes Haar wird durch öfteres Abſcheeten und Bloß⸗ 
tragen mit der Zeit dunkler. Das Tragen von dünnen und 
leichten Perucken empfiehlt fih mehr Solchen, "welche ſehr 
ſchwachen, diinnen Haarwuchs, oder eine Stage haben; dag 
Netz darin muß aber eher weiter, als enger gefteit, und 
das Haar (mohl zu merken, ‚von gefunden Menſchen) — 
darauf meglihft fein dreſſirt ſeyn. Dodffelde: gilt von den 
Haartouren, einem Erfamittel ded Vorderhaars bei Frauen, 
am beften aus abgefchnittenem eigenem Hinterhaar. Gegen’ 
die Erſcheinung langer, oft fehr dichter Haare an den Armen, 
auf den Händen, im Naden, Bufen, auf der.obern Munde 
Iippe, oder am Kinn des weiblichen Körpers fhilßt eine’ jwecks 
mäßige Hautkultur. Alles Wusraufen verſtärke und fördert‘ 
nur noch mehr ihr ˖ Wuchern. das Haarwegbetzen muß Berge 
ten übsrfaften bleiben. 

Gleich der Kopfhaarpflege darf auch Die Dattpflege gi: 
nenn. nit vernarhläffigt: werden. Dieſe beſteht in Dem: 
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aeitgemäßen Raſiren mit Meſſern ober Echeeren ;" weile man 
fi, wie alles übrige dazu erforderliche Geräthe, am beſten 
feld in gutem Stande erhält, und in dem fleißigen Gänbern 
der Zwidel:, Stutz⸗, Schnauz⸗, Schnurr⸗, Knebel⸗ 
Backen⸗ und Langbärte. — Auch die Finger» und Fußzehen⸗ 
migel, als Schutzmittel der feinſten Taſtorgane, verdienen 
unſere Aufmerkſamkeit. Man beſchneide fie vorſichtig gleich 
glatt und rund, ſo oft ſie es bedürfen, Damit fie nicht in das 
Fleiſch einwachſen. Rauhe kann man täglich behutſam mis 
Glasſcherben abſchaben, bis fie glatt genug find, und ung 
terdeſſen einen Wachsüberzug darüber tragen. — Dos Bexs 
krüppeln der Fußzehennägel kann nur durch paſſendes, nicht 
azwangendes Schuhwerk bei Kindern verhütet werden. 


% 


Achtes Kapitel. 


Docaiſcheꝛ Verhalten gegen aͤußere Einfläffe auf unfen 
Geſundheit. 


Der Meunſch, als felbftftändiges Naturweſen in veieh 
hung zur Außenwelt betrachtet, iſt mit dieſer in ftetern Kamz, 
ppfe. Alle auf ihn einmwirfende äußere Potenzen drohen feiz 
ner Drganifation, deren Form und Miſchung, früheen oder 
fpätern Untergang, indem fie ſtets Theilchen von ihr loötöfen 
und entführen, Im Gegenfag werden diefe äußern Einflüſſe 
wieder zu fhaffenden Kräften, von denen Erhaltung der Form 
und Mifhung abhängt. Diefe ftete Metamorphofe, welche 
das Wechfelfpiel der Materie erzeugt, begründet die Eriſtenz | 
und Fortdauer unferd Lebens, " 
Das erfte und vorzüglichfte. Agens, welches jerftörend, 
aber zugleich erhaltend auf den Menfchen wirkt, iſt: “ 


a) Die atmofphärifche Luft. 


: Shen in der feüheften, fo wie .in jeder folgendem: 
Lebensperivode müſſen wie fuchen, wenigſtens unfere 
nächte Atmeſphare mõglichſt Heil, rein und: unverborben: sur 





ax Zweiter AREA * 

echalten. Nur zu oft wird aber dieſe, zumal m'thhe SB 
ben, bei Mangel an nöthiger Aufmerkſamkeit, aus Unkunde, 
oder aus Indolenz, durch mancherlei Mephitis, 3. Bi; durch 
unfaubere Nachtgefchiere, durch aufgehangene feuchte, ſchhmu⸗ 
zige Kinder s und andere Leib: und Bettwäſche, durch’ Waſch⸗, 
Patt⸗, Dfen:, Del:, Koblens, Siedwaffer⸗, peifens 
md andere Dünfte, durch die Excretionen von vielen Men 
fen, von Raten, Hunden, Bögen, wohl auch, jiirel 
anf dem Lande, von anderm jungen Hausvieh, imd; womit 
man irrig Alles zu verbeffern glaubt, durch Ehtgaufsihe anf 
@Hähkchlen und Gtüheifen, oder durch zu ſtarke Wachholber⸗ 
dampfs Räucherungen wahrhaft verpeſtet, wenn alte vieſe 
und noch mehrere ſchadliche Ausbiinftungsftoffe nicht bei Jeiten 
entfernt, oder, wo möglich, lieber ganz ausgefchloflen blei⸗ 
ben. Die Tentperatur unferer Wohnftuben und Schlafgemär 
her muß immer gleichmäßig, weder Ju heiß, noch zu tan 


Nur mit freter Rückficht nicht allem auf die große 8 
fehlebenheit der individuellen Körperconſtitution, ſonbern auch 
auf Klima und täglichen Wechſel der Luͤfttemperatut — 
mon Meine Kinder, gehörig bekleidet, einige Mittagbfähden,. 
anfangs in einer wärmern, und nach und nach fr einer 
lern Yuft herumtragen, oder Saufen, und fie fo ein ſeht wo 
thauges ganzes Luftbad genießen laſſen. 

Die geſundeſte Luft für jegliches After Pen Gathiege 
bleid immer eine freie, weder allzutrockne, noch allzufeuchte 
Gartens oder Landluft. Bei gehöriger Wordigung der vers 
feplederien Jahres⸗ und Tagesjeiten, der Teınperamente x.’ If- 
dann das atmofphäcifche Berhättniß von Stick⸗ und Lebens⸗ 
luft und‘ darunter jene Temperatur, de zwiſchen —— 
und Kälte das Mittel halt, für uns am zuträglichſtenn 
deß bekommt Sanguiniſchen und Choleriſchen 
mehr feuchte, Phlegmatiſchen und Melanchotiſchen 
eine mehr‘ trockene, fo wie den erſten eine fühle, den uote 
eine laue, den Dritten eine mehr Falte, und den’ 


warme Tnft: beſer, es müßte denn Gewohnheit auch Hier) 





— — — — 
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ee bei jeglicher Birfung von außen af. up, bieſe * 
ſchiede ausgleichen. 

Allein fo mohlthätig die warmenden Steahlen der Sooe. 
für alle. Organismen find, . fo nachtheilig können fie wirken. 
zur Sonnenglut gefteigert: Viele Menſchen legen daher in: 
beißen. Sommern ben Grund zu manchenlei Krankheiten und 
gu. einem frühen Tode. Kaft noch gefährlicher, als die Some, 
wenhige ſelbſt, ift eine ploͤtzlich einfallende Kühle, wenn dagı 
Thermometer von 22 oder 25°. nach einem. Gewitterregen 
auf 12 oder 19° herabſinkt. . Ein fo jäher Vemperaturmede, 
fel muß. gewaltig. unfern Körper ergreifen und 
Beine und gemilchte, - zumal biltöfe Entzündungsfrenfheüeg. 
find die.gemöhnlichen Folgen davon. Dergleichen Zufälle füne- 
nen uns in der Regel alljährlich zweimal treffen, einmal im 
Frühjahre, und mieder im Sommer. Jedoch. haben die 
Sands und Arbeitsſeute weniger davon zu fürchten, als bie 
Städter, welche fih im Winter wenig bewegt, „mithin mit. 
Gaften :übgrffillt: haben, Die Srlihlingefonnenmärme wirkt, 
mährenb der Boden noch. naß und Falt ift, auf. deren Haupf: 
faß wie ein Zugpflafter,. und verurſacht Heftiges Kopf, und 

Augenwah. Die auch im Winter arbeitſamen und thatigen, 
Laudleute fühlen. Dagegen von dieſer Art. des Sonnenfiht: 
Peine Beſchwerde. ber bei. ihren Feldarbeiten im ;Heikms., 
Sommer leiden fie defto..empfindlicher daran. Oft erreicht 
Denn das Uehel den höchſten Grad, und wird ſchnelle todt⸗ 
lich. — In heißen Landern tödtet die Sonnenglut. Menfeun. 
oft auf.den Straßen, „und richtet unter Karapanen, odes Ar⸗ 
mgen, die auf dem Marfche find, große Verherzungen am. 
Selbſt in gemäßigteen Zonen find Zufälle der Art nicht ſelten. 
Am ‚gefährlichften merden die Eonnenftiche, welche . mit. hef⸗ 

em Kopffchmerz und Schlaffucht beginnen, und mit Hirn⸗ 

h ſchleunig enden, wenn ſie und. barhaupt auf dem be⸗ 
ſonnten Boden im Freien ſchlafend treffen. Kommen dezu 
nach, Die. Wirkungen geiſtiger Getränke, fo exfelgt. der. Tod 
um.fp ſchneller. Die Ueberiebeaden tragen ein lebenslängli⸗ 
ches Koefweh Davon, und. ‚eine Werſtandeſ chwache, :dig-, ” 


erhalten. Nur zu oft wird aber diefl, : 
ben, bei Mangel an nöthiger Aufmerkſan 
oder aus Indolenz, durch mancherlei P 
unfaubere Nachtgeſchirre, durch aufgehe 
zige Kinder⸗ und andere Leib⸗ und Bet 
Piatt⸗, Ofen⸗, Del⸗, Kohlen⸗ © — 
und andere Tünfte, durch die Excre — 


ſchen, von Katzen, Hunden, IRRE — 
auf dem Lande, von andern junacı: #5 
men irrig Alles zu verbeffern glaub a 
Gtühfehien und Slüheifen, oder en 
Dampf s Räucherungen wahrhaft : — 

und nech mehrere ſchadliche Ausd — — 
entfernt, oder, wo mogfich, — — 
ben. Die Temperatur umſerer — 


der muß immer gleichmaßig — 








— — — ss 


meine Diätetif., . 299 
Kuma beſſer zu vertragen, mögen 
> Bliden Reifenden bei voller Kraft und 


it, mm umgekehrten Falle den Sommer 
Fee il, und, wenn fie zugleich an ihrem neuen 





















| ee eine Zeitlang noch ihre vorige Lebens⸗ 
nd dann voreeft in mäßigen Gaben und 


Deue und Fremde fih aneignen, fo wird 
Je DOrtswechfel um fo unſchadlicher ſeyn. 
ufiger, fehnellee Veränderung des Wetters 
„ee in der Heimath macht ihnen dagegen dort 
 Derhältmiß ihrer Körperkräfte zu einander, 
mäßige Webung, hier zugfeih Gewohnheit 
Indeß bedürfen diefe- Kräfte zum thätigen 
rer Reise, die jene erregen. Wo aber ders 
Seim fchleunigen Witterungswechfel, mangeln; 
—, durch eigene, gute Ernährung erſchaffene, 
außern erſetzen. 
minder geſundheitswidrig iſe, zumal im Früh⸗ 
hre, in niedrig gelegenen Orten, und in Thälern, 
Sorgen: und die fpäte Abendluft. Ferner, fo wie 
ab Erhisungen aller Art fich durch kaltes Zrinken/ 
unter uns durch Kaltwaſchen und Baden erfriſchen 
Sarf er eben fo wenig an fehr Fühlen Orten, in Grots 
Jeen, auf ſteinernen Bänfen, feuchten Rafen, zu⸗ 
Schatten oder in der Zugluft fich abfühlen wollen, 
zefährlich ift im Winter das ſchnelle Annähern, nad 
ufenthalt. in ftrenger Kälte, an den heißen Ofen, und 
Fehet. Noch mehr, a8 die Kälte im Freien, wenn 
5 dagegen nicht vetwahrt, fchadet die eingefchloffene 
Stubenluft, bie deshalb felbft außer dee Kalenders 
t immer fo etwärmt feyn muß, daß mar bei gehö⸗ 
“ Meibumg nicht friere. Das Schlafgemach darf 
ſchwächliche, zu empfindliche oder ältere Ber: 
firenger Winterfälte, aber: nie fo ftarf, als 
ober fett Deffen lieber eine Nebenſtube ge⸗ 
e offen bleibt, Heizung — thinernen 
wortraͤge. 
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an PBerrüctheit grenzt; auch ſchwellan uldhrafeiten 

darauf die Augenlider an, und entzünden ſich fürchaeclich 
Sei. Andern tritt nach dem Sonnenſtich ein beſtändiges Irre⸗ 
aeben ohne Fieber und Kopfweh ein, bisweilen erblinden fr 
am ſchwarzen Augenſtaar x. Bei jungen Kindern..offenbant 
ſich das Uebel durch mehrtägige Schläfrigfeit, oder durch ar 
halitendes Phantaſiren, manchmal durch convulſiviſche Bame⸗ 
gungen und durch unaufhörliches Erbrechen. — Necanva⸗ 
leſcenten, die ſich zu ſtark ſonnen, können, ſtatt wirder auf 
zuleben, leicht am Schlagfluß ſterben. Auch wenn dergleichen 
übele Folgen ſich nicht ſogleich einfinden, ſo wird man dach 
ga Kopfſchmerzen, Schwindel und apoplektiſchen Zufälles 
leicht disponirt, oder man bekommt wenigſtens einen ſtarken 
Schnupfen, die Halsbräune, eine Halsdrüſengeſchwniſt und 
langdauernde Trockenheit der Augen. Starkes Feuer wicht 
ganz fo, tie Sonnenglut. Go blieben Menſchen, die mit 
dem Kopfe lange gegen das Feuer liegend eingeſchlafen waren 
in dieſem Schlafe apoplektiſch todt liegen. — Doch allpugroße 
Sonnenhitze ſchadet nicht allein dem Haupte, ſondern amp 
andern davon berührten Theilen, die, Dann heftig ſchmerzen 
ſteif und contract werden. Man muß alſo auch beine Menich 
Ser Sonnentwärme vorfichtig feyn, und. fih gegem.hãhere 
Grade derſelben möglishft zu fehiigen fuchen, .oder nur uch 
ad nach daran gervöhnen. — Much die Kälte kann Geiſty 
amd Körperlähmend wirken auf daran nicht Gewöhnte,: adee 
dagegen nicht genug Geſchützte. Die beſten Bertvahmmgk 
mittel find hier: eine gleichmäßig warme Körperbeflsidumg, 
anausgeſetzte Thätigfeit der Glieder im Freien, Verneidung 
Sirlen geiſtigen Getränke, deren Stelle eine Suppe, oder xin 
gehörig gewürztes Warmbier ꝛc. vertritt, : Einoung der: Ge 
ſichtẽhaut, auch der Hände vor Betaftung eislalten / Metallt 
bie fonk fehr peinlich ift, und .die Dberhaut Foßetac.. run 
Gleich verderblich Fönnen die Ertreme der ‚Lufttengper 
watur. bei Verlegung unſers Wohnfiges in irgend, cin amtmmd 
Sina, und bei jähem, ober dem Laufe der Yalesgdt 
yenäßen Witterungswechſel für uns werben, Um alſon see 
1, nel: 
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Anelle Beränberung bes Klima beffer zu vertragen, mögen 
Die von Norden nah Süden Reifenden bei voller Kraft und 
Gefundheit den Herbft, im umgekehrten Kalle den Sommer 
zu Ihrer Reife wählen, und, wenn fie zugleich an ihrem neuen 
Aufenthaltsorte Anfangs eine Zeitlang noch ihre vorige Lebens 
itte beibehalten, und dann vorerft in mäßigen Gaben und . 
nah und nach das Neue und Kremde ſich aneignen, fo wirb 
ihnen dieſer fchnelle Ortswechſel um fo "unfchädticher ſeyn. 
Die Eindrlihe häufiger, fchnellee Veränderung des Wettend 
im Wuslande, oder in dee Heimath macht ihnen dagegen dort 
ein beftimmtes Verhaltniß ihrer Körperfräfte zu einander; 
und deren zweckmaßige Uebung, hier. zugleich Gewohnheit 
leicht erträglich. Indeß bedürfen diefe-Kräfte zum thätigen 
Leben doch Außerer Reize, die jene erregen. Wo aber ders 
gleichen, toie beim fchleunigen Witterungswechfel, mangeln, 
wüffen innere, durch eigene, gute Ernährung erichaffene, 
Ben Abgang der äußern erfepen, 

Nicht minder gefundheitswidrig Ift, zumal im Früh⸗ 
oder Spätjahre,, in niedrig gelegenen Orten, und in Thälern, 
Die erfte Morgen s und die fpäte Abendluft. Ferner, fo wie 
Miemand nah Ethigungen aller Art fi) durch kaltes Trinken, 
noch auch unter und dutch Kaltwaſchen und Baden erfriſchen 
ſoll, fo darf er eben fo wenig an fehr Fühlen Orten, in Grote 
ten, Keillern, auf fieinernen Bänken, feuchten Rafen, zu⸗ 
mas im Schatten oder in der Zugluft ſich abkühlen wollen, 
Gleich gefährlich it im Winter das ſchnelle Annähern, nad 
dem Aufenthalt. in firenger Kälte, an den heißen Ofen, und 
umgekehrt. Noch mehr, als die Kälte im Freien, wenn 
man ſich dagegen nicht verwahrt, ſchadet die eingefchioffene 
kalte Stubenluft, die deshalb ſelbſt außer der Kalenders 
Winterszeit Immer fo ettwärmt feyn muß, daß mar Dei gehö⸗ 
tiger Körperbefleibung nicht friere. Das Schlafgemach darf 
dagegen nur für ſchwächliche, zu empfindliche oder ältere ve 
fonen , oder bei ſtrenger Wintetfälte, aber: nie fo ftarf, als 

Die Wohnſtube, oder ſtatt Defferi Tieber eine Nebenſtube ge: 
heizt werden, die offen bleibt, Heizung in zumal thönernen 

Schregere Lehrvortraͤge. 7 
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Defen bleibt immer vorzüglicher bei ung, ald Kaminfeuerung. 
Zu heiße, ſchwüle Stubenfuft im Sommer kann theild durch 
Deffnen der Kenfter die Nacht über, und Am Tage durch 
Niederlaſſen der Gardinen vor denfelben auf der Sonnenfeite, 
theils durch miederholtes Befprengen der Fußböden mit fri⸗ 
fchem Waffer oder Aufftellen deffen in flachen, Gefäßen sc. wies 
der abgekühlt werden, In zu feuchte Stubenatmofphäre 
bringe man ganz trocknen Sand, der die überſchüſſige Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft einfchluckt , und erneuere ihn den Tag über 
mehreremal. Im Gebäuden, die nie die Sonne befcheint, 
oder weiche, zu fchnell erbaut, nicht fo bald, auch wohl nie 
‚ganz austrochnen, ift fo wenig gut haufen, als in engen, 
dunfeln, dumpfigen, oder friſch übertünchten, neu gemahl⸗ 
ten, oder fo eben naßgefegten Gemächern, oder im niedrigen 
Erdgefchoß, vieltveniger unter der Erde. Die geöbern Aus⸗ 
dünftungäftoffe hängen fich an andere Körper an, oder fallen 
zu Boden; andere find bleibender in der Luft, und ſetzen fich 
nur unter gewiſſen Umftänden daraus ab, mie die Waſſer⸗ 
diinfte zumal im Winter auf die Tenfterfcheiben ꝛe. Am fidyers 
ften wird die eingefchloffene, auch von Anſteckungsſtoffen x. ver - 
dorbenfte Luft verbeſſert durch vorfichtige, von Sachkundigen 
zu veranftaltende Räucherungen mit falpeterfauern oder falzs 
fauern Dämpfer: (fi unten.) Schwächer wirkt der Bein 
eſſig, den man entweder auf Boden und Bände fprigt, ‚und 
damit angefeuchtete Tücher hin und wieder im Zimmer auf- 
hängt, oder welchen man in flachen Gefchirren auf dem hei 
fen Dfen, oder über MWeingeiftlampenfeuer, aber nicht auf 
glühenden Steinen oder Eifen verdampfen, oder den man al 
seine Efjigfäure fich freitillig verfllichtigen läßt. Um manche 
zu lange und zu feft haftende Uebelgeriiche. wenigftens einftmeb 
fen zu maskiren, dienen mäßige Räucherungen vermittelt des 
fogenannten Königsrauche, der Raucherkerzchen x. in einem 
momentanen Luftzuge. 

Um unfern Körper gegen äußere guft, Klima und Wit⸗ 
terung zu ſchützen, befleiden wis ihn, mithin muß diefen Eins 
flüffen auch unfere Befleidung vorzugsweife entipsechen, 
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keineswegs aber von der veränberlichen Mode des Tages ab« 
hängen, wenn fie ganz gefundheitsgemäß feyn, und nicht ets 
wa felbft Urſache von Förperlicher Verunftältung werden foll. 
Man Lleide fich weder zu warm, noch zus leicht, fons 

dern feinem Alter, feiner Eonftitution und feinem individuels 
fen Bebürfniß gemäß, nach der jedesmaligen Tägestöitterung 
in der Natur, und in die Tracht des Landes, das man bes 
wohnt, oder bereiſt. Man wechſele, zumal in unſerm faus 
nigen Zwitterklima, und im fpätern Lebensalter nicht vor⸗ 
ſchnell feine Sommer⸗ und Winterkleider, oder ſchaffe jene, 
wenn fie zu leicht und luftig ſind, lieber gang ab; man wähle 
zugleich ſolche, die fein einziges Organ in feiner Berrichtung 
ftören, und rechne hierin dach ja nicht zu viel auf Gewöh⸗ 
mung und Gewohnheit. But gemiächte Kleider muß man f6 
wenig fühlen, wie einen guten Magen. — 

Im Durchfehnitt darf das wohl behaarte Haupt nicht 
zu warm gehalten werden. Hüte und Mützen ſeyen nicht zu 
eng, noch zu ſchwer, nicht eckig, ſondern rund, und von 
nicht ſchwarzer Farbe; ihre Ränder müſſen wenigſtens die Aus 
gen beſchatten. Dice Pelzmützen - find offenbar ſchädlich. 

Schlafmützen follten nın alte und haarloſe ſchwächliche Pers 
fonen tragen. Nachtkleider , wenn man ſich ja einmal daran 
geröhnt hat, müſſen fo bequem, tie möglich, feun, nir⸗ 
gends drücken, nirgends einſchneiden; bei hinreichendet Bett⸗ 
deckenwärme find fie fir unverwöhnte oder Präftige Körper 
auch im Winter ganz entbehrlich, 

Unfere dicken Halstücher vertweichlichen Hald und Nat⸗ 
ken nur zu ſehr, als daß nicht die unzeitige Entblößung dieſer 
Theile nachtheilig werden könnte. Letzteres geſchehe daher 
nicht eher, als es die äußere Luftwärme erlaubt ; eben fo we⸗ 
nig im Schtoeiße, nie bei ſchon Täriger daran Gewöhnten. 
Dergleihen Tücher und Binden dürfen aber. auch fo wenig, 
wie die Hemdfragen und Aermel, die Strumpf⸗ und Knie⸗ 
bänder an den tweder zu weiten noch zu engen Hofen, die Knie⸗ 
gürtel und Hofenbunde, und die fo nützlichen elaftifchen Ho⸗ 
fenträger zu feft anliegen, und die Theile drücken oder zufams 

2 2 . 
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menſchnuren. Durch wollene oder barchentne Unterbeinfeiber 
gewinnt die Reinlichkeit. 

WUinnene und hänfene Hemden find fiir uns die beſten; 
ſchaaf⸗ oder baummollene, fo wie dergleichen Kamiſoler auf 
Ye bioße Haut, kann nur der Arzt anrathen. Eigener Nacht⸗ 
demden bedarf zumal der ftark ſchwitzende Körper. 

Unſere tuchenen Leib⸗ und Ueberröcke ſeyen bequem, 
weder zu weit, noch zu enge in ben Aermeln und Armlöchern, 
aber weit genug fiber die Bruft. Die Ueberröcke müfen breit 
erſchlagen, umd.tief genug herunter ſich zufnöpfen laſſen, 
um Bauch und Schenkel gehörig warm zu halten. Auch die 
Meſten dürfen weder Bruft noch Bauch prefien, noch auch 
zu enge Armlöcher Haben. Des Rauchwerks zu Kleider: 
wnterfutter follten fih nur betagte und ſchwächliche Perfonen 
bedienen. Ueberhaupt fleide man im jugendlichen Alter die 
Bruft, im fpätern den Unterleib, im reifenaltee und bei 
aartem Körperbau den ganzen Körper wärmer. In jeder Le: 
bensperiode müffen aber die Füße rein, warm und trocken ge 
halten werden, durch öfter zu wechſelnde ſchaaf⸗ ober baums 
wpllene, weder zu enge noch zu kurze Steiimpfe, Tegtere mit 
Wetergelegten Filz⸗ oder beſſer Pferdehanrfohlen, welche , gleich 
den nach. dem Fuße geformten, mit Band eingefaßten und 
Gher- die Strümpfe gezogenen Schuhen von Rindsblafe, und 
den Ueberſchuhen Das Naßwerden der Süße am beften verhüten. 
Die möglichft waſſerdichten Schuhe und Stiefeln dürfen weder 
an knapp, noch zu, toeit, eher etwas länger, als Die gemähnliche 
Fänge der Züge in nicht geftreckter Lage feyn, und erftere feinen 
wu großen, noch zu Elcinen Yusfchnitt haben, . auch mit hrem 
Seder ſo hoch reichen, daß es den Fußballen umfchließt. Ihre 
Bohsen müflen gerade fo breit, wie die Zußfohlen, und mit 
dem Oberleder lieber.vorn zugerundet, als ſpitz fepn. Kleine, 
flache Abſatze daran erleichtern das Migderfegen des ‚ganzen 
Mattfußes zur Erde nicht wenig, geben fomit dem Körper 
ehe geradene, feftere Haltung, und dem Bange. mehr Leich 
nipfeit and Sicherheit. Die Stiefelfchäfte dürfen nicht .zu 
wage ſeya, inebefondere ‚bei Kindern, die, überhaupt. Aut 
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Schuhe tragen follten. GSteifftiefein machen einen ſchwerfal⸗ 
ligen und unbehüfflichen Bang. Jeder Fuß muß feinen eiges 
nen Schuh und Stiefel haben und behalten. 

Uebrigens vertaufhe man feine durchnäßte Fuß⸗ und 
Körperbefleidung überhaupt, fo bald wie möglich, mit trock⸗ 
ner, gleichwie alles Weißzeug fleißig mit friſchem, wohl aus⸗ 
getecchnetem, und laſſe feine Tuchkleider alle Tage gehörig 
ausftäuben, und fein Schuhwerk fäubern. 

Keidungsftiiche aller Art von notorifch — 
gen, Gichtbrüchigen oder Podagriſten, von veneriſchen, 
mit dem wahren, offenen Krebs behafteten Kranken, ſo vie 
von folhen, Die an contagiöfen Fiebern geftorben find, follte 
der Anftecdungsgefahr wegen Niemand tragen, fo wenig tie 
alte Kleider aus Auctionen, vom Trödel, oder von Kleider⸗ 
juden, am tenigften wollene, feidene, oder Pelzkleider und 
alle diejenigen, die durch langes Lüften, Sonnen, mehrmalte 
988 forgfältiges Durchräuchern, Wafchen und Bäuchen adeg 
Laugen fich nicht reinigen und ganz unfchädfich machen laſſen. 

Beim andern Geſchlechte ift das. Tragen der Hüte und 
aller‘ dichten Kopfauffäge in warmen Zimmern eben fo nach⸗ 
teilig, al® das Barhauptgehen bei rauhem Wetter und im 
Palten Winter. Der Hals muß bei Unvermöhnten nur leicht 
bedeckt ſeyn; Hohe, ftehende Kleiderfragen, zumal wattirte, 
verzärteln ihn, fie bald zu tragen , bald wegzulaffen, ift gleicht 
geſundheitswidrig. Der Bufen bleibe nie, zumal im Freien, 
ohne leichte Bedeckung, aber daR Tragen der Pelzpalatine iſt 
eine mit dem übrigen fehr Iuftigen Anzuge grell contsaftirende, 
unfinmige Mode. Nichts beeinträchtige die Brüfte,, Feine 
fefte Binde, Fein Schnürleibchen, Fein Spencer 2 Die 
noch jet ühliche griechifche Kleidertracht, zumal mit nicht zu 
kurzer, fondern etwas verlängerter Taille, welche überhaupt 
nur ſo hoch ſeyn ſollte, um die Brüſte gemächlich und frei m 
der Schroche zu halten, vereinigt zwar mancherfet Vorzäige 
in fih, überfäßt aber den untern Leib zu fehe fich ſelbſe, fo 
daß diefer an Umfang guffallend zunehmen und zugleich Teich 


. erfältet werden muß. Indeß läßt fich beides durch einen Wim 
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entferne das Ungeziefer, und bedecke den Kopf leicht vor der 
Luft, Die wunden Hautſtellen aber mit dopelt zuſammenge⸗ 
kegten gelinen Kohlblättern, und wechfele damit täglich zwei⸗ 
mal; der trockene Schorf maß: zuvor mit Baumsl erweicht 
werben. . 
Mit dem Abfchneiden und Aufbrennen des Haars ſey 
aan in jeglicher Lebensperiode vorfichtiger, als es gewöhmich 
der Fall iſtz legteres wich burch das Aufwickeln wohl entbehr⸗ 
ſich. Das zu kurze Abſchneiden deffelben unterbfeibe bei raus 
Her Jahteszeit und während des Winters gung ; Den, etwa auß 
Roth glatt geſchornen Schädel gewöhne man nur nah und 
nuch an den neuen Luftreiz, ohne ihn duch zu warm zu halten, 
Der jetzt bei Männern allgemeinere ſchroedtſche Hautſchnitt 
hält den Kopf rein, läßt das Haar leichter fubern,, und vers 
ſtarkt deſſen Wahsıhum. Es darf aber weder. hei ſchwitzen⸗ 
dem Haupte, noch auch, zumal im Winter, mit Maffer 
durchnaßt, fondeen muß, ja naß gemacht oder" geworden, 
mit Puder fogleich gut durchgefämmt twerden Aue den Haars 
pomaden miiſſen atle feharfe, wohlriechende Oele wegbleiben. 
Ein zu blondes Haar wird durch öfteres Abſcheeren und Bloß⸗ 
tragen mit der Zeit dunkler. -Das Tragen von diinmen und. 
leichten Perucken empfiehlt fih mehr Solchen, welche ſehr 
ſchwachen, dünnen Haarwuchs, oder eine Glatze haben; das 
Meg darin muß aber eher weiter, als enger geſtrickt, und 
das Haar (wohl zu merken, ‚von gefunden Menſchen) — 
darauf möglichſt fein dreſſirt ſeyn. Daſſelde! gilt von ben: 
Haartouren, einem Erſatzmittel des Vorderhaars bei Frauen, 
am beſten aus abgeſchnittenem eigenem Hinterhaar. Gegen 
die Erſcheinung langer, oft ſehr dichter Haare an den Armen, 
auf den Händen, im Nacken, Buſen, auf der obeth Mund⸗⸗ 
Iippe, oder am Kinn des weiblichen Körpers fchilgt eine zweck⸗ 
mäßige Hautkultur. Alles Ausraufen verſtärkt und fördert’ 
nur noch mehe ihr: Wuchern, Das Haarwegbetten muß Aerz⸗ 
ten überfaffen bleiben. 

Gleich der Kopfhaarpflege darf auch Die Bartpfiege bei’ 
Mann ea nicht vernachlafſigt wenden. Dieſe beſteht in Deus: 








Allgemeine Duͤtetit. | 285 


airgemäßen Raficen mit Meffern oder Scheeren ; welche many 
ſich, wie alle übrige Dazu erforderliche Geräthe, am beſten 
feld in gutem Stande erhält, und in dem fleißigen Gänberg 
der Zwidele, Stutz⸗, Schnauz⸗, Schnurr⸗, Knebel⸗, 
Backen⸗ und Langbärte. — Auch die Finger⸗ und Fußzehen⸗ 
nagel, als Schutzmittel der feinſten Taſtorgane, verdienen 
unſere Aufmerkſamkeit. Man beſchneide ſie vorſichtig gleich 
glatt und rund, ſo oft ſie es bedürfen, damit fie nicht in dus 
Flciſch einwachſen. Rauhe kann man täglich behutfem, mit 
Glasſcherben abſchaben, bis fie glatt genug find, und -wng 
terdeffen einen Wachsüberzug darüber tragen. — Das Bez 
krüppeln der Zußzehennägel kann nur duch paſſendes, nicht 
zwängended Schuhwer? bei Kindern verhütet werden. . : .ı 


Achtes Kapitel. 


Doͤutiſches Verhalten gegen aͤußere Einfluͤſſe auf un 
Geſundheit. 


Der Menfh, als felbftftändiges Raturiee in Beyeb 
hung zur Außenmwelt’betrachtet, ift mit diefer in ftetem Kam⸗ 
ppfe. Alle auf ihn einmirfende äußere Potenzen drohen ſei⸗ 
ner Organiſation, deren Form und Miſchung, frühern oder 
fpätern Untergang, indem fie ſtets Theilchen von ihr loslsſeij 
und entführen, Im Gegenſatz werden dieſe äußern Einflüffe 
wieder zu ſchaffenden Kräften, von denen Erhaltung der Form 
und Miſchung abhängt. Dieſe ſtete Metamorphoſe, welche 
das Wechſelſpiel der Materie erzeugt, begründet die Eriſtenz 
und Fortdauer unſers Lebens. | 
Das erfte und. vorzüiglichfte. Agens, welches zerftörend, 
aber zugleich erhaltend duf den Menfchen wirft, if; N“ 


" Zn a) Die atmofphärifge Luft. 


J Schon in der früheften, fo wie in jeder kofgenden: 
Lebensperiode müfen wir fuchen, wenigſtens unfere 
nächke Atmefphäre.mögichk. Hei, rein und. mmverhorken zur 
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erhalten. "Mur zu oft wird aber dieſt, zumal reihen Si 
ben, bei Mangel an nöthiger Aufmerffamfelt, aus Unkunde, 
oder aus Indolenz, durch mancherlei Mephitis, 3. B. durch 
unſaubere Nachtgeſchirre, durch dufgehangene feuchte, ſchmu⸗ 
zige Kinder⸗ und andere Leib⸗ und Bettwäſche, durch Waſch⸗, 
Platt⸗, Ofen⸗, Del:, Kohlen⸗, Siedwaffer⸗, ESpeiſen⸗ 
und andere Dünfte, durch die Ercretionen von dielen Merbe 
fyen, von Kagen, Hunden, Bögeln, wohl auch, imdl 
anf dem Lande, von anderm jungen Hausvieh, md; Tooikit 
man irrig Alles zu verbeffeen glaußt, durch Eſſigaufgüfſe if 
Suhkohlen und Slüheifen, oder durch zu ſtarke Wachholder⸗ 
dampf⸗ Raucherungen wahrhaft verpeſtet, wenn alle vieſe 
und noch mehrere ſchadliche Ausdlinftungsftoffe nicht bei Jeiten 
entfernt, oder, to möglich, lieber ganz ausgefchloffen "biete 
den. Die Temperatur imferer Wohnftüben und Schlafgemäz 
cher muß immer gleichmäßig, weder Ju heiß, noch wu kuhl 
ſeyn. 3 Bf 
Nur mit freter Nücficht nicht allein auf die große Ber⸗ 
ſchledenheit der individuellen Körperconftitution, ſonbern auch 
auf Klima und täglichen Wechfel der Luͤfttemperatuk tai 
man Meine Kinder, gehörig bekleidet, einige Mittagbſtumden 
anfangs in einer wärmern, und nach und nach fr einer kich⸗ 
teen Luft herumtragen, oder laufen, und fie fo ein ſeht moi 
thariges ganzes Luftbad genießen laſſen. 

Die gefundefte Luft flir jegliches After Pr. Gakısst 
bleibt immer eine freie, weder allzutrockne, noch allzufeuchte 
Garten⸗ oder Landluft. Bei gehöriger Wördigung der ver⸗ 
ſchiedenen Jahres⸗ und Tageszeiten, der Temperamente x. if 
dann das atmofphäciihe Verhältniß von Stick⸗ md Rn 
huft und" darunter jene Temperatur, die zwifchen Watnten 
und Kälte das Mittel Hate, flit Uns am zuträglichſten, gFJab 
deß bekommt Sanguinifchen und Ehoterifgen | 
mehr feuchte, Phlegmatiſchen und Melanhotifggen- 
eine meht trockene, fo wie den erſten eine fühle, den 
eine laue, den dritten eine mehr kalte, und den v 


Are: 
warme eLuſt beſer, es müßte denn Gewohnheit auch hiet? 
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wie dei. jeglicher Wirkung von außen. auf. uns, dieſe Une | 
ſchiede ausgleichen. .. - 

. Allein fo mohlthätig die wärsnenden Strahlen der Sore⸗ 
für alle Organismen ſind, fo nachtheilig fünnen fie. winfen 
zue Sonnenglut gefieigert. Viele Menfchen legen Daher in. 
beißen Sommern den rund zu mancherlei Krankheiten und 
gu. einem frühen Tode... Kaft noch gefährlicher, als die Som, 
nenhige ſelbſt, ift eine plöglich einfallende Küble, wenn daß 
Thermometer von 22 vder 25°. nach. einem Gewitterregen 
auf 12 oder 10° herabſinkt. Gin fe jäher Temperatustveche, 
ſel muß. gewaltig. unfeen Körper ergreifen und erſchüttern 
Neine und gemifchte,. zumal biliöfe Entzündungskrankheiten 
find die .gemähnlichen Folgen davon. Dergleichen Zufälle kone 
nen uns in der Regel alljährlih jweimal treffen, einmal im 
Frühjahre, und wieder im Sommer, Jedoch, haben die 
Bonds und Arbeitsleute weniger davon zu fürchten, als die 
Städter, welche ſich im Winter wenig bewegt, mithin mit. 
Säfsen :übgrfüt, haben, Die Srühlingefonnenmärme wirkt, 
mährenb der Boden noch. naß und Falt if, auf. deren Haupf: 
faß wie ‚ein Zugpflafter,. und verurfacht heftiges Kopf⸗ und 
Augenwah. - Die auch, im Winter arbeitfamen und tätigen. 
Landieute fühlen dagegen von dieſer Art. des Sonnenſtichß 
keine Beſchwerde. Aber bei ihren Feldarbeiten ‚im heißes; 
Sommer leiden fie deſto empfindlicher daran. Oft, errejcht 
dann das Uehel den höchſten Grad, und wird fchnelk:tödts 
lich. — In heißen Bändern .tödtet bie Sonnenglut Menſchen 
oft auf Den Straßen, und richtet unter Karapanen, oder Ar⸗ 
mgen, Die auf dem Marſche find, große Verheerungen am 
Seipf ia gemäßigten ‚Zonen find Zufälle der Art nicht felten, : 
Am. ne nen werden die Sonnenftiche, welche mit hef⸗ 

Kopffchmerz und Schlafſucht beginnen, und mit Hirn⸗ 

ſchleunig enden, menn ſie und. barhaupt auf dem: bes 
fonnten Boden im Freien fehlafend treffen. - Kommen dazu 
noch. Die. Wirkungen geiftiger Getränfe, fo exfalgt der. Tod 
um. fo ſchatller. Die Ueberiebenden tragen ein ‚Iebenslänglir. , 
hob: Kmfineh davon, und ‚cine Wesfandeafhtväge, die, 
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guten an Bereüctheit grenzt; auch fhrocliun nit ufeiten 
darauf die Augenlider an, und entzünden ic fürchacel ch 


Bei Andern tritt nad) dem Sonnenſtich ein beſtandiges Irre⸗ 


zeben ohue Fieber und Kopfweh ein, bisweilen erblinden fr 
am ſchwarzen Augenſtaar x. Bei jungen Kindern offenbatt 
(uch das Uebel durch mehrtägige Schläfrigkeit, oder durch ur 
haltendes Phantaſiren, manchmal durch convulſiviſche Besuer 
umgen und durch unaufhoͤrliches Aebrechen. — RNecanvar 
leſcenten, die ſich zu ſtark fonnen, können, ſtatt wieder aufs 
zuleben, leicht am Schlagfluß ſterben. Auch wenn dergleichen 
übele Folgen ſich nicht ſogleich einfinden, fo wird man dach 
ga Kopfſchmerzen, Schwindel und apoplektiſchen Zufüllen 
leicht disponirt, oder man bekommt wenigſtens einem ſtarken 
Schnupfen, die Halsbraäune, eine Halsdrüfengefchmaift ua) 
Sangdamernde Trocenheit der Augen. Starkes Feuer wirft 
ganz fo,. wie Sonnenglut. Go biieben Menfchen, dien wit 
dem Kopfe lange gegen das Feuer liegend eingefchlafen waren 
in dieſem Schlafe apopleftifch todt liegen. — Boch allzugroße 
Sonnenhitze ſchadet nicht ‚allein dem Haupte, ſondern amp 
wandern davon berührten Theilen, die, dann heftig ſchmerzen 
ſteif und contract werden. Man muß alfo auch bein Menith 
Ser Sonnenmwärme vorfichtig feyn, und. fih gegen hähere 
Bade derfeiben möglichft zu ſchützen fuchen, oder nur au) 
und nach daran getvöhnen. — Auch die Kälte kannrEleiftr 
amd Körperlähmend wirken auf daran ‚nicht Gemwähnta,: ale 
dagegen nicht gemig Geſchützte. Die beſten Bermahumgt 
mittel find hier: eine gleichmäßig warme Körperbelleidung, 
anausgeſetzte Thätigfeit der Glieder im Freien, Wermeibung 
vieler geiftigen Getränke, deren Stelle aimerSuppe ‚aber cin 
gehörig gewürztes Warmbier zc. vertritt, : Einolung der : Be 
ſichtshaut, auch der Hände vor Betaftung eisfniten Metall, 
bie fonk ſehr peinlich ift, und .die Dberhaut Foßet.ac... 1.17 
eich verderblich koönnen Die Ertveme der Buftängper 
watur bei Verlegung unfers Wohnſttzes in irgend ia amlukb 
Ama, und bei jähem, ober dem Laufe des ahrteaget 
gemãßen Witterungswechſel für uns werben, Um ralſoꝛ delle 

| nel 
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Wnelle Verunderung des Klima beffer zu vertragen, mögen 
die von Norden nach Süden Reifenden bei voller ‚Kraft und 
Geſundheit den Herbſt, im umgekehrten Kalle den Sommer 
zu Ihrer Reife wählen, und, wenn fie zugleich an ihrem neuen 
Yufenthaftsorte Anfangs eine Zeitlang noch ihre vorige Lebens⸗ 


ſtite beibehalten, und dann vorerft in mäßigen Guben und ' 


nah und nach das Neue und Kremde ſich aneignen, fo wirb 
ihnen dieſer fchnelle Ortswechfel um fo unſchadlicher ſeyn. 
Die Eindrücke häufiger, fchnellee Veränderung des Wettend 
im Wuslande, oder in der Heimat macht ihnen dagegen dort 
ein beſtimmtes Verhaltniß ihrer Körperfräfte zu einander, 
und deren zweckmaßige Uebung, hier, zugleich Gewohnheit 
leicht erteäglich. Indeß bedürfen diefe-Kräfte zum thätigen 
Leben doch Außerer Reize, die jene erregen. Wo aber ders 
gleichen, toie beim fchleunigen Witterungswechfel, mangeln, 
müiffen innere, durch eigene, gute Ernährung erichaffene, 
Ben Abgang der Außern erfegen, 

MNicht minder gefundheitswidrlg It, zumal im Früh⸗ 
oder Spätjahre , in niedrig gelegenen Orten, und in Thälern, 
Die erfte Morgen = und die fpäte Abendluft. Ferner, fo toi 
Miemand nad Erhigungen aller Art fich durch kaltes Trinken, 
noch auch unter und durch Kaltwaſchen und Baden erfriſchen 
ſoll, fo darf er eben fo wenig an fehr Fühlen Orten, in Grote 
ten, Kellern, auf ſteinernen Bänken, feuchtem Rafen, zu⸗ 
mat im Schatten oder in der Zugluft ſich abfühlen wollen, 
Steich gefährlich if im Winter das ſchnelle Annähern, nad 
dem Aufenthalt. in firenger Kälte, an den heißen Ofen, und 
umgefehrt. Doch mehr, als die Kälte im Freien, wenn 
man ſich dagegen nicht verwahrt, ſchadet die eingeſchloſſene 
kalte Stubenluft, Die deshalb ſelbſt außer dee Kalender⸗ 
MWinterszeit immer fo erwarmt ſeyn muß, daß mar Dei gehö⸗ 
riger Korperbekleidung nicht friere. Das Schlafgemach darf 
Dagegen nur für ſchwächliche, zu empfindliche oder Ältere ve 
fonen , oder bei firenger Wintetfälte, aber nie fo ſtark, abs 
Die Wohnſtube, oder featt deſſen lieber eine Nebenſtube ge⸗ 


heizt werden, die offen bleibt, Heizung in na thönernen 


Echre gere Lehwortraͤge. 


en” 
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Oefen bleibt immer vorzüglicher bei und, ald Kaminfenerung 
Zu heiße, ſchwüle Stubenfuft im Sommer kann theild durch 
Deffnen der Fenſter die Nacht über, und Am Tage dur 
Niederlaffen der Gardinen vor denfelben auf der Connenfeite, 
theils durch wiederholtes Befprengen der Zußböden mit fris 
ſchem Waſſer oder Aufftellen deflen in flachen, Gefäßen sc. wies 
der abgefühlt werden, In zu feuchte Stubenatmofphäre 
bringe man ganz trocknen Sand, der die überſchüſſige Feucht 
tigkeit aus der Luft einfchluckt , und erneuere ihn den Tag über 
mehreremal. In Gebäuden, die nie die Sonne beicheint, 
oder weiche, zu ſchnell erbaut, nicht fo bald, auch wohl nie 
‚ganz austrocknen, ift fo wenig gut haufen, als in engen, 
dunfeln, dumpfigen, oder frifch übertiinchten, neu gemahls 
ten, oder fo eben naßgefegten Gemächern, oder im niedrigen 
Erdgeſchoß, vielweniger unter der Erde. Die gröbern Aus⸗ 
dünftungsftoffe hä.igen fich an andere Körper an, oder fallen 
zu Boden; andere find bleibender in der Laft, und ſetzen fich 
nur unter gewiffen Umftänden daraus ab, mie die Waſſer⸗ 
diinfte zumal im Winter auf die Senfterfcheiben ꝛc. Am ſicher⸗ 
ften wird die eingefchloffene, auch von Anſteckungsſtoffen x. vers . 
dorbenfte Luft verbeſſert durch vorfichtige, von Sachfumdigen 
zu veranftaltende Räucherungen mit falpeterfauern oder falzs 
faueen Dämpfer. (ſ. unten.) Schwächer wirft der eins 
eflig, den man entweder auf Boden und Wände fprigt, ‚und 
damit angefeuchtete Tiicher hin und wieder im Zimmer auf 
hängt, oder welchen man in flachen Geſchirren auf dem her 
gen Ofen, oder über Weingeiftlampenfeuer, aber nicht auf 
glühenden Steinen oder Eifen verdampfen, oder den man als 
seine Sfjigfäure fich freiwillig verfllichtigen läßt. Um manche 
zu lange und zu feft haftende Uebelgerüche wenigftens einſtwer 
len zu masficen, dienen mäßige Räucherungen vermitteift des 
fogenannten Königsrauchs, der Räucherkerzchen ꝛc. in einem 
momentanen Luftzuge. 

Um unfern Körper gegen äußere Luft, Klima und Wit⸗ 
terung zu fchüigen, befleiden toir ihn, mithin muß diefen Eins 
flüffen auch unfere Befleidung vorzugsweife entfprechen, 


Allgemeine Diätetif, 291 


keineswegs aber von ber veränderlichen Mode des Tages abs 
hängen, wenn fie ganz gefundheitögemäß feyn, und nicht ets 
wa ſelbſt Urſache von Förperficher Berunftältung werden foll. 
Man leide fi tweder ju warm, noch zu leicht‘, fons 

dern feinem Alter, feiner Sonftitution und feinem individuel⸗ 
fen Bedürfniß gemäß, nach der jedesmaligen Taͤgeswitterung 
im der Natur, und in die Tracht des Landes, das man ber 
wohnt , ober bereift. Matt wechſele, zumal in unſerm faus 
nigen Zwitterklima, und im fpätern Lebensalter nicht vors 
ſchnell feine Sommer⸗ und Wintetfleider , oder ſchaffe jene, 
wenn fie zu leicht und luftig find , lieber gang ab; man wähle 
zugleich ſolche, die fein einziges Organ in feiner Berrichtung 
ſtören, und rechne hierin doch ja nicht zu viel auf Gewöh⸗ 
nung und Gewohnheit. Gut gemaͤchte Kieider muß man fs 
wenig fühlen, wie einer guten Magel. — 

Km Durchſchnitt darf das wohl behanrie Haupt nicht 
gu warm gehälten werden. Hüte und Mützen feyen nicht zu 
eng , noch zu ſchwer, nicht eckig, fondern rund, und bon 
nicht ſchwarzer Farbe; ihre Ränder müflen wenigftend die Aus 
gen beſchatten. Dice Pelzmützen find offenbar ſchadlich. 
Schlafmiigen follten nın alte und haarloſe ſchwächliche Pers 
fonen tragen. Nachtkleider , wenn män fi) ja einmal daran 
gewöhnt hat, müſſen fo bequem; tie möglich, feyn, nies 
gends drücken, nirgends einfchneiden; bei hinteichendet Bett 
deefenmärme find fie für ünverwöhnte oder Fräftige Körper 
auch im Winter ganj entbehrlich, 

Unfere diefen Halstücher verweichlichen Hald und Safs 
fen nur zu ſehr, als daß hicht die unzeitige Entblößung diefer 
Theile nachtheilig werden könnte. Letzteres gefchehe daher 
nicht eher, als es die äußere Lufttwärme erlaubt , eben fo we⸗ 
nig im Schweiße, nie bei ſchon färiger daran Gewöhnten. 
Dergleihen Tücher und Binden dürfen aber. auch fo wenig, 
wie die Hemdfragen und Yermel, die Strumpf⸗ und Knie⸗ 
bänder an den weder zu weiten noch zu engen Hoſen, die Knien 
gürtel und Hofenbunde, und die fo nützlichen elaftifchen Ho⸗ 
fenträger zu feft anliegen, und die Theile drücken oder iuſam— 
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menſchnuͤren. Dur roollene oder barchentne Unterbeinkleider 
gewinnt die Reinlichkeit. 

WLinnene und hänfene Hemden find fir‘ uns ‚die beſten; 
ſchaaf⸗ oder baummollene, fo tie dergleichen Kamifsler auf 
We bloße Haut, kann nur der Arzt antathen. Eigener acht: 
demden bedarf zumal der ftark ſchwitzende Körper. 

Unſere tuchenen Leib⸗ und Ueberröcke ſeyen bequem, 
weder zu weit, noch zu enge in ben Aermeln und Armlöchern, 
aber weit genug tiber die Bruft. Die Ueberröcke müſſen breit 
Merſchlagen, umd.tief genug herunter fich zuknöpfen laften, 
um Bauch und Schenkel gehörig warm zu halten. Auch die 
Meſten dürfen weder Bruft noch Bauch prefien, noch auch 
zu enge Armlöcher haben, Des Rauchwerks zu Kleider 
wnterfutter follten fich nur betagte und ſchwächliche Perfonen 
bedienen. Ueberhaupt kleide man im jugendlichen Alter die 
Bruft, im fpätern den Unterleib, im Greifenalter und bei 
gnetem Körperbau den ganzen Körper wärmer. In jeder Le: 
beuspesiode müffen aber die Füße rein, warm und trocken ges 
halten werden, durch öfter zu mwechfelnde ſchaaf⸗ oder baums 
wpllene, weder zu enge noch zu kurze Striimpfe, legtere mit 
waterselegten Filz⸗ oder beſſer Pferdehaarſohlen, welche , gleich 
den nach. dem Fuße geformten, mit Band eingefaßten ynd 
Gher die Strümpfe. gezogenen Schuhen von Rindshlafe, und 
Den Ueberſchuhen das Naßwerden der Süße am beften verhüten. 
Die möglich waflerdichten Schuhe und Stiefeln dürfen weder 
au Enapp, noch zu, weit, eher etwas länger, als die gewöhnliche 
Fünge der Füße in nicht geftrecfter Lage ſeyn, und erftere feinen 
„großen, noch zu einen Ausfchnitt Haben, . auch mit hrem 
Srder fb hoch reichen, daß es den Fußballen umſchließt. Ihre 
Bohlen müſſen gerade fo breit, wie die Zußfohlen, und mit 
dem Oberleder lieber.vorn zugerundet, als fpig fepn. Kleine, 
ſache Abſatze daran erleichtern das Niederſetzen des ganzen 
Wartfußes zur Erde nicht wenig, geben fomit dem Körper 
eine geradede, feftere Haltung, und dem Gange. mehr Leichs 
ſigkeit und Sicherheit. Die Stiefelfchäfte dürfen wicht. zu 
ge. ſeya/ indbeſondere ‚bei. Kindern, die. übechaupf.-sut 
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Scnhe tragen ſollten. Steifſtiefeln machen einen ſchwerſan⸗ 
ligen und unbehülflichen Gang. Jeder Fuß muß feinen eige⸗ 
nen Schuh und Stiefel haben und behalten. 

Uebrigens vertauſche man feine durchnäßte Fuß⸗ und 
Körperbefleidung überhaupt, fo bald wie möglich, mit trock⸗ 
ner, gleichwie alles Weißzeug fleißig mit frifchem, wohl aus⸗ 
gettecknetem, und laffe feine Tuchkleider alle Tage gehörig 
ausftäuben, und fein Schuhwerk fäubern. 

Kleidungsſtücke aller Art von notoriſch Schtindflihtie 
gen, Bichtbrüichigen oder Podagriften, von venerifchen, und 
mit dem wahren, offenen Krebs behafteten Kranken, fo wie 
von ſolchen, die an contagiöfen Fiebern geftorben find, ſollte 
der Anſteckungsgefahr wegen Riemand tragen, fo wenig wie 
alte Kleider aus Auctionen, vom Trödel, oder von Kleidere⸗ 
juden, am menigften wollene, feidene, oder Pelzkleider und 
alle diejenigen, die durch langes Lüften, Sonnen, mehrmals 
ges forgfältiges Durchräuchern, Wafchen und Bäuchen ade 
Laugen fich nicht reinigen und ganz unſchädlich machen laſſen. 

- Beim andern Gefchlechtd ift das. Tragen der Hüte und 
aller‘ dichten Kopfauffäge in warmen Zimmern eben fo nach⸗ 
theilig, als das Barhauptgehen bei rauhen Wetter und im 
Falten Winter. Der Hals muß bei Unverwöhnten nur leicht 
bedeckt ſeyn; hohe, ftehende Kleiderkragen, zumal mattirte; 
veärteln ihn, fie bald zu tragen, bafd wegzulaſſen, ift glei. 
gefundHeitsiwidrig. Der Bufen bleibe nie, . zumal im Sreien, 
ohne leichte Bedeckung, aber dag Tragen der Pelzpalatine iſt 
eine mit dem übrigen fehr fuftigen Anzuge grell contraſtirende, 
unfimige Mode. "Nichts beeinträchtige die Brüfte,, feine 
fefte Binde, fein Schnürleibchen, fein Spencer ꝛc. Du 
noch jetzt üpliche griechiſche Kleidertracht, zumal mit nicht zih 
kurzer, fondern etwas verlängerter Taille, welche überhaupt 
nur ſo hoch feyn follte, um die Brüfte gemächlich und frei m 
der Schwebe zu halten, vereinigt zwar mancherfel Vorzlige 
in fi, überfäßt aber den untern Leib zu fehe fich ſelbſt, fo 
daß diefer an Umfang guffallend zunehmen und zugleich leicht 
 erfältet werden muß. Indeß läßt fich beides durch einen Wirt 
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ſtiſchen Leibgurt von Flanell ıc,, oder durch die fogenannten 
Calecons mit einem breiten, bis Faft an die Herzgrube reis 
handen, nicht zu engen Gurte, gder durch gin leicht anfchlies 
fiendes Leibchen verhüten, moran mit Bortheil dee toollene 
Unterrock gder die Beinkleider geheftet feyn Fonnen, Nyr wür⸗ 
dige man ja nit daß Leibchen zu einer Art von Schnürbruft 
herah!  Schnürleiber, die dem meiblichen Körper eine Wes⸗ 
penform geben, find deſſen Gefundheit und Schönheit Feines 
wegs zuträglih. Aus dem Brufts, Seiten: und Rüden 
theit des Kleides ſelbſt bleibe alle Steifung weg, Die befte 
Taille ift die, durch welche oben die Brüfte ii ihrer natürli⸗ 
hen Schwebung unterftügt, und von den Armen m ihrem 
Mormalahftande erhalten werden; fie muß bis an dje Hüften 
reichen. Die nicht zu engen Aermel im Kleide müſſen wenig⸗ 
fiens den halben Oberarm bedecken, und gefüttert feyn, um 
füch leicht deflen Wölßung ohne Zwängen anzufchließen, Der 
Oberarm follte nie ohne Hemd bleiben. Lange und warme 
Aermel befördern den Haarwuchs auf den Armen. Die Hand: 
fehuhe feyen fang genug, weder zu enge, noch zu weit, und 
aus feinem Hundsleder, das eine weiche und zarte Haut 
macht, Gleich den Aermeln und Armbändern dürfen Rock⸗ 
Bünde, Leibgürtel und Schärpen, Leib, Gtrumpfz und 
Kniehänder an den Hofen oder Caleçons nie zy feft anliegen. 
Die Striimpfe werden dicht unterm Knie mit einem breiten, 
wattirten Bande aufgebunden, das nicht einſchneidet, und 
die Schuhſchnüren ebenfalls weniger ſcharf zufammengezogen, 
Bon den Damenſchuhen gilt im Allgemeinen das Obige, 
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ben Jahreszeit, geſchehe mit möglichfter Vorfiht, und nur 
ftufenweife, um fü ſchneller aber der Umtaufch aller durch⸗ 
näßten Kleidungsſtücke mit trocdinen und magmen. — 


5 Bernünftige Frauen und Mädchen werden übrigens auch 
bei den veränderlichften Kleidermoden ihres GBefchlechts mehr 
Ihre Gefundheit und Schönheit berückſichtigen, “um nicht 
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Stlavinnen „ oder ſelbſt Schlachtopfer irgend einer Rode 
tborheit zu werben, 


b) Rahbrung. | 

Der Verluſt, welchen unfer Körper während und außer 
der Zeit feines Wachsthums täglich erleidet, muß jedesmal 
durch neue Nahrung erjegt werden, Gefilhl des wahren 
Hungers und Durftes zwingt und, Speiſe und Trank zu ger 
nießen, und der Schmeckſinn macht uns deren Genuß anges 
nehm und mohlbehaglih. Aber e8 giebt auch einen falfchen 
oder Scheinhunger und einen Scheindurft, deren ficherfte 
Pobe iſt, wenn uns nicht mehr nach den gewöhnlichen, wohl 
aber nach mehr pifanten und veigenden Dingen gelüftet; beis 
den darf man durchaus nicht nachgeben, - . 

Mangel an hinlanglicher Befriedigung. des wahren Hun⸗ 
gers und Durſtes ſchwächt den Körper, gänzliche Enthaltung 
von Nahrungsmitteln führt zum ſchrecklichſten Todde, Unmä⸗ 
ßigkeit im Eſſen und Trinken wird die Quelle ſo mancher 
Krankheiten, und ſtürzt uns frühzeitig ins Grab. 

Man eſſe und trinke nicht eher, als big man wirklich 
hungert und durſtet. Wenn wir uns an eine beſtimmte Eß⸗ 
zeit gewöhnen wollen oder müſſen, ſo mögen wir unſere Ta⸗ 
geögeniifle fo eintheilen, daß es uns auch möglich wird, in 
der gefegten Zeiten zu bungern, fonft fehaden wir uns alle 
mal durch Das zu pünktliche Efien. Im Allgemeinen gilt hier 
feine Regel; Jeder muß fich nach feinen felbft geprüften indie 
viduellen Verdauungskräften und Körperbedürfniffen richten 
lernen, Wer in der Mittagsftunde fpeifen will, wird zum . 
Frühſtück wenigftens nicht viel Subftantiöfes , fein fogenannte® 

Gabelfrühſtück, genießen dürfen, und, um es ganz entbeh⸗ 
ren zu fönnen, eine Abendmahlzeit halten müffen, Hierauf 
hat man bei mehr firender Lebensart ganz befonders zu ach⸗ 
ten. Oefter und wenig auf einmal eflen können wohl Kins 
der, und in manchen Fällen auch ſchwache erwachfene Perfos 
nen, aber gefunden Menfchen wird ed nie frommen, ja das 
befändige unordentliche Eſſen den Tag über muß bei Allen 
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dier Weidauung ſtbren, und den ganzen Orzanimus außer 
Bteichgeroicht dringen. Vielmehr durfte den meiſten geſun⸗ 
den und unverwöhnten Menſchen eine wenigſtens ſechs⸗ bis 
ſtebenſtündige Pauſe zwiſchen jeder Mahlzeit am angemeſſen⸗ 
Yen ſeyn, wofern nicht bie ſchnellere und: shätigere Mers 
dauung und eine fihleunigere Eonfamtien im jüngern Alter, 
and andere Umftände Ausnahmen gebieten. Bei ehwuf iſt 
Haſten der beſte Arzt! — 

vd Da De Stillung des Durkes eigentlich nicht LErnahrung 
bezweckt, fo darf fie auch an Feine gewiſſe Zeit gebunden ſeya 
Das Trinken während der Mahlzeit, fen ed Bedürfniß, uber 
mehr Gewohnheit, ift, zumal viel auf einmal, weniger zu⸗ 
truglich, als ein paar Stunden nach derſelben, wo die: Ver⸗ 
Dauung in vollerm Gange ift, und man fich mehr Bewegung 
im Ideien macht; nur muß dann das Betränf ten Wfl, 
Sondern Wein oder Bier ſeyn. 

9:: Das.Keühftiie® nehme man nicht zu Bald nad. dem %o 
when, viel weniger ſchon im Bette zu fih. Some Wahl 
wird indbefonbere Durch unfere des Morgenss mehr uber: weni 
Br Kaſßtaufwand Foftende Wefchäftigung und Lebenweiſebe⸗ 
ftimmt. Statt des bei den Alten gebräwchlichen kalten Tue 
Mico genießen wir jegt win warmes, gernöhntich Thee oder 
Hafer auch wohl warme Milch ıc. De Thee kan) wi 
rpeijoades Gettank, Lei jetzt nech Teerem Magen, nie gefendb 
ſeyn / wenn fein Nachtheil nicht durch Zuſatz von Milch nub 
Hucker, und buch Einbrocken von Backwerk in. etwos ver⸗ 
wardbedt wird. Nicht zu ſtarker, reiner Kaffee, am beſtẽn 
dus einem noch einmal leicht aufgekochten und filtrirten Auft 
guß ik.im Allgemeinen und mäßig getrunken Fein: (chädfiches 
Berne, das durch zugefegte Milch, Zucker und Ziviebnef-rd 
ildee reizend und nährend ausfällt. Am dienlichſten iſt 'er 
Jan Herbſte, Frühjahre und in feuchten Wintern, zumal fit 
Mlegmatiker und ſolche, Die am Lage gewöhnlich Waſfer 
der Bier trinfen, die mit dem’ Kopfe ſtark arbeiten mies, 
ber Die ihren Körper fonft nicht ſehr .amfirengen; + "11 Wfter- 
Vaffer Behr: ein widriges, magenderderbliches Getnldk, mie 


— 





— 


übe mehr: karperlich thätige Menſchen iſt Marmbier mit etwas 
Mimmel tc., eine Milch⸗, Mehl⸗ oder Griesſuppe immer 
dorzuziehen. — Im Ganzen bleibt es beſſer, ſich an kein mars 
meh. Frühſtück ſogleich nach dem Aufſtehen zu gewöhnen, da⸗ 
mit es uns nieht tãgliches Bedürfniß werde Man eſſe und 
trinke vielmehr Vormittags erſt bei Luft und Drang dazu. 

VUebrigens genieße man auch den Tag über weder mehr, 
noch weniger, als gerade hinreicht, um unfern Hunger und 
Durſt nicht bis zum Ueberdruß zu befriedigen , durchaus nichts 
ſogleich nach einiger geiftigen oder Förperlichen Erhitzung und 
Baftrengung , nichts nach erlittenen Gemüthsaffeeten. Das. 
Meib genieße nie-fo viel, als der Mann, weniger auch ber 
Greis; der Öelehrte nie fo viel, als der. Handarbeiter ; weni⸗ 
ger der Mitfiggänger, als der thätige Geſchäftsmann. 
MEinfache Speifen, aus. wohl ‚zubereiteten, gefunden, 
vegetabilifchen und animalifchen Subftanzen beftehend, ſagen 
ums in jedem Betracht weit beſſer zu, als noch fo Fünftliche 
hhaüts · gouts, Die nur den Gaumen kitzeln, und den Ma⸗ 
gen verbeeben. — Wer im Schweiße feined Angefichts fein 
Mrodi verdienen muß , bedarf zu feiner Stärkung mehr Fleiſch⸗ 
Re; als der Müßiggänger. — — 
7,50 Man geroöhne fich langſam zu effen, Alles im Munde 
wu beiden Seiten mäglichft gut zu zerkauen und mit genug 
teinem Epeichel zu vermischen. Man fpeife nie ganz allem, 
dach weniger leſe oder meditice man.während der Mahlzeit, 
Augleich. vermeide man dabei eine fauernde, oder ſchiefe 
Sitzung, und würze ſich den Genuß durch muntere Tiſchge⸗ 
ſprachee Die nachmalige Verdauung wird am beſten durch 
Semüthscuhe, gelinde Körperbewegung und Hauterwärmung 
befürdert. Man dermeide auch nach einem mäßigen Mahle 
vileß ernfte, tiefe Denken und Studiren, jede körperliche 
Mftvengung, frumme, den Unterleib zufammenpreffende 
Gtellüngen und Lagerungen des Körpers, heftige Gemüthe⸗ 
aheste, den Beifchlaf &. - - 

::, Unter den Klerfchfpeifen find überhaupt am ſchwer ver⸗ 
—*5 das: Schwei⸗⸗, Ganſe⸗ und Entenfleiſch, für 
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Viele auch das Kalbfleiſch, die häutigen Thiereingeweide, 

fette Fiſche, hart gefottene Cier ꝛc.; am leicht verdaulichſten 
Wildpret, Hühner: und Taubenfleifh, kräftiges Rind s und 
Schöpfenfleifch 2c., Fleiſchhrühe und: Fleifpgallerte, junge 
Kifhe, zumal Seefiſche, gut gepöfeltes oder geräuchertes 
zartes Fleiſch, weiche Eier ꝛc. Unter den gewöhnlichen Gemü⸗ 
ſen geben Spinat, grüne Schoten und Bohnen, alle Kohl: 
und Rübenarten, gleich dem Obſte, die fcichtefte Nahrung ; 
Hülſenfrüchte find ſchwer verdaulicher und nicht eben nahr⸗ 
Haft, weit mehr aber Kartoffeln, fo wie Mehl⸗ und Müchs 
fpeifen, wenn fie gut verdauet find, Nur mäfiged Salzen 
and Würzen macht die Speifen wohlfchmecender und leicht 
verdaufiher, Gut bereiteted Waizen⸗ und Rockenbrod iſt 
feicht verdaulih, nährt und ftärft vortrefflich; zu warmes, 
feuchtes,, teigiges, ſchliffiges Grobbrod können kaum Dres 
ſchermagen vertragen, Bon Butter, Buttergebackenem, 
and von Fett aller Art darf man, unbeſchadet feined Magens; 
nicht zu viel genießen. Käfe in Menge verzehrt, erzeugt nicht 
aur eine Pränflihe Reizbarkeit des Körpers, fondern auch -ein 
eigened Gliederzittern; etwas alter Hilft verbauen, verdorhe⸗ 
ner, oder Schmierfäfe wirft wie Gift, 

Unter den Getränken ift das einfachfte und im. Allge⸗ 
meinen zuträglichfte cin gutes, nicht zu, hartes Trinkwaſſer 
aus der Quelle; zu weiches Flußwaſſer ſchmeckt fad; unrei⸗ 
nes wird reiner, wenn man es in einem Filtrirtrichter durch 
gröbliches Buchenfohlenpufver laufen läßt, Thiermilch iſt uns 
fere erftie, einzige Kindernahrung, aber nicht mehr. für alle 
ältere Magen leicht verdaulih. Reine, gute Walzen: und 
Berftenmalzbiere find fehr nahrhaft und färfend, aber ſchlecht, 
d. i, nicht gehörig ausgegohren, zu fehe gemäffert, oder vers 
Dorben, oder wohl gar mit fchädlihen Stoffen verfegt, deſto 
magenſchwächender, und im letztern Kalle zugleich der Ges 
fundheit gefährlicher. — Wenn der Wein eine Arznei des 
Körpers und der Seele ſeyn foll, fo muß er unverfälicht, 
alfo probehaltig feyn, und mäßig getrunken werden. Dies 
sit auch vom Branntwein u. a. geiftigen Getränfen,; aber 
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nur bejahrte Perfonen, oder Handarbeiter, Reiſende und 

diejenigen, welche ſich anhaltender rauher Witterung aus⸗ 

fegen müſſen, ſollten fie als erwärmende und flüchtige Stär⸗ 

kungsmittel gehrauchen. — Seit Kaffee und Thee Mode⸗ 

getränfe geworden find, hat auch der Krankheitsgenius einen 
andern, mehr hervöſen Charakter angenommen. 


Nordländern und ſanguiniſchen Naturen bekommt über⸗ 
haupt Fleiſchnahrung und ein kräftiges Bier beſſer, als Süd⸗ 
ländern und choleriſchen Temperamenten, die heide nur mä⸗ 
ßige Reize, abwechſelnd nur milde Genüſſe, und leichtere 
ſpirituöſe Getränke vertragen, Melancholiker mögen an gut 
verdaufiche Koft, und an flüchtige Reize, vorzüglich anı eds 
fere Weine fich Halten, fü wie Falte, phlegmatifhe Menfchen 
mehr an diefe, ‚aber auch an gewürzreichere Speifen, — 
Fleiſch gedeiht ung im Winter befler , ald im Sommer, Ueber: 
haupt muß unfere Nahrung in falter Jahreszeit fräftiger und 
geiſtiger, im Frühling ſchon weniger reizend, im heißen Somz 
mer noch milder, mäßig fühlend und erquicend, dagegen 
im Herbft wieder, wie im Frühling, und nur bei feuchter 
Witterung mehr flüchtig erregen? ; fo geiftig und gewürz⸗ 
haft ſeyn. 

Fettigkeiten mit Säuren, oder mit fäuerfichen Geträn⸗ 
fen, vertragen fid nie gut in unferm Magen. Ueberhaupt 
hüte man Ab, zumal Abende bei reich befegten Tafeln von 
allen Gerichten effen zu wollen, vorzüglich von foldhen, die 
zufammen mehr Gährung im Magen bilden, wenn gleich 
auch hier Gewohnheit Vieles ausgleicht, Der unſchicklichſte 
Nachtiſch bleibt immer friſches Obſt; außer Tiſche bekommt 
es in der Regel beſſer. Vom Weine gilt der bekannte Spruch: 
er ift Gift am Morgen, Arznei am Mittage, Wein des 
Abends, Kaffee, noch mehr Punf und andere geiftige Kunſt⸗ 
getränfe follte man erft einige Stunden nach der Mahlzeit trin⸗ 
fen. Gefrornes zu genieen bei echitstem Körper, ift eben 
ſo ungeſund als eiskalt der Eis mitzutrinken. 


88 Zweiter Abſchnict. 


qunschien ah Veerücktheit grenzt; auch ſchrotllen ewicht aheiden 
darauf die Augenlider an, und entzünden ich fürchtorlich 
Sei. Andern tritt nah dem Sonnenſtich ein beſtandiges Irre⸗ 
seden ohne Fieber und Kopfweh ein, bisweilen eublinden fr 
am ſchwarzen Augenſtaar x. Bei jungen Kindern offenbant 

ori das Uebel Durch mehrtägige Schläfrigkeit, ober durch ‚ur 
haitendes Phantaſiren, manchmal durch connulfivifche Bewe⸗ 
gamgen und durch unaufhörliches Erbrechen. — Neranbar 
leſcenten, die ſich zu ſtark ſonnen, können, ſtatt wieder auf⸗ 
zuleben, leicht am Schlagfluß ſterben. Auch wenw.dergiaichen 
übele Folgen ſich nicht ſogleich einfinden, fo wird man Dach 
gu Kopfſchmerzen, Schwindel und apoplektiſchen Zufällms 
feicht dißponirt, oder man befommt wenigſtens einen ftaußeg 
Schnupfen, die Haldbräune, eine Halsdrüſengeſchwuiſt und 
langdauernde Trockenheit der Augen. Starkes Feuer weicht 
ganz ſo, mie Sonnenglut. So blieben Menſchen, dieimeit 
dem Kopfe lange gegen das Feuer liegend eingeſchlafen mare 
in diefem Schlafe apoplektiſch todt liegen. — Doch allpigroße 
Sonnenhitze ſchadet nicht allein dem Haupte, ſondern amp 
andern davon berührten Theilen, die, Dann heftig ſchnerzec 
eeif und contract werden. Man muß alſo auch beinetiiennf 
Her Sonnenwärme vorfichtig ſeyn, und. fih gegem.hähere 
Svoade derfeiben moͤglichſt zu fchiigen fuchen, .oder.nur up 
und nach daran gewöhnen. — Buch die Kälte. kannEeiſty 
amd Körperlähmend wirken auf daran nicht Gewoöhnten. ale 
Dagegen nicht genug Geſchützte. Die beſten Berwahuungis 
mittel find hier: eine gleichmäßig warme Körperbellcidung, 
unausgefente Thätigfeit der Glieder im: Freien, Wenmeibung 
virler geiftigen Getränke, deren Stelle vine Suppye, oder cin 
gehörig gewürztes Warmbier ıc. vertritt, : Ginötung. der Ge 
ſichtshaut, auch der Hände vor Betaftung eisfalten Merali, 
die ſonſt fehr peinlich ift, und die Dberhaut Foßekac..i 47 
, eich werderblich Fönnen die Extreme bee. Buftkegper 
watur bei Verlegung unfers. Wohnfiges in irgend. in amiemid 
Aima, und bei jähem, ober dem Laufe. der: Jahteorot 
gemäßen Witterungswechſel für uns werden. —— 
ar nel: 
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Mnelle Veranderung des Klima beffer zu vertragen, mögen 
bie von Rorden nah Stiden Reifenden bei voller Kraft und 


Geſundheit den Herbft, im umgekehrten Kalle den Sommer 


zu Ihrer Reife wählen, und, mern fie zugleich an ihrem neuen 
Aufenthaltsorte Anfangs eine Zeitlang noch ihre vorige Lebens⸗ 
fitte beibehalten, und dann vorerft in mäßigen Eben und 
nach und nad das Neue und Kremde ſich aneignen, fo wirb 
ihnen diefer fchnelle Ortswechſel um fo unſchaädlicher ſeyn. 
Die Eindrücke häufiger, ſchneller Veränderung des Wetters 
im Auslande, oder in der Heimath macht ihnen dagegen dort 
ein beſtimmtes Verhältniß ihrer Körperfräfte zu einander, 
und deren zweckmaßige Uebung, hier, zugleich Gewohnheit 
leicht ertsäglih. Indeß bedürfen dieſe Kräfte zum thätigen 
Leben doch außerer Reize, die jene erregen. Wo aber ders 
gleichen, wie beim fchleunigen Witterungswechfel, mangeln, 
wüflen innere, durch eigene, gute Ernährung erſchaffene, 
den Abgang der-äußern erfegen, 

Nicht minder geſundheitswidrig iſt, zumal im zruh⸗ 
ber Spatjahre, in niedrig gelegenen Orten, und in Thülern, 
Die erfte Dlorgen = und die fpäte Abendluft. Ferner, fo tote 
Miemand nach Ethigungen aller Art fich durch kaltes Lrinken, 
noch auch unter uns duch Kaitwaſchen und Baden erfriſchen 
fol, fo darf er eben fo wenig an fehr Fühlen Orten, in Grot⸗ 
ten, Kellern, auf fteinernen Bänfen, feuchten Raſen, me 
mal im Schatten oder in der Zugluft fich abfühlen wollen, 
Gleich gefährkich ift im Winter das ſchnelle Annähern, nad 
dem Aufenthalt. in ftrenger Kälte, an den heißen Ofen, und 
umgekehrt. Noch mehr, als die Kälte im Freie, wenn 
man fich dagegen nicht verwahrt, ſchadet die eingefchloffene 
kalte Stubenluft, die deshalb feldft außer der Kalender s 
Winterszeit immer fo etwärmt feyn miuß, daß mar bei gehör 
iger Körperbefleibung micht friere. Das Schlafgemach darf 
Dagegen nur für fhwächliche, zu empfindliche oder ältere v. 
ſonen, oder bei ſtrenger Wintetfälte, aber nie fo ſtark, abs 

Die Wohnſtube, oder ſtatt deſſen lieber eine Nebenfiube ge: 
heizt werben, . die offen bleibt, Heizung in zumal thönernen 

Schregers Lehrvortraͤge. 7 
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Defen bleibt immer vorzüglicher bei une, ald Kaminfenerung 
Zu heiße, ſchwüle Stubenfuft im Sommer Tann theils durch 
Deffnen der Fenfter die Nacht über, und Am Tage duch 
Niederlaffen der Gardinen vor denfelben auf der Gonnenfeite, 
theild durch wiederholtes Befprengen der Fußböden mit fris 
ſchem Waller oder Aufftellen deflen in flachen. Gefäßen ꝛc. wies 
der abgekühlt werden, In zu feuchte Stubenatmofphän 
bringe man ganz trocknen Sand, der die liberfchüffige Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft einfchluckt , und erneuere ihn den Tag Über 
mehreremal. In Gebäuden, die nie die Sonne befcheint, 
oder welche, zu fchnell erbaut, nicht fo bald, auch wohl nie 
ganz austrocknen, ift fo wenig gut haufen, als in engen, 
dunfeln, dumpfigen, oder friſch übertünchten, nen gemahl⸗ 
ten, oder fo eben naßgefegten Gemächern , oder im niedrigen 
Erdgeſchoß, vieltweniger unter der Erde. Die gröbern Aus 
dünftungsftoffe hängen fich an andere Körper an, oder fallen 
zu Boden; andere find bleibender in der Luft, und fegen fich 
nur unter gewiffen Umftänden daraus ab, wie die Waſſer⸗ 
dünſte zumal im Winter auf die Zenfterfcheiben ꝛc. Am ſicher⸗ 
ften wird die eingefchloffene, auch von Anfteefungsftoffen xc. vers . 
dorbenfte Luft verbefjert durch vorfichtige, von Sachfundigen 
zu veranftaltende Räucherungen mit falpeterfauiern oder falzs 
fauern Dämpfer: (fi unten.) Schwächer wirkt der Weins 
eflig, den man entweder auf Boden und Wände fprigt, ‚und 
damit angefeuchtete Tücher Hin und wieder im Zimmer aufs 
hängt, oder welchen man in flachen Geſchirren auf dem heis 
fen Dfen, oder über Weingeiftlampenfeuer, aber nicht auf 
glühenden Steinen oder Eifen verdampfen, oder den man als 
seine Efjigfäure fich freiwillig verfllichtigen läßt. Um manche 
zu lange und zu feft haftende Uebelgerüche wenigſtens einſtwei⸗ 
len zu maskiren, dienen mäßige Räucherungen vermittelt Des 
fogenamnten Königsrauchs, der Räucherferzchen ꝛc. in einem 
momentanen Luftzuge. 

Um unfern Körper gegen äußere Luft, Klima und Wit 
terung zu ſchützen, befleiden rois ihn, mithin muß diefen Eins 
fliffen auch unfere Befleidung vorzugsweiſe entipeechen, 
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keineswegs aber von der veränderlichen Mobe des Tages abs 
hängen, wenn fie ganz gefundheitsgemäß ſeyn, und nicht ets 
wa felbft Urſache von förperliher Verunſtaltung werden fol. 
Man Fleide ſich weder ju warm, noch zu leicht, fons 

dern feinem Alter, feiner Conftitution und feinem individuels 
len Bedürfniß gemäß, nach ber jedesinäligen Tageswitterung 
in der Natur, und in die Tracht des Landes, das man be 
wohnt , oder bereit, Man wechſele, zumal in unſerm lau⸗ 
nigen Zwitterklima, und im fpätern Lebensalter nicht vors 
ſchnell feine Soininet 3 und Winterkleider , oder fehaffe jene, 
wenn fie zu leicht und luftig find ‚ lieber ganz ab; man wähle 
zugleich ſolche, die Fein einziges Organ in feiner Berrichtung 
ftören, und rechne hierin doch ja nicht zu viel auf Gewöͤh⸗ >» 
nung und Gewohnheit. Gut gentächte Kleider muß man fo 
wenig fühlen, wie eineri guten Magen. — 

Im Durchſchnitt darf das wohl behaarte Haupt nicht 
zu warm gehalten werden. Hüte und Mützen ſeyen nicht zu 
eng, noch zu ſchwer, nicht eckig, ſondern rund, und von 
nicht ſchwarzer Farbe; ihre Ränder müſſen wenigſtens die Au⸗ 
gen beſchatten. Dicke Pelzmützen find offenbar ſchadlich. 
Schlafmtigen ſollten nur alte und haarlofe ſchwächliche Pers 
fonen tragen. Nachtkleider, wenn män fih ja einmal daran 
gewöhnt Hat, müflen fo bequem, wie möglich, fen, nir⸗ 
gends drücken, nirgends einſchneiden; bei hinreichender Bett⸗ 
defenwärme find fie fir unverwöhnte oder Fräftige Körper 
auch im Winter ganj entbehrlich, 

Unfere dicken Halstücher verweichlichen Hald und Nak⸗ 
ken nur zu ſehr, als daß nicht Die unzeitige Entblößung dieſer 
Theile nachtheilig werden könnte. Letzteres geſchehe daher 
nicht eher, als es die äußere Luftwaͤrme erlaubt, eben fo we⸗ 
nig im Schweiße, nie bei ſchon länger datan Gewöhnten. 
Dergleichen Tücher und Binden dürfen aber. auch fo wenig, 
wie die Hemdfragen und Aermel, die Strumpf= und Knies 
bänder an den weder zu weiten noch zu engen Hofen, die Knie⸗ 
gürtel und Hofenbunde, und die fo nüßlichen elaftifchen Ho⸗ 
fenträger zu feft anliegen, ‘und die Theile drücken oder zufams 
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menſchnuren. Durch wollene oder barchentne Unterbeinkleider 
gewinnt die Reinlichkeit. 

Linnene und hänfene Hemden find fiir" uns die beſten; 
ſchaaf⸗ oder baummollene, fo wie dergleichen Kamifoler auf 
die bloße Haut, kann nur der Arzt anrathen. Eigener lacht: 
Yeniden bedarf zumal der ſtark fchwigende Körper. 

Unſere tuchenen Leib s und Ueberröcke ſeyen bequem, 
weder zu weit, noch zu enge in den Mermeln und Armlöchern, 
aber weit genug fiber die Bruſt. Die Ueberröcke müſſen breit 
Aberſchlagen, ımd.tief genug herunter fich zufnöpfen laffen, 
um Bauch und Schenkel gehörig warm zu halten. Auch die 
Weſten dürfen weder Bruft noch Bauch preflen, noch auch 
zu enge Armlöcher haben. Des Rauchwerks zu Kleider 
wwterfutter follten fich nur betagte und ſchwächliche Perfonen 
Bedienen. Ueberhaupt leide man im jugendlichen Alter die 
ruft, im fpätern den Unterleib, im Greifenalter und bei 
aartem Körperbau den ganzen Körper wärmer. In jeder er 
beusperiode müflen aber die Füße rein, warm und trocken ge 
halten werden, ducch öfter zu mwechfelnde ſchaaf⸗ ober baum: 
wpllene, weder zu enge noch zu kurze Striimpfe, fegtere mit 
watergelegten Filz⸗ oder befler Pferdehanrfohlen, welche, glei 
den nach dem Buße geformten, mit Band eingefaßten ynd 
Gber. die Strümpfe. gezogenen Schuhen von Rindsblafe, und 
Bun Ueherſchuhen das Naßwerden der Füße am beften verhtiten, 
Die möglich waflerdichten Schuhe und Stiefeln dürfen weder 
u Enapp, noch zu, weit, cher etwas länger, ald die geroähnliche 
Lange der Füße in nicht geſtreckter Lage ſeyn, und erftere Feinen 
großen, noch zu Meinen Yusfchnitt haben, auch mit hrem 
Weder fb hoch reichen, daß es den Fußballen umfchließt. Ihre 
Haohlen müflen gerade fo breit, wie die Kußfohlen, und mit 
dem Oberleder lieber.vorn zugerundet, als ſpitz fepn. Kleine, 
ſache Abſatze daran erleichtern das Niederſetzen des ganzen 
Mattfußes zur Erde nicht wenig, geben fomit dem Körper 
eine geradere, feftere Haltung, und dem Gange. mehr Leichs 
ſigleit und Sicherheit. Die Stiefelfchäfte dürfen nicht „zu 
wage. ſeyo/ inebefondere ‚bei Kindern, bie. übechaupt ut 
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Schuhe tragen follten. Steiffttefein machen einen ſchwerfan⸗ 
ligen und unbehülflihen Gang. Jeder Fuß muß feinen eige 
nen Schuh und Stiefel Haben und behalten. 

Uebrigens vertauſche man feine durchnäßte Fuß⸗ und 
Körperbefleidung iiberhaupt, fo bald tvie möglich, mit trock⸗ 
ner, gleichwie alles Weißzeug fleißig mit friſchem, wohl aus⸗ 
getrocknetem, und lafle feine TuchPleider alle Tage gehörig 
ausftäuben, und fein Schuhmer? fäubern. Ä 

Kleidungsſtücke aller Art von notoriſch —— 
gen, Gichtbrüchigen oder Podagriſten, von veneriſchen, 
mit dem wahren, offenen Krebs behafteten Kranken, ſo * 
von ſolchen, die an contagiöſen Fiebern geſtorben ſind, ſollte 
der Anſteckungsgefahr wegen Niemand tragen, fo wenig wie 
alte Kleider aus Auctionen, vom Trödel, oder von Kleider⸗ 
juden, am menigften wollene, feidene, oder Petzkleider und 
alle diejenigen, die durch langes Lüften, Sonnen, mehrmalie 
ges forgfältiged Durchräuchern, Wafchen und Bäuchen ade 
Laugen fich nicht reinigen und ganz unſchädlich machen laſſen. 

Beim andern Gefchlechte ift das. Tragen der Hüte und 
aller' dichten Kopfauffäge in warmen Zimmern eben fo nache. 
theilig, als das Barhauptgehen bei rauhem Wetter und im 
Falten Winter. Der Hals muß bei Unverwöhnten nur leicht 
bedeckt ſeyn; Hohe, ftehende Kleiderfragen, zumal mattiste; 
verzärteln ihn, fie bald zu tragen, bafd wegzulaffen, ift gleich 
gefundheitsmidrig. Der Bufen bleibe nie, zumal: im Freien, 
ohne leichte Bedeckung, aber dag Tragen der Pelzpalatine iſt 
eine mit dem übrigen fehr Tuftigen Anzuge grell eontraſtirende, 
unſinmige Mode, Nichts beeinträchtige die Brüſte feine 
fefte Binde, fein Schnürleibchen, fein Spencer 0 DIE 
noch jest übliche griechifche Kleidertracht, zumal mit nicht | 
kurzer, fondern etwas verlängerter Taille, melde überhaupt 
nur ſo hoch feyn follte, um die Brüſte gemächlich und frei in 
der Schwebe zu halten, vereinigt zwar mancherlei Vorzüge 
in ſich, überfäßt aber den untern Leib zu ſeht ſich ſelbſt, fo 
daß diefer an Umfang guffallend zunehmen und zugleich Teich 
 erkältet werden muß. Indeß läßt fich beides durch einen ‘win 


v 
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ſtiſchen Leibgurt von Flanell ꝛc., oder durch die ſogenannten 

Calecons mit einem breiten, his faſt an die Herzgrube reis 
genden, nicht zu engen Gurte, „der burch ein ſeicht anfchlies 
ßendes Leibhen verhüten, moran mit Bortheil der twollene 
Unterrock pder die Beinkleider geheftet feyn fönnen, Nur wür⸗ 
dige man ja night das Leibchen zu einer Art von Schnürbruft 
herah! Schnürfeiber, die dem weiblichen Körper eine Wes⸗ 
penform geben, find defien Gefundheit und Schönheit Feines: 
wegs zuträglih. Aus dem Bruft:, Selten: und Rüden 
theil des Kleides ſelbſt bleibe alle Steifung weg, Die befte 
Zaille ift die, durch welche oben die Brüfte A ihrer natürlis 
hen Schwebung unterftügt, und von den Armen in ihrem 
Normalahſtande erhaften werden; fie muß bis an die Hüften 
reichen, Die nicht zu engen Aermel im Kleide müſſen wenig 
ſtens den halben Oberarm bedecken, und gefüttert feyn, um 
füch leicht deſſen Wölßung ohne Zwängen anzufchließen, Der 
Oberarm follte nie ohne Hemd bfeiben. Lange und warme 
Aermel befördern den Haarwuchs auf den Armen, Die Hands 
ſchuhe feyen lang genug, weder zu enge, noch zu weit, und 
aus feinem Hundsleder, das eine weiche und zarte Haut 
macht. Gleich den Aermeln und Armbändern dürfen Rock⸗ 
Bünde, Leibgürtel und Schärpen, Leib⸗, Strumpf⸗ und 
Kniebdander an den Hoſen oder Caleçons nie zu feſt anliegen, 
Die Strümpfe werden dicht unterm Knie mit einem breiten, 
wattirten Bande aufgebunden, das nicht einfehneider, und 
die Schuhfchnüren ebenfalls weniger ſcharf zufammengezogen. 
Bon den Damenfchuhen gilt im Allgemeinen das Obige, 


Aller Wechfel der weiblichen Winter und Sommerklei⸗ 
der, gleichwie der warmen und leichten in einer und derfels 
ben Jahreszeit, gefchehe mit möglichfter Vorſicht, und nur 
ftufenweife, um fa ſchneller aber der Umtaufch aller durchs 
näßten Kleidungsftiicde mit trocknen und warmen. — 

Vernünftige Frauen und Mädchen werden übrigens auch 
bei den veränderlichften Kleidermoden ihres Geſchlechts mehr 
Ihre Geſundheit und Schönheit berückjichtigen, um nicht 
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Selavimen, oder ſelbſt Schlachtopfer irgend einer Rode 
thorheit zu werben, 
bh) Nahrung. 

Der Berluft, welchen unfer Körper während und außer 
der Zeit feines Wahsthums täglich erleidet, muß jedesmal 
durch neue Nahrung erjegt werden, Gefühl des wahren 
Hungers und Durftes zwingt und, Speife und Trank zu ger 
nießen, und der Schmeckſinn macht uns deren Genuß anges 
nehm und wohlbehaglih. Aber es giebt auch einen falfchen 
oder Scheinhunger und einen Scheindurft, Deren ficherfte 
Peobe ift,, wenn und nicht mehr nach den gewöhnlichen, wohl 
aber nach mehr pifanten und reizenden Dingen gelüftet; bei⸗ 
den darf man durchaus nicht nachgeben, 

Mangel an hinfänglicher Befriedigung.des wahren Sum 
gers und Durftes ſchwächt den Körper, gänzliche Enthaltung 
von Nahrungsmitteln führt zum fchrecdlichften Tode, Unmäs 
Bigfeit im Eſſen und Trinken wird die Quelle fo mancher 
Krankheiten, und ftürzt uns frühzeitig ind Grab, 

Man efle und trinfe nicht eher, als bis man wirklich 
bungert und durftet, Wenn wir ung an eine beſtimmte Eß⸗ 
zeit gewöhnen wollen oder müflen, fo mögen wir unfere Tas 
gesgenüfle fo eintheilen, daß es und auch möglich wird, in 
den gefegten Zeiten zu hungern, fonft fehaden wir ung alles 
mal durch das zu pünftliche Efien. Im Allgemeinen gilt hier 
geine Regel; Jeder muß fich nach feinen felbft geprüften indis 
viduellen Verdauungsfräften und Körperbedürfniffen richten 
fernen, Wer in der Mittagsftunde fpeifen will, wird zum 
Frühſtück wenigftens nicht viel Subftantiöfes, Fein fogenanntes 
Gabelfrühfiüik‘, genießen dürfen, und, um es ganz entbeh⸗ 
ten zu können, eine Abendmahlzeit halten müſſen. Hierauf 
hat man bei mehr figender Lebensart ganz befonders zu ach⸗ 
ten. Deftee und wenig auf einmal effen Finnen wohl Kin⸗ 
der, und in manchen Fällen auch ſchwache ertvachfene Perfos 
nen, aber gefunden Menſchen wird es nie frommen, ja das 
befändige unordentliche Eſſen den Tag über muß bei Alle 
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die⸗ Detdauuug ſtören, und den zanzen Oxgenonrud außer 
Gleichgewicht bringen. Vielmehr därfte den meiſten gefuns 
Bew. und unverwöhnten Menfchen eine wenigſtens fechE = biẽ 
ſtebenſtiindige Pauſe zwiſchen jeder Mahlzeit am angemeffens 
(an ſeyn, wofern nicht bie ſchnellere und: thütigere Ver⸗ 
dauung und eine ſchleunigere Confamtion im jüngern Alter, 
ab andere Umftände Ausnahmen gebieten, Dei Eßunluſt iR 
Boften der befte Art! — 

% ° Da de Stillung des Durfes eigentlich nicht Ernahrung 
bezweckt, fo darf fie auch an Peine gewiſſe Zeit gebunden ſeyn 
DE Trinken während der Mahlzeit, fen es Bedürfniß, aber 
mehr Gewohnheit, ift, zumal viel auf einmal, weniger zus 
truglich, als ein paar Stunden nach derfelben, wo die Ser 
Dauung in vollerm Gange ift, und man fich mehr Bewegung 
im Ireien macht; nur muß dann das Getränf ken Vaſer 
ſondern Wein oder Bier ſeyn. 

9%... Das Frühſtück nehme man nicht zu bald nach dem * 
wachen/ viel weniger ſchon im Bette zu fich. Some Wahl 
wird inobeſonbere durch unſere des Morgens mehr oder wenb 
Maftaufwand koſtende Beſchaftigumg und Lebenbweiſeeve⸗ 
ſtimmt. Statt des bei den Alten gebräuchlichen balten Suhl 
KitTgenleßen wir jegt win warmes, gewoͤhnlich Thee oder 
Kafler auch wohl warme Mi ae. Der Thert kann) wie 
sehöades:Werränf, Lei jet noch leerem Magen, nie gend 
ſeyn/ wenn fein Nachtheil nicht durch Zuſatz von: Mitch und 
HZucker, und durch Einbrocken von Backwerk in etwas ver⸗ 
mindert wird. Nicht zu ſtarker, reiner Kaffee, am beſtẽn 
and einem noch einmal leicht aufgekochten und ſiltrirten Auf⸗ 
guß iſt im Allgenieinen und mäßig getrunken kein ſchabliches 
Fenank, das durch zugeſetzte Mitch, Zucker und Zwieback 
wilder: reizend und: nährend ausfällt. Um dienlichſten Her 
im Herbſte, Frühjahre und in feuchten Wintern, zumalfüt 
Sölegwiatifer und folhe, bie am Tage gewöhnlich Saſfer 
oder Bier trinken, die mit dem’ Kopfe ftarf arbeiten müſſen, 
er Die ihren Körper fonft nicht ſehr anftrengen; a1 After: 
Bolten Behr cn widriget, magenverderbliches Ser... 


— 


— 
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Sie. mehr karperlich thätige Menfchen ift Warmbier mit etwas 
Kümmel ıc., eine Milch⸗, Mehl s oder Griesfuppe immer 
Varzuziehen: — Im Ganzen bleibt es beſſer, fih an fein wars 
meh. Krühftüch fogleich nach dem Aufftehen zu gewöhnen, Bxis 
mit es und. nieht tägliches Vedürfnig werde. Man efle unb 
trinke vielmehr Wormittags erft bei Luft und Drang dazu. 
Uebrigens genieße man auch den Tag über weder meße, 
noch weniger, als gerade hinreicht, um unfern Hunger und 
Durſt nicht bis zum Ueberdeuß zu befriedigen , durchaus nichts 
fogleich nach einiger geiftigen oder Förperlihen Erhigung und 
Anſtrengung, nichts nach erfittenen Gemüthsaffecten. Das. 
Weib genieße nie ſo viel, als der Mann, weniger auch der 
Greis; der Gelehrte nie fo viel, als der. Handarbeiter; weni⸗ 
ger der Müßiggänger, als der thätige Geſchäftsmann. 
iz. ®infache. Speifen, aus wohl zubereiteten, gefunden, 
vegetabilifchen und animaliſchen Subftanzen beftehend,, ſagen 
ums in jedem Betracht weit beſſer zu, als noch fo Fünftliche 
kaüts-gouts, die nur den Gaumen figeln, und den Ma⸗ 
gen verderben. — Wer im Schweiße feines Angeſichts fein 
Aro verdienen muß, bedarf zu feiner Starkung mehr Feiſch⸗ 
Rt; cals der Mißiggänger. — — 
7359 Man gewoͤhne ſich langſam zu eſſen, Alles im Munde 
u beiden Seiten möglichſt gut zu zerkauen und mit genug 
keiiens Speichel zu veemifchen. Wan fpeife nie ganz allein, 
dach weniger leſe oder meditice man. während der Mahlzeit, 
Zugleich vermeide man dabei eine fauernde, oder fchiefe 
Sitzung, und würze ſich den Genuß durch muntere Tifchges 
ſprache. Die nachmafige Verdauung wird am beften durch 
BSemüthsruhe, gelinde Köuperbewegung und Hauterwärmung 
befürdert. Man vermeide auch nach einem mäßigen Mahle 
alled ernfte, tiefe Denken und Studiren, jede körperliche 
Siftvengung, krumme, den Unterleib zufammenprefiende 
Gteßängen und Lagerungen des Körpers, heftige Gemüthe⸗ 
afdete, ‚den Beifchlaf ıc. - 
1.11’, Untee den Kleifchfpeifen find überhaupt am ſchwer ver⸗ 
daulihftens: bad: Schwair #, Gänſe⸗ und Entenfleiſch, für 
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Miele auch das Kalbfleifh, die Häntigen Thiedeingeweide 
fette Zifche,, Hart gefottene Gier ꝛc.; am leicht nerdaulichften 
Wildpret, Hühner: und Taubenfleifh, Präftiges Rind: und 
Schöpfenfleifh ac., Kleifhhrühe und Fleifchgallerte, junge 
Fiſche, zumal Geefifche, gut gepöfeltes oder geränchertes 
zartes Fleiſch, weiche Eier ꝛc. Unter den gewöhnlichen Gemü⸗ 
ſen geben Spinat, grüne Schoten und Bohnen, alle Kohl: 
und Riübenarten, gleich dem Obſte, die Teichtefte Nahrung ; 
Hülſenfrüchte find ſchwer verdaulicher und nicht eben nahes 
haft, weit mehr aber Kartoffeln, fo wie Mehl s und Milch 
fpeifen, wenn fie gut verdauet find, Nur mäßiges Salzen 
md Würzen macht die Speifen wohlfchmeckender ımb leicht 
verbaufiher, But bereiteted MWaizen s und Rockenbrod iſt 
feicht verdaulich, nähert und ftärft portrefflih; zu warmes, 
feuchtes, teigiges, fchliffiges Grobbrod können kaum Dres 
ſchermagen vertragen. Bon Butter, Buttergebackenem, 
and von Fett aller Art darf man, unbeſchadet ſeines Magens; 
nicht zu viel genießen. Käfe in Menge verzehrt, erzeugt nicht 
aur eine krankliche Reizbarkeit des Körpers, fondern auch -ein 
eigenes Gliederzittern; etwas alter hilft verdauen, verdorhbe⸗ 
ner, oder Schmierkäſe wirft wie Gift, 

Unter den Getränken ift das einfachfte und im Allges 
meinen zuträglichfte cin gutes, nicht zu, harte& Trinkwaſſer 
aus der Quelle; zu meiches Flußwaſſer ſchmeckt fad; . unreis 
nes wird reiner, wenn man es in einem Filtrirtrichter durch 
gröbliches Buchenfohlenpufver laufen läßt. Thiermilch ift un 
fere erſte, einzige Kindernahrung, aber nicht mehr. für alle 
ältere Magen leicht verdaulid. Meine, gute Waizen⸗ and 
Gerſtenmalzbiere find fehr nahrhaft und ftärfend, aber ſchlecht, 
d. i, nicht-gehörig ausgegohren, zu fehr gewäſſert, nder vers 
dorben, oder wohl gar mit fhädlichen Stoffen verfegt, deſto 
magenſchwächender, und im legtern Falle zugleich der Ge⸗ 
fundheit gefährlihe. — Wenn der Wein eine Arznei des 
Körpers und der Seele ſeyn foll, fo muß er unperfälfcht, 
alfo probehaltig feygn, und mäßig getrunken werden. Dies 
gt auch vom Branntwein u. a. geiftigen Getränfen; aber 
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wir -bejahete PDerfonen, oder Handarbeiter, Reifende und 
Diejenigen, welche fih anhaltender rauher Witterung aus⸗ 
fegen müffen, follten fie al® ermärmende und flüchtige Stärr 
fungsmittel gebrauchen, — Seit Kaffee und Thee Modes 
getränfe geworden find, Hat auch der Kranfheitsgenius einen 
andern, mehr nerpöfen Charafter angenommen, Ä 


Nordländeen und fanguinifchen Naturen befommt übers 
haupt Sleifehnahrung und ein fräftiges Bier beffer, als Süd» 
ändern und choferifhen Temperamenten, die beide nur mä⸗ 
ßige Reize, abmerhfelnd nur milde Genüfle, und leichtere 
ſpirituõöſe Getränfe vertragen, Melancholifer mögen an gut 
perdaufihe Koft, und an flüichtige Reize, vorzüglich anı eds 
fere Weine fich halten, fo wie Falte, phlegmatifche Menſchen 
mehr an diefe, aber auh an gewürzreichere Speifen, — 
Fleiſch gedeiht ung im Winter beſſer, ald im Sommer, Uebers 
haupt muß unfere Nahrung in Falter Jahreszeit Fräftiger und 
geiftiger,, im Frühling ſchon weniger reizend, im heißen Som⸗ 
mer noch milder, mäßig kühlend und erquichend, dagegen 
im Herbſt wieder, wie im Frühling, und nur bei feuchter 
Witterung mehr flüchtig erregend alſo geiſtig und gewürz⸗ 
haft ſeyn. 

Fettigkeiten mit Säuren, oder mit fäuerfichen Geträns 
fen, vertragen fich nie gut in unferm Magen. Ueberhaupt 
hüte man ſich, zumaf Abends, bei reich befegten Tafeln von 
allen Gerichten eſſen zu wollen, vorzüglich von folchen, die 
zufammen mehr Gährung im Magen bilden, wenn glei 
auch Hier Gewohnheit Vieles ausgleiht, Der unſchicklichſte 
Nachtiſch bleibt immer friſches Obſt; außer Tifche befommt 
es in der Regel beſſer. Vom Weine gilt der befannte Spruch: 
er iſt Sift am Morgen, Arznei am Mittage, Wein des 
Abends, Kaffee, noch mehr Punſch und andere geiftige Kunſt⸗ 
getränfe follte man erft einige Stunden nach der Mahlzeit trins 
fen. Gefrornes ‚zu genießen bei erhigtem Körper , ft eben 
fo ungefund, als eiskalt oder Eis mitzutrinfen. 


306 Zweiter Abfhnir. 


Abends fpeife Niemand fo viel, als Mittags, noch 
weniger bis fpät in die Nacht hinein. Wer ſich mit vollem 
Magen fchlafen legt, kann nicht gut eins und fertfchlafen. 

:  Mebrigend müffen alle Koh, Speife = und Trinkge⸗ 
ſchirre jedesmal und fogfeich nach dem Gebrauch wohl 'geteis 
nigt , und die metallenen wieder blank gefcheuert werden, In 
toelchen letztern ohnedies, wenn fie auch verzinnt find, gleich 
wie in unfern bleizinnernen und in allen ſchlecht bfeiglafurten 
thönernen Gefäßen, feine Speifen und Getränfe, am wenig: 
ſten heiße und faure, oder leicht fäuernde, lange ftehen blei⸗ 
ben follten, 

Roc) gehört hierher als eigenes Genußmittel das Tas 
baftauden und Tabakſchnupfen. 

Das Tabakrauchen ift gewiß kein gleichgültiger digteti⸗ 
ſcher Gegenſtand. Vermöge feines ſcharfſalzigen Beſtand⸗ 
theils reizt der Rauchtabak beim Rauchen, noch mehr beim 
Kauen deſſelben die Speicheldrüſen zu ſehr, verdirht den 
Speichel und die Zähne; vermöge ſeines Nicotianin aber, ei⸗ 
nes Ihm eigenen giftigen Pflanzenalkali, betäubt er den Kopf, 
ſtumpft oder zerftört wohl gar die Empfindung. Zugleich wirkt 
der zu warme Rauch aus furzen Tabafsröhren, und noch inehr 
der zu nahe Glutdampf glimmender Cigarro's nachrheälg auf 
unfere Aigen und Luftwege. Das Rauchen kurz vor dein 
Eſſen benimmt nicht nur den Appetit, fondern ftört. auch die 
Verdauung; dieſe leidet auch beim Rauchen ſogleich nach dem 
Eſſen, man mag nun den Speichel auswerfen oder nieder⸗ 
ſchlucken. Starke Tabakraucher fühlen häufig Blutwallun⸗ 
gen,' Kopfweh, haben eine toibernatütrliche Röthe und Hitze 
Im — fartes Brennen und Jucken auf der Haut, un⸗ 
ruhigen Schlaf" mit trockener Hitze, beſonders wenn fie ddr. 
kurz' vor dem Schfafengehen rauchen. Der Anfänger im ds 
bäfräuchen empfindet alle Wirfungen eines genommenen habe 
Potifchen Giftes: Schtwindel, Kopffhmerz, Beangſtigung, 
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Uebeifeit, Erbzrechen , Kolik, Zurwfane Schlaffucht He 
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erſten Yinglingsalter follte man nicht ſchon anfangen zu raus 
en, fondern erft mit dem wirklich angetretenen Manusalter, 
und dann vorziiglich darauf achten, daß der Tabak von Blatt⸗ 
fielen, Rippen und andern Unrath rein, weder zu trocken, 
neh zu feucht, gut fortglimme, und dabei nicht friftere, 
leicht und von gutem Geruch fen, weder auf die Zunge und, 
die Bruſt falle, noch den Mund austrockne, aber auch nicht 
zu niel Speichel herbeijiche,, feine Hitze, Angſt und Uebelkeit 
verurſache, noch auch. den Kopf einnehme. Zugleich rauche 
map aus Eleinen Tabafsköpfen. durch weite und lange Zucker g 
oder Bambusröhre mit Bernfteinfpigen. Dergleichen Pfeifen; 
muß man mehrere zum Wechfel iu Vorrath Haben, damit die, 
gebrauchten, auseinander genommen, mehr austrocknen, 
und kanıst rein erhalten werden können. 
‚Ber. fih. einmal an das Tabakrauchen gemöhnt Data 
Bird ‚wenn er es bei einem faftreichen, ſchwammichten Kötz, 
per.night, übertreibt, und zugleich obige Cautelen beobashtet« 
dapon ‚feinen meitern Nachtheil, ja wohl manche Bortheilg, 
hahen, weil. es beſonders am Morgen bei einer Taffe Kaffee ıc,, 
die Stuhlapsleerung befördert, Blähungen abtreibt, und de, 
Mund; ‚und Bronchialſchleim losloſt. 
Wew das im 17ten Jahrhundert zuerſt eingeführte, 
x akſchnupfen zum Bedürfniß geworden ift, darf. und, 
tan daffelbe weder fo fehnell, noch fo leicht wieder aufgeben 
als DIS. Tabakrauchen. Nur mifbrauche man ſolches auf, 
Feine Art, um feinen Geruch und Geſchmack weder zu nag5, 
ſtimmen, noch ganz abzuſtumpfen, oder ſich einen bleibenden. 
Naſenkatarrh zu erfünfeln, Deshalb wähle man au Feine; 
zu ſcharf reizende, keine gu trockne, oder zu feinſtaubige Sorte, 
welche, wie z. B. der ſpaniſche Tonco ꝛc. wicht. nur. heftiges 
Vieſen macht, ſondern auch ſchwer auf die Bruſt fallt, eine. 
arhbere, auf der man oft den zugefegten, die Nafenhaut zu, 
ſtark prickeladen Spießglanz, gegen das Licht gehalten, flim⸗ 
mern. ſieht, noch auch dergleichen in Bleikapſeln, in welchem, 
ſich oft. augenſcheinliche Spuren von weißem. Bleiorvd (Blei⸗ 
mei) ‚finden. das Die Schleimhaut der Naſe auetrocnet, vnd 
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teicht Stockſchnupfen veranlaßt. Eine Schnupftabafprife, zu 
Zeiten genoinmen, deckt fo manche Uebelgerüche, und wirkt 
wie ein belebender DHirnmervenrei. — — 


c) Bewegung und Beihäftigung des 
Körpers. j 

Kraft s und jeitgemäße Leibesbewegung befordert den 
Blutumlauf, vermehrt den Appetit, erleichtert die Verdauung 
and Ernährung nebft allen Ab = und Ausſonderungen, und 
ſtarkt unſere Muſkel⸗ und Nervenkraft. Sitzende Lebensart 
wirkt mehr das Gegentheil, und wird ſomit die Quelle man⸗ 
cher Krankheiten, gegen welche Bewegung am untrliglichften 
verwahrt. Höchft feltene Ausnahmen von diefer Regel find 
ſolche, die fih wenig bewegen und doch geſund bleiberi. Stu⸗ 
böngelehrte, und Alle, die bei ihren Berufsgefchäften mehr 
figen müflen, wie: Uhrmacher, Schneider, Schufter, Wer 
ber u. A. haben eine bfeiche, Fränkliche Gefichtsfärbe, und 
leiden mehr oder weniger an Schwäche der Nerven ind Ein⸗ 
geweide. Man vermeide alfo mögfichft zu langes Sitzen, 
zumal in derfelden Stellung, oder mit gebogenem Rücken 
und eingejogenem Haupte, arbeite zwiſchendurch ftehend, 
gehe auf und ab, oder noch beffer ins Freie, wenn auch nur 
eine Stunde des Tages, am beften vor Tifche, oder während 
der Sommerhige in den fpätern Rachmittagsftunden. 

Eine mehr oder weniger fanfte active Bewe⸗ 
gung gewähren: . 

1) lautes, aber nicht zu anhbaltendes Sprechen, 
Lefen, Singen und Blafen auf leichten Blasinſtrumen⸗ 
ten bei nit vollem Magen. — Das Schreien ift fehon 
eine getwaltfame Vruſtbewegung; — — 

2) Reden und Dehnen der Glieder, das 
Seldftreiben der Haut; - 

3) das Luftwandeln im Freien und Fleine 
Sußreifen. Man bewege fi aber nur bis zum Gefühl 
von leichter Midigfeit, und bis zum Ausbruch eines gefinden 
Schweißes. Man nehme fi zu Fußwanderungen täglich die 
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gehörige Zeit, beginne fie langſam, fteige allmählig, laffe 
dann ftufenweife wieder damit nach, und fee dabei: wechſels⸗ 
weiſe alle Körperteile in Thätigkeit, die deshalb keinerlei 
Kleiderzwang leiden .dürfen. Nie wandere man mit gang 
vollem Magen, nie in Falter, feuchter, nebeliger Luft nach 
großer Hitze, wodurch fo leicht alle Hautausdünftung unters 
drückt wird. Dan wandere mit freiem, heiterm Gemüthe, 
an der Seite eined Freundes, der mit ung gleichen Scheitt 
hält, und unter muntern Zwieſprach. Im Winter, Früh⸗ 
und Spätjähre muß man bei falter Witterung ſich mehr und 
ſtärker bewegen, als im ſchwülen Sommer ꝛc., im Winter 
lieber in den Mittagsſtunden, im Sommer vorzugsweiſe in 
der Morgen⸗ und Abendkühle. Bewegung am Morgen iſt 
beſonders fetten und phlegmatiſchen Perſonen zuträglich, nach⸗ 
theilig dagegen dieſe für ſchwächliche am Abend in kalter und 
unreiner Luft. Fußreiſen unternehme man bei unb im Spät- 
frühlinge, wenn die Natur ſich ganz wieder verjüngt hat, 
oder lieber im Frühherbſte, als ſogleich nach, oder kurz vor 
dem Winter in einem zu feuchten Dunſtkreiſe. 

4) Das niäßige, leichte, ungezwungene Tanzen an 
geräumigen, nicht zu gedrängt vollen, und Iuftzugfreien Orten) 
am beften in Pleinen Samilien 2 oder gefhloffenen Geſellſchafts⸗ 
zirfeln, gehört, wenn es nit in milde Walzer, . Dreher, 
Schleifer, Schottentänze und Wiener Galoppaden auf öffent 
lichen Tanzgelagen ausartet, zu einer mohlthätigen Gymna⸗ 
ſtik. Man tanze nie ſogleich nach einer vollen Mahlzeit; der 
Athem muß Dabei ungeändert bleiben, fonft unterbfeibe- eg 
lieber ganz, eben fo.wenig aber auch bei Gefunden ausjehen 
wollen, fonft geht es in fchädlichen Mißbrauch über, und 
wird bald das Grab der Schönheit, und Geſundheit, um fo 
ſchneller „ je unvorſichtiger man ſich dabei, oder ſogleich dar⸗ 
auf einen friſchen Trunk erlaubt, oder einem plöglichen Wech⸗ 
feg der Körpertemperatur ausſetzt. — Während der Tanz- 
paufen fege man ſich nicht alfobald nieder, fondern trinfe eine 
Taſſe warmen Thee, oder ein Glas guten Punſch. Vom 
Zange erhigt gehe man nach gefchloffenem Balle erft langſam 
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im Saale herum, bis ſich der Schweiß allmählig verliert 
und das Blut ruhiger wird, ziehe dann ein warmes Kleid 
fiber, bedecfe den Kopf ꝛc., wechsle fehnell zu Haufe feine 
feuchte Leibwäſche mit frifcher, durchwärmter, trinfe noch 
eine Taſſe Thee, und lege fich fofort ins Bette. 

5) Das Laufen, als Lelbesübung, "darf weder zu 
oft, noch zu ſchnell und ftarf, nicht gegen heftigen Wind, 
nicht bergan, noch zu lange, nie von denen gefchehen, die 
deſſen ganz ungewohnt find, oder eine ſchwache Bruſt haben. 
Eanfter iſt 

6) das Kegeln mit Kreiſeln; für Kinder das Kreis 
fels und mäßige Reiftreiben; 7) dad Ringwers 
fen; 8) das Billardfpiel; 9) mandes gefells 
ſchaftliche Kreisfpiel, das zugleich Gelegenheit zum 
Lachen gieht, fo wie jegliche, aber weber zu heftige, noch zu 
anhaltende Zwerchfellserfhütterung; 10) häußs 
lihe Blumenz und Scherbenobſterziehung und 
Selbftwartung, und 11) das Badenim Fluffe 

Zu den Rärfern activen Bewegungen gehören 
noch: 

12) das Schwimmen, fehr zweckmaßig für Kalt 
badende,, aber gehörig erlernt, und weder in unbefannten 
Gewuſſern, noch an verdäctigen Stellen, noch auch allein 
vorzunehmen. 

13) Der Sisgang oder das Schlittfhuhlau: 
fen hinter den Wind ift der Bruſt mehr zuträglich, als ger 
gen den Wind; es muß aber ebenfalls an gefahsiofen Orten 
und.in Geſellſchaft gefchehen. 

14) Drechsler⸗, Tifchler und Garten⸗ ode 
Keldarbeiten, das Holzfägen, Selbfirudern und 
Steuern bei Wafferfahrten, daß Kegeln mit Rus 
geln, das Reif: und Maillefpiel, dad Jagen, 
Fechten, Voltigirenu f. m. find, fo wie 

15) das Ballfonfhlagen, Sedberbaflfpie: 
Sen u. ſ. w. lauter wohlthätige, mehr oder weniger Kraft: 

aufs 
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aufenand hordernde active Körperbewegungen. Bd den faptene 


zweien kann man, wie: beim Billardfpiel u. a., zugleich die 
Augen x, Jiben. = 


Selbſt Reaftanftrengung meide man bei voller Berti 
nicht gänzlich, denn fie erhöht das Leben und deffen Genuß, 
fteigert die Kraft und die lebendige Spannung. Wer nichts 
Schweres unternimmt, fondern nur dag, was er gerade filg- 
lich leiſten kann, ausführt, erſchlafft und bleibt wenigſtenẽ 
auf einer niedrigen Stufe der Körperbildung ſtehen. Mag 
muß aber bei feinen Anftrengungen a) ein Ziel fih feten, 
das nicht zu Teicht erreichbar iftz ein Gedanke muß herrfchen ; 
fefter Wille muß die Kraft geben, Hinderniffe zu befiegen 

by muß man fich vorher deutlich bewußt ſeyn, was man will, 
und erwägen, was man vermag; indem man allein durch 
alfmähliges, regelmäßiges Fortſchreiten zum Ziele gelangt, 
muß das Bewußtſeyn, einen Schritt bereit$ gethan zu haben, 
zum Fortfchreiten ermuthigen; c) gehe man aber mit voller; 
ungefhmwächter Kraft ans Merf , nicht zuvor durch andere 
Chatigkeiten und Eintoirfungen erſchöpft; wirke d) mit ruhis 
ger Kraft und Defonnenheit, weder in Haft, die, fich übern 
eilend, die volle Kraftäußerung hindert, noch geſtört durch 
Meflegionen über Die Wahrſcheinlichkeit des Gelingenz 
e) ſtrenge man ſich gleichzeitig nicht in verfchledenen Richtun⸗ 
gen und zu verfchiedenen Zwecen an. Wie auf mechaniſcho 
Weiſe das Sprechen ſchadet bei Eraftvollem Anſtemmen des 
Körpers, fo ift jede Derfnüpfung ungleichartiger Anftrengung 


gen verderblih; N) laſſe mon die Anftrengung nicht zu feih, 


nad, fonft gedeiht die Kraft nicht, fege aber auch night jeng 
zu fange fort, damit Peine Erſchöpfung zurũckbleibe; 8) made 
mon angemefiene Paufen der Ruhe und Erholung. Im he 
tigen Gradverhältuiffe des vorausgebrauchten Kraftaufwandes 
gonne mon ſich mehr Schlaf, Sinnenraſt, kräftigere Speiſe 
ind Getranke, vorzüglich aber ſtärke man ſich duch die ers, 
heiternde Anſchauung eines vollbrachten Werks; h) ſchreite 
wan in der Anſtrengung fort, beginne ſie "mäßig und mit 

Schregers Lehrvortraͤge. | a 


306 Zweiter Abſchnitt. 


Luft, verſtärke und verlängere fie allmaͤhlig, fo mächkt durch 
Uebung die Kraft und die Ausdauer, 


Ein roher, ungeübter und fehtverfälliger Röcper bes 
ſordert geiftige und fittliche Trägheit,, und ein verweichlichter 
und entneruter Leib macht feige, verzagt und furchtſam. — 
Kraft, Sewandtheit, Lebensluſt, einen fröhlichen Sinn und 
Buverficht zu fich felhft giebt nur eine naturgemäße Entwicke⸗ 
‚bung, und.vielfeitige Ausbildung und Uebung des körperlichen 
VBermögend. ine rüftige, kraftvolle und farfe Nation ift 
auch jederzeit die edelfte und tugendfamfe Das Warnen 
and Einſchüchtern der Kinder von Morgen bis Abend läßt 
einen feohen und luſtigen Muth nicht auffommen, und macht 
den Menfchen für fein ganzes Leben abhängig von taufend 
Mebendingen. — Die Verfeflenen find unglücklicher und 
ſchwerer zu heilen, als die Befeflenen, und der ſchwarze DE 
mon, Öppochondrie, treibt fein Unmefen nur in einem ſiechen 
“und verftodten Leibe. Gegen die Weichlichfeit, Ueberfeinerung 
und Senußfucht kann nur eine leibliche Kräftigung unferer Jr 
gend ſchützen. Was giebt aber dem Körper mehr Kraft, als 
Bermegung und Uebung? Dies alles find Wahrheiten, die 
allgemein anerkannt find, die fich im langen Laufe der Zeiten 
berührt haben, und die fib im Munde vieler Menschen 
finden. Und dennoch wird noch immer hier und da in ber 
öffentlichen und häuslichen Erziehung fo wenig darauf geuch- 
tet, Wie viel Sorge, Zeit und Geld man auch in den höhern 
Ständen auf die toiffenfchaftlihe und Firnftlerifche Bildung 
wenden mag, für die Ausbildung der Leibeskräfte ward 
noch immer zu wenig gethan. Und doch, wie hart beftraft 
fich forperlihe Schwäche, Unbeholfenheit , Shwerfäfligfeit 
und Trägheit! — 


Zuerft in dem Philanthropin zu Deſſau trat die alte 
Bpmmnafif in cimigen Leibesübungen auf, jedoch 
nicht als pädagogifches Geſetz, ſondern mehr als Wert des 
Zufalls und der Willkühr. Salzmann verpflanzte diefe 
Mebungen nach feinem Schnepfenthal. Es ‚waren die erſten 
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ungeregelten Elemente der aus der altgriechifchen Inſelwelt 
auf teutfehen Boden übergetragenen Gymnaſtik. Villaume 
gab in feiner Mbhandlung von der Bildung des Körpers 
(f. Reoifionss Werfic. VIIL ©. 211) mehrere zweckmaͤßige 
symnaftifehe Uebungen an, die fpäter Gutsmuths news 
einfacht, berichtigt, bereichert, gefahrloſer und naturges 
.mäßer eingerichtet, in ein eignes Syſtem brachte, weiches 
unter dem Namen: Gymnaſtik für die Jugend, 1795, 
‚in der zweiten umgenrbeiteten Yusgabe 1804 erfchien. Deſſen 
ungeachtet machte dies in feiner Art klaſiſche Werkchen menig 
Eindruck, und nur in etlichen Schulanftalten ‚wurde etwas 
davon angenommen, im lebrigen das Ganze ziemlich lau 
und nur obenhin getrieben. Negelmäßige Uebungen nach 
einem beftimmten Plane und nach einem ftufenweifen Korts 
fehreiten vom Leichtern zum Schwerern fanden nicht Statt 
Selbſt in Deſſau, wo Bierh, der VBerfaffer einer fchägbaren 
Encpcelopädie der Leibesübungen, 2 Bände. Ber⸗ 
1795. 8. lebt, fanden die öffentlichen Webungen feinen 
ngang. in Inſtitut dazu, welches der fachfundige Fecht⸗ 
ver zu Erlangen, Earl Rour gründete, das erſte auf 
rteutſchen Univerfität, Bam in der neuern Zeit erſt zu 
einiger Bedeutſamkeit. Zahn molte für die Entwicelung 
förperlicher Kräfte nicht in den engen Schranken einer einzel⸗ 
nen Erziehungsanftalt, fondern öffentlich und Angefichts des 
ganzen Volkes wirken Cr ftellte zu Berlin das teutiche 
Turnweſen, ald ein Rationalbildungsmittel, auf, und gab 
darüber 1817 eine eigene Schrift heraus, unter dem Titel: 
Teutſche Turnfunft, morin das Turnwefen von einem 
fittlihen Standpunfte ans betrachtet wird. In eben dem 
Jahre erfpien Gutsmuths Turnbuch für Söhne 
des Vaterlands zu Kranff, a. M., welches aber eine 
andere Tendenz hat, als die Kahn’ ſche Turnkunſ; denn Alles 
bezieht Gutsmuͤths blos auf die Tüchtigkeit des künftigen 
Kriegers, und er betrachtet die Turnübungen aus dem vater⸗ 
fändifchen Geſichtspunkte der allgemeinen Wehrſchaft. Seit⸗ 
dem haden mancherlei Mjßbräuche und Ausartungen das Tur⸗ 
u 2 
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sen ganz verdrängt, und in die Grenzen der fonfigen Gya⸗ 
naſtik zuriickgewieſen. 


Unter den paſſiven Leibesbewegungen ſind 
allen denen, weiche zu activen unfähig find, folgende anzu⸗ 
sathen: das Schaufeln-im Freien außerhalb der Zugluft, 
md Hinter den Wind, das Baden m Shwungwannen, 
das Earroufel: und Drehfhlittenfahren, dab 
Fahren im Wagen, im Schlitten, u Gondeln 
auf Rillem Waffer, auf ruhiger See, bad Tras 
genlaffen, das Reibenlaffen des Körpers mi 
Flanell oder Fleiſchbürſten am Morgen gleich nich dem Er⸗ 
wachen, dad Maffiren oder fanfte Durchgreifen, Drücken, 
geichſam Durchkneten, Ziehen und Strecken der Glieder x. 


Gemiſchte Bewegungen, tote das Selbſtkut⸗ 

f&iren, das Selbftfahren auf den bald wieder aus der 
Mode gekommenen Draifinen, und auf Wafferfahrzeugen, das 
Reiten, welches indeß dem weiblichen Geſchlechte nicht fo all⸗ 
gemein zuträglich feyn dürfte, ald dem männlichen, Fönnen die 
Vortheile der activen und pafliven Bewegung gewähren, je 
nachdem namentlich beym letztern der.&ang des Pferdes ge: 
feitet wird. Nur muß man auch hier immer nach den ber 
fannten diätetifhen Srundfägen zu Werke gehen. 
Bu ftarfe active Bermegung überhaupt ſchadet befonders 
Kindern, jungen vollblütigen und ſchwächlichen Körpern, fet: 
"ten Perſonen, engbriiftigen oder mit organifchen Eingewelde⸗ 
fehlen behaftetn Menfchen, Greifen, und. Srauen, die zu 
Bfurflüffen und Fehlgeburten geneigt find, Zu lange anhak 
tende Bewegung erfehöpft endlich Kräfte und Säfte, ſchwächt 
die feſten Theile, macht Auszehrungen und führt oft einen 
ſchnellen Tod herbei. 

Die Stärfe ſowohl, als die Dauer der Bewegung ef 
fih nach. dem Alter, der Körperconftitution, den Tempera 
mente, dem Gefchlechte, der Lebensart und Gewohnheit vide 
ten, und immer demit in richtigem Verhältniſſe ſtehen. Sam 
map dergleichen nicht vertragen, To ſuche mar ihre Nach⸗ 





Male durch Veobachtung. der nötfiigen Berfihteseget tuenige 
ſtens zu ſchwächen und zu vermindern. Man mufi nach hefe 
tigen Körperbewegungen nicht fogleich effen, oder nun wenig; 
am beften etwas warme Suppe 2c., eben fo wenig, wie wah⸗ 
rend aller Förperlichen Erhigung, kalt trinken, fondern ent⸗ 
order den Durfe übergehen, ober etwas in den Mund nehs 
men. und kauen, um biefen anzufeuchten, oder warmen 
There, Punſch, und fonft etwas Geiſtiges einfchlitefen. Alles 
Wafchen und Baden unterbleihe noch, lieber reibe man in die 
gefchtwächten Theile warmen Rum oder Branntivein ein, er» 
halte ſich noch eine Zeitlang in gelinder Bewegung, und lege 
ſich dann zur Ruhe, 
d) Beiftespefhäftigungen und Semutha— 
bewegungen. 


Unmõglich kann unſere Geſundheit beſtehen und gedei⸗ 
ben, fo lange nicht die Seele mit dem Körper zu gleichen 
Zwecken ſich verſteht. 

Schon früh mögen ſich daher Eltern die Seelenbildung 
ihrer Kinder vorerſt durch die Macht des Beiſpiels, durch Ge⸗ 
wöhnung zum Gehorſam ze. ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, ſobald 
dieſe nur auf ſich und ihre nächften Umgebungen mehr achten, 
die Beränderungen ihrer Seldft mit Bemußtfeyn wahrnehmen 
lernen, und nach dem Was? Wie? und Wann? der ihnen 
vorfommenden Srfcheinungen zu fragen beginnen. Man fuche 
dann der Kinder Aufmerkſamkeit fo zu leiten, daß dadurch ihe 
ſchon jest für äußere Eindrücke offener innerer Sinn anſchau⸗ 
liche Vorftellungen davon befomme. Bon diefen aus gehe 
man nach und nach zur Entwickelung der Begriffe, zur Vers 
anlaſſung richtiger Schlüffe, und zur Leitung wahrer Urtheile 
über. Zugleich fehärfe man den Kindern angebornen Sinn 
flir das Schöne und Große, belaufche ihre Neigungen und 
Triebe, um fie aufs Gute hinzulenfen, und gebe fo, ohne 
Doch dem beffimmten Standpunft ihrer Körpers und Geelens 
krafte vorzueilen, ihrer Beifted= und Herzensbildung allimah⸗ 
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ig die naturgemaßeſte Richtung. Immer aber verbinhe man 
mit dieſen dem Grade der kindlichen Vildſamkeit angemeſſenen 
ſrufenweiſen Geiſtesiibungen in gleichem Verhältuiffe Körper⸗ 
Übungen, zumal in der freien Natur, die dem Erzieher zw 
gleich taufend neue Unterrichtequellen eröffnet. 

Künftig darf man nur darüber wachen, daß jene Gei⸗ 
ſtesbeſchäftigungen nie in eigentliche Seele und Leib: zugleich 
verfkimmende und verfrüppeinde anhaltende Geiſtesanſtrengun⸗ 
gen aubarten. 

Bor dem fünften Lebensjahre unterbleide aller eigents 
che „ fchulmäßige Unterricht noch ganz. Vor dem achten biß 
sehnten Sabre folite fein Kind in eine öffentliche Schule ges 
bracht. werden. Haben Eltern oder Erzieher bis im das 
gwöälfte Jahr die zweckmaßige Geiſtes⸗ und. Charafterbilbung 
res Zoglings nicht wernachläfligt, haben fie vielmehr bis 
dahin, und dis zur Zeit der Pubertät eine allzuraſche und 
dem Jugendgeiſte unangemefiene Ueberfüllung ſeines Gedacht⸗ 
wifle® und feiner Höheren Fähigkeiten mit mancherlei Wuſt ners 
mieden, haben fie deſſen Befanntfchaft mit Schriften, Bib 
Sen, Reden ꝛc., die. feine reine Unſchuldsſeele befudein „. fer 
zen' gefunden Geiſt vergiften, feine Phantaſie berauſchen, 
und das Gefühl für Luft und Unluſt zu heftig aufcegen ) mag 
Kchft vorgebeugt, haben fie deffen Temperament. ſchon früh 
oertmäßig zu bearbeiten gefucht, haben fie fein. Herz für 
ulles Gute empfänglich, und feinen Berkond eines richtigen 
Weurtheitung fähig gemacht, und ihn denn in vertranten 
runden mit tveifem Ernſt felbft tiber Die phyßſche Beſchaffen⸗ 
beit und Beſtimmung beider Geſchlechter belehrt , fa wiph- eu 
Söhee er Unberricht atfe Litchen leicht noch ausfüllen ; :...; 


BOY Wie Wie Förperfiche und geiftige Ausbildung der Jugend a 
maͤhigften ſich vereinigen lafle, darüber geben folgenbe 
3 Bungsichriften weitere Belebrung? F. H. €. Gattung Er 
hungtlehre. Leipz. 2902. 8. 3 Bde. — a ih tüult 
un ıBenana ober Erziehungsiehre. Braunuſchw. 29074 8, ↄ2cBoe · — 
nn: Garol. Rudolphi Briefe über weibliche ERHR 
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Allgemeine Dikteti. gar 
Der Singing, Die Jungfrau, im Ihrer fernern Selſtes⸗ 
kultur von jet an mehr fich ſelbſt überlaffen, Ierne nun mit 
allen den Außenverhaltniſſen der Welt unter fih und zum 
WMenfchen immer vertrauter werden, die rechten Begrife 
Davon fich verfchaffen, und auf diefem Wege die möglichſt 
beſte und höchfte Verftandesausbilbung feldft gewinnen. Iſt 
ihnen diefe gelungen, fo haben fie bis jegt den möglichen 
Grad ihrer geiftigen Reife erreicht, und fönnen nun, mehe 
ſelbſtſtändig, an ihrer weitern Vervollkommnung fortarbeiten. 
VUebrigens iſt in jedem Lebensalter anhaltende Geiftess 
'anfrengung dem Körper eben fo nachtheilig, ale Mangel am 
sehöriger Geiſtesbeſchaftigung. Deswegen fliehe man jede 
gefährliche Gedankenloſigkeit, Hüte firh aber auch vor felchen 
Wiebeiten, welchen unfere Verfiandesträfte nicht gewachſen 
find , oder wozu man eben nicht geftimmt it, und denfe- nie 
lange und ſcharf über abſtracte Dinge nah. Langwierige 
Schlafloſigkeit, anhaltender Stumpfſum x. ind davon dir 
gewohnlichſten Folgen. — Jedoch, zum Beweis, daß am 
haltender Fleiß, und hohe, geregelte Geiftedanftrengung'.bei 
ſenſt gefunder Organifation des Körpers das Leben gerubt 
nicht abkürzen, dienen Newton, teibnig, Hallen, 
‚Bant, Wieland, Göthe u. A. 

Iſt man vom anhaltenden tiefen Denken ermüded, 
wied eine augenehme leichte Lectiire, Muſik, heitere Seſell⸗ 
ſchuft, das Schauſpiel und jede andere Zerſtrerung Soele 
und Körper wieder, kraftigen und. beleben. Fordert der Bir 
ruf ununterbrochene Kopfarbeit , fo treibe man diefe vom ide 
Yeften Morgen an, wo ber Beift mit voller Araft, und. daher 
mit doſto größerer Leichtigbeit wirkt. Mar: arbetde nie b8 
„Sief.in die Nacht, geſchweige ganze Nächte durch. Dynn 
‚Der von feinem Tagewerk ſchon ermattete Geiſt bedark zu ſei⸗ 
Aem Fortwirken doppelten Kraftaufwandes, und die Nacht 
x Jäße fich nicht ungeſtraft Ihre alten Rechte vorenthalten. 
—Was das Gemu th betrifft, fo treten mit der BRanns 
R atkeit außer den am Körper ſichtbaren Beränderungen 
fo. manche ouch.in jenem ein, weicht auf bag Behäftuig der 
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Dg die natuegemäßefte Richtung. —— 
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es, auf Reiſen x. zu zerſtreuen und zu 


ten, Grauen, Entſetzen, heftige Angſt, 

ce Schmerz, Aerger, Zorn, Schaam, 

ach⸗, Herrſch⸗ und Habfucht, unbefriedigte 

beglückte Liebe, plõtzliche oder unmäßige 

Geftaunen, übertriebene Schwärmerei ꝛc., 

tung unſerer Einbildungskraft durch Lectüse, 

‚, Schaufpiele ıc., wahre ende unferer Ge⸗ 

sexden fie ed noch mehr und für das Leben ſelbſe 

‚enöpesinden der Weiber: kurz por. und während 

szeit, oder wenn diefe ins volllommenen Lebende 

iger Jahre ganz ausbleiben will, während deu 

waft, des Kreißens, des Kindbettea, des Gäu 

ge Frauen müſſen beöhatb ſchon früh durch Auf⸗ 

‚er Erkennmiſſe, durch ſittliche Veredlung ihres 

_ud Wünfche ihrem. Gewüthe eine ſolche Hereſchaft 

elbſt verfchaffen, daß es ihee Affecten und Leidens 

‚e amsarten lafe. 

hrentheils entftehen auch aus ſtarken Affecten, 3 B. 

ecken, Furcht, oder ausgelaſſener Freude ıc., bei beiden 

bien jene fogenannten Zdiofpntrafieen, mag fie 

— va® doch nur zuweilen der Fall iſt, ererbt ſind. Man 

— darunter eine außergewöhnliche Reizbarkeit, wodurch 
u) von irgend einem Gegenſtande einen beſondern, mei 

enehmen Eindruck empfindet, den Andere nicht dabei 

ccen. Dergleichen Idioſynkraſieen, die auf eines eigcs 

" Sppexvenfeimmung beruhen, laſſen ſich micht erklären, oſt 

begreifen. Die Tüne üben in dieſer Hinſicht eine aus⸗ 

‚te Herrſchaft aus, denn es giebt wenige Menſchen 

Thiere, wie Hunde, Die nicht dieſer oder jener 

er einige Zeit anhalt, höchft unangenehm erfitick 

rdiges Beifpiel diefer Art erzählt der däniſche Auge 

in & Verhandt. der Akad. d. Wiſſenſch. ufupene 

'6) Bon einem armen, übrigens 2. 


we von: epilsptifchen Krampfen jelr 
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un Zwener Abſchnitt. 

Oprcaharleit ga ben duſßerm Einſtüfen Bezug Habe. Angling 
und Jungfrau mit noch unverdorbenen Herzen nehmen wicht 
wehe ,. wie zuvor, alte Seclen⸗ und Körpereindrücke gleich 
leicht auf; die ‚einmal. empfangenen find aber deſto fhäcker, 
deſio bieibender in ihnen. Ihr gebildeter Verſtand ſtiftel 
indeß durch fein Uebergewicht mehr Harmonie zwiſchen den 
Trieben des Herzens und ben Geboten der Gittlichkeit. Mit 
dem Gefuͤhle ihrer gefwigerten Kraft und Einficht fernen fie 
aber auch ihnen bis jet dunkel ober ganz fremd gebliebene 
Birflißte und Leidenſchaften kennen. Woehl dann ihmen, wenn 
Gr: june: Dusch Die gewonnene Macht ihres Gemiiths gehörig 
we: ordnen, zu mäßigen, zu lenben und zu leiten verfichen, 
, wet feüßgeitig durch gute Erziehung vor deren Oberhereſchaft 
wrwohet wurden! Denn einmal aufgerrgte Gemüthebewe⸗ 
gegen, wie: Mißgunſt, Meid, Schadenfreude, Horn, bes 
wegene Siehe, und jede Mißſtimmung der Seele ergreifen 
und erſchüttern ihre Gefundheit nur zu gewaltig, ober nagen 
an deren Blüthe zwar. langfam, aber deſto zerſtörender. 
Schneller, als heimlicher Aerger und Kummer ꝛc. wirken 
Schrecken, Furcht und Geiz man gewöhne ſich mithin fo 
ſehr und fo früh, wie moglich, an alle die Dinge, von Denen 
Bebannt ift, daß fie gewöhnlich dergleichen Eindrücke auf. und 
wachen. Um ſo fchöner entfaltet, bewahrt und erhöht jeg⸗ 
Wchemtebensreiz,, und mit der Kraft auch die Liebe sum: Leben, 
Qufriedenheit, Gleichmuth und lantere mäßige Freude. Dieſe 
Feige Seelenſtimmung können aber nur echte, wahre Refigies 
rar und Tugend geben, nicht jene religiöſe Eınpfindefei uud 
Schioäruterei, welche vielmehr unfere Moralitut und unſer 
AZioperliches Mohlſeyn fo leicht vergiftin.. Dem, da fie inte 
gemein Eure überfpannte Phantoſie, und fo manche Leidens 
ſchuften, um welche die Eigenliebe einen Heiligenſchein wicht, 
in ihtem Gefoige Haben, fo ſchwachen fie nicht wenig die Mrs 
venkraft, und erzeugen eine immer Pränfelnde Köeperemp finds 
Sudskeit.- Bei unvermeidlidsen oder überraſchenden Unfällen 
fuche man fich in Gottes freier Ratur, im Zirkel von fröhs 
Achen Meuſchen, durch bie Zauberkraft der Buff, anı Der 
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— auf drifee X. zu zerſtreuen und zu 
ermuthigen. 

Sind Schrecken, Grauen, Entſetzen, beftige Anaft, 
Baugigfeit, großer Schmerz, Aerger, Zorn, Scham, 
Furcht, Ehr⸗, Rach⸗, Herrſch⸗ und Habfucht, unbefrievigte, 
aber auch heiße, beglückte Liebe, plötzliche oder unmäßige 
Freude, Hohes Erſtaunen, übertriebene Schwärmerri ⁊c., 
gleich aller Erhitzung unſerer Einbidungskraft durch Lectüre, 
Bilder, Reden, Schauſpiele ꝛc. wahre Feinde unſerer Ges 
ſundheit, fo werden fie es noch mehr und für das Leben ſelbſte 
in geroiften Lebensperioden der Weiber: kurz vor und während 
ihrer Monatezeit, oder wenn diefe im vollkommenen chende 
alter der vierziger Jahre ‘ganz ansbleiben will, tmührend der 
Schwangerſchaft, des Kreißens, det Kindbetted, des Sau⸗ 
gend. use Frauen mirffen deshalb ſchon früh Durch Auf⸗ 
Bärung. ihrer Erkennmiſſe, durch ſittliche Veredlung ihrer 
Gefühle und Wünſche ihrem Gemüthe eine folche Herrſchaft 
über ſich felbft verschaffen, daß es ihre Affecten und Leidens 
Schaften nie ausarten lafe. 

MehrentHeils entftchen auch aus ſtarken Affecten ‚» © 
ans Sehrecken, Furcht, oder ausgelaffener Freude ıc., bei beiden 
Geschlechtern jene fogenannten Jdiofyntrafieen, wenn fie 
nicht, mad doch nme zumeilen der Fall iſt, ererbt ſiad. Man 
werficht Darunter eine außergewöhnliche Reizbarkeit, wodurch 
Mancher von irgend einem Gegenſtande einen beſondern, meiſt 
wanngenehmen Eindruck empfindet, den Andere nit dabei 
verfpiiren. Dergleichen Idioſynkraſieen, die auf eines ges 
wen Nervenfiimmung beruhen, laffen fech nicht erklären, of 
kaum begreifen. Die Täne üben in dieſer Hinficht eine aus⸗ 
gezeichnete Herrſchaft aus, denn es giebt wenige Menſchen 
ja ſelbſt There, wie Hunde, die nicht diefer oder jenee 
Ton, wenn er einige Zeit anhält, hoͤchſt unangenehm effitint, 
Ein merkwürdiges Beifpiel diefer Are erzählt der däniſche Ange 
Dannaus ind. Verhandl. der Mad. d. Wiſſenſch. zu Koyews 
hagen (1676) von einem armen, übrigens ſehr geſunden 
Manne, : der von epileptifihen Krämpfen jehetmmei befallen 
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Abends ſpeiſe Niemand ſo viel, als Mittags, noch 
weniger bis fpät in die Nacht hinein. Wer fi & mit vollem 
Magen fchlafen legt, kann nicht gut ein» und fertfchlafen. 

Uebrigens müffen alle Koh, &peife » und Trinkge⸗ 
ſchirre jedesmal und fogfeih nach dem Gebrauch wohl geteis 
nigt, und die metallmen wieder blank gefcheuiert werden, in 
welchen letztern ohnedies, wenn fie auch verzinnt find, gleich 
wie in unfern bleizinnernen und in allen fchlecht bieiglafurten 
thönernen Gefäßen, feine Speifen und Getränfe, am menigs 
ften heiße und faure, oder leicht fäuernde, lange ftehen blei⸗ 
ben follten. 

Noch gehört hierher als eigenes Genußmittel das Tas 
bafrauden und Tabakſchnupfen. 

Das Tabakrauchen 'ift gewiß kein gleichgültiger didteti⸗ 
ſcher Gegenſtand. Vermöge ſeines ſcharfſalzigen Beſtand⸗ 
theils reizt der Rauchtabak beim Rauchen, noch mehr beim 
Kauen deſſelben die Speicheldriſſen zu ſehr, verdirbt den 
Speichel und die Zähne; vermöge ſeines Nicotianin aber, ei⸗ 
nes ihm eigenen giftigen Pflanzenalkali, betäubt er den Kopf, 
ftumpft oder zerftört mohl gar die Empfindung. Zugleich wirft. 
der zu warme Rauch aus kurzen Tabafsröhren, und noch mehr 
der zu nahe Glutdampf glimmender Cigarro's nachtheilig auf 
unſere Algen und Luftwege Das Rauchen kurz vor dem 
&ffen benimmt nicht nur den Appetit, fondern ſtört auch die’ 
Verdauung; diefe feidet auch beim Rauchen fogleich nad dem 
Eſſen, mar mag nun den Speichel auswerfen oder nieder⸗ 
ſchlucken. Starke Tabakraucher firhten häufig Blutwallun⸗ 
gen, Kopfweh, haben eine widernatürlihe Röthe und Hige 
Im Geſichte, ſtarkes Brennen und Jucken auf der Haut, un⸗ 
ruͤhlgen Schlaf’ mit trockener Hitze, beſonders wenn ſie noch 
kurz' vor dem Schlafengehen rauhen. Der Anfänger im Tas 
bakrauchen empfindet alle Wirkungen eines genommenen nat: 
kotiſchen Gliftes: Schwindel, Kopfſchmerz, Beangſtigung, 
Uebelkeit, Ebrechen, Kolik, Durchfälle, Schlafſucht ꝛc. 
big ſich nach "und nach fein Gefühl dagegen abftumpftz mo 
nit, fo ſtehe er Hieber ganz davon ab, Im Knaben⸗ mb 


* 
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een Jünglingsalter ſollte man nicht ſchon anfangen zu rau⸗ 
ben, fandern erft mit dem wirklich angetretenen Mannsalter, 
und dann vorzüglich darauf achten, daß der Tabaf von Blatt⸗ 
fielen, Rippen und andern Unvath rein, weder zu trocken, 
noch zu feucht, gut fortglimme, und dabei nicht. kniſtere, 
leicht und von gutem Geruch ſey, weder auf die Zunge und, 
die Bruſt falle, noch den Mund austrockne, aber auch nicht 
zu piel Speichel herbeiziehe, feine Hige, Angſt und Uebelkeit 
verurſache, noch auch. den Kopf einncehme, Zugleich vauche 
map aus Eleinen Tabaksköpfen durch weite und lange Zucker 
oder Bambusröhre mit Bernfteinfpigen. Dergleichen Pfeifen; 
muß man mehrere zum Wechfel in Vorrath Haben, damit die, 
gebrauchten, auseinander genommen, mehr austrocknen, 
Sur PER rein erhalten werden können. 

,‚ Wer. fih. einmal an das Tabakrauchen gewöhnt hat, 
wi wird, wenn er es bei einem faftreichen, fehtwgmmichten Körz, 
per nicht übertreibt, und zugleich obige Cautelen beobachtet, 
dapon feinen weitern Nachtheil, ja wohl manche Bortheile, 
haben, teil, es beſonders am Morgen bei einer Taſſe Kaffee %, 
die Stuhlansleerung befördert, Blähungen abtreibt, uud den, 
Mund z. und Bronchialſchleim lostöf. 

., Wew.das im 17ten Jahrhundert zuerſt eingeführte, 
Ta atfſchnupfen zum Bedürfniß geworden iſt, darf und, 
fan daſſelbe weder fo ſchnell, noch fo leicht wieder aufgeben 
als. DIE. Tabakrauchen. Nur mifbrauche man ſolches Auf, 
feine Art, um feinen Geruch und Geſchmack meder zu negs, 
ſtimmen, noch ganz abzuſtumpfen, oder ſich einen bleibenden. 
Srofenkatarch zu erkünſteln. Deshalb wähle man auch feine, 
au. ſcharf rtizende, keine zu trockne, oder zu feinftgubige Sorte, 
welche, wie 3. B. der fpanifche Tonco ꝛc. vicht nur. heftiges, 
Miefen macht, fondern auch ſchwer auf die Bruft fallt, feine, 
gröbere, auf der man oft den zugefegten, die Nafenhaut zu, 
ſtark prickelnden Spießglanz, gegen das Licht gehalten, flim⸗ 
mern ſieht, noch auch dergleichen in Bleikapſeln, in welchem, 
ſich oft augenſcheinliche Spuren von weißem Bleiorvd (Blei⸗ 
ih) finden, das bie Schlelmhaut der Naſe austrocknet, vnd, 
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teicht Stockſchnupfen veranlagt. Eine Schnupftabakpeiie, zu 
Zeiten genommen, deckt fo manche Uebelgerüche, und wirkt 
wie ein belebender Dirnmervenreiz, — — 


co) Bewegung und Beihäftigung des 
Körpers. — 

Kraft = und zeitgemäße Leibesbewegung befördert den 
Blutumlauf, vermehrt ben Appetit, erleichtert die Verdauung 
and Ernährung nebft allen Ab⸗ und Ausforiderungen, und 
ſtarkt unfgge Muſkel⸗ und Nervenkraft, Sitzende Lebensart 
wirkt mehr das Gegentheil, und wird foniit die Duelle mäns 
der Krankheiten, gegen welche Bewegung am untrüiglichften 
verwahrt. Höchſt feltene Ausnahmen von diefer Regel find 
ſolche, die fih wenig bewegen und Doch gefund bleibe. Stu⸗ 
böngelehrte, und Alle, die bei ihren Berufsgefchäften mehr 
figen müflen, wie: Uhrmacher, Schneider, Schuſter, We 
ber u. 9. haben eine bleiche, Fränkliche Geſichtsfarbe, und 
leiden mehr oder weniger an Schwäche der Nerven und Ein 
geweide. Man vermeide alfo möglihft zu langes Sitzen, 
zumal in derſelben Stellung, oder mit gebogenem Rüden 
und eingejogenem Haupte, arbeite zwiſchendurch ftehend, 
gehe auf und ab, ober noch beffer ins Freie, wenn auch nur 
eine Stunde des’ Tages, am beften vor Tiſche, oder‘ während 
der Sommerhige in den fpätern Rachmittagsftunden. 

Eine mehr oder weniger fan fte active Bewes 
gung gewähren: . 

1) lautes, aber nicht zu anhaltendes Sprechen, 
Lefen, Singen und Blafen auf leichter Blasinſtrumen⸗ 
ten bei niht vollem Magen. — Das Schreien ift ſchon 
eine geraltfame Vruſtbewegung; — — 

2) Recken und Dehnen der Glieder, das 
Selbſtreiben der Haut; 

3) das Luſtwandeln im Freien und kleine 
Fußreiſen. Man bewege ſich aber nur bis zum Gefühl 
von leichter Miidigfeit, und bis zum Ausbruch eines gelinden 
Schweißes. Man nehme fich zu Bußwanderungen täglich die 
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gehörige Zeit, beginne fie langſam, ſteige allmählig, Taffe 
dann ftufenmweife wieder damit nach, und fee dabei: wechſels⸗ 
weiſe alle Körpertheile in Thätigkeit, die deshalb keinerlei 
Kleiderziwang leiden dürfen. Nie mwandere man mit ganz 
vollem Magen, nie in Falter, feuchter, nebeliger Luft nach 
großer Hitze, wodurch fo Teicht alle Hautausdünftung unter⸗ 
drüct wird. Man wandere mit freiem, heiterm Gemüthe, 
an der Seite eines Freundes, der mit ung gleichen. Schritt 
hält, und unter muntern Zwieſprach. Im Winter, Früh⸗ 
und Spätjähre muß man bei Falter Witterung ſich mehr und 
ftärfer bewegen, al8 im ſchwülen Sommer ꝛc., im Winter 
lieber in den Mittagsftunden, im Sommer vorzugsweife ig 
der Morgen: und Abendfühle Bewegung am Morgen ift 
befondets fetten und phlegmatifchen Perfonen zuträglich, nach⸗ 
theilig Dagegen diefe fiir ſchwächliche am Abend in Falter und 
unreiner Luft. Fußreifen unternchme man bei unb im Spät- 
frühlinge, wenn die Natur fich ganz wieder verjüngt hat, 
oder lieber im Frühherbſte , als ſogleich nach, oder kurz vor 
dem Winter in einem zu feuchten Dunſtkreiſe. 

4) Das mäßige, leichte, ungezwungene Tanzen an 
geräumigen, nicht zu gedrängt vollen, und luftzugfreien Orten; 
am beften in Fleinen Familien oder gefchloffenen Geſellſchafts⸗ 
ziefeln, gehört, wenn es nicht in wilde Waher, Dreher, 
Schleifer, Schottentänze und Wiener Baloppaden auf öffent 
lichen Tanzgelagen ausartet, zu einer mwohlthätigen Gymna⸗ 
ſtik. Man tanze nie fogleich nach einer vollen Mahlzeit; der 
them muß dabei ungeändert bieiden, fonft unterbleibe- «4 
fieber ganz, eben ſo wenig aber auch bei Gefunden ausſetzen 
soollen, fonft geht es in ſchädlichen Mißbrauch über, und 
wird bald das Grab der Schönheit und Gefundheit, um fo 
ſchneller, je unvorſichtiger man ſich dabei, oder ſogleich dar⸗ 
auf einen friſchen Trunk erlaubt, oder einem plöglichen Wech⸗ 
fe der Körpertemperatur ausfest. — Während der Tanz 
paufen fege man fich nicht alfobald nieder , fondern teinfe eine 
Taſſe warmen Thee, oder ein Glas guten Punſch. Vom 
Zange erhigt gehe man nach geſchloſſenem Balle erft langſam 
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Biete auch das Kalbfleiſch, die häutigen — 
fette Fiſche, Hart geſottene Gier ꝛc.; am leicht verdaulichſten 
Wildpret, Hühner⸗ und Taubenfleiſch, kräftiges Rind⸗ und 
Schöpfenfleifh ꝛe., Fleiſchhrühe und Fleiſchgallerte, junge 
Fiſche, zumal Seeſiſche, gut gepökeltes oder geräuchertes 
zartes Fleiſch, weiche Bien ꝛc. Unter den gewöhnlichen Gemü⸗ 
ſen geben Spinat, grüne Schoten und Bohnen, alle Kohl⸗ 
und Rübenarten, gleich dem Obſte, die leichtefte Nahrung ; 
Hülſenfrüchte find ſchwer verdaulicher und nicht eben nahr⸗ 
haft, weit mehr aber Kartoffeln, fo wie Mehl s und Milch⸗ 
fpeifen, wenn fie gut verdauet find, Mur mäßiges Salzen 
md Würzen macht die Speifen wohlfchmecfender und leicht 
verdaufiher, Gut bereitete Waizen⸗ und Rockenbrod iſt 
feiht verdaufich, nähet und ſtärkt vortrefflih; zu warmes, 
feuchtes, teigiges, fhliffiges Grobbrod können Faum Dres 
ſchermagen vertragen, Von Butter, Buttergebackenem, 
und von Fett aller Art darf man, unbeſchadet ſeines Magens; 
nicht zu viel genießen. Käſe in Menge verzehrt, erzeugt nicht 
aur eine Pränkliche Reizbarkeit des Körpers, fondern auch -ein 
eigenes Gliederzittern; etwas alter hilft verdauen, verdorbe⸗ 
“ner, oder Schmierfäfe wirft wie Gift, 

Unter den Getränken ift dag einfachfte und im Allge⸗ 
meinen zuträglichfte cin gutes, nicht zu hartes Trinkwaſſer 
aus der Duelle; zu weiches Flußwaſſer ſchmeckt fad; . unreis 
nes wird reiner, wenn man es in einem Filtrirtrichter durch 
gröbliches Buchenfohlenpufver laufen läßt. Thiermilch iſt uns 
ſere erſte, einzige Kindernahrung, aber nicht mehr. für alle 
ältere Magen leicht verdaulih. Weine, gute Waizen⸗ und 
Gerſtenmalzbiere find fehr nahrhaft und ftärfend, aber ſchlecht, 
d, i, nicht gehörig ausgegohren, zu fehr gewäſſert, oder vers 
dorben, oder wohl gar mit ſchädlichen Stoffen verfeßt, deſto 
magenfchroächender, und im legtern Kalle zugleich der Ges 
fundheit gefährliher. — Wenn der Wein eine Arznei des 
Körpers und der Seele ſeyn foll, fo muß er unperfälfcht, 
alfo probehaltig feyn, und mäßig gettunfen werden. Dies 
gilt auch vom Branntwein u. a. geiftigen Getränfen; aber 
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mir--bejahrte Perſonen oder Handarbeiter, Reiſende und 

diejenigen, welche ſich anhaltender rauher Witterung aus⸗ 

fegen müſſen, follten fie als erwärmende und. flüchtige Stärr 

fungsmittel gebrauchen, — Seit Kaffee und Thee Modes 

getränfe geworden find, bat auch der Kranfheitsgenius einen 
andern, mehr neroöfen Charafter angenommen, 


Mordländern und fanguinifchen Naturen befommt über: 
haupt Fleiſchnahrung und ein fräftiges Bier beffer, als Süd⸗ 
ländern und choleriſchen Temperamenten, die beide nur mäs 
Bige Reize, abwechſelnd nur milde Genüfle, und leichtere 
* fpieituöfe Getränfe vertragen. Melancholiker mögen an gut 
verbaufihe Koft, und an flüichtige Reize, vorzüglich anı eds 
fere Weine fih Halten, fo wie Falte, phlegmatifhe Menfchen 
mehr an diefe, aber auch an gemiirzreihere Speifen, — 
Fleiſch gedeiht uns im Winter beſſer, ald im Sommer, Ueber⸗ 
haupt muß unfere Nahrung in falter Jahreszeit Fräftiger und 
geiftiges, im Frühling ſchon weniger reizend, im heißen Som⸗ 
mer noch milder, mäßig kühlend und erquickend, dagegen. 
im Herbft wieder, wie im Frühling, und nur bei feuchter 
Witterung mehr flüchtig erregend ,alſo geiſtig und gewürz⸗ 
haft fen, 


‚  ettigfeiten mit Säuren, oder mit fäuerlichen Beträns 
fen, vertzagen ſich nie gut in unferm Magen. Ueberhaupt 
hüte man ſich ‚, zumal Abends, bei reich befegten Tafeln von 
allen Gerichten eſſen zu tollen ‚ vorzüglich von folchen, die 
zufammen mehr Gährung im Magen bilden, wenn gleich 
auch hier Gewohnheit Vieles ausgleicht. Der unſchicklichſte 
Nachtiſch bleibt immer friſches Obſt; außer Tiſche bekommt 
es in der Regel beſſer. Vom Weine gilt der bekannte Spruch: 
er ift Gift am Morgen, Arznei am Mittage, Wein des 
Abende, Kaffee, noch mehr Punſch und andere geiftige Kunſt⸗ 
getränfe follte man erft einige Stunden nach der Mahlzeit trin⸗ 
fen. Gefrornes zu genießen bei echigtem Körper , ift eben 
fo ungeſund, als eisfalt oder Eis mitzuteinfen. 
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Abends ſpeiſe Niemand ſo viel, als Mittags, noch 
weniger bis fpät in die Nacht hinein. Wer ſich mit vollem 
Magen fchlafen legt, kann nicht gut eins und fortſchlafen. 
WUebrigens müffen alle Koch⸗, &peife = und Trinkges 
ſchirre jedesmal und fogleih nach dem Gebrauch wohl gerei⸗ 
nigt, und die metallenen wieder blank gefcheuert werden, in 
welchen letztern ohnedies, wenn fie auch verzinnt find, gleich 
tie in unfern bleizinnernen und in allen ſchlecht bleiglaſurten 
thönernen Gefäßen, feine Speifen und Getränfe, am wenig⸗ 
ften Heiße und faure, ober leicht fäuernde, lange ſtehen blei⸗ 
ben ſollten. 

Noch gehört hierher als eigenes Genußmittel das Ta⸗ 
bakrauchen und Tabakſchnupfen. | 

Das Tahafrauchen 'ift gewiß Fein gleichgültiger diätetlz 
ſcher Gegenſtand. Dermöge feines ſcharfſalzigen Beſtand⸗ 
theils reizt der Rauchtabaf beim Rauchen, noch mehr beim 
Kauen deffelben die Speicheldrlifen zu fehr, verdicht den 
Speichel und die Zähne; vermöge feines Nicotianin aber, el⸗ 
nes ihm eigenen giftigen Pflanzenalfali, betäubt er den Kopf, 
ftumpft oder zerftört wohl gar die Empfindung. Zugleich vote}, 
der ju warme Rauch aus furzen Tabafsröhren, und noch miehe 
der zu nahe Glutdampf gfimmender Cigarro's nadırheilig auf 
unfere Augen und’ Luftwege. Das Rauchen furz dor dem 
&fen benimmt nicht nur den Appetit, fondern ſtört auch die 
Verdauung; dieſe leidet auch beim Rauchen ſogleich nad dem, 
Eſſen, mar mag nun den Speichel außwerfen oder htedets 
ſchlucken. Starke Tabakraucher fichlen häufig‘ Blutwallun⸗ 
gen,’ Kopfweh, Haben eine widernatürliche Röthe und Hige 
Im Geſichte, —* Brennen und Jucken auf der Haut, in⸗ 
ruͤhigen Schlaf’ mit trockener Hitze, befonders wenn fie un 
kurz dot dem Schfafengehen rauchen. Der Anfänger im Fr 
bäfräuchen empfindet alfe Wirkungen eines genommenen 
kotiſchen Giftes: Schwindel, Kopfſchmerz, Beäng 
Uebelkeit, „Erbrechen, Kofif, Dürchfälle, Schla Fe 
biß fich nach und nach fein Gefühl dagegen abſtunipft 5 "16 
nicht, fo ſtehe er lieber ganz davon ab. Im Knaben⸗ hb 
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erſten Jůnglingsalter ſollte man nicht ſchon anfangen zu rau⸗ 
chen, ſondern erſt mit dem wirklich angetretenen Mannsalter, 
und dann vorzüglich Darauf achten, daß der Tabaf von Dlatte 
fielen, Rippen und andern Unrath rein, weder zu trocken, 
noch zu feucht, gut fortglimme, und dabei nicht. kniſtere. 
leicht und von gutem Geruch ſey, weder auf die Zunge und, 
die Bruſt falle, noch den Mund austrockne, aber auch nichk 
zu viel Speichel herbeiziche, feine Hitze, Angft und Uebelkeit 
verurſache, noch. auch. den.Kopf einnehme. Zugleih rauche 
map ans fleinen Tabafsköpfen durch weite und lange Zurfer & 
oder Bambusröhre mit Bernfteinfpigen. Dergleichen Pfeifen; 
muß man mehrere zum Wechfel in Vorrat haben, damit die, 
gebrauchten, auseinander genommen, mehr austrocknen, 
und ipner rein erhalten werden koõnnen. 

‚Wer. ſich einmal an. das Tabakrauchen gewöhnt Dale 
vich, wenn er es bei einem ſaftreichen, ſchwammichten Kör⸗ 
per.night, übertreibt, und zugleich obige Cautelen beobashtet, 
dapon,feinen weitern Nachtheil, ja wohl manche Vortheils, 
hahen, weil.es. beſonders am Morgen bei einer Taſſe Kaffee U; 
die Stuhlausleerung befördert, Blähungen abtreibt, und. den 
Mund ⸗z und Bronchialſchleim fostöft. . 

4... Wem. das ‚im 17ten Jahrhundert zuerſt eingeführte, 
Tahakſchnupfen zum Bedürfnig geworden ift, darf und, 
fan daſſelhe weder fo Schnell, noch fo leicht wieder aufgeben. 
ais das Tabakrauchen. Nur mifbrauche man ſolches auf. 
keins Art, um feinen Geruch und Geſchmack weder zu naps, 
fiunmen „nach ganz abzufaumpfen, oder ſich einen bleibenden. 
Moienkatarch zu erkünſteln. Deshalb wähle man auch feine, 
zu ſcharf reizende, Feine zu trockne, oder zu feinſtaubige Sorte, 
welche, wie z. B. der ſpaniſche Tonco ꝛc. nicht. nur. heftiges, 
Vieſen, macht, ſondern auch ſchwer auf die Bruſt fallt, feine. 
gröbere auf der man oft den zugefetsten, die Naſenhaut zu, 
ſtark ‚prisfelnden Spießglanz, gegen das Licht gehalten, . flim⸗ 
mern fieht,. noch aush dergleichen in Bleikapſeln, in weichen, 
ſich oft, augenſcheinliche Spuren von weißem .Bleiognd (Bleis, 
vo finden. dos bie Schlelmhaut der Naſe auetrocknet, vnd, 
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leicht Stockſchnupfen veranlaft. Eine Schnupftabakpriſe, zu 
Zeiten genommen, deckt fo manche Uebelgerüche, und wirkt 
wie ein belebender Diennervenreiz. — — 


co) Bewegung und Befhbäftigung des 
Körpers. “ 


Keaft s und zeitgemäße Leibesbewegung befördert dert 
Blutumlauf, vermehrt den Appetit, erleichtert die Verdauung 
and Ernährung nebft allen Ab = und Ausforiderungen, und 
ſtarkt unfege Muſkel⸗ und Nervenkraft, Sitzende Lebensart 
wirkt mehr das Gegentheil, und wird ſomit die Duelle mans 
der Krankheiten, gegen weiche Bewegung am untrfigfichften 
verwahrt. Höchft feltene Ausnahmen von diefer Regel find 
ſolche, die fih wenig bewegen und doch geſund bleiben. Stu⸗ 
bengelehrte, und Alle, die bei ihren Berufsgefchäften mehr 
figen müſſen, wie: Uhrmacher, Schneider, Schufter, Wer 
ber u. 9. haben eine bfeiche, Fränfliche Geſichtsfarbe, und 
leiden mehr oder weniger an Schwäche der Nerven und Ein⸗ 
geweide. Man vermeide alfo möglihft zu langes Sitzen, 
zumal in derfelben Stellung, oder mit gebogenem Rücken 
und eingezogenem Haupte, arbeite zwiſchendurch ftehend, 
gehe auf und ab, oder noch beffer ing Kreie, wenn auch nur 
eine Stunde des Tages, am beften vor Tifche, oder während 
der Sommerhige in den fpätern Rachmittagsftunden. 

Eine mehr oder weniger fanfte active Bewe⸗ 
gung gewähren: 

1) lautes, aber nicht zu anhaltendes Sprechen, 
Lefen, Singen und Blafen auf leichten Blasinſtrumen⸗ 
ten bei nit vollem Magen. — Das Schreien ift fehon 
eine gewaltfame Bruftbewegung; — — 

2) Reden und Dehnen der Glieder, das 
Selbftreiben der Haut; 

3) das Luftmandeln im Freien und Fleine 
Fußreiſen. Man bewege fi aber nur bis zum Gefühl 
vom leichter Miidigkeit, und bis zum Ausbruch eines gelinden 
Schweißes. Man nehme ſich zu Zußtvanderungen täglid) die 
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gehörige Zeit, beginne fie langſam, fteige allmählig, Taffe 
dann ftufenmweife wieder damit nach, und fee dabei wechfelsz 
weiſe alle Körpertheile in Thätigkeit, die deshalb keinerlei 
Kleiderzwang leiden dürfen. Nie wandere man mit gang 
vollem Magen, nie in Palter, feuchter, nebeliger Luft nach 
großer Hitze, wodurch fo leicht alle Hautausdünftung unter- 
drückt wird. Man wandere mit freiem, heiterm Gemüthe, 
an der Seite eines Freundes, der mit uns gleichen Scheitt 
hält, und unter muntern Zwieſprach. Im Winter, Friüh⸗ 
und Spätjähre muß man bei Falter Witterung fich mehr und 
ftärfer bewegen, al8 im ſchwülen Sommer x., im Winter 
lieber in den Mittagsftunden, im Sommer vorzugsweife ig 
der Morgen: und Abendfühle. Bewegung am Morgen ift 
befondets fetten und phlegmatifchen Perfonen zuträglich, nach⸗ 
theilig dagegen diefe fiir ſchwächliche am Abend in Falter und 
unreiner Luft. Fußreifen unternehme man bei us im Späts 
frühlinge, wenn die Natur fi) ganz wieder verjüngt hat, 
oder lieber im Frühherbſte, als ſogleich nach, oder kurz vor 
dem Winter in einem zu feuchten Dunſtkreiſe. 

4) Das niäßige, leichte, ungezwungene Tanzen an 
geräumigen, nicht zu gedrängt vollen, und Iuftzugfreien Orteh; 
am beften in kleinen Samilien oder gefchloffenen Geſellſchafts⸗ 
zirfein, gehört, wenn es nit in wilde Walker, Dreher, 
Schleifer, Schottentänze und Wiener Galoppaden auf öffent 
lichen Tanıgelagen ausartet, zu einer mwohlthätigen Gymna⸗ 
ſtik. Man tanze nie fogleich nach einer vollen Mahlzeit; der 
them muß dabet ungeändert bfeiben, fonft unterbleibe- eg 
Sieber ganz, eben fo.wenig aber auch bei Gefunden ausſetzen 
wollen, fonft geht es in fhädlichen Mißbrauch über, und 
wird bald das Grab. der Schönheit und Gefundheit, um fo 
ſchneller, je unvorſichtiger man ſi ch dabei, oder ſogleich dar⸗ 
auf einen friſchen Trunk erlaubt, oder einem plötzlichen Wech⸗ 
ſel der Körpertemperatur ausſetzt. — Während der Tanz⸗ 
pauſen ſetze man ſich nicht alſobald nieder, ſondern trinke eine 
Taſſe warmen Thee, oder ein Glas guten Punſch. Vom 
Tanze erhitzt gehe man nach geſchloſſenem Balle erſt langſam 
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im Saale herum, bis fih der Schweiß allmählig verliert 
und das Blut ruhiger wird, ziehe dann ein warmes Kleid 
fiber, bedecke den Kopf ꝛc., wechsle fehnell zu Haufe feine 
feuchte Leibwäſche mit frifcher, durchwärmter, trinfe noch 
eine Taſſe Thee, und lege fich fofort ind Bette. 

5) Das Laufen, als Leibesüibung, "darf weder zu 
oft, noch zu fehnell und ſtark, nicht gegen heftigen Wind, 
nicht bergan, noch zu lange, nie von denen gefchehen, die 
deſſen ganz ungewohnt find, oder eine ſchwache Bruft Haben, 
Eanfter iſt 

6) das Regeln mit Kreiſeln; für Kinder das Krei⸗ 
fels und mäßige Reiftreiben; 7) das Ringwers 
fen; 8) das Billardfpiel; 9) manches gefells 
fhaftlihe Kreisfpiel, das zugleich Gelegenheit zum 
Lachen giebt, fo tie jegliche, aber weder zu heftige, noch zu 
anhaltende Zwerchfellserfhütterung; 10) häus⸗ 
liche Blumen: und Scherbenobfterziehbung und 
Selbftwartung, und 11) das Badenim Fluffe 

Zu den färfern activen Bewegungen gehören 
noch: | 

12) das Schwimmen, fehr zweckmäßig für Kalt 
badende, aber gehörig erlernt, und weder in unbekannten 
Gemwäflern, noch an verbächtigen Stellen, noch auch allein 
worzuncehmen. 

13) Der Eisgang oder das Schlittfchuhlau: 
fen Hinter den Wind ift der Bruſt mehr zuträglih, als ge 
gen den Wind; es muß aber ebenfalld an gefahsiofen Orten 
und. in Geſellſchaft geſchehen. 

14) Drechsler⸗, Tifchler s- md Gartens oder 
Keldarbeiten, das Holzfägen, Selbſtrudern und 
Steuern bei Wafferfahrten, das Kegeln mit Kus 
geln, das Reif: und Maillefpiel, dad Jagen, 
Fechten, VBoltigirenu. f. w. find, fo wie 

15) das Ballonfhlagen, FGedberballfpie: 
fen u. f w. lauter wohlthätige, mehr oder weniger rer 

aurs 
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fwand ferdernde aetive Körperbewegungen. ‚Bd den lezter; 
zweien kann man, wie beim Billardſpiel u. a., zugleich die 
Augen etc, üben, in 


, . ? 

Selbſt Kraftanftrengung meide man bei voller Reaftfüife 
nicht gänzlich, denn fie erhöht das Leben und deſſen Genuß, 
fteigert die Kraft und die lebendige Spannung Wer nichts 
Schweres unternimmt, fondern nur dag, was er gerade füg⸗ 
fi leiſten kann, ausführt, erfchlafft und bleibt wenigſteng 
auf einer niedrigen Stufe dee Körperbifdung fichen Mag 
muß aber bei feinen Anftrengungen a) ein Ziel fih fegen, 
das nicht zu Teiht erreichbar iftz ein Gedanfe muß herrſchen; 
fefter Wille muß die Keaft geben, Hinderniffe zu beflegen 
“ by muß man fich vorher deutlich bewußt feyn, was man till, 
und erwägen, was man vermag; indem man allein durch 
allmähfiges, regelmäßiges Fortſchreiten zum Ziefe gelarigt, 
muß das Bewußtſeyn, einen Schritt bereits gethan zu haben, 
zum Fortfchreiten ermuthigen; c) gehe mar aber mit voller, 
ungefchmächter Kraft and Werf, nicht zuvor durch andere 
Chatigkeiten und Einteirfungen erfchöpft; wirfe ch mit ruhis 
ger Kraft und Befonnenheit, weder in Haft, die, fid fiber 
eilend, die volle Kraftäußerung hindert, noch geſtört durch 
Meflerionen über die Wahrfcheinlichfeit des Gelingenz 
e) firenge man fich gleichzeitig nicht in verfchledenen Richuu⸗ 
gen und zu verfchiedenen Ziweden an. Wie auf mechanifee 
Weiſe das Sprechen ſchadet bei kraftvollem Anſtemmen des 
Körpers, fo ift jede Verknüpfung ungleichartiger Anftreagung 
gen verderblich; F) laſſe mar die Anftrengung nicht zu frjf, 
nad, fonft gedeiht die Kraft nicht, fege aber auch nicht jong 
zu lange fort, damit Feine Erſchöpfung zurückbleibe; g) mache 
man angemefiene Paufen der Ruhe und Erholung. Sm richs 
tigeg Gradyerhältniſſe des vorausgebrauchten Kraftaufwandes 
gonne mon ſich mehr Schlaf, Sinnenraft, kräftigere Speiſe 
und Getränke, vorzüglich aber ftärfe man fih duch die ers 
heiternde Anfchauung eines vollbrachten Werks; h) führeite 
wan jn der Anftrengung fort, beginne fle mäßig und mit 
EScdhregers Lehrvorträge. u 
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Luft „ verftärfe und verlängere fie allmäplig, fo mäcdhk duch 
Uebung die Kraft und die Ausdauer, 


Ein roher, ungeübter und fohwerfälliger Rörper bes 
Hördert geiftige und fittliche Trägheit, und ein verweichlichter 
und entnernter Yeib macht feige, verzagt und furdtfam. — 
Kraft, Gewandtheit, Lebensluſt, einen fröhlichen Sinn und 
Buverfiht zu fich felbft giebt nur eine naturgemäße Entwicke⸗ 
‚tung, und vielfeitige Ausbildung und Uebung bed Förperfichen 
Bermögene, ine rüftige, kraftvolle und ſtarke Ration iſt 
“auch jederzeit die edelfte und tugendfamfte. Das Warnen 
and Einfchüichtern der Kinder von Morgen bi8 Abend laßt 
einen frohen und fuftigen Muth nicht auffommen, und macht 
ben Dienfchen für fein ganzes Leben abhängig von taufenb 
Mebendingen. — Die Verfeffenen find unglücklicher und 
ſchwerer zu heilen, als die Befeflenen, und der ſchwarze Dis 
mon, Hppochondrie, treibt fein Unmefen nur in einem fiechen 
“und verftocten Leibe. Gegen die Weichlichfeit, Ueberfeinerung 
und Genußſucht kann nur eine leibliche Kräftigung unferer Ju⸗ 
gend ſchützen. Was giebt aber dem Körper mehr Kraft, als 
Bewegung und Uebung? Dies alles find Wahrheiten, die 
allgemein anerfamnt find, die fi im langen Laufe ber Zeiten 
bewährt haben, und die fih im Munde vieler Menfchen 
finden. Und dennoch wird noch immer hier und da in der 
dffentlichen und häuslichen Erziehung fo wenig Darauf geach- 
tet. Wie viel Sorge, Zeit und Geld mar auch in den höheren 
Ständen auf die mwiffenfchaftlihe und Fünftlerifche Bildung 
wenden mag, fir die Ausbildung der Leibesfcäfte ward 
noch immer zu wenig gethan. Und doch, wie hart beftraft 
fich Forperlihe Schwäche, Unbeholfenheit , Shwerfälligfeit 
und Trägheit! — 


Zuerſt in dem Philanthropin zu Deſſau trat die alte 
Spymmaftif in cinigen Leibesübungen auf ,. jedoch 
nicht als pädagogifches Gefeg, fandern mehr als Wert des 
Zufall und der Willkühr. Saljmann verpflanite- dieſe 
Uebungen nach ſeinem Schnepfenthal. Es waren die erſten 
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ungeregelten Elemente der aus der aftgriechifchen Inſelwelt 
auf teutfchen Boden übergetragenen Gymnaſtik. Bilfaume 
:90b in feiner Abhandlung von dee Bildung des Körpers 
{(f. Reviſions⸗Werkꝛc. VIIL &. 211) mehrere zweckmaͤßige 
gymnaſtiſche Uebungen an, die fpäter Gutsmuths wen 
einfacht, berichtigt, bereichert, gefahrlofer und naturge⸗ 
‚mäßer eingerichtet, in ein eignes Syſtem brachte, welches 
unter dem Namen: Gymnaſtik für die Jugend, 1795, 
‚In der zweiten umgenrbeiteten Yusgabe 1804 erſchien. Deſſen 
ungeachtet machte dies in feiner Art klaſiſche Werkchen wenig 
Eindruck, und nur in etlichen Schulanftalten wurde etwas 
davon angenommen, im Webrigen das Ganze ziemfich lau 
und nur obenhin getrieben. Regelmäßige Uebungen nad) 
einem beftimmten Plane und nach einem fiufenmweifen Fort⸗ 
fehreiten vom 2eichtern zum Schwerern fanden nicht. Statt, 
Selbſt in Deffau, wo Bieth, der Berfafler einer ſchätzbaren 
Encpclopädie der Leibesübungen, 2 Bände Ber 
1795. 8. lebt, fanden die öffentlihen Uebungen feinen 
ngang. in Inſtitut dazu, welches der fachkundige Fecht⸗ 
rer zu Erlangen, Earl Roup gründete, das erfte auf 
£ teutfchen Univerfität, Fam in der neuern Zeit erſt zu 
einiger Bedeutfamfeit. Zahn wollte für die Entwicelung 
Förperlicher Kräfte nicht in den engen Schranken einer einzefs 
nen Erziehungsanſtalt, fondern öffentlich und Angeſichts des 
ganzen Volkes wirken Er ftellte zu Berlin Das teutfche 
Zuenwefen, als ein Nationalbildungsmittel, auf, und gab 
darüber 1817 eine eigene Schrift heraus, untes dem Titel : 
Teutſche Turnfunft, morin das Turnwefen von einem 
fittlihen Stondpunfte aus betrachtet wird. In eben dem 
Fahre erfhien Gutsmuths Turnbuh für Söhne 
Des Baterlands zu Kranff. a. M., welches aber eine 
andere Tendenz hat, als die Jahn'ſche Turnkunſt; denn Alles 
Bezieht Gutsmuths blos auf die Tiichtigfeit des künftigen 
Kriegers, und er betrachtet die Turnübungen aus dem baterz 
tandiſchen Geſichtspunkte der allgemeinen Wehrfchaft. Seit⸗ 
dem haben mancherlei Mjßbräuche und Ausartungen das Tur⸗ 
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sen ganz verdrängt, und in die Grenzen der fonfigen Gym⸗ 
naſtik zuriickgewieſen. 


Unter den paſſiven Leibesbewegungen ſind 
allen denen, welche zu activen unfähig find, folgende anzu⸗ 
zathen: das Schaufeln.im Freien außerhalb der Zugluft, 
und Hinter den Wind, das Baden m Shwungwannen, 
das Earroufel: md Drehſchlittenfahren, das 
Fahren im Wagen, im Schlitten, m Gondeln 
auf illem Waffer, auf ruhiger See, dad Era: 
gentaffen, das Reibenlaffen des Körpers mit 
Flanell oder Fleiſchbürſten am Morgen gleich nach dem Er: 
wachen, dad Maffiren oder fanfte Durchgreifen, Drũcken, 
gleihfam Durchkneten, Ziehen und Strecken der lieder x. 

Bemifhte Bewegungen, wie das Selbftfut: 

f&iren, das Selbſtfahren auf den bald wieder aus der 
Mode gekommenen Draifinen, und auf Wafferfahrzeugen, das 
Reiten, welches indeß dem weiblichen Geſchlechte nicht fo all; 
gemein zuträglich feyn dürfte, als dem männlichen, können die 
Vortheile der activen und paſſiven Bewegung gewähren, je 
nachdem namentlich beym letztern der Gang des Pferdes ge⸗ 
leitet wird. Nur muß man auch hier immer nach den be⸗ 
fannten diätetifjen Srundfägen zu Werke gehen. 
Zuu ſtarke active Bermegung überhaupt ſchadet befonders 
Kindern, jungen vollblütigen und ſchwächlichen Körpern, fet- 
"ten Perfonen, engbritftigen oder mit organifchen Eingeweide⸗ 
fehlern behafteten Menfhen, Greifen, und Frauen, die zu 
Blutflüſſen und Fehlgebürten geneigt-find. Zu lange anhal⸗ 
tende Bewegung erfchöpft endlich Kräfte und Säfte, ſchwächt 
die feften Theile, macht Auszehrungen “und führt oft einen 
ſchnellen Tod herbei. 

Die Stärfe ſowohl, ais die Dauer der Bewegung mu 
fh nach dem Alter, der Körperconftitution ,. dem Tempera⸗ 
mente, dem Gefchlechte, der Lebensart und Gewohnheit vide 
ten, und immer demit in tichtigem Verhältniffe ſtehen. Kaun 
man dergleichen nicht vertragen, fo ſuche mar ihre Rache 








— — — — 
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Weite durch Vrebachtung. der nötfiigen Vorftchteregeln wentz⸗ 
ſtens zu ſchwätchen und zu vermindern. Man muß nach Hefe 
tigen Körperbewegungen nicht fogleich effen, oder nun wenig, 
am beften etwas warme Suppe 2c., eben fo wenig, wie wah⸗ 


- vend aller Förperlichen Erhigung, kalt trinken, fondern enta 


weder den Durfe übergehen, ober etwas in den Mund neh⸗ 
men und kauen, um biefen anzufeuchten, oder warmen 
Thee, Punſch, und fonft etwas Geiftiges. einſchlürfen. Alles 
Wafchen und Baden unterbleibe noch, lieber reibe man in die 
geſchwächten Theile warmen Rum oder Branıttiwein ein, ers 
Balte fich noch eine Zeitlang in gelinder Bewegung, und lege 
fich dann zur Ruhe, 


TS 


& Beikesbefhäftigungen und venai- 
bewegungen. 


Unmöglich kann unſere Geſundheit beſtehen und gebeis 
hen, ſo lange nicht die Seele mit dem Körper zu gleichen 
Zwecken ſich verſteht. 

Schon früh mögen ſich daher Eltern die Seelenbildung 
ihrer Kinder vorerft durch die Macht des Beiſpiels, durch Ges 
möhnung zum Gehorfam zc. ernftlich angelegen fepn laſſen, ſobald 
dieſe nur auf ſich und ihre nächften Umgebungen mehr achten, 
die Beränderungen ihrer Selbft mit Bewußtfeyn wahrnehmen 
fernen, und nah dem Was? Wie? und Wann? der ihnen. 
vorkommenden Erfcheinungen zu fragen beginnen. Man fuche 
Dann der Kinder Aufmerffamteit fo zu leiten, daß dadurch ihe 
£chon jet für äußere Eindrücke offener innerer Sinn anſchau⸗ 
liche Vorftellungen davon befomme, Bon diefen aus gehe 
man nach und nach zur Entwicelung der Begriffe, zur Vers 


amlaſſung richtiger Schlüffe, und zur Leitung wahrer Urtheife 


über. Zugleich fehärfe man den Kindern, angebornen Sinn 
flir das Schöne und Große, belaufche ihre Neigungen und 
Triebe, um fie aufs Gute Hinzulenden, und gebe fo, ohne 
doch dem beſtimmten Standpunft ihrer Körper und Seelens 
fräfte vorzueilen, ihrer Beifted- und Herzensbildung allmäh- 
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Us die naturgemäßefte Richtung. Immer aber verbirhe man 
mit diefen dem Grade der Findlichen Vildſamkeit angemeſſenen 
frufenwerfen Geiftesiibungen in gleichem Berhältutfle Körpers 
übungen, zumal in der freien Natur, die dem Erzieher zu⸗ 
gleich taufend neue Unterrichtöquelien eröffnet. 
: Künftig darf man nur darüber wachen, daß jene Beh 
ſtesbeſchaftigungen nie in eigentliche Seele.und Leib’ zugleich 
verfkimmende und verfrüppeinde anhaltende Geiſtesanſtrengun⸗ 
Bor dem fünften Lebensjahre unterbleibe aller eigents 
liche, fchulmäßige Unterricht noch ganz. Vor dem achten Did 
sehuten Fahre follte Fein Kind in eine öffentliche Schule ars 
bracht. werden. Haben Eltern oder Erzieher bis in das 
gwölfte Jahr die zweckmaßige Geiftes » und Charafterbilbumg 
ihres Zoglings nicht vernachläſſigt, haben fie vielmehr bie 
dahin, und bis zur Zeit der Pubertät eine allzurafche und 
dem Yugendgeifte unangemefiene Heberfüllung feines Gedächts 
wifled und feiner höheen Sähigkeiten mit mancherlei Wuſt ver⸗ 
mieden, haben fie defien Befanntfchaft mit Schriften, Bik 
Seen, Reden ꝛc., die feine reine Unſchuldsſeele beſudeln, ſei⸗ 
nen’ gefunden Geiſt vergiften, feine Phantafie berauſchen, 
und das Gefühl für Luft und Unkuft zu heftig aufregen » müg 
Achſe vorgebeugt, haben fie deffen Temperament. ſchon früh 
eedmößig zu deacheiten gefücht, haben fie fein Herz. Für 
vlles Gute empfänglich, und feinen Verſand einer richtigen 
@eurtheiteng fähig gemacht, und ihn denn in vertranten 
runden mit weiſem Ernſt felbft über Die phyßſche Befchaffen: 
Het und Beſtimmung beider Geſchlechter beiehrt „ fa woiph- ei 
Göhyerer Unterricht alle Lücken leicht id) ausfüllen ; :.... 
‚ M'MWie Fhrperfihe und geifiige Ausbildung der Tugend adh' ziddlte 
maͤßigſten ſich vereinigen laffe, daruͤber geben folgenbe 
"> Bungeichriften weitere Belehrung: PD €. Saturn EA 
hungelehre. Leipz. 2802. 8 3 Bir = a iihananlt 
an »Binana oder Erziehungsiehre- Brau aſchw. 1807. d.,udbe., — 


ns. Garol. Rudolphbi Briefe.über weibliche Erziehung, , Bde 
„r Espald?s Vorleſungen über ——— —35 
kunß x. 2 Bde. U. ©. Niemeyer’ Ehebanſe iR #0. | 
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Der Yinaling, die Jungfrau, in ihrer feenern Selſtes⸗ 
kuftur von jetzt an mehr fich felbft überlaffen, lerne nun mit 
allen den Außenverhättniften der Welt unter fih und zum 
Menfchen immer vertrauter werden, die rechten Begriffe 
davon fh verfhaffen, und auf diefem Wege die möglich 
beſte und höchfie Verftandesausbildung feldft gewinnen. Iſt 
ihnen diefe gelungen, fo haben fie Bis jegt den möglichften 
Grad ihrer geiftigen Reife erreicht, und können nun, meie 
ſelbſtſtändig, an ihrer weitern Vervollkommnung fortarbeiten. 
| Vebrigens ift in jedem Lebensalter anhaltende Geiſtes⸗ 
anſtrengung dem Körper chen fo nachtheilig, ale Mangel au 
sehöriger Geiſtesbeſchaftigung. Debwegen fliehe. man jede 
gefährliche Gedankenloſigkeit, Hüte fich aber auch nor felchen 
Webeiten, weichen unfere Berftandesfräfte nicht gewachſen 
find , oder wozu man eben nicht geſtimmt ift, und denfe nie 
lange und fcharf über abftracte Dinge nach. Langwierige 
Schlafloſigkeit, ‚anhaltender Stumpfſum x. find davon die 
gewoõhnlichſten Folgen. — Jedoch, zum Beweid, daß am 
haltender Fleiß, und hohe, geregelte Geiſtesanſtrengung bei 
ſonſt geſunder Organiſation des Körpers das Leben gerabt 
nicht abkürzen, dienen Newton, Leibnitz, Haller; 
Bant, Wieland, Göthe u. A. 
Iſt man vom "anhaltenden tiefen Denken ermüder, A 
wied eine ‚angenehme leichte Lectiire, Muſik, heitere Seſell⸗ 
ſechuft, das Sehauſpiel und jebe andere Zerſtreuung Soele 
und Köorper wieder kraftigen und. beleben. Fordert der Bis 
ruf ununterbrochene Kopfarbeit , fo treibe man dieſe vom ide 
heſten Morgen an, wo ber Beift mit voller Araft, und. daher 
mit deſto groͤßerer Leichtigheit wirkt. Matt arbeite nie bis 
jef in die Nacht, geſchweige ganze Nächte dur: Dynn 
„Der von feinen: Tagewerk ſchon ermattete Geift bedarf zu ſei⸗ 
Aem Fortwirken doppeiten Kraftaufwandes, und die. Nacht 
u läße ſich nicht ungeftaft ihre alten Rechte vorenthalten. 
— Was das Gemuth betsifft, fo treten mit der Ma n n⸗ 
‚da efeir außer den am Körper fihtbaren Betänderungen 
"fe.mande ouch in jegem ein, weiche auf bag, Bettfäftnig der 


Am Zweiter Abſchuitt. 
Gprtaharkeit u ben Auſßerr Einſtüſſen Bezug haben. Angling 
und Jungfrau mit noch unverdorbenen Herzen nehmen wicht 
ehe ,. wie zuvor, alte Seelen und Körperembrüde gleich 
Licht auf; die ‚einmal. empfangenen find aber defto ftärfer, 
deſto bieibenber in ihnen. Ihr gebildeter Verſtand ſtiftet 
indeß durch ‚fein Uebergewicht mehr Harmonie zwiſchen den 
Trieben des Herzens und den Geboten der Sittlichkeit. Mit 
dem Gefühle ihrer geſteigerten Kraft und Einficht lernen fe 
aber auch ihnen bis jetzt dunkel ober gam fremd gebliebene 
Meflihle und Leidenſchaften engen. Wohl dann ihnen, wenn 
re: ne: darch Die gewornene Macht ihres Gemiths gehörig 
u ordnen, zu mäßigen, zu lenken und zu leiten verſtehen, 
.. win ‚frhbgeitig duoch gute Erziehung vor deren Oberherrſchaft 
werimahet wurden! Denn einmal aufgeregte —— 
gmasen, wie: Wißgunfe, Neid, Schadenfseude, Jorn, bes 

wusgene Liede, und jede Mißſtimmung der Seele ergreifen 
und erſchüttern ihre Geſundheit nur zu gewaltig, ober nagen 
an, deren Blüthe zwar. langſam, aber deſto zerſcärender. 
Schneller, als heimlicher Aerger und Kummer ꝛc. wirken 
Schrecken, Furcht und Ekel; men gewöhne ſich mithin fo 
gſehr und fo früb, mie müglich, an alle die Dinge, von denen 
belannt ift, daß fie gewöhnlich Vergleichen Eindriicke auf und 
anachen. Um fo fchöner entfaltet, bewahrt und erhöht jeg⸗ 
Achen Lebensreiz, und mit der Kraft auch die Liebe zum Leben, 
ABufriehenheit,, Gleichmuth und lantere mäßige Freude. Dieſe 
feige Seelenſtimmung können aber nur echte, wahre Religie⸗ 
Air und Tugend geben, nicht jene religiöſe Empfindeli mb 
Schwonmerei, welche vielmehr unfere Moralitut und unfer 
Vrperliches Wohlſeyn fo leicht vergiftn. Dem, da fie ind 
gemein eine überfpannte Phantaſie, und fo manche. Leidens 
ſchaften, um toelche die Eigenliebe einen Heiligenſchein weiche, 
in ihrem Gefolge Haben, fo ſchwachen ſie nicht wenig Die Mer⸗ 
Yenfoaft, und erzeugen eine immıer kränkelnde Köeperempfiude 
Kfet. Bei unnermeiblideen oder ütbesrafehenden Tinfällen 
fuche man fich m Gottes freier Ratur, im Zirkel von fröh⸗ 
ten Meufehen, Dusch bie Zuuberfcoft der. Buff, an: der 
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Seite eines Jreundes auf deeiſen xX. zu zerſtreuen und zu 
ermuthigen. 

Sind Schrecken, Graren, Entſetzen, heftige Aneft, 
Bangigfeit, großer Schmerz, Aerger, Zorn, Scham, 
Bucht, Chr⸗, Rach⸗, Herrſch⸗ und Habfucht, unbefriedigte 
aber auch heiße, beglückte Liebe, plötzliche oder unmäßige 
Freude, hohes Erſtuunen, übertriebene Schwärmerei ⁊c., 
gleich aller Erhitzung unſerer Einbildungskraft durch Lectüre, 
Bilder, Reden, Schauſpiele ꝛc., wahre Feinde unſerer Ge⸗ 
ſundheit, fo werden fie es noch mehr und für das Leben ſelbſt 
in gewiſſen Lebensperioden der Weiber: kurz vor. und während 
ihrer Monatszeit, oder wenn diefe im vollkommenen Lebende» 
alter der viersiger Jahre "ganz ausbleiben will, während der 
Schwangerſchaft, des Kreißens, des Kindbettes, des Säm 
gens. Kluge Frauen miffen deshalb ſchon früh durch Auf⸗ 
Aarung ihrer Erkennmiſſe, durch ſittliche Wereblung ihrer 
Gefühle und Wünſche ihrem. Gemüthe eine ſolche Herxſchaft 
über ſich felbſt verſchaffen, daß es ihre Afferten und Leidens 
ſchaften nie ausarten laſſe. 

Mehrentheils entſtehen auch aus ſtarken Affecten, 3 B. 
ans Schrecken, Furcht, der ausgelaſſener Freude ıc., bei beiden 
Geschlechtern jene fogenannten Idioſpnkraſieen, mann fie 
nicht, was doch nur zumellen der Fall it, ererbt find, Man 
verſteht darunter eine außergewöhnliche Reizbarkeit, wodurch 
Mancher von irgend einem Gegenſtande einem beſondern, meiſt 
wenngenehusen Eindruck empfindet, den Andere nicht dabei 
serfpären. Dergleichen Idioſynkraſteen, die auf. eines eig 
wen Nervenſtimmung beruhen, laffen fich nicht erfläsen, oft 
kaum begreifen. Die Töne üben in dieſer Hinficht eine aus⸗ 
gezeichnete Herrſchaft aus, denn es giebt wenige Menſchen, 
ja fetb There, wie Hunde, die nicht diefer oder jener 
Ton, wenn er einige Zeit anhält, höchſt unangenehm affteirt. 
Ein merkwürdiges Beifpiel dieſer Are erzählt der däniſche Angt 
 Dannaus ind. Verhandl. der Akad. d. Wiffenſch. zu Keyen 

hagen (1676) von einem armen, übrigens ſehr gefunben 
Manne, . der von epileptiſchen Krämpfen jedesmel befallen 


REDE; wenn aim ihm Bei feinem Nähten” Di of chf. 
Blelleicht laßt ſich dieß Phänomen daraus erklaren, berf’diefer 
Menſch einmal ſtark und plotzlich and dem Schlafe aufge⸗ 
ſchrieen, und dabei von einem heftigen Schrecken ecztifen 
worden iſt. So wurde eine junge Feau jedesmal ohnmach⸗ 
fig, wenn fie eine künſtliche oder natiirlihe werße.Rofe 
erblickte, dagegen alle Hofen von anderer Farbe fehe gern 
KH Einſt hatte fie eine Freundin nach langer Trennung 
Aüberrafchen wollen und fich die Freude des Wiederſchent ſehe 
Adhaft voegeſrellt. Ungemeldet trat fie in einen Saal, 
Far aber dort ſtatt ihrer lebenden Freundin derenLeiche, 0 
Yeitbeöfitte mit weißen Roſen geſchmlicke, unbedeckt inn Satzt 
Wegen, und ſank darüber im eine heftige Ohnmacht Wa ’mun 
BE Andenken an Biefe Schreifensfcene nur 'zu ergkeiſenh zu⸗ 
vcktehete, ſo oft ſie eine weiße Roſe fahi, 16 begteift man, 
a eie’ ſolche Richtigkeit, vermbge der: Ideenberbindung/ I 
Sum Deervenſyſteme der Frau eine getwaltige Erſchunnn 
hecvorbtiagen konnre, bbgleich fie: fönfk'inke kun Nerdenſchweche 
we. Ye: Japoheſerin zu Batäpid: Forte‘ ſich ſchr anf‘ bo 
Siegen‘, ohne jemals zu ſchwitzen. Sobald ſie ber and 
Whfen- ir dee Hand hielt, beach ſogleich Aber ihren / guchen coe⸗ 
Ger ein ſtarker Schweiß aus, auch dann, wenn Alain 
vend fie ſchlief, ihr Ciſen in die Hand legte. Der- Tat 
Arzt Olaus Porrichius milk einen; Bigchrguer gefannt 
haben, der, fo oft Gerftenfchrot von ihm. ſelbſt oder nut in 
Pemein: Beifeyn gefiebt wurde, fehr heftige Sdhräblien im 
Wert empfand, welche mehrere Tage forkiniirtak == 
Merfäipe erzahlt von einem jürgen: Madchen, welches wem 
ed see Feder auffliegen ſah, vor Angſt laut arhſchete hu 
man ·ſie aus Ihren Augen entfernt Hatte; Auf hnliche Mk 
Wehen’ Viele einen Abſcheu vor Katzen, Mpkihen ,TERAfEN, 
Westen x. Sehr bebenklich ;it’4;;’fie in "Feigen Fin ge 
Betaſtung zu zwingen, teil ihe Widerwille ganz natzrihhfik 
mioqh ſaßt ſich eine Bergleichen Ennpfindung nicht alit en 
uildechtimpfen;, Tondern nur nach ud nach durch 

Kaguung nd ethete FAR — 
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- Ya fpätern Lebensalter ſtellen fi --Khon-npn 
* mehr Ruhe des Geiſtes und Herzens, nur durch edig 
Gegenſtãnde erregter Cenſt, den allein bedeutende Dinge, au 
enargiſchen Freude erheben, feſterer Wille, Stel, Beharren 
auf innerm, eignem Werth ꝛc. ein. Doch arte jene De 
wie in Apathie, noch jenen heitere Senft in Grämlichkeit, jenag 
feſtere Wille nicht etwa in Eigenſinn und Hartnäckigkeit, 20 

jenes Stolz in Uebermuth , jenes behagliche Gelbfigefühl ig 
Geringſchatzung Anderer aus! — Fern pleibe aber — 

Gelegenheit zu arten, übeerufpenden Gemmitheerſchüti 
rn, die mur zu oft im Gpatalter das Toben, Ph ruhen 
Mer alfo-fein lange: und. froh genießen will, Des ,Igpag 
feine Affecte, dieſe Tedfeinde unferer Geſundheit, hei Zejten 
zügela, oder hüte ſich möglichſt vor deren Aushrüchen, :- Hat 
man diefen nicht ausweichen können, fo eſſe und trinfemgg 
wicht eher, ald ſich der Sturm im mern gelegt Hakr, yad 
Daß Herz ganz wieder ‚beruhigt if. — Es giebt akgr quch 
Geelanzufände, . die. .heilfom auf den Kerpen wirken, „Ge 
wärgen mäßige Freude, Munterkeit, Hoffnung and glückliche 
Lirhe daB; Leben, thun und ungemein wohl; daher befüsherg 
der Umgang mit unfern Lieben und Sreuuden, cine frzöhliche 
Geſellſchaft, kuſreiſen Ku die Geſundhejt de Ben und 
Be. rat dm. 
ey Befätegtsnertigtangen. 12 — 
It AH 

| te Aufmerffamfeit forgfamer Eitern und Gggieher A 
die Geheitung. ber Geſundheit und Wohlgeßalt ihrer Ridge 
eb: Zöglinge bleibt umfonſt, wenn fie nicht. zugleich das, gm 
Frühe Eriyachen der phyſiſchen Geſchlechteliehe zu verhiudeen 
hen Dies wird ihnen um fo leichter werben.,, je, ;zeifigee 
nor serftändiger fie allen Beranlafungen dazu begrgnen, gund 
ahhelfen.. Dahin gehören: Uebermaaß und Webgrugig ten 
Ken und Trinfen, zymaf ver dem Schlafengehen,nlags 
mars VBekleidung des Unter·v bes, Das zu Lange: Aicalaien 
oden quch Schlummern zumal in und unter zu vielen Fedar⸗ 
betten, ſtillſitzende Leiensart mit aekriimmtem Aop a⸗ 





X weiter ARMEE, 

fü: raſche, zweckwidrige Ueberladung des Gebrchtattes mit 
manchertei Kenntniſſen, vorzeitigen Bekanntfthaft mit Schrif⸗ 
fin, Gemälden und andern Gegenſtänden, welche die Phan⸗ 
ftiſie entzüinden, befonders obige Leetüre und Veſchauung kurz 
dor dem Bettgehen, ferner der faſt alleinige Umgang heran⸗ 
Berchfender Kinder beiderlei Geſchlechts am Tage und bei 
Kae: mie lüderlichen Dienfihoten, das Beifammenliegen 
&enberfelben in einem Bette, häufiges Selbfibetaften der Se⸗ 
Surtötheile, zuweilen auch wohl Krankheiten des Unterlei⸗ 
BR, Eingeweidewürmer ꝛe., oder Mißbrauch zu warmer 
Bibe und Fußbader, fo wie auf der andern Seite Vernach⸗ 
| Mfisung des Hautfultur überhaupt u. f. w. 


Im Mlgemeinen erheifcht jener wichtige Geſchlechtsent⸗ 
inickefungsmoment bei Knaben und Mädchen die größte Wachs 
famfeit, dort des Waters oder Erzieherd, hier der Mutter, 
ie, . pie immer, fo auch jest, weile, Fuge Lehrerin: und 
einzige —S ihrer woh noch ganz unerfahrnen Tochter 
ſeyn muß.” 

‚Das Alter der Mannbarkeit fündigt ſich bei Mad⸗ 
den. unter andern auch Durch einen monatlicyen Blutabgang 
ans ihren Geburtötheilen an. Der regelmäßige Eintritt, die 
richtige Dauer, und die normale Befchaffenheit dieſes Phä⸗ 
nomens Hat keinen geringen Einfluß auf die Gefundheit und 
Schonheit des Weibes. Wird von ihm dabei nur einmal erſt 
indem üthigen Lebensverhalten gefehlt, dann it auch ger 
wohnlich beides gefährdet, ja oft nnabimderlich ganz verloren. 
Sne fefte, geſunbe Körperconftitution if die erfte Bedingang 
zum naturgemäßen Erſcheinen Hefe neuen Geſchlechtsberrich⸗ 
tüng, und, wenn fie nicht unterdeffen durch äußere Einflüfſe 
beeinträchtigt wird, auch zu deren zeitgemäßer Rückkehr. 
Genaue Befolgung der bisher gegebenen und noch zu geben⸗ 
den diãtetiſchen Vorfchriften wird Madchen und Frauen möge 
lichſr vor dieſen Einwirkungen Yicher ftellen ; bei wirklich Br 
handener Krankheit mögen fie fich zeitig einem geſchickten Diese 
entdefen, nnd feinen Rashfepfigen punktlich tlich nurhfodtineik- -- 


Albemeine Diaͤtetit. 87 


Wägend ber monatlichen Periode muß das Meib im 
Se und Trinken vorzüglich mäßig fenn, die höchfte * 
lichkeit in Allem beobachten, ſich weder zu warm, noch a 
fühl, weder zu ſchwer, noch zu leicht, am allerwenigſten zu 
‚eng Fleiden, und bar aller Erkältung durch Gigen auf falten, 
Stein s oder Rafenbänfen, in feuchtem Grafe, auf Abtritten, 
mit heraufftceichendem Zugwind ꝛc. fich wohl in Acht nehmen, 
Kerner dürfen Mädchen und Frauen in diefer Zeit nicht zus 
viel figen, eben fo wenig aber zu ftarfe Bewegung und An⸗ 
ſtrengung im Gehen, Laufen, Springen, Tanzen, Heben, 
Fahren, Reiten zc., und in ihren Hausarbeiten fich erlanhen, 
Alle ſtarke Gerüche, allen Kohlen: und Plättdunft, jede: den 
Unterleib unmittelbar treffende Hite, 3. B. von qualmenden 
Kußbäbdern, Feuerſtübchen xc. miiſſen fie durchaus vermeiden. 
Endlich mögen fie ja allen Einflüffen heftiger Gemüthsuffeete; 
allen Gelegenheiten zur Erhitzung ihrer Phantafie und Ei 
noch ftärferer Aufregung ihrer ohnedies dann größern Re 
barkeit auf alle Art ausweichen. Bau 


2 rt t ' 


Beim Außenbleibentvollen der Regeln, gewöhnlich zwi⸗ 
ſchen dem 45ſten und 50ſten Jahre, tritt mit fehr geringen 
Abweichungen das Verhalten während Ihrer Tonftigen Eieder⸗ 
kehr ein. 

Die Saameufeuchtigkeit der Männer iſt von der Nokup, 
zur Anslerzung nur beim Zeugungsgefchäfte beſtimmt. Haußge 
Crgießung derſelben ſchwaͤcht Geiſt und Körper qußexordent⸗ 
lich, zumal wenn dieſer noch nicht ganz. ausgewaghſen ißa 
egkitnftelte ſchadet noch mehr. Freiwillige im Schlafe, mp 
Naturfülle nicht ſelten allein weckt, iſt eine. Wohlthat für. 
den enthaltfamen jungen und gefunden Mann, im gefeglihen, 
und freiwilligen Eölibate, nur Darf fie nicht,oft eintreten, ger, 
ſchmeige au am Tage. Bei zu fehr überhandnehmendgun, 
ent£räftenden Pollytionen überhqupt mag mar ſich bald einem; 
erfahrnen Arzt anvertranen; alles Selbſtquackſalbern aa; 
nach Den pꝓopularſten Anweiſungen dazu, xichtet, wie immet, 
ſo auch hier das traurigſte Unheil an. 
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3: Uehrigend bieibt Die. Che das wirkfamſte Verhutungs⸗ 

und Heilmittel aller zu verſchwenderiſchen Saumeheittiees 
gen. 

Bei!” 


ni HD Schlafen und Baden, 


‚fe. 

a „Beneidenswerth ift jeder, der glücklich wacht ımd ruhig 
ſchläft. Nur Wenige fönnen wohl beides, und Manche wären 
froh, wenn nur die eine Seite des Lebens, fen es die Tags 
der Nachtfeite, ihnen freundlich läͤchelte! — Aber eine be 
—* die andere, und wer gut ſchlafen will, muß gut wachen, 
- ie auf den Tag die Nacht folgt, fo muß der Schlaf in ger 
fegmäßigem Wechfel das Wachen ablöfen, wenn das Leben 
harmoniſch fortdauern fol. Es muß aber das Wachen als 
Thätigfeit, der Schlaf ald Ruhe erfheinen, und, je 
Präftiger jene ift, deſto tiefer wird diefe fepn. Ein Wachen 
aber, wobei der Leib ruht, und der Beift unaufgemedt im 
trägen Hinbrüten fhlummert, iſt eigentlid nur Pflanzen 
(eben. Und ſolches Halbfihlafended Wachen bildet phlegmas 
tische Zettbäuche, 


7 Es giebt aber ein anderes Extrem, wobei das Wachen 
zu lang, der Schlaf zu kurz iſt. Der Körper magert dang 

ehrlich ab, und ſchwindet wie eine zu ſtark getriebene Blume 
ahin, doch verräth die Lebhaftigfeit dee Bewegung, der 
Glanz der Augen, und der geiftreihe Zug des bleichen, hagern 
tintlitzes die rege Befeelung im Innern. Wenn bei den 
vorigen Seyn ber übertviegende Leib Die Seele verfchlang: ‚po 
fieht man hier die Seele den Leib aufzehren. Schilker, 
Heydenreich u. A. waren von der letztern Art. Zivaͤr 
dab es Menſchen, die, von Seiten ber Seele und des Leibes 
ein getwaltigeres Lehen führend, geroiffermaaßen dem ewigen 
Oefepe trogen durften. Manche fchliefen binnen 24 Stunden 
in der Regel nur 1 — 2 Stunden, und ihr Bedürfniß war 
befriedigt. Napoleon Buonaparte foll zu Biefen’ des 
hört Naben. Aber dergleichen unvermiiftliche Naturen find 
felten und’ Yusnahmen von der Regel, die, von Seburkdaus 
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ftärfer begabt und duch die Gewohnheit ertchfägt, hai 
Leben bis auf diefe Höhe ftrigerten, — 

Wann fol man fihlafen? Die Antwort sie A 
Lage die Sonne bei ihrem Aufs und Riedergange,, giebt’ das - 
unwillkührliche Gefühl und Bedürfniß im Menſchen, und der 

gefegmäßige Wechſel von Licht und Finſterniß. Um Tage 
fol man arbeiten, und des Nachts ruhen. Wer dieſe Orde 
nung umkehrt, muß dafür büßen. In der Nacht m ht 
fehlafen, ift fchon em Uebel, aber den Körper noch überdich | 
zu Verrichtungen zwingen, die ihn erfhöpfen, oder denen’ 
jur ungewöhnlichen Zeit miderftreben muß, heißt ſich felb 
das Leben kürzen. — Der Schlaf vor Mitternacht ſcheim 
für Leib und Seele erquicklicher zu ſeya; indeß kann Gewo 
heit und Lebensart den Rachtheil des fpätern Schtafengehend 
wenigſtens zum Theil vermindern, wie Beifpiele (ehren. & 
Ein Mittagsſchläfchen wird jet auch bei ums allgemen 
nere Sitte, wie die Sieſta bei den Spaniern and Italienern 
es früher ſchon war. Vielleicht mag man den Schlaf um”; 
mehr fuchen, je verdrielicher heut zu Tage das Baht 
wird. Daraus entfpringen aber nicht nur fiir Manche bie 
ſchadlichen Folgen der zu großen Schlaffucht überhaupt, ſon⸗ 
dern auch folche, welche die unrecht gewählte Zeit mit fi ch 
führt. Kinder, Greiſe und ſchwächliche Perſonen, oder feige, 
die früh aufgeftanden, des Nachts etwa gereift find ode 
zu wenig geſchlafen haben, mögen immerhin nach bem 
ihr Schläfgen Halten, doch nicht unmittelbar, fondern, meulgg 
ſtens erft eine Stunde datauf, am beften auf dem’ *8 
Das Schlafen im Graſe bleibt zu jeder Zeit, auch im tat 
men Sommer, bedenklich, nicht weniger beim Baden, 

mal bei Arm⸗ und Zußbädern. Im Wagen mag auf fc 
Wegen fchlafen, wer es kann! — 

Wie foll man fih beiten und lagern? ande | 
müßen ſich frühzeitig gemöhnen auf Matragen und unter, 
Deden zu ſchlafen, und, an vellgepropfte Feberbetten eins 
mal gewöhnt, laſſe man fie, zumal fchon Alter, darin eben 
fo. wenig Abends noch wachend vor. dem ‚Einfhlafen „aß, 
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Morgens nach dem Erwachen verweilen ; man beste Diefelken, 
fie mögen nun eines oder verfchiedenen Geſchlechts fepn,, weder 
unter ſich, noch mit Erwachſenen zufammen. Je älter fie 
. werden, defto mehr Borficht iſt hier erforderlich. Nach ges 
Höriger Harns und Stublausleerung, mögen fie ſich ſchlaf⸗ 
trunken niederlegen, Rüden» und Bauchlagerung möglichft 
vermeiden, und, kaum erwacht, sogleich. das Bett wieder 
verlaſſen. 
Iedes Schlafgemach ſey geräumig, das engere wenig⸗ 
ſens nicht mit Bettſtätten überfüllt, hoch, bel, luftig, doch 
ohne Zugteind, nett, durchaus veinlich, trocken, und weder 
über feuchter, dumpfiger Erde, noch an der Mittagsfonne, 
ſondern nach der Worgenfeite und an feinem zu geräuſchvol⸗ 
fen Orte gelegen, cben fo wenig in der Nähe von Aptritten 
und anderse Mephitid. Es darf feinen Falten Zußboden von 
Bips, Stein ac, und, wenn er gebrettert ift, unter ſich 
feine Zuglöcher haben. Durch grüne Rollgardinen kann es 
wohl etwas, aber nicht zu ſehr verdunfelt fepn. Den Tag 
über muß cd immer ‚gelüftet, und Alles, was die Luft darin 
verderben Fönnte, daraus verbannt werden. (f. oben,) Mon 
fchlafe nicht zu bald in frifch gefcheuerten, außgemweifeten, mit 
Dels oder Bleifarbe newangeftrichenen oder ausgemalten, 
noch weniger in eben erft aufgemauerten Zunmern, Dei pfies 
nen Senfteen za ſchlafen, ift nieht rathſam; in ſchwülen 
Sommernächten mag allenfalls ein Fenſter im Nebenzimmer 
geöffnet bleiben, oder man forge durch langes Offenlaſſen der 
Fenſter im Schatten, durch Vorhange und Marquifen für 
Abkühlung der Schlafjimmerluft. Bei feuchter Kälte fünnen 
die Betten, zumal für alte oder ſchwächliche Nerfonen, ettnas 
ducchgemärmt werden. ine gute, am beften eiferne, Bett 
ftelle muß lang genug und geräumig fepn; jtveifchläfttge 
fieben den .einfchläftigen immer nad, weil ſichs eingeln be 
quemer und gefunder ſchläft. Am wenigften follte mon mit 
einer Fränflichen oder kranken Perfon fein Bett theilen, au 
um ‚möglihen Krätz⸗ und andern Anftefungen zu entgehen. 
Ein Schooßhund, , ober eine Lieblingsfage koönnen — 
Ts 
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fürfiche Bettgenoffen werden, wenn ſie etwa Pin N 
geraten flat, U 

Keine Bettftelle darf zu Hoch von dem Fußboden ab⸗ 
ſtehen, noch auch mit ihrem Fußende gegen: ein Fenſter ge⸗ 
kehrt ſeyn, damit das einfallende Licht die Augen nicht treffe; 
Auch muß fie weitgenug von einer, zumal feuchten Außenwänd! 
entfernt, oder diefe muß mit Friesdecken, Bolen, Schiefet, Blech⸗ 
oder Bleiplatten befchlagen feyn. Die Bettgardinen, fo ent 
behrlich fie auch im Ganzen find, muß man wenigſtens auf beis 
den Seiten zurückſchlagen kömen. Die Zederbetten, ober bie! 
gefundern Roßhaar⸗, Moos⸗ oder Haferftroh s Matratzen folls’ 
ten jedesmal nur von gefunden, keuſchen Händen aufgelockerk, 
geftrichen und in Ordnung gebracht werden. Die Feder⸗ 
oberbetten müſſen, gleich den vorziiglihern wattirten oder‘ 
Kriesdechen breit und fang genug ſeyn; ihre Seitentheile um 
und unter den Leib feft einzufchlagen, verftärft den Nachts 
fhweiß, ift unbequem und hindert den freien Wechfel der 
gagerung. Nach dem Aufftehen ſchlage man fein Oberbett 
zurück öffne Thüren und Fenſter, und laſſe ſein Lager erſt 
einige Stunden nach dem Aufſtehen wieder machen. Feder⸗ 
betten und Matragen muß man an der Luft fleißig ausklopfen, 
ſonnen und friſch überziehen, ſo wie das Bettſtroh of‘ 
erneuern laſſen; erfteres gilt vorzügfih von den Kranken⸗ 
und Leichenbetten, deren Federn ꝛc. noch überdies rein id 
wafchen find, desgfeichen von allen in Auctionen, auf’ bene” 
Trödel ze. gekauften fremden Bettſtücken. Betten von ans“ 
ſteckenden Fieberfranfen follte man geradezu verbrennen. — 
Auf Reiſen lege man fich lieber mit feinen NachtPleidern zu 
Werte, und decke iiber das Kopffiffen ein Tuch, oder einen 
reingeroafchenen Ueberzug. Eigene Üeifebetten find noch. 
befier. | | 
Auh die Lagerung im Bette ift nicht gleichgültig: 
am befen fagert man "Süße, Unterleib. und Bruſt horizontafl, 
und den Kopf etwa einen halben Zuß höher; weniger ents 
fpricht die Rücfenlage, als jene auf der rechten Seite mit, 
etwas gebogenen Knieen und frei bleibendem rechten Arme. 

Schregers Lehrvortraͤge. * 


Ban . Zweiter Abſchnitt. 


Atler Zwang ind Drud von Kleidungsſtücken muß im Bette 
wegfallen. Uebrigens gewöhne man fi von Jugend an mit 
gefchlofienem Munde zu fehlafen, und durch die Naſe zu ath⸗ 
men. — Um bald ein und ruhig fortzufchlafen,, eſſe und 
teinfe man fur; vor dem Bettgehen weder zu viel, noch zu 
wenig, noch auch zu fpät am Abend, am allerwenigften em 
ungewohntes Allerlei, vermeide ſtarke geiftige Getränke, Tas 
dakrauchen ıc. und lege fich weder zu früh, noch zu fpät, 
tondern erft dann, wenn man ganz fehläfrig ift, nieder. 
Durch den Reiz dee Excremente, des Lichts, und mancher 
Scfchütterungen von außen wird unfer Schlaf leicht geftört. 
lotzliches Erwachen oder Auffchredden vom Schlaf wirft nie 
wohlthätig auf und. Geiſtesanſtrengungen, fortgeſetztes 
Nachdenken über irgend einen Gegenſtand, Gemüthsbewe⸗ 
gungen, vorzüglich Verdruß, Sorgen und Kümmerniſſe x. 
‚machen gewöhnlich fchlaflofe Nähte, Müßiggang und Stu⸗ 
benfigen den ganzen Tag über desgleichen. Dagegen ſcheukt 
cegelmäßige Bewegung und Beichäftigung, zumal im Seien, 
. Zufriedenheit mit unferm vollbrachten Tagewerke einen wah- 
ren Erholungsſchlaf. Das Einlefen in den Schlaf unteklafe 
man ganz; es greift Kopf und Augen an, macht: unruhige 
Zräumer. Man fuche fich vielmehr bei Schlaflofigfeit durch 
Fortgeſetztes Tautes Herzählen von Zahlen, oder andern Wöor- 
stern, wobei man nichts Veſtimmtes denft, durch Vorleſen⸗ 
laſſen langweiliger Schriften ꝛc. einzufchläfern. Auch verfchafft, 
zumal dem ftarf erhitzten Körper eine vorfichtige Abkühlung 
duch Wechfel der Leibwäſche, oder ein kühles Bad, auch 
ſchon das an fich vorzliglichere Abendwafchen des Antlitzes x. 
einen gewöhnlich feften, erquicklichen Schlaf. Ueberhaupt 
aber trägt die regelmäßige Gewohnheit des Niederlegens und 
Wicderaufftehens das Meifte dazu bei, nur muß man fi 
son der Regel, nad dem erften Erwachen allemal fogleich 
das Bett zu räumen, feine Ausnahme erlauben. 

Die Dauer des Schlaf ift nach Klima, Jahreszeit, 
Lebensart, Alter, Geſchlecht, Individualität ze, verfchieden. 
Es giebt Wenfchen, die bei wenig anſtrengender Arbeit an 
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Bequemlichkeit gewöhnt find, wenige Sorgen haben, gut und 
viel eſſen und trinken, mehr fiten, und zum Fettwerden ges 
neigt find; diefe follten entweder weniger eſſen und fchlafen, 
oder fih mehr bewegen. Andere befchäftigen fich geiftig und 
körperlich mit großer Anftrengung, haben ein leicht bemeg- 
liches Gemüth und Anlage zur Schwindfucht, diefen wird ein 
längerer Schlaf wohlbefommen. Fünf Stunden Schlaf 
ift in der Regel eine kurze, neun Stunden eine lange, 
Zeit; der völlig Geſunde mag ſich an die Mittelſtraße halten, 
Je intenfiver überhaupt, je fefter und ruhiger der Schlaf ift, 
defto weniger &gtenfion bedarf er. — Kinder und Greife 
müſſen mehe fehlafen, als folche, die in dem beften Alter ihres 
Lebens fiehen, Weiber mehr, als Männer, SHandarbeiter 
mehr, als Kaulenzer. Am entbehrlichften und zugfeih am 
nachtheifigften für die Höhere Beiftesausbildung ift der fange 
Schlaf für Jünglinge und Mädchen, die eine blühende Ges 
fundheit genießen, und eben zu einem geiftigern Leben erwachen 
follen; diefe müffen länger wachen, damit die Befeelung fich 
mächtiger vege, und nicht durch zu vielen Schlaf gelähmt 
werde. Die Kolge von letzterm iſt dann nicht felten ein früh⸗ 
zeitige®, widriges Phlegma, Stumpffinn, und Befchränkts 
heit der Phantafie und des Verftandes. - 

Erwacht man, ohne durch äußere Urfachen geweckt zu 
feyn, von felbft, blos durch den Reiz der wieder gefammels 
ten, oder wohl auch vermehrten Lebensfräfte, fo hat man 
auch in 4 oder 5 Stunden genug gefchlafen. Fühlt man 
aber fih, beim Erwachen durch irgend eine Urfache, nicht 
ganz geftärft, und möchte man gern noch länger fehlafen, 
fo war der bisherige Schlaf unzureichend, Wenn man, 
deim Erwachen von felbft, fi noch milde, gliederfchmwer 
und dabei verdrießlich fühlt, fo hat man gewiß zuviel ges 
ſchlafen. | 

Deftd wohlthätiger iſt für Körper und Geift das friihe 
Aufſtehen, und der thätige Genuß der Morgenftunden. Der 
Körper hat jet wieder frifche Kraft und Erregbarkeit gewon⸗ 
nen; der Geiſt ife zum Dlachdenfen neu beiedt; die Gemüthe⸗ 
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eindrücke find jest Tebhafter und geben die Stimmung für den 
Sag. Die Seele ift für erhabene Gefühle und tugendhafte 
Entfchlüfle empfänglicher. Man fühlt fich fo behaglich, fo 
beiter und froh; jede Kraftanftvengung gefchieht fo frei, fo 
leicht, macht uns Freude; jede Arbeit gelingt und. Mer 
alfo den Morgen, die fchönfte Zeit des Tages, genießen und 
für die übrigen Tagesftunden eine glückliche Gemüthsſti— 
müng gewinnen will, gewöhne fich wenigftend um 5 Uhr fraıh 
“aufsuftehen, und, nachdem er fein Erwachen dankbar gefeiert 
hat, die Morgenzeit feiner fortfehreitenden Berufserfüllung 
und folchen Arbeiten vorzugsweife zu widmen, welche Müch⸗ 
ternheit, Geiſtesruhe, Aufmerkſamleit und Beſonnenheit 
fordern. 

Zwei Viertheile des Tages gehören der Arbeit, eines 
der geringern Thätigkeit, oder einem gewiſſen Grade von 
Erhelung, und eines der vollkommnen Ruhe, dem Schlafe. 
Schwächliche Perfonen mögen fi nur ein Deittheil des Tages 
anftrengen, eines mögen fie zu anderweitigen Genüffen, und 
eines zum Schlafe veriwenden. Alle aber müſſen ihre Ciather 
bung nach den Tageszeiten machen; wenn fie mit ihrer, Natur 
vollfommen übereinftiimmen und file ihren gargen. ——— 
mus erſprießlich ſeyn ſoll. 

- Wenden wie uns zur Lichtſeite des bebene zum 
Baden, fo finden ſich auch Hier Mißbräuch« / in Auſchung 
ſeines quantitativen und qualitativen Verhältniſſes. Jenes 
führt alle die Nachtheile mit ſich, die wir ſchon bei der über⸗ 
Außigen und zu geringen Dauer des Schlafs bexihrten! Ueber 

letzteres, über die. Art und Weiſe des Wachens hier noch fe 
yielı Jeder Menſch führt zwar fein beſonderes individuelles 
Beben, und wacht daher auch nach Alter, Gewohnheit, Le⸗ 
bensart, Beſchaftigung ze. auf feine eigenthümliche Weite. 
Doch giebt es einige allgemeine Beziehungen, die fafk: taemchr 
gängig jedes befondere Individuum angehen... Dad Mach er 
ſoll urſpriinglich in Thät ig keit ſowohl der Zeeisrail. det 
Leibes beſtehen, wovon Jedem fein beftinnuea Maaß zukonunt. 
Hierbei kann Überhaupt ein vierfacher Mißgeiff: Stan 
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finden: 1) allzuſtarke ThHätigfeit des ganzen Menfchen, 
der Seele und des Körpers, unter allen die verderblichfie. 
Art des Wachens, die nicht lange fortdauern kann, und vors 
zügfich nur bei einigen heftigen Affecten, 3. B. im thätlichen. 
Zorne ꝛc. beobadtet wird. — Weit weniger der Kortdauer, 
aber defto mehr der urfpriinglichen Entwickelung des Lebens 
entgegen ift: 2) die allzuſchwache Thätigkeit des 
mwachenden Menfchen überhaupt, mie fie bei trägen und 
ftumpffinnnigen Phlegmatikern vorkommt, die im eigentlichen 
Sinne blos vegetiren; 3) die einfeitig vorwaltende 
Thätigkeit der Seele während des Wachens erzeugt 
auf der entgegengefegten Seite ein Zurückbleiben und Schwins _ 
den des Leibes, befonderd wenn das Wachen zu lange forts 
gefegt und durch Fünftlihe Reizmittel, namentlih ftarfen . 
Kaffee, bei Gelehrten ꝛc. unterhalten wird; 4). überwies 
gende Thätigfeit von Seiten des Leibes verhin« 
dert dagegen die freie Entwicdelung der Seelenkräfte, und. 
wenn beim zweiten Verhältnifle der Menſch einer Pflanze ähne . 
lich wurde, fo nähert er fich hier der Thiernatur. Er kann 
dabei ganz Esrperlich gefund ſeyn, erreicht aber nicht die Idee 
dee vollendeten Gefundheit, nach welcher Seele und Leib 
in harmoniſchem Gleichgewichte entwickels ſeyn müſſen. Aus 
dieſem Allen geht hervor, welches Verhältniß zu einer voll⸗ 
kommerien pfochifchen und phyſiſchen Geſundheit erforderlich 
waäre, und mie ſelten im Allgemeinen eine ſolche gefuns 
den wird. Einſeitigkeit ift mehr oder minder der gegens 
wärtig herrfehende Charakter der Menfchheit, der fich dem . 
auch in der aligemeinften Unterfcheidung am Menfchen, in 
Seele und Leib, Hinfichtlih ihrer Entwicklung verräth. 
Wie Wenige werden gefunden, die, aleihmäßig ftarf an Geiſt 
und Körper, ein diefen Factoren entfprechendes Harmonifcheß 
Leben führen! Entweder wird bei Förperlicher Fülle und Stärke 
die Seele m ihrem Fortſchreiten aufgehalten, oder der Körper 
verfiimmert unter dem Drucke der geiftigen Anftrengungen, 
Und das find Diejenigen, die man indgemein fiir die Gel, 
funden Hält! — Man wird fagen: das Fönnte num chi, 
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mal nicht anders ſeyn; die polizirte Welt und die bürger⸗ 
lichen Verhãltniſſe machten es nothwendig x. 


Allein, ſollte nicht eine gewiſſe Gewalt uns zu Gebote 
ſtehen, dem Uebel zu ſteuern, und die echte Geſundheit all⸗ 
gemeiner zu machen? Sollte nicht dem körperlich Thätigen 
mehr geiſtige Nahrung, und dem geiſtig Beſchäftigten mehr 
körperliche Uebung ſich bieten laſſen? Denen, die nicht aus 
freier Wahl und eigenem Antriebe dieſe Gelegenheit ſuchten, 
müßte ſie einerſeits auf Schulen, andererſeits durch gymna⸗ 
ſtiſche Uebungen gegeben ſeyn, wobei in erſtern eben ſo wenig 
geiſtloſer Wort⸗ und Wiſſenskram, als bei den letztern unnütze 
Springerkunſt getrieben werden ſollte, und Pedanterei von 
beiden gleichweit entfernt bleiben müßte, 


Nur ein Wachen, in welchem Geift und Körper gleich⸗ 
mäßig gelibt und gefräftiget werden, macht vollendete Men- 
ſchen, und entfpricht ihrer höchften Beftimmung Was giebt 
aber dem Körper mehr Kraft, ald Bewegung und Uebung? 
Mie fehr diefe feldft den Gebrechen des Alters vorbeugen 
können, lehren die Beifpiele jener vüftigen Sreife, bei denen 
die nagende Zeit gleihfam ſpurlos vorübergegangen if. Ich 
kenne einen 78jährigen Prediger, welcher, von Jugend auf 
an Körpers und Geiftesarbeit gewöhnt, noch immer aufrecht 
in vofler Mannskraft dafteht, und deffen raſchen Bang man 
von fern für den Schritt eines Stinglings hält. Zu einer ges 
wiſſen Tageszeit treibt e8 ihn mit Gewalt hinaus, ſich die 
geroohnte Bewegung zu verfchaffen, und es überfälit ihn 
Angft und Uebelbehagen, wenn er dieſem natüirlihen Bedürf⸗ 
niffe nicht Folge leiſten ann, Wer denkt nicht hier an unfere 

kräftigen Breife: Göthe, Schüg in Halle u. A.? — 


! 


% 
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Die Kunſt, die blühende Gefundheit zu erhalten und bie verlorne 
durch zwekmäßige Krankenpflege wieberberzuftellen sc. vom 
J. A. Mal. 2 Thle. Wannh. 1820, 8. 


Außer dem pünftlihen Gebrauch der vorgefchriebenen 
Arzneien fordern alle Krankheiten auch die genaue Befolgung 
einer paflenden Diät, bei welcher manche Patienten ſogat 
allein geneſen können. 

Wiewohl jegliche Krankheit nach ihrem eigenthümlichen 
Charakter eine beſondere Lebensordnung verlangt, fo giebt es 
doch auch eine allgemeine, welche in allen Krankheiten anwend⸗ 
bar ift; nur von diefer Fann hier die Rede feyn. 

1) Sobald Jemand fi) wirklich Frank fühlt, fo mag 
er je eher je beſſer einen einſichtsvollen gewiffenhaften Arzt bes 


rathen, dem er ganz vertraut, aber nicht erft, wenn er alle 


möglihen Siebenſachen von fogenannten Flugen Frauen, von 
Hirten, Scharfrichtern zc. gebraucht, oder ſich aus der Apo⸗ 
thefe Etwas, was ihm, oder dem Provifoe gutdiinft, ger 
holt, oder, nachdem er fein Uebel mit Indolenz fo lange ges 
tragen hat, als es ihm nicht lebensgefährlich ſchien, nicht 
erft, wenn ihm fchon der Tod am Herzen nagt x. — Er 
hüte fich ja, einem unwiffenden Afterarzt in die Hände zu 
gerathen. Nirgends findet aber diefer wohl leichtern Eingang 
und mehr Anhang,, ald beim Volfe! — Geelforger und 
Herzte können fih täglih von dem großen Unheil überzeugen, 
das folche Menfchen ftiften. — Wiewohl einer aufmerkfamen 
Medicinalpolizei die Fräftigften Mittel zu Gebote ſtehen, dies 
fem Unweſen zu ſteuern, fo kann ein Seelſorger, hier oft der 
einzige Mittler, doch viel dazu beitragen, daß man endlich 
aus Selbſtüberzeugung folche Giftmifcher fliehe ; daher fege er 

a) feinen Kirchkindern beim Unterricht tiber die Pflichs 
ten des Menichen gegen ſich felbft, auch die Pflichten eines 
Kranken gegen feinen Körper aus einander, fchildere ihnen 
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sr den lebendigſen Karben das Unglück, welches ärztlche 
Mfubchexei snmer:.den Menſchen überhaupt anrichtet, und vers 
omſchauliche es noch mehr durch abſchreckende Beifbiele, woran 
et, leider! nirgends fehlt. Er belehre fie 

2: Dy) über die Größe des Vergehens an ich mb den I⸗ 
rigen, wenn fie, die fo leicht feinem untrfahrnen Stümper 
ihre Dans: und Nutzthiere anvertrauen, einem ſolchen ſich 
ſelbſt und ihre Familien geradezu Preis: geben; er bringe 

ı .:c) jedem Kranken von feiner Krankheit, und da, wo 
Aerzte find, dem Volke über den Mugen der Heilkunde, und 
fiber die Wahl des beften Arztes iiberhaupt, richtige Begriffe 
bei; denn Mangel an diefen flößt Vielen fiir den nächften beften 
Nichtarzt, der ihnen ein Mittelhen räth, eben fo viel Ach⸗ 
tung ein, als für den geſchickteſten Arzt; 

d) nehme er, zumal in Leichenreden fir Solche, 
notvoriſche Dpfer der ärztlichen Pfufcherei wurden, it 
feine Gemeine vor.diefer väterlich zn warnen, und fie zu be⸗ 
Jehren: wie underantworlich es ſey, das keſtbarſie von Gott 
Bein Menſchen verliehene Gut — Geſandheit — aufs Spiel 
au ſetzen; wie thöricht es ſey, ſich auf die Erfahrung ya be; 
saufen, daß Dieſer oder Jener ſchon fo viele Arzneimittel aus⸗ 
‚gegeben habe, und wie eben fo irrig Daraus geſchloſſen werbe, 
daß, weil fo viele Kranfe dergleichen nähmen, auch alle / da⸗ 
durch genefen ſeyn miiſſen. Er ftelle ſemer Gemeine ferner 
Dan, daß, wenn auch der eigentliche Arzt nicht iminer den 
Ayanfen. retten könne, er doch mit Zuvertäfligfeit diet⸗Ju⸗de⸗ 
ſtimmen, und dem gewiß verlornen Kranken wenigſtent Ber 
xLichterung zu verſchaffen verſtehe. Auch bleibe es ja für ſeden 
Menſchen Gewiſſens⸗ und Verſtandes⸗ oder Klugheusſache; 
in allen feinen Handlungen da, wo Wahl Statt ſinder, walh 
den: größten Wahrſcheinlichkeit zu verfahren. But’ ſeyvð 
Aber. immer wahrfcheinlicher, daß’ eine Krankheit durch wink 
ſochkundigen Arzt cher gehoben werde, ats burch ind‘ ter 
weiffenden Dundfalber, und das gegenfeitige Benehmew: ſeh 
tieen fo widerſinnig, als wenn man, um ein Hedi brſrellen 
wicht zum Schneider, fondern zum: Echufer ginge, rd ange: 


. 
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kehrt. Ueberdies bielbe bei einer fo tollen Wahl immer‘ ver 
wagende Vorwurf, daß man an feinem und der Seinigen 
Unglück ſelbſt Schuld , im Gegentheil aber außer aller Ver⸗ 
anttoortung fen, und fi immer mit dem Gedanken tröſton 
Förme: ib babe meine Pflicht erfüllt. Endlich fen es je - 
ſeibſt Wille dee Obrigkeit, feine andere, ald von ihr beſrellte 
erste zu gebrauchen, dem man in fo offenbar bilfigen 
und mweifen Berordnungen nachkommen müffe, wie fehr man . 
Re alfo durch Nichtbefolgung derfelben an Gott, an feinen Bors 
gefegten, an fi und den Seinigen eben fo ſehr verfündige, 
als gegen den Rath aller verftändigen Menfhen, — — 
So einfeuchtend diefe Gründe an fich find, ſo laut beſcatigt 
fie Die Stimme der Religion, welche Jeder kennt. 

2) Da, mo feine Aerzte in der Nähe, oder ſogleich 
bei der Hand ſind, iſt der Seelſorger verbunden, die Heil⸗ 
kunſt der Natur, die ſich blos auf die einfache, kunſtloſe 
Lebendordnung und das Kranfenverhalten. befchränft, unter 
feiner Leitung anzuwenden, und fo jenem häufigen fußtiien 
Morde, der Bei Krankheiten theils durch gänzlihe Vernachfäf 
figung dee Nettungsmittelg theild durch eine ungereimte 
Dfiege. und. eigenmillige , verkehrte Krankenbeſorgung, theils 
aber amd durch die ewigen Selbſtquackſalbereien und Pfü⸗ 
fehereien Anderer 2c. fo oft fich ereignet, Grenzen zu ſetzen. 

3) Nie wolle ein Kranker aus eigenen Antriebe oder 
auf Anderer Vorfchlag Arznei gebrauchen, ohne vorher einen 
Arzt befragt zu haben, Yon dem dergleichen erſt nach vorauk⸗ 
gegangmer Prirfung des Krankheitszuſtandes verſehrieben ſeyn 
muß. Wie manches an fich unbedentende Nebel wird duvch 
den unzeitigen willkührlichen Gebrauch z. B. eines Brech⸗ oder 
Purgirmittels, eines Aderlaſſes ꝛe. unhelbar, wohl gar tödtk 
lich! Gleich gefährlich iſt die Anwendung von Medicamenten, 
die ihm oder Andern in: einer vermeintlich ähnlichen Krankheit 
ſchon hülfreich waren, oder von allerlei Hausmitteln, unter 
denen es zwar viele giebt, welche in den..geeigneten Fällen 
und zur rechten Zeit in gehöriger Korm. und Dofis gebruuchtz 
vortreffliche Heilmittel darbieten, deren Anwenbbarfeit abet 


Fein Ende in der Aunft, wäre er auch ber allergebüibetfte, vers 
ſtehen und beftimmen kann. Go 3.8. ift eine der gewöhn⸗ 
lichſten Bolks⸗ und Hausfuren beim Anfang einer Krankheit 
Die Schwitzkur, wodurch aber oft die gefindefte Uebelſeyns⸗ 
ferm erſt gefahrvoll, felbft tödtlich wird. Hieher gehören 
auch jene Hausmittel, nach denen dee Franke Landmann vors 
nehmlich in Unterleibsbefchwerden,, in Ziebern aller Art puerſt 
geeift: Pfeffer, Muflatnüffe und Blüthen in ftarfen Gaben, 
guobe Eifenfeile, Sand, Lehm, gepulverter Feuerſtein, in 
Branntwein genommen, ferner alle fogenannten Bräfervatid e 
und Univerfalarzneien, alle Kamiliengeheimmittel, die Arſenik⸗ 
fiebertropfen x von Arzneifrämern u. f. mw. 

Noch giebt ed andere Mittel, Die Mancher aus binden 
Borurtheile mählt, und woran er oft mit Starrſinn feſthängt, 
namentlich den Fat alismus, vermöge defien man fich eins 
Ha auf die unfichtbare Hand der Vorfehung verläßt, und 
gaubt, daß, wenn Gott einmal helfen wolle, alle Heitmittel 
eben fo überflitffig feyen, al8 beim unvermeiblichen Tode. Wie 
verderblich Diefer leere Irrwahn nicht nur für die Gefundheit, 
fondern auch für die Sittlichket fey, leuchtet Jedem ein. 
Dev Seelforger muß alfo, um diefen Aberglauben zu befänts 
Her und auszurotten, feinen Kranken belehren, daß das 
Vertrauen zu Gott nur in einer richtigen Erkenntniß beffetben 
beſtehe, daß ihn diefe überzeugen müfle: Gott wolle immer 
das Befte der Menſchen durch folche Mittel, die er zu Ihrem 
Gebrauch mittelft Sachverftändiger ihnen in die Hände geges 
ben habe, folglich dürften fie folche nie von ſich weiſen. Eine 
zwelte unfehlbare Univerfalmedicin meinen Andere in der als 
feinigen Hülfe ihrer Natur zu finden, verfaumen 
und verfehmähen alle noch fo Dringend angezeigten Kunfamittixl, 
und werden fomit nur zu feicht Opfer ihres Naturtrotzes. — 
Ein drittes Genefemittel, welches Manche, ale das einzige in 
Krankheiten, mit Hintanfeßung aller andern, ergreifen, tft 
das Gebet, modurc fie Wunder von oben erflehen tollen, 
ort in den abergläubigften Formeln. Allerdings behält ein 
Gebet, welches rein aus der innigfien Ueberzengung ſtammt, 














Allgemeine Diärerif. 33° 


und im kindlichen Gottvertrauen zum erften und größten Veru⸗ M 
higungs⸗ und Stärkungsmittel in Krankheiten wird, ſeinen 
unverkennbaren Werth. Allein natürliche Begegniſſe und 
Folgen daraus entſtehen durch eben fo natürliche Urſachen, 
und können nur durch Beſeitigung dieſer gehoben werden, — 
Kein Wort hier von jenen ſogenannten ſympathetiſchen und 
andern Wunderkuren, worüber oft eine zweckmäßigere und 
hülfreichere ärztliche Behandlung der Krankheiten vernach⸗ 
laſſigt, und wodurch ein Uebel, ſtatt gehoben, erſt gerſchlim⸗ 
mert, ja oft unheilbar wird. Sollten Seelſorger Uber der⸗ 
gleichen Kuren urtheilen müffen, fo mögen fie den Tall emem- 
einfichtsvollen, vorwetheilsfeeien Arzte vorlegen, und fih- 
ganz nach deſſen Ausſpruch riehten *). 

4) Der Kranke halte ſich ganz genau ſowohl an die arz⸗ 
neilichen, als diätetifchen Vorſchriften feines gewählten Arztes; 
Dagegen aber verftößt man zu oft. Mancher wähnt, genug 
zu than, wenn er feine Arzneien nur gehörig verfchluct, ins 
deß möge er eflen und trinken, was und wieviel ihm ſchmeckt, 
wenn es gleich ihm ausdrücklich unterfagt ift. Andere biſden 
fih ein, die ‚Arznei fey unwirkſam, wenn fie nicht fegleich 
hilft, und fegen ihren Gebrauch aus, oder doch unordentiich 
fort. Vielen dünkt der Arzt und alles Mediciniven ſchon 
überflüſſig, ſobald fie nur einige Beflerung fpiren. @inige 
denden: viel hilft viel und fehnell; fie nehmen Eplöffelmeife, 
was fie nur in Tropfen nehmen follten, oder fie verſchlucken 
Alles auf einmal; Andere Dagegen öfonomifiren damit, ent⸗ 
weder ans Geiz, oder aus Efel vor dem Sinnehmen ꝛc., und 
fegen ihre Arznei mehrere Stunden, oft Tage lang aus, oder 

werrfen fie wohl gar heimlich Hinter’ Bett.‘ Noch Andere 
enthalten ſich derſelben am Tage ihrer Kranfencommunton, 
iA dem Irrwahne, als dürften fie zu der Zeit gar nichts ges 
nießen. Alles diefes kommt jedem Kranken fehe theuer p 





*) Berg. I. G. H. Müller’s Verfuh, das Landvolk über tägs 
tich herrfchende Vorurtheile und Aberglauben natlirlich denken ja 
Ihren» Mien 2791. 8. 
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ſthen, und ſruͤrzt ihm fehe.oft in ein frühes GSeab. Kran⸗ 
fen, die erſchöpft, oder wohl gar bewußtlos und verwiert 
darxrieder liegen, muß von Andern die Arznei vorſchriftmaßig 

gereicht werden. Kein Kranker bekomme fie fogleich, ſondern 
erſt wenigſtens eine halbe Stunde vor and nach ſeiner Suppe, 
um weder die Wirkung der einen, noch die Verdauung der 
audern zu ſtören; keiner trinke weder zu viel, noch etwas Un⸗ 
paßliches nach, damit dort die Mediein nicht: unverhaltniß⸗ 
orafig verdiinnt, hier aber deren Wirkung umgeändert oder 
ganz aufgehoben werde. Heroiſche Mittel, wie: Phosphor, 
Arfenif, Blaufäure, Opium u. a. muß ber Arzt ſelbſt einge⸗ 
ben: Liegt der Patient in einem ruhigen, feſten Schlafe, 
. fo faffe man ihn fchlafen, der Arzt müßte denn das Gegentheil 
angeordnet haben, mie bei .einem bleß: matten Schummer 
ode Halbſchlafe ꝛc. 


Endlich ſorge man dafür, daß die Arznei weder dach 
bie weitere Verfendung, noch durch die Aufbewahrungsart 
im: Krankenhauſe an ihrer Güte und Wirkſamkeit verliere. ‚Se 
Eimnen: finffige Arzneien, wenn fie im beißen. Sommer mähe 
rend. der Mittagshige eine oder mehrere Meilen weit wohl 
gar von einem veitenden Boten oder zu Wagen tratäporiist- 
und ftasfunigemiitteft werben, fchon gährend und verdochen: 
boi der Behörde ankommen, oder bald nachher verderben. So 
können andere, in falten Wintertagen verſandt, gefrieren, 
und miiſſen, um wenigſtens trinkbar zu ſeyn, wieder aufge 
thauet werden, wodurch ſie aber nicht mehr ſo kräftig, oder 
anders wirken, als ſie ſollen. — Pulver und Pillen, ſchlecht 
verwahrt, kann unterwegs ein Regen durchnäſſen, fo, Laie 
twenigftens die verordnete Gabe derfelben jetzt ungewiß teielk: 
Her auch an Drt und Stelle feucht gewordene Pulver, an 
der Sonne oder am heißen Dfen ꝛc. ausgedorrte. Pillen, odep: 
Trankchen, Säfte, Tropfen ꝛc. in underpfropften und unüber⸗ 
bundenen Cäfern fichen gelaflen, werden in ihrer Wirkungs⸗ 
art verändert, oder ganz unfräftie. Bon allen dergleichen 
verdorbenen Arzneien darf der Kranke nichts nehme. 
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= 5) Das Krankengemach fen hinreichend geräumig; 
trocken, immer nett, luftrein, und bei sauber, Falter Wu⸗ 
terung auch außer dem ‚Winter nach dem jebesmaligen Gefühl 
und Befinden des Patienten mehr oder weniger Tag und Rache 
erwärmt. Das Krankenbett muß weit genug vom geheizten 
Dfen, von Fenſtern, Thiiren und von der Wand abftehen: 
Dem Kranken darf weder die Sonne, noch das Nachtlicht · u 
die Augen fcheinen. (vergl. oben Seite 520 u. f.). r 
6) Feder Kranke anıg ein Bett für ſich allein haben; 
auch der unrubigfte muß darin gehörig zugededt, und mit 
Kopf und Bruft etwas erhöht, bei Ohnmachten ader, oder 
bei Schwäche von Blutverluſt mehe horizontal liegen, und bet 
dochender Gefahr auch des. Nachts unter ärztlicher oder ander 
ver ficheser Obhut. fepn, wie in allen bedenklichen Krankheiten: 
Um dem Wundfiegen, einem der läftigften Zufätle für Kranke, 
vorzubeugen, miüffen diefe oft die Rücken» mit der Seiten: 
lagerung verwechſeln, oft reine, glatte Betttüũcher erhalten, 
nach jeber Verunreinigung ſich wohl füuben, und feiihei : 
Tücher: unter das Kreuz glatt legen laſſen, oder auf eines 
Matratze, einem feinen Wachstuche ic: liegen. Man feheıoft! 
nach, ob fich rohe Entziindungsftreifen am unter Rückghat: 
und Sitzkuorven zeigen, lege dann auf diefe mit Bleiwaſſer 
immer frifch 'angefeuchtetes, oder bei fetten Perſonen mit 
einer Salbe ans: Eiweiß und. reinem Kornbsanntwwein , bei) 
magern ‚Dagegen mit friſcher ungefahener Butter, ;.morumteei 
etwas Kampher gerieben iſt,  befttichenes Firmen ‚und: Tale: 
Die teidenden Theile mitten in der Deffmung eines gepolſterten: 
Strohfkramzes ruhen Wird die frifhe Entzündungsröthe 
bheifarbig, oder ſchwärzlich, fo ift Brand im Anzuge, eder 
ſchon da, und der Wundarzt ſogleich zu holen; , 
7) muß alle feuchte unreine Leib⸗ und Bettwäſche Des” 
Hoanken mit friſcher, vein gemafchener, weicher, trockner 
und wohl durchwärurter fleißig gewechſelt werden, ohne ihn 
Dabei zu erkalten, am wenigſten, wenn er im Schiveiße liegt, 
bis dieſer anfängt etwas nachzulaſſen, oder man Ihn wnter.. 
der Bettdecke mit einem warnen Tue aut abgerebefter. 
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Hat — glich wenigſtens einmal ſollte der Kranke mit 
Borficht umgebettet werden, er leide denn an großer Schwäche 
und Erfhöpfung. Zum etwaigen Abwaſchen feines Geſichts ec. 
dient 6106 milchlaues Waller: Sein verfilited Haar darf wäh- 

‚send der Krankheit weder entwirrt, noch abgefchnitten werden. 

8) Einen Kranken ohne Appetit darf man durchaus 

‚sicht zum Eſſen überreden; bei Eßluſt gebe man ihm folche 
Speifen in getheilten Portionen, die leicht verdautich find, 
und sicht die Krankheit, fondern den Kranken nähren. Da- 
Bin ehören in entzündlichen Fiebern leichte Waizen⸗ 
brodfuppen, dünner Hafer⸗, Gerſten⸗ oder Reißſchleim, 
reifes, faftiges Obft, gekocht oder ungekocht, friſch oder 
getrocknet, zumal Kirchen, Weintraubenic.; von fühlen, fäuer- 
fichen Getränken, 3. B. Zitronlimonade, Gerften oder Brod⸗ 
wafler mit Weineflig gefäuert, Mandelmilch ıc., ober für 
Landieute ıc. Molfe, Buttermilch, Milch x. fo viel, als der 
Kranke nach feinem Inſtinct verlangt. . So Inge das Fieber 
sunimmt, ift für ihn diefe Lüihlende Diät Bedürfniß; alle 
Bleifchfpeifen, Gier =, Fett⸗ und Mehifpeifen, vorzüglich ger 
badene, alle Hüffenfriichte und blähende Gemüfe, viel Ge 
würze x. fallen, fo wie Wein, Branntwein, Vier, Kaffe 
und alle erhigende Getränke, jegt ganz weg. Hört aber nach 
eingetretener Raturkrifis die trockne Hite und mit ihe ber 

Durſt auf, fo fordert der jett geſchwächte Körper, um Die 
@ritifchen Ausleerungen vollends zu Stande zu bringen, all 
muhlige Unterftiigung feiner Kräfte und Wiederaufhlilfe durch 
eine mehr ftärfende Diätz magere aber concentrirte Fleiſch⸗ 
brühe mit etwas Eigelb, leichte Fleiſchſpeiſen ꝛc., zur Labung 

gebahtes Brod mit Wein ꝛc., zum Getrank eine leichte Wein⸗ 
limonade, zu Zeiten ein Gläsſchen alten guten Weins, vder 
ein gefundes: Fräftiges Bier ꝛc. Schmäcdefieber bedingen- fos 

gleih im Anfange eine mehr erregendbe Diät, die aber jedes 
mal der Arzt anzuordnen hat. Uebrigens muß der Kranke in 
der Regel alle Tage feine gehörige Leibesöffnung haben, wed, 
fehlt fie, durch Hausklyſtiere befommen. Erlauben es feine 
Kräfte, fo muß er täglich wenigſtens fo lange, als es ihm 
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behagt, im Bette auffiten, und nach und nach verſuchen, 
auch außer demfelben warm gekleidet eine Beitlang m bleiben, 


Mas die hroniſchen oder langwierig en arant⸗ 
heiten anlangt, fo entſtehen fie, zumal unter Landleuten, 
insgemein aus vernachläffigten oder verpfuſchten, und eben 
Deshalb übel entfehiedenen hitigen oder acuten Fiebern, auch 
wohl aus Riedergefohlagenheit, Entkräftung u. 1. w. -Uebers 
haupt laſſen fie fi wegen der zweckwidrigen Lebensart des 
Landvolks, aus Mangel an leicht verdaulicher, nahrhafter ze. 
Koft xc., hier und da felten oder gar nicht gründlich heilen’; 
leichter wäre dies freilich aus der Kiiche und dem Keller ber 
Wohlhabendern. Indeß da im Ganzen dergleichen Uebel bei 
Bauern nicht fo oft vorfommen, als hei Städtern, da fi e 
von ihnen, fo lange die Arbeit noch von der Hand geht, wenig, 
and nur dann erſt mehr beachtet werden, wenn alle Kräfte 
dahin find, da man unter diefen Umftänden noch zeitig genug 
Das Urtheil eines Arztes einholen, und von diefem eine ente 
fprechende Lebensordnung fich vorzeichnen laflen kann, fo darf 
Hier der Seelforger nur eine gute, verdauliche Kranfenfok 
anrathen, im Uebrigen aber den Siechen, dem hier die Natur 
felten allein hilft, geradezu an einen fachverftändigen Arzt 
verroeifen. Diefer wird z. B. Giebt⸗, Gries⸗ und. Steins 
kranken alle animalifhe Koft, Wein und andere ftarfe gei⸗ 
ftige Getränke geradezu widerrathen, dagegen wohl ausges 
backenes Roggenbrod, Weiß, Kartoffeln und andere Mehl⸗ 
ſpeiſen, geine Gemüfe, füuerlihes Obſt, Zucker xc., und 
zum Getränf außer gutem‘, weder zu weichem noch zu har⸗ 
tem Quellwaſſer, leichte Waizenbiere „kaliſch⸗ſaliniſche Koh⸗ 
fenfäuetlinge , rote das Selterſer, Biliner, Fachinger, Geifs 
nauer u. a. dergleichen Mineralwaſſer, darneben Gichtkranken 
den Gebrauch der Schmwefelbäder empfehlen. Dagegen erhei⸗ 
ſchen andere chronifhe Kränklichfeiten und Kranfheiten mit 
Zuſtimmung des Arztes einen angemeffenen Klimas Werhfel, 
fo namentlich die fungenfranfheiten. Allein die Frage: welche 
Gegenden Schwindſüchtige zu ihrem Sommtraufenthalte vor: 


N 
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zugsweiſe wählen ſollen? läßt ſich um ſo ſchwieriget: beant⸗ 
worten, als der beſte Winteraufenthalt am wenigſten für den 
Sommer ſich eignet. Die warmen Länder: Italien und das 
füdliche Frankreich, find Hektikern deſto nachtheiliger, je 
weiter ihre Krankheit vorgerückt iſt; der Sirokko wird ihnen 
beſonders verderblich. Die Geſtade vom Comerſee, insbe⸗ 
fondere Cadenabia, können einen ganz bequemen Sommer⸗ 
aufenthalt gewähren. Kranke, die das Reifen lieben, und 
noch vertragen, finden in dee Schweiz fehr befriedigende 
Lebensverhältnifte. Dem aus Italien Kommenden bietet der 
Genfer See fi zunächft dar; an deſſen Ufern miiſſen Die 
beften Dertlichfeiten ausgefucht werden. Vivey enpfiehlt 
fi für den Winter, und ift hingegen im Sommer:.zu heiß, 
Lauſanne und Genf haben nahe am See eine gegen den Rocks 
oft, die Bife, mohlgefhügte Lage, und, bei Torgbältigee 
Wahl der Wohnung, mag man fich hier fo gut, wie ingendiwe 
‚in der Schweiz, befinden. Wer um die Mitte des Beach⸗ 
monats daſelbſt eintrifft und gegen Ende des Herbfianonets 
wieder abreift, wird alles für ihn Nachtheilige und Gefähr⸗ 
liche des Himmelftriche vermeiden. Ueberhaupt if Bas Klima 
des ſüdlichen Europa diätetiſch angezeigt bei ſtraphauoſer, 
oder noch unenttwicelter erblicher Anlage zur Lungenfucht „.hei 
jungen, zärtlihen und mancherlei Fatarrhalifchen Zufllen 
unterworfenen Perfonen; felbft da, wo die Lungenknoten ſich 
fhon in einem gereisten Zuftande befinden, kann der. mehes 
jährige Aufenthalt in einer milden Lufttemperatur, bei paſſen⸗ 
der Lebensordnung, die entzündliche Reizung mindern, mits 
hin der Eiterbildung vorbeugen, fo, daß unter Vermeidung 
jeglichen äußern Entzündungsreizes für empfindliche Lungen, 
3 D. des Schreiend, Singens, ſtarken und anhaltenden Spres 
hend, Tanzens, Laufens, Inſtrumentenblaſens ꝛc. die Awes 
ten lange und vielleicht auf immer unangetaftet bleiben; -. Rn 
fie aber bereits zu eitern angefangen haben, da hilft der vers 
änderte Wohnort nichtö, ja die Befchwerden der Reife Föns 
nen das Weiterumfichgreifen des Uebels nur befchleunigen. — 
Zum Winteraufenthalte für Bruftfranfe find das mittägige 

Frank⸗ 
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Frankteich, ſo wie Nizza und Neapel ungleich weniger geſchickt 
als Rom, Bifa u. ſ. w. 

9) Kranke müffen ihr Gemüth möglichſt ruhig Wir: 
rm! Man bringe fie nicht in Affect, und quäle fie eben 6" 
wenig mit häuslichen und andern Sorgen, mit ſchauderhaften 
oder ſonſt unangenehmen Erzählungen, mit vielen Beſuchen ꝛtc. 
Man 'verfchone fie mit allen Geiſtesanſtrengungen, laſſe fe, 
wenig ſprechen, und entferne aus ihrer Nähe alles Geräufh! — 

Da faſt jedem Menfchen bei felner etwas bedeutendern Kranke. 

heit Burtht vor deren‘ tödtlichem Ausgange anwandelt, fo, 

iaßt fich zumeilen deffen Genefung befördern, wenn fein Ge⸗ 

müth durch den freumdfchaftlichen Zufpruch des Beichtvaters 

und: durch die bekannten Heilmittel der Religion frühzeitig bez 

ruhige und geſtärkt wird. Nur darf man ihm’ weder das eine 
noch Das andere geradezu aufdringen wollen. 

10) Sollte das Uebel anftecfend feyn, fo mögen alle, 
die mit einem ſolchen Kranken umgehen, die oben und unten ' 
empfohlnen Verwahrungsmittel pünktlich anwenden. 

11) Wenn Patienten mit jedem Tage kränker werden, 
ſs glaubt: befonder& der gemeine Mann, es gehe bald mit 
nen zum Ende, und fle fenen ſchon unmiederbringfich verloren, 
Gewöhnlich hört man dann mit dem Arzneigebrauch auf, in 
der. frommen Abficht, die Armen nicht unnöthigertelfe w“ 
quälen. Diefe ſchlimme Sitte bereitet Manchen, die dei: 
fortgefegtee Kur wohl noch zu vetten waren, einen gewiſen 
Ted. Man befolge Daher bis zu dem Augenblick des wirkil⸗ 
hen Verſcheidens die ärztlichen Vorſchriften unausgefegt ünb 
auf das genauefte, 

12) Wenn fi endlich dee entfcheidende Zeitpunkt ds 
hert, fo labe man doch ja feinen leidenden Mitmenfchen im ’ 
legten, oft harten Todesfampfe noch von Zeit zu Zeit mit 
dienlihen Getränfen; das Sterben wird dadurch nicht weng 
erleichtert. 


e 
.. 


Schregers Lehrvortraͤge. 9 
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Zehntes Kapitel. 


Diaͤtetik für Reconvaleſcenten. 
Meta a. O. 


In der Wiedergenefungsperiode hat jeder Kranke immer 
noch eine ſtrenge, ja wohl noch firengere Diät zu beobachten, 
wenn er nicht einen gefährlichen Rückfall feiner Kvankheit ericis 
den, oder einen fiechen Körper zeitlebens mit fich herumſchlep⸗ 
pen will. Leider aber wird von den meilten Menfchen Hierin 
ſehr gefündig.. Wem alfo fein Leben und feine Gefundheit 
lieb iſt, der verabfepiede 


4) Arzt und Arznei nicht eher, ale bis erfterer es für 
tathlich Hält, und gebrauche die Nachfur eben fo gewiſſenhaft, 
wie die Hauptkur; 


2) hüte er fih bei mehrerer Eßluſt ſowohl vor Leber: 
ladung ded Magens, ald vor ſchwer verdaulicher, ober zu 
ſtark nährender und erhigender Koſt bis zu feiner völligen 
Wiederherftellung, und fchreite dann nur langſam zu feiner 
geroöhnlichen Lebensordnung zurück. Wohl find die Land; 
leute ze. nicht immer auf Reconvalefcenten : Diät gehörig ein: 
geraten Sie berechnen den Grad der Ernährung nur nach 

Quantität dee Nahrung, deshalb erkranken fie fo leicht 
wieder, oder tödten fich mohl gar durch Ueberfütterung mit 
ihren geoben, ſchweren Speifen und oft ſchlechten Malz s Ge: 
teänfen, ſtatt fie durch eine kräftige, nicht fette Steifchbehe 
ynd andere leichte Bleifchgerighte, durch ein weich gefottenes 
Ei, und vorzüglich durch ein Glas reinen, alten Weine fi 

erquicken follten; 


i 3) übernehme der Reconvalefcent noch feine ſchwere 
Bäspers und Beiftesarbeiten, mache fi dagegen täglich bei 
guter Witterung mäßige Bewegung im Freien nach Verhältnik 
feiner Kräfte, fuche fich die Zeit durch freundliche Geſpräche, 
hectüre, Mufit, und in dem Genuffe folder Vergnügungen 
zu kürzen, die weder Seele noch Leib ermüden, und weiche 
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jeder Semüthsbewegung aus, wozu er ohnedie® bei feiner 
jegt noch höheren Reizbarfeit nur zu geneigt ift. 

“ = 4) Bei noch fühlbarer Schwäche lege er ſich früher 
fhlafen, als gemöhnlih, und ftehe am Morgen fpäter auf, 
oder halte, wenn es bie Ratur fordert, ein kurzes Mittages 
ſchläfchen; 

5) vermeide er alle Gelegenheit zu Erkaltungen, kleide 
ſich warm genug, und gehe nicht eher zur Kirche und an 
andere kühle Orte, bis er völlig wieder geſund iſt; 

6) muß bis dahin auch das ſorgfältigere Ausfämmen 
und etwa nöthige Abfchneiden feines Haupthaars verfchoben 
bleiben, wenn er nicht von neuem erkranken, oder wohl gur 
ſein Leben aufs Spiel ſetzen will. 

7) Die ſich nach langwierigen oder ſchweren aAranthei⸗ 
ten etwa bildende Fußgeſchwulſt iſt nicht gefährlich, und ver⸗ 
ſchwindet durch wechſelsweiſe Ruhe bei mehr. horizontaler 
Streckung der warm gehaltenen Füße und durch mäßige Ber 
mwegung entweder von felbft, oder durch tägliches gelindes 
Reiben und Anräuchern derfelben mit Maftig ‘oder Wachhol⸗ 
derdampf, auch duch Wafchungen mit warmen Wein xc.; ° 

8) endlich iſt Reconvalefcenten eine Samilien > ⸗ oder 
Badereife, das Gartens oder Landleben ꝛc. zu ihrer völligen 
Erholung nicht genug zu empfehlen. 


Vergl. Populaire Diäteril sr. von Fr. Köver. Magdeb. 1838. 
8. — Deſſen Hausfreund sc. ate Aufl. Magbeb. 1820. 8. —- 
Deffen Taſchenbuch für Hauspäter und Hausmülter: Heol⸗ 
berft. 1830. 8, 
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Dritter Abſchnitt. 
Von den 


eigentlichen geiftlichen Amtöverrichtungen und 
übrigen Beruföpflichten eines Seelforgers, 


| wiefern fie cheils auf feinen, theils auf feiner Gemeine 
Geſundheitszuſtand mefentlichen Einfluß haben. 


A 
Eigene Amtsdiät für Geiftliche. 


Die mancherlei befondern Berufsverhältniffe eines Geiſtli⸗ 
chen fordern, außer dem allgemeinen (f. vorher), noch ein 
eigenes diätetifches Verhalten, welches Jeder, der in dieſen 
Stand treten will, im voraus kennen muß, um fi, zeitig 
genug darauf vorbereiten und, im Amte angeſtellt, darnach 
zu ſeinem eignen Beſten pünftfich richten zu Fönnen.- 


Erſtes Kapitel 


Wie hat fich der Geifkliche als Prediger und Boikseedne 
diaͤtetiſch zu verhalten? 


Vorausgeſetzt, daß der Prediger von Natur durch⸗ 
aus twohlgeftaltet feyn, und, aufer einer kräftigen, geſun⸗ 
den und feſten Leibesconſtitution überhaupt, insbeſondere eine 
hreite, gut gewölbte Bruſt, mithin gehörig ausgebildete, 
freishätige Refpirationsorgane haben foll; fo mug ihm; _ 

) alles auch lange Lautfprechen leicht, . und fe wenig 
feiner Geſundheit nachtheilig ſeyn, daß dieſe vieimehr dadurch 
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merflih gewinnt, weil das laute Lefen und Declamiren an 
ſich zu den fanfteften und wohlthätigften feibesüibungen gehört ; 

2) muß er, ohne fich anftrengen zu dürfen, öffentlich, 
wie im täglichen Umgange ‚, fprehen, und von Jedem gleich 
leicht verſtanden werden. 

3) Bei fehlerfreien, leicht beweglichen Stimm⸗ und 
Sprachwerkzeugen muß er ſich zeitig geroöhnen und bemühen, 
nicht nur correct zu ſprechen, d. i. jeden Ton rein, in feinem 
ganzen Umfange, und von andern unterfcheidbar autzudrücken, 
ſondern auch durch ſtrenges Ausfprechen aller Syiben, auch 
der Endſylben, die fo leicht verfchlucht werden, feine Stimme 
deutlich artifuliren, und fie auf eine Weiſe gebrauchen lernen, 
Daß alle Perioden und die verfchiedenen Theile feiner Rede 
gleich bemerklich werden, zugleich aber diefer allen Wohllaut 
zu geben fuchen. ü 

4) Ale, die zum Stammeln oder Stottern hinneigen, 
mögen. frühzeitig durch Aufmerkſamkeit auf ſich felbft, durch 
häufige &efpräche mit Bebildeten, zumal des weiblichen Ger 
ſchlechts, durch lautes Lefen, durch Declamirs und Sing⸗ 
fihungen ihr verftimmtes Organ nad) und nach reiner zu films 
men, und defien Bewegungen durch eine angemeflene Stellung 
und Körperaction beim Sprechen vor einem großen Spiegel 
die mangelnde Kraft und Beftimmtheit zu geben verfuchen; - 

5) Können fie, bei übrigens gefunden Bruftorganen, 
um ihre Stimme zu ftärken, fteile Anhöhen fchnell erfteigen, 
und während dem, oft mit zurüctgehaltenem Athem, memo⸗ 
riete Stellen aus Schriften ıc. declamiren. Solche außer 
ordentliche, lange genug, "genau und. beharrlich fortgefekte 
Beftrebungen, die Refultate einer lebhaften Gehirnerregung 

und eines feften, ſtark ausgedrüchten Willens kraftigen die 
Mufteln der Spracporgane weit mehr, als alle andere mins 
der gewaltfame Lebungen im Sprechen. 

Um aber 6) dem Stammeln uvorzukommen, verdienen 
die in dem Kapitel: von der phyſiſchen Erziehung 
der Kinder, unten vorkommenden Bemerkungen über 
Sprechenternen um fo mehr alle Aufmerkſamkeit, da 


\ 


342 Dritter Abſchnitt. 
man hier den Reſultaten der Organiſation entgegenzuarbeisen 


. Bet, und nicht fehe auf ftrenge und ununterbrochene Anwen⸗ 


dung von Arzneimitteln beftehen darf, die mit der Zeit nur 
den Mufleln der Sprachergane eine von der freien Artikula⸗ 
tion der Stimme unzertrennliche aibgemeſenhen der Bewe⸗ 
gungen verſchaffen können. 

7) Hat ein Prediger im Ganzen nicht die feſteſte Ge⸗ 
ſundheit, iſt feine Bruſt heſonders ſchwach, koſtet ihm das 
bautſprechen zuviel Miihe und Kraftaufwand, oder Bat. ce ſich 
dabei nicht in ſeiner vollen Gewalt, iſt die Stelle, wo er 
ſpricht, nicht günſtig gelegen, noch die Kirche fo vein akuſtiſch, 
d. i. rund amphitheatraliſch mit freien, Hinter einander aufs 
freigenden Gigen gebaut, daß er in keinerlei Stellung und 
Richtung feines Oberleibes allenthalben leicht gehöct. werden 
kann; ſo muß das Predigen ſeiner Geſundheit nur zudiel Ab⸗ 

nd, länger ſoetgehete, Dife Dal gan u 
Grunde vichten, 

8) Durch fein erzwungenes Stark iprechen ot wohil 
Schreien vor einer großen Berfammlung in einem weiten Baus 
me, werden feine Lungen noch mehr angegriffen und in ihren 
Bercichtungen beeinträchtigt. Denn dad Einathmen bee But; 
die ohnehin in dem obern Theile dev Kirche wärmer unb:ifchlechs 
ter it, geſchieht Dabei fehmell und haſtig, und das Ausath— 
mer .wisd in Berhaltniß zur Derlamation bald mehr "bald 
weniger beſchlenmigt, auf alle Bälle aber jedetmni gernektfum 
verdoppelt, wenn man lange fortſpricht. Das lange Aushal⸗ 
ten.beim Reben verurfacht, wie beim Siugen und Maſen auf 
ofrumenten, die ftärffie Zufammenpreflung des Lunge, eine 
möglichſt · langdauernde Erfpiration, und mithin bie heftigfee- 
Spanauag eine® ber zarteften. und zum Leben nothwendigſten 
Ongane, Heiſerkeit, Katarrh, Engbrüſtigkeit, überhaupt 
Lungenſchwacho, daher Bluthuſten, Schwindſucht, oft pütze 
lichor Lungenſehlagfluß oder Lungenlahzmung, auch wohl Auge 
wierige Hektik, find die gerodhnlichen Kolgen davon, 

:: 9) Auch ſchon häufiger Echmorpfen uud. Huften Finde fie. 
Dem Kanelredner um fo unongrmehmer,-ald ſie ihn gar: ferneek‘ 
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Predigen untüchtig machen, und bei der geringften Beranlaf 
fung. wiederkehren. Noch mehr verichlimmern fich diefe Uebet, 
und twerden oft habituell durch. Erfältung in der Kicche oder. 
Sofeiftei, auf der Filialwanderung in rauhem, ſtürmiſchem 
Wetter, nach vorausgegangener erhitzung bis zum Schweiß 
auf der Kanzel ꝛc. 

10) Gleich den Luftwegen leidet der Kopf beim zu lan⸗ 
gen Lautfprechen durch den ftärkern Andrang des Blutes dahin, 
zumal bei angeborner Naturanlage dazu, weil dann die Hirns 
biutgefäße noch frärker ausgedehnt werden, fo, daß das 
Anttig fih Hoch röthet, Klopfen im Hirn und in den Schläs' 
fen, Ohrenklingen und Braufen ꝛc. entftehen. Cine $olge 
diefee Blutüberfüllung des Hirns, mozu noch dad Memoris 
ven der Predigt nicht wenig beiträgt, ift der Schwindel. Ja, 
man hat Beifpiele, daß nicht nur Redner, gleich Sängern, 
die ihre Stimme zu fehr anftrengten, und Schaufpielern mits 
ten in der Handlung auf der Bühne, von der übermäßigen 
Gewalt, die fle bei ihrer Declamation und Action aufbos 
ten, fondern mich Prediger, in ihrem Feuereifer ſich übers 
ſchreiend und erfchöpfend, plöglih am Schlagflitß ſtarben. 
So endete Moliere auf dem Theater, nachdem er ſich in 
der Rolle ſeines Malade imaginaire überboten hatte; ſo 
in neuerer Zeit (1817 der berühmte Veteran unter den eng⸗ 
liſchen Schauſpielern, Cummings, auf Leeds Theater, 
von feinen Gefühlen übermannt, an einem Schlagfluſſe u. A. m. 
Der vömifhe Redner Zofimus. befam nach jedegmaligens 
vielem Sprechen, Dedamiten und Borlefen heftige Blut⸗ 
fpeien. — So fah ich einen vollblütigen Prediger, der noch 


dazu die üble Gewohnheit Hatte, fein Halstuch zu feft anzu. 


legen, und gewöhnlih Machmittags predigte, nachdem et 
nicht nur feinen Magen mit Speifen angefüllt, fondern au. 
in.dem Wahne, eine reine fonore. Stimme ſich zu erhalten,‘ 
noch ziemlich viel Mitch nachgetrunfen hatte, nach feinen Kan⸗ 
jeloorträgen üftere apoplektifche Anfälle befommen, und, da 
er von feinem thoͤrichten Beginnen micht abging, an heiliger 
Stätte plöglich feinen Beift aufgeben. Und fo fielen ſich 





344 Deister Abſchuitt. 


Gdrötekhen Blutanhäufungen im Kopfe, mit iheen ‚endlichen Fol⸗ 
geh nick feiten Bel Kanzelrednern ein, die ihre fchipache Natur: 
ſtimme auf einmal, und zu fpät gewaltfam verſtarken, ‚oder 
Die fich Heim Reden Teidenfchaftfich erhigen, und mit zu viel 
Eathufiasmus predigen. Daher trifft man in den Beichnamen 
vieler Redner, Sänger, Schaufpieler und Inftrumentbläfer 
Erweiterungen, ja Zerreißungen entweder der Hirn⸗ oder der 
Sunsenblütgefäße, Lungengefhwüre und mancherlei andere 
Desorganiſationen in der Bruft an. . 
" 41) Der Unterleib wird bei Predigern, wie bei San⸗ 
garen und Blaſern, ebenfalls in Mitleidenheit gezogem Die 
Bauchmuffeln fpannen ſich beim Stehendreden.:c. gewaltig anz 
duch) die Wirkung des tief herabfteigenden Zwerchmufkelt 
wird die Unterleibshöhle verengert, Daher der leichte Anlaß zu 
Hernien oder fogenannten Leibſchäden, die um fo eher ent⸗ 
chen, je mehr die Därme von Speifen und Getränken, oder 
‚ von Eperementen ınd Blähungen ftrogen, je mehr.die Bauch⸗ 
moffen endlich erfhlaffen. Aus diefem ‚Grunde fird ‚mh 
BleRiorergeififiiden, als fleißige Chorgänger,, ſo,eicht der⸗ 
— Bruchſchaben unterworfen. Er mine 
vb” Gegen dieſe verwahre man ſich durch ‚med mäßlgr.Jeihe: 
gurte und durch eine ſchickliche, nicht blähende, —— 
Diet, "durch wenig Eſſen und Trinken. vor dem. Hredigen. 
durch Nieverſetzen in gewiſſen Paufen zwifchen der, Dichigr-auf 
einen Nanzelſtuhl, oder durch den. Gebranch, eingß Frisch, 
unittefft deſſen fi die beiden ‚Stellungen des Sieens unD- 
Stehen®': vereinigen und einigermaaßen. "erleichtern... —* — 
Schon gebildete Hernien müſſen hald zurückgebrgcht und durch 
ſchickliche Bruchbänder zurückgehalten werden., unter Peak 
achtung des obigen Verhaltens. — Bei längem:Snigen, A 
der Zitche kann man, fih weicher Polfter oder. gepolftcktgr. 
Kriebänfchen bedienen. Kin 
12 19) Da das lange Sprechen bei. kraftvollem Anz; 
Mirltemmen des Körpers ſchon mechanifch ſchadet, fo ift. * 
feele Haltung und mehr gerade Stellung deſſelben jedem, Sam. 
atedner dringen. anzueathen. 
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13) Zur Erhaltung der Stimme, zur Stärkung der 
Bruft.und zur Verhütung aller Heiferfeit, Eleide er ſich vom 
Kopf bis zu den Füßen gleichmäßig warm, vermeide möglichſt 
allen vorfchnellen Körpertemperaturmwechfel von außen und inz 
.. nen, gebrauche zu Zeiten milchlaue Waflerbäder, waſche häufig 
Hals und Bruft mit ftarfem Kornbranntwein, Rum ꝛc. Zur 
Klärung der Stimme nehme er Honig mit Bitriolgeift zuſaur⸗ 
mengerieben, oder Eier mit Milhrahm und Zuder zum Thee. 
Bei einfahem Huften und Heiferfeyn dienen den Tag über 
Süßholzſaft, Myrrhenzucker in rohem Eigelb aufgelöft, oder 
dieſes mit gemeinem Zucker und ein wenig Kirfehgeift oder 
Rum zufammengerührt, und vor Öchlafengehen ein Paar 
Taſſen Warmbier oder Kliederthee zum gelinden Schwigen. 
Uebrigens vernachläffige er Feinerlei Bruftfatarche, weil fie 
fonft nur zu leicht den Grund zu langwierigen, . oft unheilbaren 
und tödtlichen Lungenübeln legen; vielmehr fuche er dann 
bald ärztliche Kunfthülfe. Wenn die Bruft ſchon heftig erz. 
griffen iſt, wenn fich bereits Anfälle von Bluthuften, wohl 
gar Spuren von Auszehrung oder andern gefährlichen Beuſt⸗ 
£ranfheiten zeigen, unterbleibe alles Predigen, und jegliche 
Anfteengung der Lunge und des ganzen Körpers! 

44) Um den zu ftarken Blutandrang nach oben abzus 
leiten, migen diätetifch Iaue ganze Bäder, oder dergleichen 
mit Aſchenlauge gefchäcfte Fußbäder. Uebrigens ziehe man. 
fein Halstuch nie ſeſt zuſammen ‚ und kleide ſich weder zu 
knapp, noch zu leicht, ſondern gleihmäßig warm, zumal an 
den untern Extremitäten. 

- 45) Gegen Schwindel und Kopffhwäche nad Geiſtes⸗ 
anſtrengungen und langem Sprechen thut das öftere Waſchen des 
Kopfe und Nackens mit warmen geiftigen Wäſſern: dem Köllnis 
ſchen, Ungarifhen ac., zu Zeiten ein mit Lauge gefchärftes Fuß⸗ 
bad, und innerlich irgend ein aromatifcher There, mit 20— 30 
Tropfen von Hoffmanns Liquor verfegt, gute Dienfte. Men: 
vermelde zugleich alle enge Oberleib⸗ und jede zu leichte Fuß⸗ 
peffeidung,, forge für Rete’ Wärme und Trockenheit beſonders 
der Füße, hüte ſich vor Indigeſtionen , und laſſe Geiſt und 
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Keper zu Zelten Anger ausruhen. Die weitere, etwa nö⸗ 
thige therapeutiſche Kur beſorge unter allen bisherd genannten 
Umftänben der Hausarjt. 

16) Bei einer noch fo verſtändigen und gemeſſenen Le⸗ 
benſerdnung, bei einer noch fo kräftigen Leibesconftitution 
leiden Seelforger aber auch nur zu oft Durch das zweckwidrige 
und ungefunde Lorale ihrer Kichengebäude und Sakri⸗ 
fteien. Manche Dorfgemeinen, die iiber den Plab und 
über die Bauart oder Reparatur ihrer Gotteshäufer ſelbſt zu 
verfiigen haben, laſſen ſich dabei gewöhnlich von Umſtünden, 
zumal von Geldintereffe leiten, und machen diefe wichtige 
Sache cher auf einige Menſchenalter hinaus ſchadlich und 
verderblich, als daß ſie derſelben irgend ein kleines ungeroͤhn⸗ 
liches Opfer bringen ſollten. 

Man kann hier und da auf dem Lande mahrlich- michts 
Senberes fehen, als eine Kirche, und gewiß hat die® au 
auf die Bildung, auf den Geift und die Andacht Der Bemeis 
nen einen eben fo bedeutenden Einfluß, als auf deren und ih⸗ 
rk, Seelforgerd Geſundheitswohl. Kischenbaue und Reparas' 
turen ſucht man gewöhnlich auf die Ieichtefte und mohlfeilfte 
Ark am die Gewerke zu verdingen. Man nimmt. dabei feine - 
Rückſicht auf die isberalt zunehmende Volksmenge, verſieht 
ed.:bei-der erften Anlage folder Gebäude, baut fie zu kſein 
und enge, oder auf andere Art zweckwibdrig, überhaupt mit 
einem Geiſte, der mehr von Sparſamkeit, ald von Eifer fire 
das fittlich »religiüfe und phyſiſche Wohl der Menſchen zeugt. 
In foichen Killen follte der fachfundige Drtsprediger aud> ein 
Wort mitfprechen dürfen, und der Kirchenpatron, oder ‚der 
Landesherr fich ind Mittel ſchlagen, um ein fiir Die Gemeine 
zweckdienliches, anftändiges Gotteshaus zu erhalten, derglej⸗ 
chen namentlich der letztverſtorbene Herzog von Anhalt⸗Oeſſau 
anf eine muſterhafte Act in feinem Sanbe hier und. ba hat ers 
bauen: laften. 

Die Eleinen und engen Kirchen ſid vorzüglich wegen der 
Davin duvch viele Menſchen fo bald erzeugten Lufroer derbe 
niß- ſchadlich, weiche auf dem Lande deſto mehr aübachand 
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nimmt, je ſeitener ſie gehörig gelliftet werben. Stehen fie: 
num noch obendrein etwas tief, find fie durch VBäume oder 
andere Gebäude beichattet, daß die Sonne wicht hineinſcheinen 
Tann , haben die untern Mauerwände feuchte, grüne Stellen, 
fpist man fogfeich beim Eintritt. einen übeln Modergeruch, 
fo kann es mit der Salubrität einer foichen Hicchenfuft- unmög⸗ 
lid gut ftehen. Diefe wird noch mehr verpeftet durch den: 
Schmutz und Staub, der zumal in der Höhe fih anhäuft, 
md Das Bischen Lebenslufd vollends. einfchluct, durch. den: 
Auswurf alter, Fränklicher Laute, Schwindſüchtiger, Bene⸗ 
riſcher x. in den Stühlen md auf dem Kufbeden, duch: die: 
Menge an den Schuhen mit ‚eingefchleppten Unraths, durch 
die Ausbänftungen Des naffen Kleider, bes Schweißes Der Kirch⸗ 
günger, und ihrer zum Theil mit Kopf⸗ oder andern Haut⸗ 
ansichlägen.behafteten Kinder. 

Hierzu foment, daß man, zumal in katholiſchen Rir⸗ 
chen, an gewiſſen Feſttagen griine Bäume aufſtellt, "dent 
ganzen Fußboden mit Gras und Blumen beſtreut, weiche im 
Schatten irreſpirable Luft in Menge aushauchen; daß man 
viebe bblühende Grwachſe auf die Altäre ſtellt, deren Düſre 
duvch: forte Nervenreizung fo gen Blutanhaufungen im Ropfe,! 
Ohnmachten, Schlaffucht, Schlagflüffe zc. verurſachen. Dan“ 
denfe ſech hier und da noch Kiechengrüfte, die Kohlenfeuerſtüb⸗ 
chen; das: Brennen vielen Kerzen, zumal beim Friihgottesdienſt 
im Winter, oder auf den Alturen der Kathokiken, die Glühbeh⸗ 
lendumpfe md. das: Dualuten Des Rauchfafſes, endlich eine 
zuſammongedtangte, durch ihre Lungen, Haut. ſtark ande 
dinſtende Volbemenge, die Sommerhitze und vielleicht zu 
diefer Zeit eine tcbenshaftarme Atmoſphäre überhaupt: wie: 
feiche können aus dem Inſammentteffen diefer Effluvien allein 
Hrankheiten in der Kieche entſtehen, mie ſehr muß der amti⸗ 
rende Prediger Hier mitleiden! Der Körper wird ungewöhn⸗ 
lich roaem, das Athmen fehmwer, der Durft heftig ;.:man lechzt 
nach feifcher Luft; man fühlt Spanner und Drüden im 
Qupfe, Uebelkeit, Werdunkelung des GSehens, es entfichen: 
Ohnmachten x. Wie: vicle würden Ihe Seit auſeben 
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menn ‚man fie nicht ſogleich am die freie Luft brächte. Das 
groͤßte Ungemach erfahren hier Krankliche, Reconvaleſcenten, 
Schwangere, biöherige Kindbetterinnen bei ihrem erſten Kirch⸗ 
gange ⁊c. Hier bekommen Hoyſteriſche, Epileptiſche ıc. öftever 
ihre Anfälle; hier ſinken bleichſüchtige oder nervenſchwache 
Mädchen und Frauen fo leicht in Ohnmacht und krampfhafte 


Zuckungen. 

Daraus ergiebt ſich bie Rothwendigkeit, daß Seeffoeger 
ſowmohl wegen des allgemeinen, als auch um ihres eigenen 
Beſten willen, für negative und pofitive Luftreinigung ihrer 
Kirchen. gleich angelegentlichft mit zu forgen haben. Bor als 
tem müſſen dergleichen nen ju erbauende Gebäude hoch und 
und geräumig genug ſeyn, und ſich vermittelſt Fenſter und 
Ventilatoren in denſelben lüften laſſen; fie mäflen von allen 
Seiter frei, von der Erde etwas erhöht fiehen, einen feſten, 
trackenen Grund und trockenes Mauerwerk haben. Sa md 
außer denfelben herrſche die möglichfte Neinlichfeitz alles, 
was ihre Luft verdirbt, und bald zu einem fchleichendven, bald 
plöpiich töbsenden Gifte macht, werde bald entfernt, oder 
bleibe gang Daraus verbannt; man dulde Feite Beerdigungen 
darin, wenn fie nicht in aller Art unſchadlich ſich wachen 
laſſen x. 

‚Zugleich mögen Geelfonger bei Rechenbauen daraef 
ſehen, daß weder ihre Beichtſtühle, um Raum zu gewinnen, 
im den oft. feuchten Wanden, noch auch ihre Safrifteien in 
dumpfigen Winfeln angebracht werden, wenn fie nicht, viel⸗ 
leicht von ohnedies ‚fchroächlichem Körper, von rheumatiſcher 
:oder gichtiſcher Dispofition, beim öftern Wechſel der Körper⸗ 
märme ihre Befundheit aufs Spiel fegen wollen. Bei under⸗ 
befierlicher Localität in ihsen alten Kirchen mögen fie wenige 
fieng einen trockenern, gefundern Drt zu ihrem Aufenthalte 


. Eine gang ähnliche Luftverpeſtung hat Statt: in den ges 
woͤhnlich engen Wall fahrtskirchen der Katholiken. Oler 
etengt die Erhitzung und ſtarke Ausdünſtung vieler Menſchen, 
wem fie drei bis Fünf Stunden weit ihde Bitt( Bet)gange, 
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ober Vroreffienen beiten, und deshalb fehr: ſeuh und meiftens 
nüchtern fie antseten müſſen, bei irgend einer Erünktichen Uns 
lage, Uehelkeiten und Ohnmachten, und, wenn mehrere 5 
meinen mit naſſen Kleidern eine folche Kirche: zwei Stunden 
lang überfüllen, leicht Dusch Entwickelung von vieler Sticklufd 
wahre Erſtickungszufalle. Mach geſchloſſenem Gottesbisnflk 
eilt man im die Wirthshäufer, um ſich da an gemeinidtich 
ſchlechten Brode und Getränke oft Krankheit und Tod zu 
heiten, wie Beifpiele lehren. Abgeſehen ven dem Geiſt und 
Zweck der Wallfahrten, fo mie von deu Folgen derfeiben auf 
Volksmoralitãt, läßt ſich alfo wohl begreifen, daß die:große 
Einſchrankung und die Eluge Auswahl folcher Peoceffionen von 
den Kirche auch in Rückſicht auf das Geſuͤndheitswohl der 
Serlforger und ihrer Gemeinen fehr zweckmäßig ift. 

Eine andere Duelle mander Schädlichkeiten für ten 
Seelſorger und fiir feine Gemeine ft bie Kälte in’ den Are: - 
hen. Sind diefe fehr groß, und auch trocken, rein und 
Iuftig, fo werden. fie doch in ſtrengen Wintern gar’ ſeht durch⸗ 
kaltet; und, find fie auch Peiner, . aber feuche nudedumpfig⸗ 
fo wisft die Kälte noch viel eindringender und geſundhoitswir 
driger. Wenn mm im Winter der Sotterdienſt mehrere 
Stunden dauert, wenn man bedenkt, wie ſchlecht und leicht 
das Landvolk in manchen Gegenden gekleidet geht, duch. wohl 
aus weit eingepfarrten Ortſchaften her ſich mit erhitzteni, 
ſchweißtriefendem Korper gerade in Die kalte Kirche begiebt; 
und da uabereglich,.. dad männliche Geſcheecht zer Theil mie; 
-quihlöhten. Haupte, Gtundenlang aushalten und frieten, 
wenn der Pfarrer, won’ feinem oft langen Filiaftvege: mit 
. Schweiß bedeckt, in feine feuchtkalte Sakriſtei wandern muß;z' 
fo. gehort doch fücwahr eine fahr fefte, herkuliſche Leibescon⸗ 
ſtitution, eine Matroſen⸗Geſundheit Dazu, um dieſen jãhen 
Wechſel auszuhalten. Daher ſollte der Gottesdienſt im Win⸗ 
ter abgekürzt, oder die Käkte der Kirche und Gakriſtei durch 
Ofegfeuerung, oder etwa, wie man neuerlich vorgefihlagen:! 
hat, durch künglich erwänmte Luft wenigſtens etwas gemildert 
werden. Vorzügliches Bedürfniß wäre dies für Krankliche 
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Meconondeſcenten, Greife und Alle, bie wenige Wärme ſelbſt 
erzeugen, und durch die Außere Temperatur noch mehr vet: 

liegen, ſie müßten ſich denn Dusch Dichte Winterkleider "Dagegen 
ſchützen können. 

Endlich gehören noch zu den Urſachen, die wenigſten⸗ 

den Sommeraufenthalt in der Kirche gefährlich machen dürf⸗ 
‚ten, die Gewitter, welche nicht ſelten entweder an den ber 
Kirche zunähft fiehenden Bäumen, oder an den Thurmſpin⸗ 
bein xc., zumal während des hier und da noch üblichen Wet⸗ 
terläutehd , fo leicht ſich entladen und einfchlagen. Die Bäu: 
we Sollten deshalb mehr abſeits ftehen, und befonders die 
‚hochliegenden Kirchen nebft ihren Thurmfpigen durch zweck⸗ 
mäßige Blitzableiter geſtchert ſeyn! — 


3weites Kapitel. 


Wie Finnen fich Farholifche Geiftfiche ihren Cäfibar 
erträglich machen ? 


Außer einer bdiäterifchen Lungen: und Athemprobe mit 
fer junge katholiſche Theologen auch eine phyſiſche Keufchheitt- 
peobe beſtehen. Ste müiffen zu Ichenslänglicher Eheloſigkeit 
ſich vorbereiten, und deshalb vor ihrer Priefterweihe das 
votum caftitatis ablegen. 

Diefer geſetzliche Calibat fällt aber manchem jungen 
Geiſtlichen eben fo ſchwer, als er file die Beſtimmung und 
Würde defielben immer die gefährtihfte Kiippe bleibe; - 

Dhne hier die Gründe für oder wider die Beibehaltung 
eines ſolchen kirchlichen Gebotes abzumägen, fragt ſichs nur: 
wle Daffelbe von jungen Religionsiehrern am beften zu erfüllen 
Fey? Bor allem muß fchon in Predigke s Semmarien bei der 
‚Erziehung junger Männer zum Prieſterſtande dafür geſorgt 
‚werden, daß diefe, aufer der religiöſen und moralifchen, 
‚auch eine folche phofifche Stimmung erhaften, wodurd fie 
ihrem Beruf ungehindert nachzukommen, und ein Gefet zu 
Halten im Stande And, ‚defien Uedentretung anftöfig ge: 
mug iſt. | 
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Man follte alfo: 1) Keinen zum Prieſter weihen, ohne 
vorher deflen Raturanlagen, Temperament, Erziehung, ne: 
wohnte Lebensart, wiſſenſchaftliche Bildung x. ſorgfaltig m 
berückfichtigen ; 

2) Keinen, den man nicht während mehrerer Srüfungke 
jahre durch Religiofität, Mäßigkeit, Thätigfeit, gute Bei 
fpiele, eigene Pflichtgebote ze. an Sittenreinheit und Unbefchals 
tenheit.gemwöhnt,, oder langen phpfifchen und moralifchen Prü⸗ 
fungen vorher unterworfen hätte. Die darin nicht Beſtande⸗ 
nen ſollte man einen andern Weltberuf wählen heißen. 

8) Keinem notoriſch Unwürdigen ſollte eine Seelſorge, 
feinem ungeprüften und unerfahrnen Jüngling ein geiſtliches 
Amt anvertraut werden, dem nur erfahrne und verdienſtvolle 
Männer gewachſen find, und mit Segen vorſtehen können! 

4) Weder Nepotismus, noch Gunſt oder Mäcenatismus 
ſollten geiſtliche Stellen vergeben, geſchweige daß ſie dem 
Meiſtbietenden käuflich wären! — 

5) Man ſollte ſich höhern Orts um die einzelnen. Theile 

der Seelfosge, fo mie um bie feientifffehe und fittliche Bildung 
ber Seelforger unausgefegt und genau bekümmern, mithin 
diefe in beftändiger Amtsbeſchäftigung und unter feharfer Auf⸗ 
ſicht halten x. 

So fange man feine von diefen und manchen andern 
Maafregein ergreift, aber auch fireng befolgt, fo lange wird 
eine allgemeine und gewiſſenhafte Erfüllung des Cälibars hochſt 
ſchwierig, ja wohl ganz unmöglich feyn. 

Deshalb verdienen hier noch folgende fpeciellere Veſtim⸗ 
mungsgründe alle Aufmerkſamkeit: 

1). die angeborne oder angeerbte Ratur⸗ 
anlage und Temperamentsftimmung.  Belanut: 
lich giebt es Dirga „ welche ungewöhnliche Zeugungs⸗ 
fräfte befigen; unfer diefen Umftänden it ber Eälibat Feine 
feichte Aufgabel — Wenn hier nicht alle mögliche Urfachen 
und Gelegenheiten der Begünſtigung des männlichen Geſchlechte⸗ 
triebes vermieden werden, .. fo muß biefes bei jedem Anlaß 
nur zu mächtig wirken, der Geift wird bei noch fo ‚langes 


396 Drltter Abſchaitt. 


und kraftigem Widerfiande dem Temperamente doch endlich 
unterliegen. Dan follte alſo Keinem die Prieſterweihe geben, 
deffen Körperconftitution vorzugsweiſe fich nicht für Geſchlechte⸗ 
kaſteiungen eignet; man follte diefen Natur;wang Keinem auf: 
legen, der, wie vorauszufehen if, denſelben nicht ertragen 
wird! — Zwar vermag hier der Verſtand viel, aber ohne 
phyſiſche Mittel doch nicht Alles, wie mich Geifliche ſelbſe 
verfichert haben, die mit ihrer Eörperlichen Diepoſition ſchon 
-fänger zu fümpfen hatten; 

2) müſſen hier Erziehung und Sitten der In⸗ 
gend in Betracht Fommen. Jung gewohnt, alt gethan! 
Weit leichter läßt fich die nie befriedigte, mithin noch fehlas 
-fende Gefchlechtstiche unterdrüden, als die ſchon ermachte, 
meil diefe, einmal geweckt, um fo zudringlicher, und ihre Be 
‚friedigung endlih zum Bedürfniß wird. Jünglinge müflen 
:alfo ſchon in ihrer früheren Erziehung an eine fo rein fättliche 
Lebensweife gewöhnt werden, daß c8 ihnen fpäter nicht ſchwer 
wird, ‚jenen NRaturtrieb ganz zu verleugnen, wenigſtens zu 
:güigeln, tie e8 ihre geiftliche Beftiimmung fordert. Unmög⸗ 
‚Ach läßt fih aber cin Mann, welcher derfelben 20 Jahre 
‚lang in Diejem Punkte ſchnurſtracks entgegeniebte, Dusch einen 
kurzen Aufenthalt im Seminar, oder durch die Prieſterweihe 
zu einem Pothagoräer umfchaffen. — Auch hat 
3) die Menge und Auswahl der Speifen und 
Getränke feinen geringen Einfluß auf den Geſchlechtsdrang. 
Ihn erregen und reizen fo leicht Kleifchfpeifen, Gier, Gewürze, 
‚zumal Pfeffer und Zimmt, Peterfilic, Sellerie, Senf, Spar; 
gel, alle bläbende Hülſenfrüchte, felbft Kartoffeln, in grö⸗ 
herer Menge genofien zc., unter den Getränfen ſtarke Weine 
und andere geiftige Zlüffigkeiten, vorzüglich Punſch, Ehoko: 
Inde, zum Theil auch der Kaffee und mehrere Harntreibende 
Getränfe. Die Wirkung von allen dieſen ift theild allgemein, 
theils relativ nach der individuellen Natur und Gefundheit des 
Körpers, nach Alter u. f. m. GSelbftbeobachtung und Selbſt⸗ 
prüfung entfcheiden auch bier über das Mehr oder Weniger, 
und über Die Wahl der Nahrungs s und Genußmistel, (vergl. 

oben 
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een TI. b. & 295), BGleichwie aber dur Unmaͤßigkeſt 
im Eſſen und Trinken auf ber einen, fo roied auf der ander 
Seite auch Durch zu große Enthaltſamkeit in beiden diefe Sins 
nenluſt nur noch mehr entzündet, Go tverden, gteich den 
Monchen und Einſiedlern früherer Zeit, noch jetzt manche 
Geiſtliche durch ihr gefliſſentliches Faſten, ſtatt Meiſter, viel⸗ 
mehr Märtyrer ihres Fleiſches. — Der Hungernde magert 
ab, und verliert an Kräften. Bei Mangel an gehöriger * 
regung wird ſeine Erregbarkeit außerordentlich vermehrt, und 
ſeine Phantaſie exaltirt; er kann nicht der leiſeſten Reizung 
widerſtehen, oder wird, wenn ihn auch religiöſe und mora⸗ 


liſche Gründe zuriickhalten, dadurch in einen Kampf mit ſich 


ſelbſt verwickelt, dem er gemöhnlich erliegt. Selbſtentman⸗ 
nung, oder Selbſtmord kennt man als traurige Solgen diefet 
Kampfes. — 

Beleuchten wir indeß die alten Klofterfaftengebote ſchär⸗ 
fer , fo blickt daraus ein verftändiger Geiſt und Zweck deuts 
lich genug hervor , welcher Fein anderer wohl war, ald durch 
Arbeit und durch Auswahl wenig nährender und erhigenbet 
Speifen und Getränke alle Organe in einer dem förperlichent 
Wohlbefinden und der darauf beruhenden Geiftescultur anges 
mehlenen Harmonie zu erhalten. — Uber allmählig ward 
diefee SGeſichtspunkt verrüct, und verfehlte feinen ZWeiß 
dadurch fo ganz, daß einige gefeglich angeordnete und wirk⸗ 
lich gehaltene Faſten⸗ oder Hungertage nichts mehr nußten, 
ats die jährlich mehreremale vorgefchriebenen Aderläffe, wo⸗ 
u der Gefchlechtstrieb zwar eine Zeitlang eirigefchläfert; 

aber auch bald durch mancherlei Saumenkitzet deſto lebendiger 
wieder geweckt werden mußte! 

Alfo nur ein mäßiger, mit . dem Kraftaufwand In rich⸗ 
tigem Verhãltniß ſtehender Genuß zweckdienlicher Speiſen und 
Getränke ift auch hier angezeigt, und erhält dem Geiſt die 
solle Herrfchaft über den Leib, ftatt der Geiſt des Schwel⸗ 
gers befeändig in den Feſſeln vorzitglich der Geſchlechtsſinnlich⸗ 
keit ſchmachtet. Endlich trägt zur Beſchränkung des Zeus 
gungstriebes 

Schregers Lehrvortraͤge. 3 
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4) neben einer zweckmaßigen Geites⸗ und Herzentbi⸗ 
dung auch nützl iche Thätigkeit alles mögliche bei. - Zu 
diefer findet der Seelforger ein eben fo weites Feld in feinem 
Amtsberufe, als der Seminariſt in feinen wiſſenſchaftlichen 
Beſchaftigungen. Ya, diefe ift und bleibt das beſte Schutz⸗ 
mittel gegen alle Gefchlechtsanfechtungen im Calibate. — — 


** Drittes Kapitel. 


Wie ſollen ſich Seelſorger gegen anſteckende Krankheiten 
und zufoͤllige Vergiftungen ſicher ſtellen? 


Da die Geſundheit und das Leben des Seelſorgers * 
feine Gemeine zu feiner Zeit wichtiger und koſtbarer iſt, ale 
während anftectender Krankheitdepidemieen, fo muß er fi 
durch folgende Hilfsmittel Dagegen zu verwahren fuchen: 

1) durch möglichfte Ruhe des Blut und des Gemüthe, 
durch Entfchloflenheit und Furchtloſigkeit, womit er, ohne eben 
unnöthigerteife tolldreift zu feyn, and Krankenbette tritt, — 
„Bucht und Muthlofigfeit ſchwächen den Körper, und machen 
ihn, wie ſtarker Schweiß, zur Aufnahme jeglichen Komnchens⸗ 
gifts deſto geneigter; 

2) trage er auf der bloßen Haut einen —E von 
Wachstaffet, der aber auch die Ohren und den Obertheil deb 
Haupts bededt. 

3) &r gehe nie nüchtern zu feinem Kranken, ſondern 
eſſe etwas und trinke vorher ein Glas guten Wein, obee 
Liqueur, oder ein paar Taſſen ſchwarzen Kaffee; 

4) feuchte ee vor feinem Eintritt ind Krankemzimmer 
Gefiht und Hände mit ivgend einem aromatifchen Eſſig an, 
und nehme davon etwas in den Mund; zugleich laſſe er Fen⸗ 
ſter und Thüren, während der Kranke zugedeckt, ober hinter 
einem Bettfchieme, hinter vorgezogenen Bettuorhängen fiegt, 
weit öffnen, um feifche, veine Luft einzulaffen, Die auch 
durch Luftzüge nahe am Fußboden zufteömen kann, ohne 
den Rranfen unmittelbar zu treffen. Oder bie Krauken⸗ 
ſtubenluft erde immerfort, aber nicht durch gewöhnliche 
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Wachholder⸗und Harzräucherungen ‚ welche den Geſtank nur 
verlarven, ohne zu zerfegen, fondern durch. veine Waflers, 
Eſſig⸗, Schwefel⸗, noch mehr duch ſalpeter⸗ oder falze 
faure Dämpfe gereinigt und verbefiert. Zu falpeterfaniten 
Raucherungen kann man einem, oder je nach der Weite des 
NRaums mehrern Lothen feingepulverten gereinigten Salpeter& 
in einer porzellanenen Schale nach und nad) ſoviel reines weißes 
Witriolöl teopfentweife zuſetzen, bis das mit einem thönernen 
Pfeifenſtiel umgerührte Gemenge zu braufen anfängt, und 
weiße Dämpfe ausftiößt, denen man mit Mund und Raſe 
ausweichen muß. Die gemeinen falzfauren weißlichen Dämpfe 
entwickeln fich fehneller aus vier Theilen abgefnifterten Koch⸗ 
falzed, denen man in weiterer Entfernung vom Bette und 
bei: zuriichgehaltenem Athem ꝛc. auf einmal fünf Theile Wie 
triotöt zugießen läßt. Noch wirffamer, aber auch reizender 
für empfindlihe Lungen, wenn man nicht dagegen Mund 
und Naſe wohl verichließt, find die überfahfauren Dämpfe, 
Die ſich aus fünf Theilen mit einem Theil fchwarzen Brauns 
fteinpulver& aus der Apotheke gut zufammengeriebenen Koch⸗ 
ſalzpulvers über Lampenfeuer entwickeln, wenn auf diefes er» 
hitzte Gemenge zuerft zwei Theile Wafler und zulegt drei Theile 
Mitrielel gegoſſen, oder allmählig getröpfelt werden. Zu 
ſchwefelſauren Aäucherungen reibt man vier Theile gepufberte: 
Schmwefelblumen mit einem Theil Salpeter zufammen, vers 
breitet dieſes Pulver in dünnen Schichten auf diner Eiſen⸗ 
platte, Blusfcheibe ꝛe., und zündet es ringeum an, damit: 
es pyramidaliſch brenne. Die zweckmaßigſten Effigräucheruns 
gen find ſchon unter &290. angegeben. Allenfalls kann auch: 
der Prediger in einem giäfernen Flacon mit eingeriebenenr 
Sröpfel eine Mifhung aus reinem Salpeter und Vitciofst bei 
„Rh tragen, und beim Deffnen des Glaſes mit den daraus. 
hervortretenden Dämpfen feine nächfte Atmoſphäre durchrau⸗ 
chern. Dabei trete er 

5) mehr zur Seite über dem Haupte vom aranken 
um deſſen Athem auszuweichen, wende ſich jedesmal ab, 
wenn dieſed ſich räuſpert, feine Bettdecke lüftet ıc., ihers 
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ch überhaupt ihm nicht weiter, als es nothig iſt, dd ver⸗ 
meide möglichft alle Berührung deſſelben und ſeines Bettes: 
Er kaue etwas Myrrhe, Kalmus⸗ oder Angelikwurzel, und 
werfe fleißig den Speichel darauf aus. Vor Mund und 
Rufe halte er entweder obiges Riechglas, oder in deſſen 
Ermangelung einen mit gewürzhaftem Eſſig getränkten 
Sechwamm, und beſprenge auch Damit das Krankenlager. 

6) Bekanntlich ſoll der katholiſche Geiſtliche bei der letz⸗ 
ven: Oelung auf die äußern Simorgane: Naſe, Ohren, 
Augen, Mund und Handflächen des Sterbenden das heilige 
Oel mit den bloßen Fingern ftreihen, und, wenn.nicht duech 
dieſes fesbft gefichert genug gegen Hautaufnahme des Ans 
ſteckungsgifts, die legte Delung mit einem hölzernen Spatel 
geben. Allein beide Mittel ſchützen ohne die bikher empfoh⸗ 
lenen keineswegs allein vor Anſteckung, höchſtens noch gegen 
Krätze, Syphilis, Hundswuth, wahren Krebs u. a. Krank⸗ 
beiten, die fich nur durch Berührung mittheilen, am wenig⸗ 
fen aber gegen Menfchenpoden, Mafern, Scharlachfteber, 
tpphöfen Land⸗ und Seefcorbut, wahre levantifche oder 
orientalifche Peft, und andere anftecdende Tuphusfiener;, 
welche zugleich durch die Luft weiter um fich greifen. 

7) Krätzige ſollte der Pfarrer eben fo wenig unmittek 
bar betaften,, als fich ohne Unterſchied von Schulkindern x., - 
die fo leicht Alle, wenn der Schullehrer nicht auf Reintichfeit 
ftreng achtet, in der Schule fich felbft unter einander au⸗ 
ſtecken können, feine Hände ergreifen und. küſſen laſſen. 

8) Bon fpphilitifcher und carcinomatöfer Anfterlung 
bat der Seelforger bei der legten Oelung nichts zu beforgen, 
wenn er ftatt der mit Geſchwüren bedeckten Hautftellen reine, 
gefinde wählt, und feine etwa befudelten Hände fogleich 
teieder abwäfcht, oder des hölzernen Spatels ſich ſogleich 
bedient,‘ 


9) Defto Fliiger und vorfichtiger muß er ſich beneh⸗ 
men bei dem Befuch eines wiithenden und waflerfeheuen Men: 
fhen. Er gehe zu ſolchen Unglücklichen nie im höchſten 
Srade oder während der Parorysmen ihrer Krankheit, Kite 
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Ach von ihnen gebiffen oder gekratzt zu werden, und laſſe den 
Waſferſcheuen nichts Flüſſiges, nichts Helles, Funkelndes x. 
weder fehen,, noch fühlen, das die Meiften ohne neuen Wuth- 
ausbeuch durchaus nicht-verfragen fönnen. Uebrigens pflanzt 
fich das Hundswuthgift nur durch frifche Hautwunden gleiche 
ſſam eingeimpft, anſteckend auf Andere fort. 

10) Nach jeden Befuch anfteckender Kranken muß fih 
der Seelforger,, fo mie nach deren Leichenbegleitung , welche 
üdrigen® hier ganz unterbleiben follte, zu Haufe Geficht und 
‚Hände mit Weineflig waſchen, den Mund mit einer verdüm⸗ 
sen Aſchenlauge ausfptihlen,, davon etwas in die Naſe ſchnu⸗ 
pen, oder Branntwein, Salzwaſſer, oder ftarf gewäſſerte 
Schwefel⸗, Salpeter = oder Kochfalrfäure einziehen. Zugleich 
wechfele er ſchnell feine Kleider, laſſe fie in freier Luft aufs 
hängen und forgfältig Ducchräuchern. Außerdem genieße er 
während einer anſteckenden Epidemie lauter gefunde, Fräftige 
Speifen in reichlichern Portionen, trinfe ein Glas Wein mehr 
als gewöhnlich, beobachte in Allem , neben der ftrengften Reins 
lichkeit, überhaupt eine weiſe Lebensordnung, und fuche fich 
immer eine heitere gefunde Seele zu bewahren in einem ges 
funden Leibe. Etwaige Anftechung läßt fich durch alfobaldiges 
Waſchen des ganzen Körpers mit gewürztem Eſſig, und nach 
eingehoftem ärztlichen Rath, durch Uebergießung mit kaltem 
Waſſer, durch Brechmittel ꝛc., nicht ſelten im Reime noch 
erſticken. 

11) Da Gemüthskrankheiten zu den anſteckend⸗ 
Men gehören, fo rüſte ſich der Seelſorger, welcher derglei⸗ 
hen pfochifch zu behandeln Hat, doch ja mit einem ftarfen, 
kraftigen Geifte, um damit den wirren Ideen ſolcher Kran⸗ 
fen männlich genug entgegenwirken zu können. Cr prüfe ſich 
elbſt zuvor gewiſſenhaft, denn nur zu leicht kann ein Schwach⸗ 
‚geiftiger in das Gedanfenlabyrinth feines Gemüthskranten 
mit hineingezogen werden. — 

12) Endlich kann es ſich beim katholichen Clerus ereig⸗ 
nen, daß Kloſter⸗ und Weltgeiſtliche, ſtatt eines guten, reinen 
Weine de vite, bei der Meſſe einen ſchlechten, ja wohl 
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gar abſichtlich, oder zufällig durch langes Stehenblkeiben in 
unſaubern bleizinnenen Gefäßen, und in bleienen, in kupfer⸗ 
nen oder meſſingenen Meßkannchen ꝛc. dort mit: Blei⸗, hier 
mit Gränfpantheilen vergifteten Altarwein trinken miiſſen. — 
Die Mittel, dergleichen Vergiftungen zuvorzukommen, hat, 
außer einer wachfamen Polizei, felbft der Seelforger, zumal 
auf den Lande, als fpecielley Auffcher des Kirchenpolizei, in 
feinee Hand. Ihm liegt es 0b, nur gute, echte Weine 
und unverdächtige Gefäße dazu anzufchaffen, die Küfter 
aber und Sakriſtanen zu deren forgfältiger Reinhaltung fireng 
anzuhalten. Verfälſchte Weine kann er einem Sachverſtän⸗ 
digen zur Prüfung übergeben, oder felbft unterſuchen. Eiehe 
weiter unten.) 
VBergl. Röner’s pop. Diaͤtetikeꝛc. ©, zı5 u 





B. 


Von der Sorge der Geiſtlichen fuͤr Van 
heitswohi ihrer Gemeineglieder in menche lei 
Lebensverhaͤltniſſen. — — 


Tan Ken Idon 
Erfies Kapitel - ——— m, 
. Specielle Diät für Ehegati — Baron" 


—R 


Der Eheſtand, ein eigenes Lebendvethatt woctein 
der Menſch treten kann, macht es nothtendig daß et" tÄrßee 
in den obigen allgemeinen Gefundheitsiehren, auch —* 
ſpeciellern dieſes Standes zweckmäßig untertichtet verðe. nu 

Es ift zwar in manchen Ländern bie lobliche? GR Ws 
geflihet, Verlobte mit den moratifchen Pliihten Ver Ehtgen⸗ 
ten befannt zu machen, allein von den phufifchen erfahjßiniiite 
nichts, und treten ganz unbefannt mit ihrer fo wichtigen 
phufifchen Beftimmung in einen Stand, der doch die größte 
Vorbereitung erfordert. Unkunde und Unerfahrenheit find 
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daher meift die Quellen eine® verkehrten, zweckwidrigen Bes 
uchmend dee Ehegatten, welches fo manden Menſchenkeim 
im Werden zerftört, fo manche Leibesfrucht verbildet, oder 
unreif abfallen läßt, fo manchen Säugling vergiftet, fo viele 
Beranmachfende junge Bürger für de den Staat verfriippelt oder 
geradezu mordet! — 


So fange wir Beinen allgemeinen , leicht faßlichen und 
angfichen Unterricht auch in den phyſiſchen Eheftandepfliche 
sen, der zwar in mehreren Schriften enthalten, aber den 
MWenigften im Volke befannt ift, diefem in die Hände geben 
können, würden fich die Seelforger durch eine mündliche 
Belehrung dariiber (etwa in den Sonntagsſchulen ) nicht 
wenig um das Heil ihrer Gemeinen und der ganzen Menfch« 
heit verdient machen. (Vergl. Peter Frank Cogitata 
medico politica de necefhtate matrimosium inituros 
inftruendi officiis erga ventris fructum. Monafl. 
1803. 8.). 


j Manche möchten zivar eine bergfeichen Antveifung nit 
der MWiirde des Geiftlichen unverträglich finden. Allein, wen 
geziemt es wohl mehr, als dieſem, den Menſchen an atte ſeine 
Lebenspflichten zu erinnern? Wer kann dergleichen Lehren 
wohl mehr Kraft und Eindringlichkeit geben, als der Mund 
des Geſalbten? — Findet man es nicht unanſtändig, daß 
dieſer dem Brautpaare bei deren ehelicher Cinſegnung die Ver⸗ 
mehrung des Menſchengeſchlechts, als Gottes Gebot, laut 
und öffentlich vor dem Traualtare anfündigt, wie mag man 
‚eh denn für unfchicklich halten, wenn er in vertraulicher Rede 
NVerlobte gegen Alles warnt, was jenem Gebote entgegen ift, 
und ihnen neben den moraltichen Pflichten chriftlicher Shegats 
‚tum auch deren phufifche mit Anftand und Würde auseinander 
fat? Die Hauptpunfte dieſes Unterrichts find im Folgenden 
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Nur dann iſt der Menſch zum Eheſtande phyſiſch reif, 
wenn feine Geſchlechtstheile normal gebildet und für ihre Bes 
ſtimmung vollfommen ausgeprägt find, zugleich aber fein 
übriger Körper Kraft genug hat, die Pflichten eines fdlchen 
Etandes erfüllen, und deffen Befchwerden ertragen zus können. 

Diefer Zeitpunft erfcheint bei beiden Gefchlechtern, wann 
das Wachsthum ihres ganzen Körpers vollendet iſt. Mäde 
Sen find alfo erft im zweiten oder dritten Jahre nad) Eintritt 
Mres monatlihen Blutabgangs wirklich Beirathefähig. Je 
fpäter fie ſich verehelichen, defto fürzer dauert ihre Frucht⸗ 
. barkeit. Unfer Gefchlecht wird zwar fpäter mannbar, alt 
das weibliche, meshalb auch zu früiher Chegenuß nicht na 
deffen eigene Vollendung und Ausdauer, fondern auch Pie 
Geſundheit und Lebensfrift feiner Abfönımligge verküm⸗ 
mert, — aber der Mann bleibt auch länger zengungsfähig, » 
J Zu frühe Eden machen kränkliche, vor der Zeit altexade 
Väter und Mütter, und eczielen eine ſchwächliche Rochkan⸗ 
meyſchaft; au fpät geſchloſſene find dem Zmecke der Bevölle⸗ 
zung und der Cultur des geſcetzlichen Fortpflanzanaſyſtem⸗ 
chinderlich. Geſunde Männer. vermahlen fih zwar hichteicht e 
ſpät, und. pflanzen wohl noch im hohen Alter, hſchon⸗ icht 
felten auf Koſten ihrer Geſundheit ab Schensdauen „HERR 
ſchlecht. fort, allein leicht zu fpät Fönnen Weiber, nach, Arne 
then, ohne. Hoffnung Mütter gu werden. ‚Deshalb, salsen 
Diefe kurz vor oder nach dem Ausbleiben ihrer 
Reinigung keine Ehebündniſſe ſchließen, weil ſie im ne⸗ 
Falle nicht lange mehr fruchtbar ſeyn können, oder gewöhnlich 
ſchwer gebähren, im letztern aber ganz unfruchtbar werden. 
Auch zu große Ungleichheit des Alters zwiſchen beiden 
Ehegatten kann dem Zeugungtgeſchaft mehtern aber wenigern 
Eintrag thun. J J 29 
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LKrankliche Weiber find häufigen Fehlgeburten ausgefent, 
und zur Erfüllung der erfien Mutterpflicht leicht wrfähte, 
Uindere phyſiſche Hinderniffe der Ehe find folgende: 

1) wirflihes organifhes Unvermögen zum 
Beifhlafe, es mas nun angeboren, oder erft während 
des Lebens zufällig, z. B. durch Verlegung der Geſchlechts⸗ 
theile, entftanden feyn, wenn Kunfthäife dagegen nichts mi. 
vermag; 

2) organifhes Unvermögen beim männs 

lichen Gefhlehte zur Zeugung, beim weibtis 
Ken zur Empfängniß und Geburt, wenn ed auf 
Diefelbe zweifache Art entftanden, und eben: fo unheilbar 
iſt. — Ultern feliten daher auch in diefen beiben Hinſichten 
Ihre neugebornen Kinder allemal von Sachverftändigen genau 
unterfuchen laflen, und wenn dann ihnen bei denfelben 
itgend eine Regelwidrigkeit der Geburtstheile und ihrer 
Berrichtungen befannt würde, mit ersten darüber fprechen, 
bevor in der Folge Heirathsvorfchläge an ihre Kinder gelans 
gen. — Wie manchem jungen Ehepaare raubte die Unbes 
kanntſchaft mit feinen organiſchen Gefhlechtsfehlern und -mit 
Deren ftörender Einwiekung auf phyſiſchen Shegenuß, oder auf 
Aindererzeugung, alles eheliche Lebensglück! — — 
3) Wirklich verwachſene Weidsperfonen 
mit ſtarken Rückgratskriimmungen ımd Difformitäten der 
VDeckenknochen paflen nicht fiir den Eheſtand, weil fie .feiten 
om Kind austragen und lebend zur Welt fördern, fondern ger 
wöhnfich ſelbſt, oder mit diefem zugleich Opfer ihrer Geburts 
mfttengung, und leicht auch jeder Fünftlichen Entbindung 
werden. — Daß fi Mißbildungen der Eltern, ja fogar 
Fehler der Sinmorgane ꝛc. auf Kinder fortpflangen, und ia 
einer Kamilie gleichſam erblich werden fünnen, hat die Erfah⸗ 
rung nicht felten beiviefen. 

4) Lungenfhwindfuht und Auszehrung 
ſtehen ebenfalld der ehelichen Vereinigung phufifch im Wege. 
Denn dergleichen Uebel werden dadurch ſchlimmer, theilen fich 
keicht einem oder dem andern Theile mit, und tragen entweder 
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Gen Bikrim anf Ried» und Bindeifinh: über übte; engem 
gen nicht felten völlige Unfruchtbarkeit; 

6) wird auch die Epilepfie oder Falſucht nicht nur 
Bush den Veiſchlaf indgemein verfihlimmert ; :und-fogge wäh- 
sand deſſelben häußg erregt, fondern auch ſehr leicht auf die 
Binder fortgepflanzt, bei denen fie: oft. euft mit der Go⸗ 
Ablechasemmicbeiung gum Muskrucb- Amemkı Zuglaich kann 
dine. ſchwangere Frau nk den‘ er Eat Anblick ditite 
Unfälle ihres Mames leicht Kom * aan hir dere 
Leibesfrucht Schaden erleiden; : 2779 — 

3134 :6) eignen: fach Biõnd⸗ er Wahnfirnige; ——* 
wie: Perſonen mit der venariſchen Rronkheite mit 
wu⸗ ſarartigen nh eilb are nn Qaut ams ſchia gan, 
@rbgeind, eingewurzelten Sicht, Strenbaln 
und wahrem Krebs behaftet, /da ;diefe; Uehel heis ans 
Behend, Heid: erblich find, era in werde, vun Laie 
Shen; :ale 2 mazdıidome 
nad, —* Die Anlage w Binstläffen. haber ⸗ opt 
autcklich, can Kiefen leiden, weil im Ehaſtasde iher a 
0 mehr gersüktet ‚und ‚ihr Scham aflemke: Derkiinsk-inink- 
Bolde::Gomen erfahren Leicht. Mih halen und; Tchayaren Tanker 
dungen/ während - bergleiden Milieu ſchwiadſiichtig ua) 
"Gektifntnerden... 1 Endlich ſoliten Inu ni Yladasıa Bun) 
ch) % rEyrManner „die an: weogidigdeis ad mamnems 
vreang: hob oo uch vhne Beeren, Join, 
WE an ten Man ges th ea: Momrva tbihen ·va⸗ 
Yarxnackiggem weißem Fruſpo, mndei BA h race 
Vavnabgang: und Murver zietauiutRufieeider 
ns ofällen leiden, wenn dieſe Cabrrechenmicht mehrahrit 
* lieber ehelos bleibea⸗ wenngleich es winzelne Falle gic 

ur weichee Schwangeeſchaft ohne; Menfruatien Staut⸗ ſan 
ach; kann Busch Fettwerden des Kyrpras⸗d vie Vai * 
un ne ERkibeen Jopsten und: Minhigtptbanfritsontficher.:. 
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Ä 1) Da anfeugbor die Stimmung dee. u kiepme —** 
Seen Mann und Weib in den: Momunt der Zeugang 
und Der Empfinsnif auf das phufifche. iub: pigchiiche Keiib 
werament einen wefemikbew. Ginfiufs hat, miechaib ande 
Heid in: Triffeammn:‘ Shandy, gay ‚wichtig ſagtx uch 
„nfifäte, daß wein Water.ober meine Muds 
„ter, oder lieber beides; — Denn. im Bumad? 
war Des eine: fs Zufıfazu. verbunden; abs der 
andere — hübſchdarauſ gedacht: härsen, mies ' 
„mit fte umgingen/ Bi0 ie miich ze agtento am⸗ 
„ren-fie- gehörig erwogen, mas für ein wur 
Iges Seſchaft fie verridteten,: gemuik, mwüi ome 
hich eint ganz andere Figur. In: daw W cin, ya) 
„macht haben, als die ift, in der mid Nuygıbax 
„Refer nad: aller Wahrheit sehen 
eh fo ſolltenſuch/ beide Ehegarten zurihren chellchen 
Amarniungen jedesmal gteichgelaunt und · hiagegebeuuicfühlen 
85*8 Ban kiedenſchloß Hader vor jenen vrgunigenendacc 
Ehren ter: vobau Awahre Richie) erhaht. den Fmmticheh 
ee veredelt ihn, und MBE Ahr. ſich/ nice: kiosı ahfiringß 
Veran zı der Mgliche Ihngong: gegenſetig Ainäbender Gat⸗ 
sen wehtuucheht bie:esfhe ; oĩtiau ſtũemiſche: Beiden rin 
mehrn ſaufto tder Zreuudſthoßt ahroichere, wahlwaliende Zap 
meigungbai elcher ‚DER —————— 
wardı deſſen Befuicitgungs viel ſeldener geſchieht holgli 
wacht, aber un fe ehe: jüb: veslüngern. Daher zejchyen 
Man Kinder and fülhen:glückkuhne: ihemg akzirh hl 
Audera der diebe, durth grüßere irifiehemlague, dau choſtn⸗ 
weeſtarte und Echonheit gewãhnlich von andern mike Runde 
Dagegen: aus einer :gleichgältigen., wuhl gan mailing gig 
fg flicht⸗ ober Eonvenienz s Ehe tragen insgemein an ihrer Stirn 
ie“ Prechenbſten Moetkmaie der KEN Und Anhäftidenpeit 
thret ln z ſie ſind duium, ärgckelichn ee re 
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vſnt enacuch, gleich jenen, die im Rauſche he elendes Da⸗ 


2) Der günftigfte Zeitpunkt zum ehelichen Seſchlechts⸗ 
derkehe iſt wohl Die frühe Morgenzeit, mo Geiſt und KWeper 
darch Nachtruhe geſtarkt find. .Zäglicher oder nächtlicher 
Mißbrauch Defiriben macht nerbenfchmache, ſieche Bäter und 
MWätteg, die ihre Schwelgerei nur zu oft mit einem frühen 
Rode büßen müfen. Bei Frauen veranlaßt diefe wohl auch 
völlige Unfruchtbarkeit, oder doch öftere Mißfälle, und, wenn 
ja von ſolchen erfchöpften Eltern: lebendige Kinder zur. Welt 
‚Loamen, fo. find. es atrophiſche Schwächlinge, weiche felten 
die Jahre ihrer Kindheit überleben. 

+8). Kein Mann fellte feiner Frau ehelih beiwohnen kurz 
und nach deren Monatsperiode, am toenigften während 
derſelben, Feiner nach einer vollen Mahlzeit, nach dem Bes 
muß vieler geifiigen Getränke, in der Trunkenheit, halb im 
Schlafe, nach ſtarken Geiftes- und Körperanftrengungen, 
nad: heftigen Gemüthobewegungen x. Eben fo wenig darf 
dies geichehen mit Unluft oder Ekel von einem oder von beiden 
Kheilen, noch amb in unbequemen, naturwidrigen Stellen 
gen, eben. fo. wenig während der Schwangerſchaft zärtlicher, 
empfindlicher Grauen, und nad deren kaum yerſtrichener 
Wochenzeit, eben fo wenig nach Exrfältung , ‚aber 'beisıfabets 
shaliiben u.a. noch bedeutenbern Sungenbefchmerden,, noch 
quch in anſteckenden Krankheiten, im Wiedergenefungig 
Sande x., wenn ınanı nicht an einer Iehendlänglichen Schwäche 
des Körpers und der Seele, two nicht an noch unglücklicheren 
Folgen leiden will, 

9) Ueberhqupt mögen Fränfelnde Ehegatten dergleichen 
Gunſtbejeugungen ſich gänzlich enthalten, denn dee Mann 
erliegt bald deiffelben, und das Weib erleidet, menn fie jo 
empfängt, leicht Krühgeburten, oder bringt unter den 
fchmerzlichſten Wehen indgemein Jammerkinder zur - Welt. 
Hat ein Weib abortist,, fo Darf der Mann nicht eher mit: ihr 
ſich wieder begatten, bis fie ganz hergeftellt, und der Uterus 
gehörig erftarkt.ift, um cine neue Frucht ernähren, und nel 


en 
\ 
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fig’ ansteigen zu Pünnen, Die häufige Richtachtung - VieRs 
Vorſicht Hat mancher Leibesfrucht und mancher Mutter Ted 
Leben gekoſtet. (Vergl. Die Ehe aus denr Seſichts⸗ 
punkte der Ratur, der Moral und der Kine 
detrachet, von Jörg und Tfhirner ip. 1919185 
Das Band der Ehe: aus dem Achie des Naturs uk 
Bürgerfiondes. J. II. Ch. Bel. 1820. 8.5 f. auch oil 
©. 315. Geſchlechtsverrich tungen.) 5 

or " “24 


Drittes Kapitel. 3 
MDiuatetiſche Verhaltungsregeln für ſchwangere grauen. 


Der Embryo ſteht vom Augenblicke der -Empfängniß ‘an 
mit ſeiner Mutter in der innigften Verbindung. Alle Körpes⸗ 
und Geelenleiden diefer wirken auf jenen, und Fünnen-ihaf 
fehr geführlih werden. BE ift daher Pflicht einer jeden 
Schwangern, daß fie eine zweckmäßige Diät beobachte, um 
ihrer Seits allen Schaden von dem Kinde, das fie unterimn 
Herzen trägt, entfernt’ zu halten, und alles Mögliche hend 
tragen, daß diefes die nöthige Ausbildung, Reife und- 
echafte, und zu feier Zeit lebend und gefund geboren foerdep 
Um dies erwünſchte Ziel ihrer jetzigen Beftimmung au er 
chen, befolge fle folgende Lebensregeln: 

1) athme fie eine’ möglich reine, geſunde, —* 
mäßig warme, trockne Luft in und außer dem Hauſe, Beh 
Tag amd Hei Macht, Hüte fih vor jedem ſchnellen⸗Lufe⸗ Unv 
Korpertemperaturwechſel, zumal vor Ekkaltung der Fliße⸗ 
Bruſt und des Unterleibes. Gie ſetze ſich eben fo wenig einec 
feuchten, tauhen "Morgens und Abendluft im Freien, als 
vorzüglich in der legten Zeit Ihree Schwangerſchaft, der va 
derbenen Atmofphäre an gedrängtvollen Verſammlungsortem 
in Gewarhshäuſern, Gpeifegersöfberi, Kellern ꝛe. aus, 9 

2) mag fie zur @chaltung ihrer Geſundheit, und den 
Lebens ihres Kindes Immer zeit⸗ und witterungsgemeß ſech 
kleſden· Der’ Schnitt ihrer Ober⸗und Unterkleider muß ſetzr 
ihrer von Monat zu Monat ſich verkürzenden und in Uel 


6 mt) art ‚Be Abſchnitt 
Decte nel zihenden ·Orille eatſprochen. Fiſhbein, Hotz⸗ 
oder CEiſenſtãbe, Steifhalter, Planchette, fer anſchließende 
ESqhnüreibchen, Epencer, Mieder u. dergl. weibtiche Arma⸗ 
Allen; falten jetzt mehr als jewicts weg. Der Unterleid Sue 
daehaus nicht durch ſchmale Mods: ober andere Bhrese eins 
' geppänigt, "und: bei fo wenig mit Vaſchen, Polſtern und 
Wacen beiufter, inody an) In: kirzen / biinnen-Btäcichen der 
Kufve vloßgeſtellt werden: " Wurßer ſtinenen oder ſtanellenen 
kegdeniin Hoſea, thun geſtrickte Leidbbinden, wenn fie nicht 
zua kinapp anliegen ,' die deſten Dienſte. Gchleppfleiber, 
Die: buch: Doariaftreten, oder duvch Umſchliagung der Fuße 
GSeqhwangere leicht gefährlich ſtrautheln laſſen, müſſen Dann 
won nſern Damen einſtweilen verabſchledet werden. Die 
GSikümmpferdürfen nicht zu eng, und müſſen durch die 
Sefönfniogärtef, oder über dem Knie mit breiten, elcuſchen 
GStrumpfbandern nur Lofe befeftigt ſeyn. Stiefel⸗ und Halb⸗ 
fiiefet: mögen: Schwangere jetzt eben fo wenig, als enge 
Sehuhemit hohen Adbſatzen tragen; 
6: 11:8) können wohl ſchwangere Frauen ihre fonft gewohnte 
Diät, wenn fie ſich dabei wohlbefanden, fortſetzen. Indeß 
bloihe ihnen Mußigung in allen Geniſſen borjkaflch: heilig. 
Auch mögen. fig leichtverdauliche, nahrhafte, weder zu ſtark 
grouezte ndeh blähende Speiſen, Alles in getheuten 7 
Protienea⸗ sirıfpar vor ·Schlafengehen, weniger Feifch, des 
ſeaber an der zweiten Hälfte, alſo nach!: dem ˖ fünften Monet 
ihrer Schiangerfchaft, iberhaupt nur Menig kurz bir- iheee: 
Riodertemfr.effen:; nicht zu viel Weiß⸗ und Vrauubier, Thee, 
Kaffer unds dergh,. urintrelbende Getrunke, ‘cher To fſelten 
Welhi,ı Beingeik rc. zu ch nehmen, :aber-anch nicht daB ' 
Diston:ityees gewohnten Tiſchtrunks ganz verſaumen. Dem 
narürikhen Widersstilen: gegen manche Speifen und Getränke - 
lagen fig mehr nachgeben, als ihtem Gelliſte, zumal wach 
Diazenz walche / an ſich, eder in Menge ihnen ſchaden Fönnen. 
Uebelſeyn/ Sbel and Erbrechen, gelobhnlicher in-den evſten 
Monaten der Schwangerfſchaft, laſſen ſich weder ganz ver⸗ 
Hüte, nochſogleich völlig beſeitigen, hochſtent durch ane 
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wrefnähign Dit: maßigen:; ‚ine gehbeigerBeibetäihtung Sea 


feinen Gap unterbleibeng - gig 
4). wäflen fie vpziigüe geilen. dem Baer umch Aerch 
geifchen dem ·7 en und ‚Bien Monat ihres Sch 


wangerſchaft · iin 
anſtrengende Spatziergunge, iiberhaupt jede ſtarke Bewegens⸗ 
immer aber alles Springen. Laufen, VBorgſteigen, 
Metten, Herabgehen vom; Aeilm Höhen, . Treppen, umae 
ſichtiges Alleingehen auf. Gfarteife ıc. una jede Gelngenhult 
zum Fehltreten und Socaucheln, fo mie zu langes Stehen⸗ 
das Reiten, alles zu ſchnelle oder lange, Fehren, befonbrug, 
int — Wagem quf unebenen Straßen, ſchlechtem Stein⸗ 
palaſter, das Rickwartsſitzen beim Bahren, nicht weriger 
da ſchnelle Schlittenfahren in großer Mälte, raſches Tanzen 
zumal: jn den drei legten Monaten, und von dem erſten Men 
nate an häufiges Kinderwarten, Wafchen, Segen ,. Beben. 
Schwertragen, Ueberſichgreifen, Reken, Dehnen, Bilden: pi 
Erde, zumal kurz vor der Entbindung, überhaupt alle gerotan 
fame, ſchnelle — des Körpers, endlich auch gu heftiget 
Mieſen, Lachen, Schreien, Singenx. vermeiden. . Eben ne 
wenig Dürfen fie aber ganz fa und unthätig. zu. Haufe, eier: 
lange nn.&pieltifchen x. , oder, wie beim Leſen, Schrebem⸗ 
Nähen, Sticken x. an niedrigen Tiſchen mit gekümmen 
Oberleiha, . nerfihrünkten .Afiben x. itzen. Immer b“lribe 
ihnen ein gehöriges Berhätinig zwiſchen Ruhe uud Thatigbeite 
zwiſchen dem Aufenthaft, um. Zimmer und: dem Geuuß dem 
fesin: Luft Hanptgeot hei ihrer Schwangerſchaff cdiat ; cc 
W) mogen fie ja jeher: Gemüithserfchüttering : med. Hefst 
tigen Seiöanfchoft aufwrichen, henn jedes Zuniet dorin roche 
ſich geryde da am fſchrecklichſten zugleich an: hen riblichene 
Schönheit, und Zorn, Aerger, Schrochen, unmäßiger 
Freude und Traurigkeit find. bie gewöhnlichſten Mrfechen dern 
Schigebursen. Wiel Rummer mährend Deo. Schwangerſchaltn 
giebt: keankliche, grüwmliche Rinder, —r -,, Shatt: manche? 
Fraven in dieſem Verhältniß jened fo grfährtiche Borurthei,is 
das ſogenaunte Verſehen, noch in ſich nahren, tollem I: wicht 
meh Alles, wand ihre ohnediek jetzt grinannte sund verſtimmta 
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noch mehr eraltirt oder aihſtiumt, "es, 


Gnbidungsfeaft: 
was ihnen Zucht und Schrecken einjagen und andere widrige 


Bindriske auf fie machen kann, forgfältig meiden, ihre felten 
unwillkührliche Lüſternheit befiegen, und ihver grundloſen uns 
arwöhnlichen Traurigkeit, ihres Eigenfinnes, iheer Grillen zc. 
durch Zerſtreuungen möglichft ſich entfchlagen. - Heiterkeit, 


Sleichmuth und feohe Hoffnung geleite fie durch ihre Schwans 
gerichaftsperiode bis ins Wochenbette! 

6) Im Genuſſe der ehelichen Liebe müſſen Schwan, 
gere ſehr mäßig ſeyn, vorzüglich in den drei erften Monaten 
nach der Empfängniß, und gegen das Ende der Schwanger: 
haft, noch enthaltfamer, wenn fie ſchon vorher abortirt 
hatten, ober iiberhaupt zart organilirt find; 

7) mögen fie ſich vor Schlagen, Steßen auf den Un⸗ 
terleib, oder den Rücken, vor zufälligen VBerwundungen, toben 
Gemaltthätigkeiten ꝛc. in Acht nehmen, willtührliches Aders 
lafien, kaltes Baden, Kußbäder, unzeitige Brech⸗ und Larir⸗ 
mittel, alled heimliche Selbſtmediciniren, und überhaupt den 
Mißbrauch von Arzneien meiden, deren Beflimmung einig 
dem Arzte überlaſſen bfeibt. Zu diefen mögen fie überhaupt 
bei jeglichen Uebelbefinden fogleich ihre Zuflucht nehmen, nicht 
etwa vorerft zu den Frau Bafen uud andern Hausfreundinnen. 
Sobald fie Rücken» und Leibweh, oder einen Blutabgang 
aus den Geburtsthellen verſpiren, die gewöhnlichen Bor: 
boten einer Fehlgeburt, müſſen fie fofort fich lagern, an Geiſt 
und Körper fich ruhig verhalten, und fogleieh ihren Hausart 
berathen; 

-8) follen fie ſolche Orte und Gelegenheiten vermeiden, 
wo allerhand Gefahren ihnen drohen: dad Bedränge dee 
Menſchen in Kirchen, Schaufpielhäufern u. a. Schaubühnen, 
in Zanzfälen, auf Richtplägen ıc., dad Zufammenlaufen des 
Pobels auf den Straßen ıc. 

9) Zwifhen Wachen und Schlafen müffen fie ebenfalls 
ein ſchickliches Verhältnig beobachten. Vieles Schlafen taugt 
für fie eben fo wenig, als langes Wachen. Gleich nad 
Tiſche ſich ſchlafen zu legen, erzeugt, zumal bei Hochſchwan⸗ 

gen, 
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gern, Beängftigung und ſchwere Träume, Mit ihrer Bette 


tagerung miiſſen fie oft wechſeln, und jede Rückenlage, zumal 
mit über die Bruſt oder den Unterleib gelegten, oder über den 
Kopf gefchlagenen Armen eben fo zu vermeiden fuchen, ald das 
Krummbeugen und Anziehen dee Schenkel gegen den Unterleib. 
Eben fo wenig dürfen fie mit dem Haupte zu niedrig liegen, aber- 
auch nicht zu Hoch, am wenigften in einer halbfigenden Stellung. 

Zu viele Gederbetten unter und über fich, zu ſchwere, wulſtige 
machen ihnen Wallungen, Blutandrang nah oben, Schwin⸗ 
dei und ſtark ermattende. Schweiße. Zu hoch aufgethürmte 

Haben, außer der Gefahr des Herausfallens, noch den Nach⸗ 

theil, dab man den vermöge ihrer Leichtigkeit nach oben fteis 
genden AYusdlinftungen mehrerer Schläfer in demſelben &es 

mad dann um fo näher if. Endlich dürfen Schwangere 

auch nicht mit Anderen ihr Bett theilen ‚um im Schlafe feine 

Stöße ꝛc. gegen den Leib zu erleiden. 

‚10) Bei herannahender Geburt fäume feine Schwan - 
gere, ihre Hebamme oder den Geburtöhelfer rufen zu laſſen. 
Jeder Verzug kann hier für Mutter- und Kindesieben gleich \ 
gefährlich werden. 


Viertes Kapitel 
Verhaltungsregeln für Kreißende und Kindbetterinnen, 


Die Niederkunft einer Frau gefchehe weder unvors 
bereitet, noch ohne Beiſeyn einer mwacern Hebamme, bie 
der Gehährenden volles Zutrauen. hat, und, wo mödgs 
ih, in der Nähe eines geſchickten Hebarztes, meder in 


- zu heißer, noch in zu Fühler Zimmertemperatur, oder: im’ 


Zugwinde x., eben fo wenig unter dem Zufammenlaufe uns 
nüger Beſucher. Die Kreißende entledige fich kurz vor ihrer 
Gehurtsarbeit noch des Urind und Stuhls. Sie fey 
toohlgemuth, duldfam, und verarbeite gehörig ihre Wehen, 
nach dem Maaße ihrer Kräfte, vermeide aber dabei alles 
Zufammenfneifen ihrer Lippen, alles Feſtaufſetzen der Zähne, 
und vergönne ſich außer dem Wehendrang die nöthige Zwi⸗ 
ſchenerholung. ft fie entbunden, und Be verſorgt, ſo 
Schregers Lehrvortraͤge. 


t 
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laſſe mm alle Uaſauberkeiten x. ſogleich geräufclod entfernen, 
und für Unterhaltung einer. angemeſſenen Warmetemperatur 
web Stille in dem Wochenzimmer ſargen. 

Dieſes fep nicht zu eng, mäßig erhellt, mit Borhäu 
gen verſehen, teocden, marm genug, von Geräufhb möglich 
ensfeent. Es folite nicht zugleich Speifes, Waſch⸗, Iroden=, 
Platt⸗, Tabacks⸗, noch auch Arbeitsgimmer zumal für übels 
viechende,. feuchte, oder lärmende Dandthierungen fen. 
Alles zu nafle Fegen defielben muß -einftweilen unterbleiben. 
Zum Brennen des Nachtlichts dient vorzugsmeife feines, oder 
eaffinirtes Del, das nicht dampfen darf ıc. 

Die Kindbetterin vermeide jeden plöglichen kuftwechſel, 
nd beinz erfien Austritt aus der Stube ‚die Lalte, feuchte 
Sttmofphäre der Speifefammern, Gewölbe oder Keller, fo 
wie beim erſten Ausgang aus dem Haufe die Dumpfige Kim 
chenluft, die rauhe Morgen: und Abendluft, und überhaupt 
jede zu alte, ftürmifche Witterung noch eben fo fehr, abs 
eine zu. fhwille Sommerbige! — 

.Als Kreißende muß fie zweckmäßig gekleidet ſeyn! Wchte 
darf eng Anliegen. Halsbinden, Strumpfbänder ec. fallen meg. 
Die leidige Gewohnheit, fih den Hals binden zu laſſen, um 
feinen Kropf zu befommen, erzeugt gerade Diefen bei ftarfen 
Geburtsanftrengungen am erften. Lieber mag fie fich bei 
Heder Möche. ben:Sopf mißig gegen die Deuf ‚pmabgebogen, 
feße haften laſſen. 

Als Neuentbundene laſ⸗ fa ſich eine Beibkiahe ;> oe 
ein breites Handtuch ſogleich, aber wicht zu fef. sun den Beib 
anlegen, Ihre Ateibung: ſey meber; zu tmarga,: aoch gn richt, 
ningend&. brüchend, bei fleibigem , norfichtigem: Ziechfef-änımer 
reinlich und einfach. Bruft, Unterieib und Züße- mülfee new 
ziiglich warm gehalten werden, und vertragen Bub won 
ger Kleiderzwang. Wille Kopfbededung muß tet kan, oder 
Megan entbehrlich 

Während. des. Kreißens bedarf die Mutter —— 
—* Mahrung. „Bel. tagelanger Gchurttugzäggming aber 
reiche man ihr ie Steifhfuppen x., zum. Getränfe Khupace 
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Manbemikg:ic:, wechſelswelſe auch wohl eine Taſſe Zamillen⸗ 
tffee-x.. Geiſtige Getrunke x. Darf nur der Arzt verordnen. 


Als Kindbetterin muß ſie in den erften Tagen nur reizloſe, 


weder ſtark nährende noch erhigende Koſt genießen in: Fleinen, 
aber mehrmaligen Gaben; ‘die Wirfung der erften- bleibt Der 
befte Maaßſtab für alte folgende. Die hier: und da noch 
uͤblichen, mehr fhädlichen ald nüßlichen Wochenfraftfuppen 
foßften jet ganz mwegbleiben, ine etwa nöthige nahehaftere, 
reizendere Diät kann nur der Hausarzt beſtimmen. " 

- Dom fünften oder fehsten Wochentage an kann 
die Kindbetterin nach und nach von flüffigen zu leicht verdau⸗ 
lichen, feftern und nahrhaftern Speifen, von ihren bisher mehr 
wäßrigen Getränfen zu etwas gutem Bier oder altem Wein, 
vom Ende der zweiten Woche an aber fchrittweie 
gu ihrer gewöhnlichen Koft in :aetheilten Portionen und mit 
den gehörigen Robificationen für fie, ale ſelbſtſaugende Wut 


der, wieder übergehen. 


In der Regel mag ſie die erſten acht Tage nach ihrer 
Miederkunft im Bette noch’ bfeiben, ſodann anfänglich nur 
eine Stunde auf einem bequemen Armſeſſel auffigen‘, allmah⸗ 
Sig etwas länger, und einige Bewegung im Zimmer verſuchen 
nad ihrem Kräfteverhättnig, doch ohne fih zu erfälten, 
wech abzumüden. 

ER im Anfange der fehsten Woche darf fie, 
warmgekleidet, auf kurze Zeit einige leichte," bewegliche 
Gausgefchäfte treiben, muß ſich aber immer noch vor allen 
cnellen Wendungen des Leibes, voe Bitten, Ueberſichgrei⸗ 
fen, Borwärtöftshien, und langem Stehen eben fo hilten, 
18 vor ‘anhaltenden pen, vor jeder ſchiefen, gezwunge⸗ 
nen Etellung, und allen den Aebeiten, wobei der Unterleil 
gepreße, oder Die Kräfte überhaupt unverhältnigmäßig ange 
Meengt werden. 

Seibſt nah der fehsten Woche muß le ih noch 
auf aAle Aet ſchonen, und vor ihrem erſten Kiechgange ſich bei 
vunſtigem Wetter miehertemed mäßige Bewegung. im Serien 
machen. Ka 

a 
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 esrifep jegliche Geifedanſtrengung, jede Semüthsbeuns 
mbigung: Berdruß, Aerger, Zorn, Schredenx., mega ihre 
iegige babe Empfindlichkeit fie: ohnedies leicht fiimmt!: Dede 
Halb muß man ihr Sörperiihe Mißbildungen ijees Kindes 
Anfangs ganz verſchweigen, und fie fpätechin: erfi gehörig 
dapauf. vorbereiten, aber ihr auch Leine Beranlaflung "geben 
au übercafchenden Freuden, zu übermäßigen Entzücken u. f. w. 
Die Bettfielle für dad Wochenlager fey geräumig 
genug, feſt, reinlich, weder aus ſtark riechendem Holze, 
noch auch mit Delfarben neu angefteihen. An ihren Stollen 
ſey eine fefte Handhabe, woran die Wöchnerin fich bequem 
Africhen und feſthalten kann, Die dunkelgrünen, grauen 
st biauen Bettoerhange ſeyen nicht zu dicht.“ Sie. den 
Gommer ift. eine gute Matratze und durchnahte baamwollene 
Dede ben su. ſchweren, oder warmen Federhetten vorzugehen, 
Da, 100 dee Uviterleib hin zu fiegen kommt, laſſe man «in. wiets 
faches, in Linnen eingeſchlagenes wollenes Tuch gen ya Auf 
fangen der Wochenreinigung. So vorbereitet wird. Dat De⸗ 
chenbett weder zu nahe an eine Wand, noch umichft dem Hfen. 
dem Fenſter, oder ber Thür, noch auch. in einmmi: NMgeranan 
Aloven x., am befien weit dem Kepfeheil Guter Dad Richaamfe 
ER ri 

’ . Sobald: die Reuentbundene :geseinigt and. hefleie 
det it / mied fie, wor jeder Zugluft darch geſchioſſene hüren 
und-Benfet.gefcpligt, iu eine niche ſigenden Loge ‚Ind Rei 
getoagen, und in geraben NMichtung mit uns; orig exighon 
Kepfr hineingelegt‘ und pugedockt. Hiet bleiba finıDie Anu 

abe Tage mehr anf dem RMiirben liegen. Beimhellen San⸗ 
nenfchein ziehe man. die Fenſtervorhänge und Bettgardines 
ver, ‚sone fe. aber bei mäßigen Bote: uud det Rachn 
. Ruhe iſt nun dad eingenbfe Bebürfnig.fü, —* 

u ‚won, vergönne fie ihe dich ja waren der Mhut in 
wachſamen Hebamme, und daffe ſie einige Stauden —* 
Muchben laſſe man Die. unterpelägten- Tüchse den. Grde mil 
feifpen und durchwarmten fo oft, ald:ea mörbig: His raunde 
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fen, und: forge- Überhaupt für fleißige , aber norfichtige Er⸗ 
neuerung auch der übrigen Bett = und Leibwäſche. Moöglichſte 
Stille umgebe die Kinddetterin immer, am wenigſten laſſe fie 
ſich Durch ‚die üblichen Wochenbeſuche ihre Ruhe und: Befund: 
heit verfümmen! . 

Dem:phofiichen Gefchlechtögenuß darf fie fh sit sr 
überlafien, als Bei vollem Erſatz der Kräfte. 


Günftes Kapitel. 
Verhaltungsregeln für ſaͤugende Mütter, 


Re, geſchweige wahrend der Schwangerſchaft und dei 
Saugens, diirfen dig weiblichen Brüſte durch Keibungäftüdie 
in ihrer Ausdehnung und. Füllung gehindert, noch auch dem 
Winde, der Räffe und der Kälte biosgeftellt, aber: eben fo 
wenig in unnützes Pehwert, Baumwolle, Federkihehen ıc. 
eingehnllt werden. Sie erfordern ſchon bei Schwanger: eine 
befondere, gename Unterfuchung und etwaige Vorbereitung. 
zu ihrem nöchften Berufsgefchäfte, welche dee Hebamme. 
unter der Aufficht des Hausarztes anvertraut bietet. - Die 
Brüfte' einer gefunden Wöchnerin bedürfen indeß feiner künſt⸗ 
fichen Behandlung. Sie fegen blos mit einem innen gegen. 
die unmittelbare Berührung Falter Luft verwahrt. 

Darf oder kann eine Mutter ihe Kind nicht ſelbſt ſtillen, 
fo hüte fie ib, durch irgend cin Mittel die Milchabſonderung 
Höglich zu unterdrücken! Sie beobachte vielmehr eine etwas 
ſtrenge, nicht ſehr nahrhafte Diät, Halte die Brüſte Fühler, 
und überlaffe: deren übrige alleinige Beforgung nem dans. 

e! 

Als felbffäugende Mutter aber lege ſie, durch 
ihren erſten Schlaf erquickt, das Kind bald, höchſtens acht: 
Bis zwölf: Stunden nach der Niederkunft an, fehe an der Bes: 
wequng: ſeines Kehlkopfes, ob es mirktich Milch ſchlucke, 
und, kann es bie an fich wohlgeforute Bruftwarze ‚nicht. 
weht faſſen, ſo drücke fie «6 etwas feſter an fich, one —* 
fehne dꝛeſt zu vedſchliehen. * 
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‚Sie veiche ihm bald die eine, bald die andere Brut, 
ohne es doch mit der Warze im Munde einfchlafen zu laſſen, 
weil es fonft zu viel Luft verfchluchen wiirde. 

Den anfänglich milcharmen, oder noch ganz milchleeren, 
fo wie jeglichen krankhaften Zuftand der Brüſte und ihrer 
Warzen entdecke fie zeitig genug dem Arzte. Bei Mangel 
öder Abnahme des. Milchvorrathe fee fie, wenn alle Runfls 
mittel fruchtlos find, ihren Säugling lieber ab. Bei zu reich- 
lichem Milchzufiuß muß eine ſchwachliche Frau ihten Arzt zu 
Rathe ziehen, eine ftarfe, gefunde aber unter diefen Umftän- 
den die Brüſte mehr fühl, als zu warm halten, alles Rei- 
ven, Waichen, Befühlen derfeisen unterlafften, das Kind 
nicht zu oft anlegen, und ſich etwas kafteien. Itdesmal, 
ſebald fie fich gefühlt Haben, drücke fie ſolche gelinde in alen 
Punkten zuſammen, und laſſe die Milch ein: anderes gefundes 
Kind aubfaugen, ober durch Zuggläſer ausleeren. : Died ge⸗ 
Ppehe auch: bei anfangs ſchon zu fehr geſpannten, angelaufe⸗ 
nen, allzumlichreichen Briiſten. Ihre Milch muß perimeiß 
aucſchen, gam gfeihförmig, weder zu flüſſig, noch zw dick⸗ 
lich, ſehr auflöstich im Waſſer, shne, uber dach von feinem 
auffallenden Geruch, von ganz mildem, reinem Milli 
geſchmack, und fo bland ſeyn, daß das Auge einen hineis⸗ 
gefallenen Tropfen davon ohne Schmerz vertragen fanm. 
Vom Nagel muß ſie langſam abfließen und ein wenig ans 
eben, im Waſſer ein Wölkchen buden, und, Q4.Seunden 
am einem temperitten Orte geſtanden, ſich nicht von ſelbſt 
ſWeiden. Keine Milch verändert ſich aber in den Brüſten 
mehr, als Die Frauenmilich. Agemein bekannt iſt's, wie 
ſchnell dies durch Nahrungs⸗ und Arzneimittel, durch: Ktrauf⸗ 
heiten, und zumal durch heftige Affecte geſchieht. So wir: 
liert fie offenbar an ihrer Gite durch den Geicuß True, 
ſcharfer, ſchwer verdaulicher Speiſen, den. die Stugende Rh 
erlaubt; von ungewohnt reichlicherer, beſſerer Koſt, yurmel 
bei jetzt mehr müßiger, figender Lebensart, wird die Aimmen⸗ 
wiilch gu fett, ficht dann wie Del aus, und fegt beim tängsen 
Stehen einen dien Rahm; von Bittern. Arzukien wWitd Re 
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Bitter, von Abführungkmittein, welche die Mutter vimmt, 
laxivend für das Kind. Milch von hyſteriſchen Weibern fällt 
des Morgens ganz waſſerhell und fo dünn, mie Molke, 
kurz darauf fo Plebrig, wie Eiweiß aus. Milch von jahzar⸗ 
nigen Müttern ift fiir ihve Sänglinge ein wahres Gift. Man 
Hat auch Beifpiele von farbiger der blutfiveifiger. Mikh. 
Alte dergkichen kranke, verdacheige Mib darf das Kind 
durchaus nicht befommen. 

In den'er ſten Lagen. nach der Geburt Pe: 4, 
weil die ::an. ſich gefunde Milch noch wenig nährend:, und the 
Bortath oft noch Flein ik, alle zwei bis drei Stunden ange 
legt, aber etiva nach vier bis fünf Wochen an eine gewiſſe 
Tagesordnung im Trinken gewöhnt werden. Mach einen 
halben Jahre muß ed von tum Nachttrinken fich ne 
and nach entwöhnen, wenn es and einige Mächte hindurch 
ſchreien follte. Es darf nie aus einer Bruft Allein trinken, 
lieber vwerfage ihm die Mutter dieſe, bis es der ‚Hunger 
wingt, auch die andere anzunchmen. Uebrigens lege fie es 
nicht eher an, als nach ihrem faſt vollbrachten Berdauungks 
geſchaft, eben fo wenig ſogleich nach einem heftigen Zorne, 
LAerger, Kummer oder Schrecken, nicht eimmal nad) einer 
plõqtzlichen Greude. oder fonftigen ſtarken Unfregung , chen ſo 
wenig nach Erhigung und Anftrengung des Körpers, auf 
nur feten an die etwa kranke Bruſt. Im Durchſchnitt fauge 
das Kind.acht bis neun Monate, ein ſchwächeyes ader Fräule 
Acheres, bei übtigens geſunder Milch und hei beſtehendem 
MWohlſeyn der Saugenden, länger als ein ſtärkares oder ge 
ſundes, bis die erſten Schneidezähne hervorgekeimt find. Es 
darf nicht plögfih, ſondern nur nach und nach entwöhnt 
aber einmal entoöhnt, auch nicht wieder angelegt twerben. 
Früher gefchehe das Entwöhnen bei. wieder eingetretenee 
Scbwangerſchaft, um Gehlgedurten zu verhüten, und bei gzen 
‚erfdgienenem Monatsfluge der Mutter 5 das Kind .mwerde gar 
nicht geftille‘ bei umnerbefierlich ſchlechter, zur Nahrung des 
Kindes. ganz unmmuglicher Muh, bei gefährlichen ober ‚age 
ſteckenden dentheiton d der. Mutter oder Amme, bai schlicher 


7 
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Yusags beiden zur -Schwindfuhe, Sicht, fallenden Sucht, 
au Scropheln, Wahnkın x./ ober. khon wizflichem Kranffege 


An dieſen Uehein, Hei andauerndem Kreuzweh, bei: gu fche 


herhandnehmender Entkräftung und Abmagerung, bei Reis 
ng, zu Krämpfen und andern Nervenbeſchwerden, im fpäs 
teen Alter zumal der zum erftenmal Qutbuudenen, bei allge⸗ 
meiner Korperſchwäche, bei -bebeutenden higigen Srankheiten, 
. Kleben, Entzündungen: c. der Säugenden, bei. ‚SEHE 
Sehlern und Stanfheiten der Briiſte und ihrer Marzen, bei 
‚einer anſteckenden Kranfheit des Kindes felbit, ‚und beim 
natürlichen Abfcheu deffelben vor. feiner Mutter Milch. Unter 
dieſen legten Umſtanden muß es entweder ganz eutwöhet 
. And an eine Ammenbruft gelegt werden, wenn es anders diefe 
‚ “Andimmt, oder vollends künſtlich aufgefüttert werben. Die 
. ‚Mutter kann indeß eine Zeitlang ein anderes Kind an fi trin⸗ 
ken laffen, bis ihr eigenes zum Saugen an ihrer Bruſt wie 
‘der Luft befommt. Muß eine zäctliche Mutter ihrem Linde 
. die eigene Bruft verfagen, fo mag fie, ftatt ſolches einer Amme 
aufs Getathewohl anzuockträuen, und, wenn fie dieſe micht 
unter genauer, beftäridiger Aufſicht halten kann, in der 
Selbſtauferziehung ihres Lieblings mit anderer Koſt 
unren), moͤglichſten Erſat für ‚jene ihr nur zu fuhibare 
—— finden. . — 
:t 98 -feldfiftillende — muß ſe fernet tet 
Wilde Lebensregeln genau beobachtin: 

1) unter Vermeidung aller Diätfehler halte re ſich an 
. ‚sticht: erdauliche, nahrhafte Speiſen und Getränko, trinke 
Ain.guted, seiner Qraumbier, gwiſchendurch ein leichte War⸗ 
bier ,- vub zuweilen etmas Achten alten Wein, aber Feine. ges 
brggaten Waſſer ꝛa. Won zu gewürzhaften, ſalzigen, ſark 
Meuucherten Speifen muß fe ſich eben fo ſehr enthalten, alß 
PAR zu wäßriggr,, fader, ſehr fetter, ſaurer, oder fenf: hlä- 
Bender Koße -  Pflangenfpeifen geben in der. Regel merke 
Mid, Leibendes Saugling an Situhlverbopfung, Taeilefe 
ringemachte Früchte, bei Durchfall deſſelben Gier Rue; 
has ev Krämpfe, fo seinte fie Samileutben. ac; 2 0. :... 
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2): He ihe mäßige Bewegung im Haufe, Fägliches Spaͤ⸗ 
zierengehen und Fahren "bei günftiger Witterung‘, Aufenthäkt 
in Gärten, oder auf dem Lande Außerft erfprießlih. Nur. 
mit großer Mußigung darf fie ſich den Tanz erlauben, alle 
beftige Anſtrengung, Erhitzungen und Erfältungen muß. re | 
Dagegen gamg vermeiden ; 

3) hüte ‘fie ſich vor ‘jeder Art von heftiger Gemüthe⸗ 
bewegung; mar dieſe unvermeidlich, fo laſſe fie wenigſtens 
ihr Kind’nicht ſogleich, ſondern erſt ſechs oder mehrere Stun⸗ 
den darauf bei völliger Ruhe wieder an fich trinken, und in⸗ 
deß die Mich künſtlich ausziehen; | 
4) ſuche fie durch frühzeitiges Gewöhnen ihres Sau⸗ 
lings an zeit⸗ und ordnungsgemäße Pflege, an ſeltneres 
Schlafen bei Tage, fi ihren Nachtfchlaf möglichft ungeftött.. 
zu erhalten, ftatt ihm durch ungeregefte oder zu äugftliche. 
Mutterforgen zu verfürzen, und noch mehr zu beunruhigen, 


als er er an ſich es ſchon ift. 


. Beim Saugen entbloße fie ihren Zufen, zumak im . 
Freien n bei Fühler, r rauher Luft, nicht zu fehr, am wenigfign 
Ks iefrrh einem Zugminde auf. | 

46) Das Verhalten kurz por, bei, und nach dem Per 
wöhnen muß der Arzt reguliven. Gar fehe werden Müttge 
dieſen MWechfgl Beh. und ihrem Kinde erleichtesn, wenn fie 
ſolches ſchon früher nebenbei an andere then. geſunde Kin⸗ 
derahrs gewöhnen. . -, we) 

Eind ausführlichere Belehrung Aber —* piece 
Sein der Schwangern, Kreißenden und Kindbetterinnen 
giebt Strune in ſeiner Schritte Wie Finnen. SOchwan⸗ 
Fere ſich geſund erhatten und eine feöhe Nie 
der£funft erwarten? nebft Berhaltungsrrgeln für Woch⸗ 
werimmen. Hannover 1800. und YıL.®&, Yarg in ſeiner 
Viteirhij ia, oder diätet. Beleheung fiir Schtoaugere, Ei⸗ 
bahrende und: Wecmeeinnen; in: zehn Wotkefängen. Leipsig 
1886: 80. 3weite verbeſſ. u. mit einer Anleit. zur erſten phoſ. 
Erziehung der Kinder vrrmehrte Auflage, Leipzig 18232. 8. 
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ga Dritter Abſchnitt. 
Sechſstes Kapitel 3 
Verhaltungsregeln für Hebammen in ihrem Berufe. 


In katholiſchen Ländern ift den Pfarrern aufgegeben, 
Die Hebammen in Allem zu unterweiſen, was dad: Seelenhei 
der Leibesfriichte und Dee Kreißenden beteifft. Diet aber ficht- 
mit. Bereu Leben oft in fehr naher Verbindung ,. und dennoch 
laſſen fih hier manche Hebammen fo viele Verſäummiſſe und 
genbe Fehler in ihrem Berufe zu Schulden fommen, welche 
‚manchen Linde und mander Mutter Geſundheit und Lehre 
Enften, daß es wohl nüglich ja nothwendig wäre, -Diefe Wei 
ae Durch ihre Seelſorger bei Gelegenheit obigen Unterrichts 
gegen dergleichen gefährliche Pflichtwidrigkeiten zugleich mit 
sparuen zu laflen. 
2. Eine Hebamme verdient wahrlid alle Aufmerffomfeit, 
Yun ihren Händen vertraut men ja dad Wohl der Gebährer 
rinnen und ihrer Peibesfrüchte! — Des: geringfie Fehler, 
den fie entweder auß Unwiſſenheit, oder Nachläfligfeit,; oder 
and abſcheulicher Gewifleniofigkeit begeht, kann den Etaate 
einen nüglihen Bürger, dem Manne feine Gattin, den Ki 
dern eine Mutter entreißen. Leiden findet man unter ihnen 
noch fo mande rohe und abergläubige Fgnorantignen ,:: die 
beffee zu Viehmagden, als zu Geburtshelferinnen taugten ! 
Eieht man, wie fo viele Den niedrigften Peidenfchaften froh⸗ 
sen, fo muß man fchaudern, und zittern für jene-Aütter, 
die fih und ihre Kinder ſolchen uniffenden unmoraliſchen 
Geſchoͤpfen Preis geben müſſen! — Ihre Unthaten ſind um 
ſo ſchrecklicher, weil ſie im Stillen verübt werden, und der 
Mord oft unerkannt und ungeſtraft ‚bleibt. r 

1. Man gehe Alfe ja bei der Wahl einee Perſos zur Heb⸗ 

nme ãußerſt vorfichtig und gewiſſenhaft zu Werke, und der 
Geiſtliche verwende ro für feine, die nicht folgende Eigen» 
Achaften has: 

Sie muß einen gefanden Menſchewwerſtand, graug Bei: 
ſtesgegenwark, eimen geprüften nein fttlichen, Chasafteg, mad 
wahre Riligiefität befigen. . In ihrem Sache muß: fie mel 
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unterrichtet, und nicht unerfahren fern. Sie fey fanft, 
duldfam, theilnehmend, friedlich, ehrbar, verfchtwiegen, - 
mäßig und immer nüchtern! Sie muß noch in ihrem beſten 
Alter, und von geſunder,  Erifliger' Leibesconſtitution ſeyn, 
am die Beſchwerden ihtes Standes ertragen zu köͤnnen. Für 


oidire geburtshülflichen Handreichungen muß fie aber: auch 


wohlgefoenite, gelenkige Glieder und weiche, ſchmale Hände 
mit feinfütenden Fingern haben. — . 

Aber Teider wird der Dienft unferee Hebammen Gier und 
da noch von dem gemeinen Manne für ſo veräditfich anges 
ſehen; fir ihren Lebensunterhalt tft zum Theil noch fo ſchlecht 
geſorgt, daß rebliche und verftändige Frauen fich felten einem 
fo heilfamen Gefchäfte widmen wollen. Nur arme, verlaßs . 
fene Perfonen zwingt ihre kümmerliche Lage , ohne allen im 
nern Veruf dazu, ein folches Unterkommen zu ſuchen. So 
fange mancher Staat feine Hebammen nicht beſſer beſolden, 
werden ſich immer wenigere fähige Lehrtöchter in unſern 
Sorlen fie dieſe Beſtimmung bilden laffen. 

‚Feder nen anzuftellenden Hebamme muß bee Ortgef 
Pr folgende Berhaltungsregeln einfepärten: 

' 1) Sobald diefelbe zur einer Kreißenden gerufen wird, 
m fi e verpflichtet, —58 gu ihe zw gehen. 
9) Statt das Gemüth der ohnedies vicheicht grändfie 
tem Kreißenden durch Erzaͤhlung ſchwieriger und gefährtichee 
Entbindungsgeſchichten noͤch mehr zu ſchrerken, muntere fe 
vielmehr fſolche zur Geduld und Standhaftigkeit auf, und 
troſte fie mit der Hoffnung einer baldigen stinfücgen Nieded⸗ 
kunft. Arne 

3) Sie enthafte ſich des Gebrauchs abergfiiubiger SIR: 
tet, welche in der thörichten Abſicht, die Geburt zu befchleu: 
nigen , und ‘von Mutter und’ Kind allerfei Ungküc zu entfer⸗ 
nen, hier und da noch angewendet werden. 

4) Sobald fie eine ſchwere Entbindung vermuthet, * 
wenn gefahrliche Zufalle fich während derſelben einſtellen, ſo 
haſſe fie‘, ohne eben der Kreißenden die Gefahr merken za "sah 
ſen, ſogleich einen Geburtshelfer holen. "Leider uber ſuchen 
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eitie, überkiug ſich důnbende junge und Alte Hebameisen ‚nicht 
eher den Beiftand ‚defelben, bis. die. Gefahr für Mutter und 
Kind aufs höchfte geſtiegen iſt, undı:fe allerhand zweckloſe, 


wie gefährtiche Selbſtverſuche cuſt erſchöpft Haben, wodurch 


die NRoth nu: vergrößert, und eine ſolche Störung imGe⸗ 
burtſakte bewirkt wird, daß bet der endlichen Dazwiſchen⸗ 
kuaft des Geburtsheiftes das: Kind indgemein ſchon abgeſtor⸗ 
ben iſt, und die Frau in der größten. Todesgefahr ſchwebt. 
Diefer all kann auch eintreten, wenn die Hebamme fi) 
durch die Furcht dee Kreißenden vor dem Arzt, oder duch 
Die Indolenz und den Geiz des Ehemannes abhalten läßt, in 
dringender Roth Hülfe zu verlangen. 

> 5) Nach der Geburt darf fie es nicht fogleich der Mut⸗ 
ter ankündigen, ob ihr Kind ein Snabe, oder Mädchen ſey; 
denn folche unzeitige Rachrichten können der gefchwächten 
Wur ter jchaden, weil diefe darüber hald eine unmäßige Freude, 
bald ‚eine große Trauer empfindet. Brächte das Kind einen Bis 
dungsfehler mit, wäre es ein Monſtrum, oder bloßer Fleiſch⸗ 
Flümpen, eine Mola ıc., fo hüte fie ſich ja, der Reuentbunde⸗ 
nen durch Worte oder Mienen dies zu verrathen; fie feheife 
bald Das Geborne auf die Seite, am cd genauer zu uuterfus 
Ken, und zeige den Vorfall dem Beiflichen an, wm: een: 
weitere Belehrung zu erwarte. - . 

» 6) Kommt ein Kind fcheintodt zur Walt, fe wende fe 
(oder der Geburtthelfer x) ſchleunigſt die vorgefchricbenen 
Belebungsverſuche (f. unten) mit aller Sorgfalt, und Ber. 
harrlichkeit an, lege aber, nach ftundenlangen fruchtloe fort⸗ 
gef.gten Bemühungen, das Kind nicht fogleich unbedeckt an 
einen falten Dit denn dergleichen rodtſcheinende Kinder kon⸗ 
nen, wie Beiſpiele deweiſen, noch nach einigen Stunden von 
ſelbſt wieder erwachen. Sie wickle ed vielmehr in warme 
Tücher, bette es warm, und ſehe oft nach, ob ſich Spuren 


des Lebens zeigen, bis offenbare Fäulniß eintritt; 


7) belehre fie die Kindbetterin Über ihr nunmehrige® 
Verhalten gegen ſich und gegen ihren Säugling (f. oben), 
der wenigftend im erſten Lebensjahre weder bei feiner Mutter, 








B. Sorge der Geiftsfie:; die Gefunbh. ihrer Sem. SBr 


noch bei Andern zur Nachtzeu im Wette.fiogen.danf; auch. des⸗ 
halb, weil mn Beiſpicleweiß, daß: Fleine Kinder exſrickten, 
oder: von ihten eignen Eltern im Schlafe erdrũckt, mit Fühen 
getreten, oder zum:Bette hinausgeworfen wurden. Dem 
Manne und Hausgeſinde raapfehle fie dringend alle Schomnp 
der Wochtrerin, und Bewahrung ihres Gemüths vor ſchah⸗ 
lichen Andrücken, menge ſich al — in deren ober: des 
Kindes xtwa nörfjige Aryttiche Beha onen 
8)‘ Coke die Kreißende in der ebureirkei uneni 
bunden ſterben, ſo laſſe ſie ſchleunigſt den nächften Gebürts⸗ 
helfer tufen, damit das oft noch lebende Kind von ihm Fünf: 
lid entbunden, und, etwa "nur fcheintodt, dom wirktichek 
Tode gerettet werde. —  Ueberhaupt datf Feine verſtorbene 
8 difchtwangere unentbunden begraben werden: fo will es dad 
Geſet in jegichem Lande, — ml 
N Wäre das neugehorne Kind ſchwachlich ſo beſeſ 
din Hehamme, bei dem. Drtägeiftlichen die, Nothtaufe defleiben, 
ober taufe es ſelbſt, was. ihr bei den Vrotehenlen wohl pe, 
Ratten, iſt. Th nä . u & 
1929) Zur Kicchentaufe möge se: des Sind. warm klri⸗ 
den unde vetten, es auf dom Hin⸗ und’ Herwegs wohl hüten, 
und alle unnöthige Zwiſcheneinkehr vermeiden.. wi, 
" AN Bet den gewöhnlichen Taufſchmaufereien darf fe 
ſich AA Trımf itbernehnten, und dadurch ze foren Dienfb' 
pflichten etwa unbrauchbar machen. ak 


Br "Hl Bei Ausfagen. vor Best, 1 Sun de Bel 5; | 
in 







niß, quf Daß, Urtheil ded Richters — "Haben, ann, , ,„föl 
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‚983 : Deister Abſchnitte. 
Sie bentes Kopisel 
Verhaltungstegeln bei ver Kindertaufe. 


Betanntlich iſt es alter acqucher Gebrauch, die Bew 
gebornen in ben erften Tagen nach ihrer Geburt zur Zaufe m 
die Kirche zu bringen. Indeß follte man, wie es geſetlich 
auch geboten iſt, fchipächliche oder Franke Kinder daven auf 
ſchließen. Deſſen ungeachtet wird Diefe wohlthãtige Einfepeäne 
kung hier und da auf dem Lande weniger benutzt, als in den 
Städten, wo vielmehr faſt alle Kirchentaufen jetzt außer Ge⸗ 
brauch find. Dagegen eilt man auf den Dörfern mit dem 
neugebornen Kindlein ſchon am zweiten, dritten Tage, es 
mag nun gefund oder krank, Fräftig oder ſchwächlich ſeyn, 
in jeder Witterung wohl ftundenmweit zur Kirche, wo es fo 
vielerlei dem ſchwachen Leben drohenden Gefahren blosgeſtellt 
wird. Wie Manche haben auf diefe Art an der Schwelle 
zum Eintritt in die Ehriftengemeine ihren Tod gefunden! 
Aber, wenn auch das Kind noch fo gefund und Präftig wäre, 
ſo kann died heroiſche fpartanifche Verfahren für das zarte, 
an ſtets gleiche Wärme im Mutterfchooße gewöhnte Geſchöpf 
keineswegs gleichgültig und gefahrlos feyn, wäre daſſelbe 
anch noch fo forgfam in Kiffen und Betten eingehüllt! — 
Indeß glauben die Weiber es vor allen Unfällen am ficherfkien 
zu khügen, wenn fie nad) der Taufe fogleich mit ihm in das 
nähfte Wirthshaus eilen, undes, halb erftarrt, Hinten einem 
glühenden Dfen wieder erroäemen. Hat fih dann die Taufe 
gefeltfchaft gehörig gelabt, wohl gar im Trunk übernommen, 
fo ſchleppt fie das glühend heiße Kind duch Wind und Wetter 
wieder nach Haufe, um es zum zweitenmal hafb erfroren, in 
einer tüüchtig geheizten Wochenſtube bald wieder aufzuthauen. 
So hat daſſelbe auf'diefer kurzen Reife den größten Wedhfel 
der Temperatur vom Froſt⸗ bis zum Siedpunkte des Wafſers 
‚erdulden müflen, einen Wechfel, welchem der färffie Mann 
nicht immer unbefchadet feiner Geſundheit gewachfen if. — 
Wie daneben manche andere gefährtiche Rachläffigkeiten ſich 
die Weiber auf dem Lande gelegentlich bei ihren Taufceifen zu 
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Schulden kommen offen, beweiſt folgende Gefchichte, die 
ſich im Münſterſchen ein paarmal zuteug; Als dei cinem hef⸗ 
tigen Froft und tiefen Schnee ein getauftes Kind wieder nach 
Haufe gefahren tounde, glitſchte es aus feinem, von der ents 
—— Hebamme.nicht gehörig gehüteten Bettchen vom 

Wagen herab in den Schnee, ehe man den Verluſt bemerkte. 
Beim nachmaligen Suchen fand ſich der verlorne Sohn m 
Schnee wieder, — 


Ehen fo wird das Geſundheitswohl des feinen. Zuuf⸗ 
ings bei der Taufhandlung ſelbſt nicht wenig hier und da; 
noch gefährdet durch das Begießen feines zum Theil ned 
häutigen, dünnen, haarlofen Hauptes im hohen Winter mit 
dem eisfalten Wafler aus dem Taufbecken, weiches die hef⸗ 
tigſte, bald plöglich tödtende, bald zu fünftigen Rervenlbelt 
disponirende Hirnerſchütterung bemwitfen muß. 


Auch an heißen Sommertagen muß das Zaufen des. 
ſtark ausdünſtenden Kindeskopfs mit kaltem Waſſer ſehr nach⸗ 
theilig ſeyn, ſo wie ſchon das Entblößen deſſelben in der küh⸗ 
len Kirche, und noch dazu über einem Taufſteine, der. oft. 
an feuchten Orten in der Kirche, unter dem Thurme,’ oder 
zwiſchen mehrern offenen Thüren im Luftzuge fteht, Leicht w. 
Erfältungen Anlaß geben Fann,, 


Dedhalb ſollte den debameen und eberann ehohe 
en werden: 

‚DV. em Darren . fogleich von dem Romächtichen, franz 
eu Rinde eine Anzeige zu machen, Damit dieſer es ei Beten 
un Humff. taufe; 
D) mäßte es fi der Piarrer zur pfucht maden, in. 
fisengen. Winter, bei tiefem Schnee oben Glatteis, und fiber 
haupt bei ronher, ſtürmiſcher Witterung, alle Mrugebouns. 

im. Hauſe zu teufen, ba ja jeder berlägrige Srander de One 
comuvivn fordem Fann ; 

+8): fehlte. das Taufwaſſer nicht allein im Binten, ſon⸗ 
dem auch im heihen Sommer mäßig erwärmt ſeyn, uad Der 
Zaufalt außer allem Bugminde vorgenommen werben. 


5 
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@8 fragt fich nun aber: ind auch unzeitige Kinder 
und Mißgeburten zu taufen? Theologen fowehl, als 
Nechtsgelehrte machten vormals zwiſchen befeelten und 
‚unbdefeeiten Leibesfrüchten einen Unterſchied, md 
beftimmten hienach die. Strafe ded erzwungenen Abertirens. 
Sie glaubten nämlich, daß Die menſchliche Feucht erſt mit 60 
Tagen, oder fpäteftend in der Hälfte der Schwangerkbaft 
zu leben anfange. Dagegen gilt ed aber jegt allgemein, Daß 
fie vom Unfang der Empfängniß an als belebt angefehn wer⸗ 
‚den müſſe, weit fie fonft fich ‚nicht entwickein kann. Danes 
ben nimmt man an, Daß der Fruchtkeim des künftigen Men⸗ 
ſchen mit dem Momente des Belebtwerdens auch zugleich ber 
feelt werde. Nach diefer Annahme fragt ſich nun, wesugftens 
Dem Fatholifchen Lehrbegriff zur Folge, nicht mehr, ob man eine 
früher abgehende Frucht menigftens Sub conditione taufen 
dürfe, oder nicht, wenn fie auch ohne fichtbare Lebenszeichen 
zur Welt kommen follte, fie müßte denn fchon in Fäulniß über 
‚gegangen ſeyn. Ob ganz Feine Embrnonen getauft werden 
müffen ? entfcheiden die firchlichen Geſetze eines jeden katholiſchen 
Landes. Rathſam wäre ed dann, den Fötus noch in feinen 
Hauten zu taufen, mit denen er unter diefen Umftänden ge 
wöhnlich zugleich geboren wird, weil fonft das Zerreißen derfel- 
ben, der dadurch bezroechte Abflug des Fruchtwaſſers und das 
Eindringen der Luft den Tod des. Kindes beſchleunigen kann. — 
Stirbt eine Frau nah dem ſechsten Monat ihrer. 
Schwangerſchaft, fo müßte der Hausarzt erft von dem ab⸗ 
folıten Tode der Mutter überzengt ſeyn, bevor er den ſoge⸗ 
nannten Kaiferfchnitt, oder die Hpfterotomie unternehmen. 
wollte, um das etwa noch Sebende Kind zu retten. Da fich 
aber Died nicht-in jedem Falle beftimmen läßt, und doch. daran 
llegt, die Frucht ſobald wie möglich künſtlich zu entfernen , fe. 
durfte ber. Arzt am ſicherſten gehen, wenn er die abgefchiebene. 
Hochſchwangere nicht durch den Schnitt, fondern durch die 
natürlichen Geburtswege Eiinflich entbände, fobalb dies Der 
Grad der Schwangerſchaft zuläßt. Das Kind ſtirbt dadurch 
nicht cher; es ana m ehenfobald oerauft werben, weil an der 
.. Beil 
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renven Hund des Geburtshelfero -oirielcht zum Yabeit- Yahdbek: 
Do man Mißgeburten taufen nie 3 ir A: 
dere Frage. Mach dem ben Kathollfen geltenden Lehrſatz 
daß die Taufe jur Seligfeit unbedingt nothwendig ſey, Fann- 
allerdings jedes lebende Geſchoöpf, dab durch Kienkhiuhe Made: 
rung gezeugt worden ift, feine Bildung mag. auch noch fo. fehei 
lerhaft ſeyn, auf die. Taufe Anſpruch machen, . und„wenige: 
ſtens fab cenditione getauft werden. en Toy 
Die erangelifh ⸗ proteſtantiſche Kirche hat bekanutlich n 
Anſehung des Taufens der Früh⸗. und Mißgebutten mit, 5 
katheſchen nicht gleiche Grundſätze. Wie ſehen deren Taufe: 
fie zweckles an, weil dieſe nur das Eigenthum —— 
und nicht blos belebter Kinder if. Die Faähigkeit, nach der 
Gebuet fortteben zu können, giebt nach unferm dehrbegrit als 


lein dem Kinde ein Recht anf bürgerliche Wortheile yoh_-fnn: 
Yafnahıne unter, die übrigen Ehriſten, . folglich „gut, Taufe 

Dagegen farm die phyſiſche Belebung, die ———— 
der Zrugung eintritt, weder das eine,noch das andere ge⸗ 
ben: —Indeß dies zu entſchelden, ‚gehört. nicht „hiehenz: 
chen fo-weiilgs ob man zweiföpfige Mißgeburten doppelt. 
fon mt?  Darliber Sinnen nur geiſtliche Oberbehörden ba 
Aubiprug hun - u ln nei 
2. Be Molen, ober fogenannten- Mondfalbern, ‚jenen‘ 
loſen Fieiſchmaſſen, die nichts andere find, ‚aid eine Frame 

Haft-forigefegte. Vegetatien den Bachgeburtätheile, / vnd (älnkse: 
Menfpesisuchtkeim enthielten, füllt aller Endzwech der Zaufe: 
weg. Fa ER J 1 A r 
. Meß, was dee kacholiſche Seelforgee hier au beilurhten“ 
Hat, ie daß er die Debamme genan nachſehen läßt, «cite, 
Frühgebart mit einer / Mola zu verwechſeln, und etwa einge: 
vermeintlichen Blut⸗⸗ oder Fleiſchkiumpen wegauwerten, Bey! 
Argfauig wrterfaßt „einen. vielleicht. noch lesenden Wifſchad⸗ 

Sqchregers Lehrworträge. Bte 
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Achyge · eicchließtt. —Auch giebts wahl noch ſinſſere Ge 
WÄR, Te man Deagfeiken. Molen Wecielbätge nemt , dieſe 
ai Hi Machwert des Feufels anfieht, ‚und was bergjeichen 
Anſian mehe iſt. Pfliot des Geelſorgers ift’s, Die — 
Golgen dieſes Aberglanbens für die ſchwachen Kindbett 

an, und den Wahn feloR ganz audqurotten. 


Bu Achtes Kaplıel. _ 
Die Berhaltungsregeln bei der pboſiſchen Jugend⸗ 


Erziehung. 


ge ganze @rslehungsiehre laßt fich auf folgenden ein: 
Aachen Grunfag zurüdführen: Man erziehe die Kinder 
Iy gefunden Menſchen, und ſuche in ihrem gefun: 
den Leibe eine gefunde Seele zu bewahren! 
> Mir der Lörperfichen Eonftitution und deren Ausbildung 
fſreht Die moraliſche in genauer Verbindung. Schwache, krank⸗ 
Abe: Kinder haben zu mancherlei böfen Meigungen und Leider 
ſchaften mehr Anlage: fie find träg, gramlich, eigenfinnig, 
neldtſch/ zornig und ſimlich. Geſunde, ſtarke Kinder dage⸗ 
‚gen find insgemein freundlich, folgfam , verträglich, rhärig, 
mb fitfen nicht leicht in unnatürliche Wolluft. “ 
"Um alfo mit Erfolg die moralifche Blſldung dee Jugend 
u uhteenehnen, darf man keineswegs deren förperliche Er⸗ 
5* verſaumen, ſondern muß ſie genau nach den einfachen 
natürgemaͤßen Geſetzen einer vernünftigen Diäteti? anordnen, 
wonu thätige Seelſorger nicht wenig mitwirken fönnen. Wie 
ſchon Das ungedorite Kind phoſiſch zu erziehen ſey, leheten bie 
ebigen Berhaltungsregeln für ſchwangere Frauen. 
Das ebengeborne Kind laſſe man in ein mäßig 
"warmed Waflerbad bringen, um es von feinem weißen, fä 
Havtüberzuge vein zu waſchen, aber es ja niche etwa 
in einem zu warmen verbrühen, noch auch, nach Ruffifcher 
Glen es frühzeitig abhärten zu wollen, fogleich nach dee 
Geburt in kaltem Wafler baden, welcher plößliche Webergang 


“Aus einer Wärme von 96° Kahr., worin es 9 — 10 Mes 


, nete lam im Mutterleibe vegetirte, zu der im Falten Babe 
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von 82 ihm geradezu lebenẽgefahrlich wetrden milffe: - Siebe 
gleich laſſe man: einen‘ Sachfundigen gemun nachfeßen, ob 
in- feinen Außerlichen Zheilen: ganz vegelmäßig organifiet. fay, 
und etwaige Migblidungen derſelben bei Zeiten noch zu heben. 
March dem Bade wird es fergfältig abgetrocknet, eingefleiber 
und gebettet, vor Kälte und Hitze gleich gut verwahrt, url. 
aus allmählig an eine niedrigere Temperatur geroöhnt. 


In dem erften Lebensjahre ift die Muttermilch feine sine 
fachfte und ihm angemeflenfte Nahrung. Die Mutter fege 
e8 alfo, ‚nachdem fie ſich von der Geburtsarbeit erholt Hat, 
fogleih an Ihre Bruſt, um nicht nur feinen Darmkanal von 
deffen mißfacbigem Unrathe, dem fogenannten Kindspech, 
durch ihre erfte, gelind laxirende Milch (das Eoloftrum) zu reis 
nigen, fondeen es auch frühzeitig ans Saugen zu gewöhnen, 
zugleich aber hierdurch die Milchbildung und Abfonderung zu 
erleichtern. Sie reiche ihrem Säugling I in den erften Drei Les 
bensmonaten am Tage wenigftens alle 2 — 8 und des Nachts 
alle 5 — 6 Stunden die Bruft, oder liberhanpt wenn er 

acht, und gewöhne ihn zeitig an eine geroiffe Tagesordnung 
im Trinken. ft fie zu milharm, um’ ihr Kind allein hin⸗ 
reichend zu ernähren, fo füttere fie e8’einigemal des Tapes 
nach Bedlirfniß mit ein wenig wohl ducchkochtem, Magern, et⸗ 
was gezuckerten dünnen Zwiebackbrei, oder feinem Waizen⸗ 
grleßmus, Reiß ꝛc. Mach einem halben Jahre gebe. fie ihm 
zu Zeiten Milhfuppe, od Reiß ꝛc. mit ſchwacher magerer 
Fleiſchbrlihe. Ein Jahr alt, und nach dem Durchbruch meh⸗ 
rerer Milchzahne, ſollte es don der Bruſt ganz entwoͤhnt wer⸗ 
den, und neben den odigen Breien andere leichte Gemüſe, 

.®. Mohrriiben ıe., ' Bier⸗ oder Fleiſchbrühſuſpen mit 
—*8* @igeld, nicht ganz friſches, gutes Weißbrod, zum Se⸗ 
trän® aber abgerahmte, mit’ ſchwachem Fenchelthro, oder 
- warmen Waffen Anfangs mehr verdiimte Shfeemiteh;, * 
dünne Blerwlirze, ein leichtes, helles Vier ie. —S 


Wenn eine Mutter aus wirklichem wenbänderlichem Um 
vermihgens ‚Aranfheiten ec. det durch In reihe Mich lbs 
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wur Aukionberniig entkraftet und abgezehrt, uber wegen um 
derbeſſerlicher fehlechter Beſchaffenheit der Mil feibB, oder 
vermõge unsermeidlicher Standes = und Lebensverhãltniſſe 
überhaupt, ihr Kind ſeibſt füugen weder kann, noch Darf, 
fo muß es künſtlich aufgefüttert, oder durch eine Amme 
gefäugt werden. Zum Ammendienſt gehören eine gute Wikh, 
(f oben), ein Alter zwiſchen 20 und 80 Jahren, ein.gefuns 
der Körper, reine Haut, reiner Athem, gefunde Sinne, 
Reinlichkeit, eine ſtill heitere, fanfte Gemüthsart nebft einem 
echtmoraliſchen Charakter. Die Amme muß ihr Kind ſchon we⸗ 
nigſtens 6 — 8 Wochen gewöhnt haben, Damit es einige Kräfte 
befomme, und ducch das Entziehen der Bruſt nicht zu Kir 
feide ; fie ſelbſt aber muß von den Befchwerden ihres Kindbettes 
frei, und mit ihren Brüften in Orbnung feyn. Die gene 
nigfich ſehr ſchwierige Wahl einer tüchtigen Säuganıme bleibe 
jedoch dem Arzt und, der Hebamme überlaſſen. Mutter oder 
Amme verbeflern ihre Mitch , wenn fle alle Bormittage ein 
lad gutes, reines Quellwaſſer, und Abends eine Taffe lau⸗ 
warmen Genchelfaamenthee mit Milch und Zucker trinfen. Ein 
gutes Braunbier zum täglichen Getränke vermehrt den‘ id , 
zufluß in ‚den Brüſten. Zur. mutterlofen Ernäpruhg iſt Efe⸗ 
ſinnen⸗, gunächft Ziegenmilch die vorzitglicäfte, in weren er⸗ 
mangelung dient gewöhnlich die Kuhmilch, wo möglich 
pon einer und derfelben, weder zu alten noch zu jungen, nieu 
milchenden, mit gutem Grad g tig gefutterten, Kuh im⸗ 
mer friſch gemolken, wo möglich noch thierwarm ud Zum 
unverfälfcht. Ober cin Theil diefer zuvor abgerafgiiten R 
in ſaubern Geſchirren abgekochten, weder rauchigen aoch Brans 
digen Milch, und zwei Theile gefottenes Waffer find toohl am 
paſſendſten zur erften Nahrung, und, in den exfien Inbenätas 
gen dem ‚Rinde jedesmal friſch und, fauwarın (g,4ft mxeichen 
* es exwacht ous einem koniſchen Glaſe. an, 

Stiche feiner Badeſchwamm kefeftiget — 

kai m * 


Sind faugen kana. Alles muß immer. Hächft. 
Buſen · tragen, um die DU haris BGE RER u 










werden. Das Seugglas mag digr Darzerin 
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Nachte aber fiber die Machtliästflamme ſtellen. Ein neuger 
bornes Kind bedarf in der Regel von diefer Milch binnen 24 
Stunden etwa 1 — 2 Pfund, nach dem dritten Monat 
8— 4, gegen ben fechsten 5 — 6 Pfund. Kräftigere Kin⸗ 

der- verlangen nebenbei bald etwas Mahchaftere, z. B. ei⸗ 
nen von obigen Kinderbreien in getheilten Portionen, die aber 
nicht erſt durch den Mund der Mutter oder Wärterin gehen 
dürfen. Die fogenannten Zulpe, Schnuller, oder Sauglap⸗ 
pen mit Zwieback und Zucker gefällt, find leicht entbehrlich. 


Bor dem zweiten Jahre wenigſtens follte man den Kin⸗ 
deen noch nicht viel Fleiſch, Fein erhigendes Gewürz r feine 
Ehofolade, weder Kaffee, noch Wein, oder irgend ein ſtar⸗ 
kes Getränk, nichts Fettiges, Fein Butterbackwerk, keiner⸗ 
fei-Näfchereien geben, wodurch ed nur weichlich, luſtern und 
ſinnlich wird, allen Appetit an den zu gährenden Kinderfpeis 
fen verliert, oder auch zu ſehr fchärft, dann gefräßig wird, 
fi den Magen verdicht, und fo leicht erfranft. In der 
Solge lerne ed nach und nach Alles genießen, aber in einer im⸗ 
mes. fortlaufenden Maaßz⸗ und Zeitordnung. Mehe ald vier⸗ 
maliges Eſſen den Tag über, und alle Nebenleckerei, iſt, fo 
wie zu fpätes Eſſen kurz vor dem Schlafengehen, ‚zuviel auf 
einmal, zu vielerlei unters, oder warmes und falted,furz hin⸗ 
ter einander, und überhaupt alles zu gierige Verfchlingen nach 
zu warmer und nicht gehörig zerfauter Speifen im Eindlichen, 
fo wie an jeglichem Lebensalter gleich gefundheitswidrig. 2* 
beſte Getränk für Kinder jeglichen Alters bleibt Milch, und 
in der Folge cin reines, gutes Trinkwaſſer, oder ein wohl bee 
reitetes und abgelagertes Tiſchbier. 


Da Heine Kinder ſtark ausdiinften, und ſich haufig be 
Maiugen, oͤder hier und da leicht wund werden, fo bedürfen 
be einer forgfamen Sauderung und Dautpflege durch fleihiges 
MWaſchewechſeln, Waſchen und Baden, Anfangs in milch⸗ 
fauen, "und fpäter. in immer fühlerem Bafler. Das Kaltbas 
den der Rinder: verbieren felbſt im Norden eine zu große Ner⸗ 


venempftadiichkeit, Dar Zahndurchbruch, Hautausfcläge, Ko⸗ 
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lik vnd andere Krankheiten. Den ſtopfausſchiugen bei Kindern 
‚beugt man einzig durch tãgliches Waſchen und Reiben ihres Haar⸗ 
kepfe, durch nur leichte Bedecknagen, ober baldiges Bloßtre⸗ 
gen deſſelben vor. Ausgedehnteres und hartnackiges Wund⸗ 
ſeyn fordert durchaus den Math eines verſtandigen Arztes. 
Aeine wunde Stellen betupfe man fleißig mit reinem, ' Fühlen 
Waffe, oder einem dünnen Alauawaſſer x. 

2 DW Rinderatmofphäre fey immer vein, Wehe zu Heiß, 
noch zu falt, am wenigften feucht uud dumpfig. Mit Kick 
Bang der Kinder fey immer nett und veinfich; Fe muß Den Kin 
yer glejchmußig aegen Kälte, rauhe Luft, Druck und Bers 
"Telippetung ſchützen, darf aber tweder den freien Unilauf ded 
Dluts, noch auch bie leichte Bewegung und Ausbildung der 
"Wieder hindern. ° Run bei großer Sommerhige odet Winter⸗ 
Sühte mag Ir behaarter Kopf im Ferien bededft ſeyn. Uns 
nordmäßig bleiben Immer die Hier und da noch üblichen en; 
sen, diepten Hänbihen; fie werden vielleicht die Dinefle mans 
der Sirnwaſſerſuchten und Waſſerkopfe, gewiß aBerder neeir 
ſten Ropfaomsfihläge, und des fumpfen Gehörs Duroch Shekar? 
vong dee Ohemuſchein. Ueherhaupt iR Jenes geibattfaine@in‘ 
kerkern der Kinder, wo Ihr garger Leif ufumtenartig. in Die 
cher eingekbtagen, und neis Kiffen und Bändern fer’ Anwib⸗ 
beit umb. zuſammengeſchnürt "wied ; hochſt Deriihmneikk. 
Ander deideriei Wefchteches Töhnden‘ wu ſchon vteährentfünft 
von Lebem jahre Beinkleider tragen, une‘ ntüßen (ie-bunck 
Sepatterkillte gehalten werden, gehdeig weit / und Aeiſchen 
Ben Ziehen vfftn ſeyn. le ſind, wenn · die in tiherer Kite 
gend ſo nöothigen bangen Leibesche Abgelegt werden Nn ab Dal 
Mucb num zü kriechen anfangen folk‘, ſehr ni Na: >: 
27. ben eyſten Werben feines’ Iebent-. Khläftränd 
And die meile Bet, und a) Warbentfind-fege Belwegungen 
feße befihelinkt.: : Mods. Muß shen ihen Hiegn Auch Aufticken 
wid Qniigindiin tägiıd; iveniäfschtr chrgenhäl Dieifreihelt be 
RI: Die: meite Mewegung erhält: ed urch/ dad Dengta vi 
den Lirmen ſeiher Warterin, und derco ſanfraſ,i zeueacſea 
WET auf dans Shen eberfeiten Soden hin Gekumuinge 
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‚ wiehen, das aber nie gu erſchütternd feun, sie Bat vollem Min: - 
gen gefchehen darf. In den erften drei, vier Mon⸗⸗ 
ten laffe man daffelbe eingewickelt auf einem Kiffen gelagert; 
nah einem halben Jahre aber mit der gehörigen Vor⸗ 
ſicht und Unterftügung aufrecht ſitzend, wechſelsweiſe auf · Dies 
ſem und auf dem andern Arm mit freihangenden Füßen so: 
gen, aber Kinder ja nicht durch Kinder. Prediger, yuntal: 
auf dem Lande, müſſen die Aeltern warnen, ihr Kind * 
rend ihrer Feldarbeiten nicht allein, vielleicht nur in der Bee 
ſellſchaft einer gefährlichen Hauskatze ıc., die ſchon manches 
Heine Wiegenfind erſtickte, oder bei Beinen, Fchroiichikhen 
Geſchwiſtern, bei olten Sroßmüttern, theils in Biegen elay 
gepfergt, theils auf dem Boden herumkriechend zu Haufe, oder 
auf der Steaße zu lafſſen. Dagegen dienen kleine geſpriegelue 
Kinderwagen zum Mitnehmen der Kinder auf das Feid, mE: 
ſie unter Baumſchatten ihrer eignen oder der Altern Seſthwe 
ſter Obhut. übetlaffen bleiben, und fie ihee gehörige Kah⸗ 
rung und. Reinfichleit gefongt werden kann. — Wenn ein 
Kind heftig und anholtend chreit, fo if nicht damer Gängen: 
daran. Schulb, oft Kranklichkeit, Verunreinigung, Wunde. 
ſeyn, umbequemes. Untiegen der ‚Kleider, cine: — 
ehie: Na dit’, oder Ungeziefer; man entkleide es alfo, um 
veſeeche drs Schreiens zu erforſchen und zu befeitigen. 
dem Ende des⸗ gten Monats -folle man die Kinder miche fait’ 
yen,.nof) figend toagen, she: viel hopfen/ wih Seamrü 
tein laſſenDenn · alles n Frühe Aufrechttzalten und Stellen; 
alles Anſbhinauftletterolaſſea, alles zu hauſigh·cragen und 
Anſichprefſen der Kinder iñ oft deu erſte Brands zu ehrer Ichleche 
ten Haltung de@.Rätpeok In der hoige , ya Rückgretd und Außt 
deummuugen, Engbrüftigkeit und Iebentlängiihem Krankein. 
Reele Boövegung, fpeiet —— ber lieder Ife bug 
Ratuv aim -imngemeffenftet. DR Koebwegen, ‚mente: ahey: 
des Piciae Binbs nicht. ——* ſendera liegt; geben wine 
mecnaſſge pafine Beegung / wenn · damit auf · chnein· Deg 
ul mica zu ſcheil gefeen wird. . DER den achkomt, 
vohuce® Mapa aird co Araımer fühigee:;zu activer Miele 
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8 Deicter Räte" a 
binstgung, : wab. ab Aal wet an eg Freiheit, 


4 unſchadliches Spielzeug, 
* noch: Geiallen figen, egen, zweckmäßig. vusfchen ober 
riechen, dis es von felb auf die Fuüße trete, und, Anfangs 
suoch am beiden Händen geführt, gehen dernt., fräfee und: ger 
Aaheloſer, als durch alle künſtliche Mittel, Leitbänben, Lauf⸗ 
cehe wi Um es dann vor Schaden zu. fiherw," fallen Zi 
* und alle ſchwere —— ihn gg fein 





Yinautftützen. zu verhüten. An. der.fün das: Aſtær e: Kind 
thigen: Körperberegung und Gyumnafif iſt Natur: die befee 
Es hüpfe, tame, ſpeinge, ſige⸗ Pieie 
ach: Luſt und Belieben, doch —⸗ noch uber: gehotiaer 











* MAMichtung, Die in: den: erſten —— 
Wut ,. Gänge in der Beige der Hryerliche und geiſtige pas 
‚eäfteribes Gowochſenen/ und feine Tauglichkeit eben Rataug⸗ 
ſichkeit zus Cefüllung ſeines Beruſs ad. So⸗ früh ale mög. 
lich moß dieſer Pindern, zumale des andern eh m 
deri Regel fon engehsere Hang zu 

Afünftigeh Ichgineräältuiß hear shi: mn: 
“an De Peppe: iſt daes Pleinen Mischer: ürbfr 
Gejeſlſchaft, aachſt ihe befchliftiges: ed ſich vorũglich geta mit 
feltex--Tieimen Koch⸗ und Hauswirthfebaft. - Dan ewähne 8- 
⸗⸗ ‚biefe und allzte ſein iübriges Spiehzeugſo wie ſich 
ſelbſt, mett und veinlich zu Halten. Man fuhe (eve: durchiifie 
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Neife, Keeiſel, oder Steckenpferde laſtig herummmmett ums - 
gumusgen ſich im Freien beſchäftigen, und mit andern Rübe 
dern umhestreiben. Ohne die Kinder worfchnell zu wirklichen 
körperlichen Arbeiten enzuhalten, kann man ihren Geſchij⸗ 
tigfeitötrich ſchon zus Beibringung mancher. mechanifchen Ked« 
tigkeit. benugen, doch ſo, daß fie Alles wie ein Spiel, mie 
einen Zeitvertreib anfehen. Zugleich aber beobachte man 
die Stellung und tage, in welcher fe ihre Beſchaftigungenczu 
Haufe oder im ‚Freien vernehmen, damit feine ihr jetziges un 
fünftiged Wohlſeyn beeinträchtige. 

Je fingen die Kinder find, deſto mehr bedürfen fie Des 
Shi af s -und der Rufe. Man laſſe fie alfo fchlafen, wär 
ywinge man fie nicht dazu durch heftiges Schwingen, Schau⸗ 
Leln, Breifchendes Singen, zu ſtarkes Wiegen u. a. betäubenhe 
Srfdütterung, eben fo werig Durch Screicheln auf dem Supgis 
ui, Bauche, ober Rücken ıc., oder mohl gar durch einfchläis 
ferude Arzatien. an gemähne fie nach und. nach mehe akt 
Tage zu wachen, überhaupt auch in diefem Stücke au. eint ie: 
Bimmte Zeitordnung. Aenßere Hinderniſſe des Exhlafe: Ya 
Hefe. Ciawickelung, zu warnne Decke, feuchte Windeln, eine 
Zinnenfalte, Ungegiefer, müfſen, gleich ben. innern, wohin Un⸗ 
näßlichfeiten mancher Art. gehören, möglichft bald entfeunt 
werden. Ein vorzügliches Beförderungsmittel deſſelben auch 
für Heine Kinder iR der Genuß der frifchen Saft: bei Tage. : Eie 
Lürfen.nie:chne Roth ausährer Ruhe. gewedt, geſchweige fs 
geriſſen, oder aufgeſchreckt werden. Ueitere ‚Rinder folktin 
wpedar bei andern Kindern, noch bei jungen; geilen , vober ua⸗ 
ten kranklichen Perſener Ichlafen:.:. Dis gewähne fie jeitie 

unten Decken auf Matzegen j8 liegen, und: vergrabe ſie nieht 
in duche eborhetten, die. nur für, den Morden paſſen, (perg. 
Ad. Henfke's Taſchanb. fix. Mütter über die phoſiſche Em 
üchung Der Sinder. in. den eeſten / Lebenejahren ec Brautiui 
a 1810 12): . . 

Re rbefte Methete, Kinder heechen prricheen beneh 
—88* daß manıfe memals leare uud ſchmutzige Kebifdasr 
en. horen, nych edien di tſpa achaider: Aurter· ändern dt, me 
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tyn dem Vonvande, . diefeikmen zu erleichtern. Damit fie 
alın verſiehan, mad fie fagen, ſo müſſen fie damit klare und 
beftinsmte Begriffe verbinden, und deshalb Anfangs wenige 
finuliche Gegenſcande kennen lernen, deren Cigenfchaften leicht 
zn-brgreifen fin. „Sch mißbillige gerade nicht,” fast 
Koufferu; „daß man das Kind Dusch Gefang ud mau«- 
„nubtaltige Töne deluſtigt, aber mißbilligen muß ich es, Mi 
„man :daffelbe immerfort mit einer Menge annützer Morter 
„omäubt, ven’ weichen es nur den Ten ureficht. Ich 
„winfchte,, daß der erftcn Artitulationen, die es neunimmt, 
„nun wenige, dirſe obes leicht und beſtiamt: waren Mind. oft 
Miederhelt würden, und daß bie Wörter, welche es um. 
„Muicht, ſich auf ſianliche Segenſtande bezögen, Die mal gleich 
Anfangs ihm nerzeigen · kann. Die unglucktiche Fertigben, 
„muß durch Möeter zu zahlen, die wie nicht verſtehen, fungt 
„cher an, als man denkt. Der Schüler hört das Gefthunäg 
„teineh: Lehrers, wie er etwa im Wickelbette dad Gemäßh 
„Bine Amme anhörte. Gin Mißbrauch anderer Art deſteht 
„begin, -daß-man: zu ſehr eilt, das Kind fprechen zu kaſſen, als 
‚umeun man fürchtete, deß ed nicht. von ſelbſt ſprechen lernen 
„mürbe.. Diet unbedachtſame Eilen begweckt unbes cite 
„ſaerade entgegeagefante Wirkung. Dergleichen Kinder fees 
„er fpiter und unrichtiger ſprrchen. Die geäßte Anfmerk⸗ 
„FSambeit, die man auf dad, mas ſie ſagen, weichet; bel: 
„hebt ſie der Mihe, gut zu autifisäiten;.:.ımb-da. fd‘ es Sauim 
den Mühe. werth ahten, den Mund zu nffnen, ſo behaita 
maqxcxe vondihmn zitlebens einen (echten in, Des ſpraqe 
„ua ain, verwartenaä Rehenwaßſte Fat‘ 52 
mqacht, Mies: Stodtlinder geweiniglich ſcihen, Wer 
„wicht. fo. beſtimmt „feuerhen.... als Kinder vom Sande? !rüder 
„dehar, meil erfienn, die zu ˖ Hamfe hd unter bes Dbhutieis 
„ars ſauvernonte oaherzagen Fu; miss: zu muemein beamchen, 
wa; ih verſtändlich zu machen. ESoboaldſie die dippen vde⸗ 
„wegen, bomüht man⸗ſich «fe ar hänen ;- manſogt chiran 
„Moöͤrter ner, -bierfie falſch wiedengehen, und, genätligkidats 
„auf Acht zu agben/ ernäk man Bad, an HeRabenfRgen 
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‚wollen, "weit mehr, al& waß fie: geſagt haben. —Auf⸗ 
„dem Lande aber ift. die Bäuerin wicht immer um ihr Mini 
„Diefes muß fehr deutlich und laut: das fagen fernen ;-1mEBNH“ 
„wöthig Hat, um verſtanden zu werden. Auf dem Lande / 
„mo die Kinder zerſtrent, und von ihren Eltern und anderi 
„„Rinbein entfernt find,’ üben fle ſich, ſchon in weiterer @an 
„fernung vernehmbar zu werden, und die Stärfe ihrer Sig 
„me: nach dem Raume abzumeffen, der fie von denen'tränntt,. 
‚behen fie..Tich verkändiich machen wollen: Huf Diefe--Wis, 
„lernt man deutlich ausfprechen, und nicht went man Dieg s- 
ige. ‚Gelbfkauter: ws Ohr feiner aufmerffamen. Waricein 
‚„Basmmeis.: Ferner mem man :ein BVauernkind fragt, Biih 
‚wohl bie. Schaam es hindern zn antworten ,.:abet, KUBUS- 
„ſadt, ſpricht es deutlich, ſtatt daß die Warterin dem: Stunl⸗ 
Ibinde zum’ Dolmetſcher dienen muß, ohne welche man nichts 
„nenben verſteht, 'waß:ed zwiſchen ſeinen Ahnen murmi. 
‚BR zunehmendem Alter werden die Kinder dieſen Fehled ir. 
deir Schulen verbeſſeen müſſen. Und wirflich Mwechtin'pke- 
Asgemein beſtimmter⸗ As die Im Baterhauſe erzogen woßh⸗ 
ideſd; aber die Nothwondigkrit, Bieles auswendig’. 
„dernen, und alles, wads ſie gelevet haben, nut herzuſagen, 
„derhinbert füe,. ſich ae Ar deuiliche Autſprache, wie rdee 
Lendleuke iga;. errcerbem⸗ Denn: ‚beim: kornen gerochnen Per 
— — — ——5555ee — nacheaſſtgen Auſper⸗ 
he, € a ‚> wad noch ſcinmer iſt, > fie Briten Dei We | 
steyeiätpie Wörker unit Miiftrenigung:Geendt:, und 
„wi gern: die Solben wei, menniaso 
AR auch: die Bprache⸗ ſtottert (herr enefen Mimi, 
„haiten ſich die Fehler der Musfprithe‘ Dat Mb, —* 
„ſorechen will,ſoll ne die Wöorter Hin); de e der 
„und muſ die ſagen, die⸗vd artikuliren Faun.ODle | 
„githgen; welche es Deshalb; macht, deiagen A 
leg derſelben Solben, atsr ob · es fh: Ban Fiber ook. 
Miche heſtimmter aufänfpuechcn... Gage 26; an du ſrotterg/ 
ꝓſo cai cmon ir: nich a ſche qulen/ ſeiue Dorte gi Br. 
vechenoo: KBRSE erlangen ꝓoiuaer: gehort zu wetden/ ft. 











96.  Woierer Abſchniet. 
„eine un von Herrſchaft, mb: das Kind darf Peine 


„ "Amar reden Diejenigen, were fhäter anfangen zu 
„tprechen, niemals fo beftimmt, wie Andere; aber nicht et; 
„wa, weil fie langſamer ceden gelernt haben, beißt ide Or⸗ 
„gan fchwer beweglich‘, fondem im Gegentheil fangen fie fpäs 
„ee an zu fprechen, weil fie mit einem fehlerhaften Orgen 
„geboven find, denn ohne diefed, warum würden fie fpäter, 
„as andere fprechen? Baben fie weniger Gelegenheit zum 
„Gprechen, und treibt man fie dazu weniger an? -Biels 
„mehr macht die Unruhe, Die man bei dieſem Verzuge hat, Daß 
„man ſich weit mehr plagt, He zum. Stammeln zu bringen, 
‚als yene, ‚weiche zu einer günftigeen Zeit Haben artikuliren 
„lernen; und dieſe übelverſtandene Bewrühung kann viel dazu 
„deitragen, ihre Rede verworren zu machen, Da fie bei mes 

„Niger Uebereilang Zeit haben würden, ſich zu vervell: 
„fomemen.” 

Um aber jenen nicht ſeltenen Zehier der Ausſprache, 
weicher von einer regelwidrigen und unvolikonnnenen Rückwir⸗ 
kung des Gehirns auf Die Musculatur dee Sprachorgane abs 
hängt, dem Stammelnober Stottern, beifinden,ents 
gegenzuarbeiten, oder in Zeiten noch abzuhelfen, oder ihr 
doch wenigſtens zu vermindern, maß man zwei Arten beffess 
ben unterfheiden: das natlirliche , in einer fehlerhaften Orga⸗ 
niſation der Sprachwerkzeuge gegründete, und Das zufällige, 
durch fehlerhafte, ſchon von Jugend auf bei der Werifuktien 
der Töne angenommene Gewohnheiten entſtandene Seortern, 
weiches: leichter zu heilen iſt, als das angeborne. 

: Nicht alle Stammeinde Find es in gleichem Grade; bei 
Eitigen laßt ſich ſolches kaum bemerken, und, ohne ihrem 
Aeden Eintrag zu thun, giebt es dielmehr demſelben einca 
eigenen naiven unb gefälligen Ausdruck. "Dei Andern iſt das 
Degan mehr gefeffelt; wohl Zönnen fie zuſammen angend ſper⸗ 
dem; ermiden aber: ihre Zuhscer eben: Je {ehe Durch Göieberhe: 
lung derfelben Werte, als Durch Die Uunftreugung,, womit ſie 
ihhre Waedfpoache leichter zu machen fuchen. Bald fischen fie 





Fr 
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bel aner Splbe,, und Toben: die folgenden haflig und nis ikk 
walt heraus; bald ſtottern fie diefeibe Silbe noch ein uber 
mehrere mal ſchnell hervor, um fie mit dev folgenden zu. ver: 
binden, wevon em unangenehmes Anſtoßen, - das lateiniſche 
bettarisınus, entſteht. Einige von der Natur gan air 
nuchläfigte Stammtes konnen, gzleich den Stimmen, ihre Ge⸗ 
danken nur durch höchſt mühlam artikulirte sinfpibige Wörter 
andbriicken, des beruorpreffens wobei ſich ihr Ami con⸗ 
vulſiviſch vergardt, Die. Haltadern außerordentlich anſchweſt 
ker, Die Beufemuskein· und Der Iwerchmuskel gewaltſam Muh 
zaſammenziehßn, das Herz: heftig arbeitet, das Athnen 
momentan ſtoikt, und die Haub: ſtark usbiinfet. Bei biefek 
großem Anſtrongungenn Finnen fe oft. nur eine aber mehrere 
Solben ausſprechen, und unvermögend, in ſo menigen- Mine. 
von. ihre Gedanken autzudrucken, zwingew ſie ſach von nme 
die Phraſe zu'notlenden, Die fie fo mühſam augefangen haben 
Im Allgemeinen find die Stetternden fehr empiudlich 
und leicht gereist. Bei ausdrackovoller Mbnfiogdemie zeigen 
fie dord gewöhnlich ein fhüchternes, ſtilles, unſicheres, arte: 
fegenes »- lauſchendes Benehmen· Ob Me: Teenie auf 
dad · Stammeln einwirken, iſt noch 'undatfhieden. Einen 
deſto “größern Einfluß auf. daſſelbe haben die Affette. veicht. 
gerathen Stotternde, einmal aufgeregt. auch Leis einfathſro⸗ 
Geſpruch in Aufruhr, der ſich aber: in ihtem ˖ gamen Meſen 
ſturker alsſpricht, als er ed an fich if, und gehewllem, waß 
fie vebeingen, ein befonderes Inereſſe, das noch durch ihre eh⸗ 
genthuoulichen · metnphorifcien Husörliche ynmeher. muichk. Ri 
reden fie mehr mit Leichtigkeit, als wein fie, - Dunknuagen: 
won Dee Bahtheit ihrer Dehaupiung mb vrel der Gerechigkeit 
ihrer ¶Futen Sathe, ut Menſchen derkchuen welche ſu cir 
verwirrin: farben. Dabei mögen Re Liber · durch ah: che: 
fraetes Serelen umfen’ Ohr beaauben/ ak: lund durchihxt 
ſcherere ritalation rveren Vedeeve dlehoeie Vxiſucic 
Süß eiiide- Afwalenigen⸗· des Sunein· aicht · acuv RR 
mentaeo aul Sehens: ſocera Pgær: Stucuenia Annie: 
either Be: Apache I Fiir 
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Aten ſchiem. Dagegen wachen manthe Mecte, wie: Furcht, 
Mangigkeit x., das Stottern deſte bemerklichet. Die Stets 
Aerxr fünnen daum kaum, oder gar nicht ſprechen. 
Rech ſtodern Männer, als Meiber, weil. dieſe eine 
deichere, zartere Organiſation, und eine nerpöfere Kocper⸗ 
ſaitution haben, insbefondere aber bewweglichene Stimm⸗ 
un Sprachwerkzeuge. . . 
Ecfallender iſt das Stammeln. des Margens beim Auf⸗ 
Arten, al6 in der fibrigen Tageszeit, der Stammler müßte 
denn ſchon fo ſtarke Eindrücde empfangen. haben, daß er ſich 
hogaz bes Worgens leichter aufdrücken kann. WWermeher wird 
das Stottern durch fchuellen Lufttemperaturwechlel. . Mit dem 
Alter vermindert es ich, wind weniger bemerkbar, und hört 
‚sbweilen ganz auf. 
2. Um Diefem Gehler bei Kindern zuvorzukomenen, beachte 
aan obige Bemerkungen Rouffeau’s forgfältig Mög 
Achſt vermindern, oder wohl ganz noch befeitigen läßt er * 
Durch die eben empfohlenen Hülfemittel. 
-.:900 fi Die Sinbetfpcache gehöchg andgebilder, fa fange 
man blos Daflie,, daß in Derfelben, und in dem geſellſchafwi⸗ 
chen ‘Tone: der natüirliche Ausdruck gemäßist: oder verchelt 
‚werde. Wei ber erfien Erziehung muß man ferner die natür⸗ 
lichen Uinlagen des Kindes in ihrer vollen Sraft und Thãtig⸗ 
:#at zu echalten soifien, und durchaus nicht geſtatten, dei es 
ſich in Betreff feiner Gefühle, Gelüſte, Gedanken und Ur⸗ 
chelle Sihen. fein Witer erhebe. Men verſchene es ja mit ans 
haltenden Qeiſtetauſtrengungen, welche die junge Seele fo 
ald ermäden..: Eine uowpitige Treibhaus⸗ Entwickelung der 
jugendlichen Geiſteskrafte hindert die Ausbiſdung des Körpers, 
ſehwacht Nerven⸗ und Muskellraft, and führt win frãhes Ab⸗ 
Ye herbei. Mus. gelehrten Kindern werden gewõhnlich ſtupide 
‚Männer, Eben ſo wenig dürfen Jene, welche ſchon früh aus 
erordentliche Talente verrathen, zum ununterbrochenen Studis 
ag, varnehulich ſchwerer, abſtracter Wiſſenſchaften ange ſpornt 
werden, wenn fie micht in der Folge an Geiſt und Korpar ver⸗ 
Acũppeln, oder gejtig ein Kat des Todat werden follen,. role 
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namentiih J. BHIL-Maratior ; Anieineım Alter Denzuidie 
ao Jahren, u. a. perlihimtt frühreiſe Geniet. — Cur 
viele Kinder habe Ich falgenbe Tugedeimheitung ſehr nütztih 
gefunden: Siebenjahrige bedürfen 8 — 10 Stunden zum 
Sqlaf, 10 zur forien Bewegung, 2 zu Ihrer täglichen Ber 
ſehoftigung, med 4 Ruheſtunden; Achtjuhrige 9:- Erben 
Schlaf, 9 zur freien Bewegung, 2 ar taglichen Befipäftis 
gung, 4 Ruheſtunden; Neunjuhrige 9 Stunden. Schaf, 8 
zur freien: Bewegung, 8 zur täglichen Befhäftigung,. 4, zur 
Ruhe; Zehmährige 8 — 9 Stunden Schlaf, 8 zur freien 
Betvegang, 4 zus Veſchaftigug, 4 zur Rahe; Citfjährife 
8 Stunden Schlaf, 7 zur freien Bewegung, 5 zur Beſchaf⸗ 
Bgung, 4 zur Ruhe; Zwölfjährige 8 Stunden Schlaf, "5 
zur freien. Bewegung, 6 zur Beichäftigung, 4 zur Ruhe; 
Dreizehmahrige 8 Stunden Schlaf; 5 zur freien Beivegung, 
7 zus Beihäftigung, 4 zur Ruhe; Viergehnjährige 7 Stums 
den Schlaf, 5 zur Bewegung, 8 zur Beſchaftigung, und 
4 zus Ruhe; Sunfzehnjäheige 7 Stunden Schlaf, %:zar 
Bewegung, O zur Belchäftigung, und 4 Ruheſtunden. — 
Padagogen, die meiſt Wunderfnaben aus Den zarten Kindern 
"bien wollen, dürften freilich mit dieſer Zeiteintheilung nicht 
zufrieden ſeyn, weil es in der früheſten Jugend am leichteſten 
iſt, etwas Erhebliches und Auffallendes zu erztelen, wenn u 
gleich taube oder vergangliche Blüthen der Zeit ſind ehüe 
Kraft ud Dauer. — —— Kar 
MNroch giebt es mancherlei Rückſichten, welche das fürs 
perliche Wohl der Jugend bei der moraliſchen Erziczung fot⸗ 
dert. Das kindliche Bemüth haſcht wur nach ‚Freude. and 
kLuſt, es flieht Traurigkeit und Eruſt, vnd genießt. ſorglos 
Biefe gliicküchen Vorrechte dee Lindheit. - Ein:fekher Gemuthe⸗ 
zuſtand erleichtert die Ausobſdung und das Wachẽethum des 
Körpers, giebt ihm Geſumdheit und Kraftfülle. Man wahle 
dahet eine den Gemuthsaulagen des kindlichen Aluers ange⸗ 
meſſene Erziehungsmethode, weiche die Munterkeit des jungen 
Herjend sicht unterdrückt, oder In unzeitigen Ernſt, in Gram⸗ 
nichkeit verkehrt, und ſtrebe, in feinem -Bögtinge ein feöhlie 





&eb;, unbefangenes Gemiith zu dewahren, Vodurch nicht abs 
fein deifen Kötrperwohl, forderte auch Die moraliche Bdung 
mächtig gefördert wird. Feen feyen alle heftige Seimthebe⸗ 
wegufigen! man reise Kinder ja nie zum Zorn, ſchreckr fie 
Mehr durch fürchterllche Erzählungen, Mummerelen, Wer 
kieidungenrc., und entferne von Ihnen alle widerliche, ſchau⸗ 
derhäfte Gegenſtande: Denn Rinder find fit ſtatke Seelen⸗ 
eindelicke nur zu enipfängti; Schrecken, Furcht, Betrub⸗ 
HB, Freude und Schmerz kommen und gehen, wechfſemm mit 
Bithesſchnelle, wirken gewaltſam auf das zarte Rervenfoflen, 
und haben nicht ſelten gefährliche Krankheiten, oder witen 
plotzlichen Sod zur Folge. Man hat Kinder in einem Anfalle 
von-Ingrimm auf der Stelle ihren Geiſt aufgeben gepehen 
Sure und Furcht find Hei ihnen die gewwöhnlichſten Ueſa⸗ 
chen der Fallſucht. — Die jugendliche Phantafie I Auerft 
thutig, und ihre Bilder erhalten oft einen ſehe Hohen Stab 
vom Pehhaftigfeit, welcher der wirklichen Empfindung faſt 
sleichfommt ; #iefen Flug muß man weiſe zu zügeln fuchen 
ohne ihn zu lähmen. Wie ergreifend wirkt nicht J B. det 
Anbdlick leidender Menſchen · auf fie So ſahe ih bei Belegen 
heit der erſten Communion in der Kirche ein junges Mchen 
Zuckengen bekommen, und im Kuten von derſelden Zieh 
mehrere ergriffen! 
Endlich befolge man bei der: Einrichtung Der Datopgu 
weſens noch folgende diätetiſche Regeln: 
1) DIE Schuftube fep troden, henhoch, and ge 
täumig genug; 
2) werde die Luft darin auf die vekannte Ki) ives⸗ 
mechig erneuert und verbeſſert; 
3) müffen Tiſche und Banke fiie die ——— Ko 
fen. der Rinder eingerichtet ſeyn; Die Schkeibertfihe ſeyen wes 
— hoch, noch zu niebrig. Man laſſe die Kinder abroech⸗ 
ſefad ſitzen und ſtehen; denn dat anhaltende Eigen füabet 
Item Körper; 
4) gebe man jedem Einzelnen einen geäumigen Ping, 
um trennte die manmiche Jugend von der weiten! 
6) 
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6) Wan nergönne auch den erwachferen Culfindenn... 
täglich wenigſtens ein paar Freiſtunden, und in ber Woche we⸗ 
nigſtens zwei Nochmittage zu ihrer Erholung8 
6). Im ſtrengen Froſt und ‚bei Glatteis, bei Daher 
überſchwemmungen ꝛc. ſollte man zumal kleine Kinder in 
feine entfernte Schule ſchicken! 
7) Yulde.man nicht, daß die Rinder, im inter von 
Kälte erfiarrt, fogleich zum heißen Schulftubenofen eilen, um: 
fih zu erwärmen, und fo umgekehrt! 

8) Man forge immer für gleichmäßige, gelinde Gr 
wärmung der Schulftube! 

9) ftrafe der Lehrer feine Zöglinge nie im Zorn, und. . 
ſey vorfichtig in der Auswahl feiner Strafmittel! Wie mans - 
che Kinder trugen von der unmenſchlichen Mißhandlung ihrer 
Zuchtmeifter einen fiechen, oder verfrüppelten Körper davon! 
Mie viele verloren nach einem derben Backenſtreich flic immer: 
ihe Gehör! So befam.ein Schulfnabe, als er von feinem: 
ergrimmten Lehrer an den Haaren herumgefchleift wurde, _ eis 
nen Schlagfluß, der ihn in der folgenden Nacht tödtete! — 
Schläge auf den Kopf, wenn auch nur mit den Händen, find 
in jedem Betracht gefährlich. Püffe und Stöße zwiſchen die 
Schultern, oder in die Seiten haben oft Blutfpeien zur Folge, 
Kuthenftreihe und Stockſchläge auf den Hintern wirken bei 
größern Knaben auf die Gefchlechtstheile und bringen leiht 
Pollutionen hervor. — — 

10) Ware ein oder das andere Schulkind der Selbſu⸗ 
ſchwächung ergeben, fo warne es der Lehrer insgeheim, "das 

mit die Unfchuldigen nichts davon erfahren, und halte‘ * un⸗ 
“ter der ſtrengſten Aufſicht. Sollte es aber, trotz aller. Uns 
mahnungen, ſich Dies Vergehen während der Schulzeit, oder 
in den Sreiftunden fogar bei andern Kindern erlauben ,. fa 
bleibe es von der Schule einftweilen ausgeſchloſſen, um nicht, 
wie es leider oft gefchieht, feine Mitſchüler mit diefen; Laſter 
anzuſtecken; a 

#1) dulde man feine unreinfihen, noch kranken ins 
der in der Schule, vorzüglich Feine seinbigen, frägigen und. . 

Schres ers kehrvortraͤge. Ge 
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epiteptifchen. Jene, bie eben die Menſchenpocken überftan 
den haben, laffe man erft 40 Tage nach dem Ausbruch der 
Krankheit wieder in die Schule fommen, oder nehme fieber 
em Kind, ohne ein Arztliches Zeugniß, daß es früher mit 
Erfolg vaccinirt war, gar nicht auf! — Gofite ein Kind 
während der Schulftunden einen Krampf: ode? epileptifchen 
Anfall -erfeiden, fo müſſen, bis diefer vorüber iR, Die libri- 
gen einftweilen entfernt werden. 

12) Schlägereien find hei Knaben nach der Echubeit 
ne zu gewöhnlich; oft vermunden fie ſich und ihre Gegner 
dabei im Fähzorn gefährlich genug. Auch über diefen Unfug 
föllte der Schullehrer möglihft wachen, und feinen Schülern 
das Tragen von Zeder 3 und andern Meffern geradezu ver: 
bieten. 

13) In den heißeften Sommertagen ift die Schufzeit 
. Billig abzukürzen. Da während diefer Jahreszeit auch die 
Kinder viel Durſt leiden, fo laſſe der Lehrer ihnen zwifchen: 
durch einen Trunf überfchlagenen Waflers reihen, damit fie 
nicht mit erhigtem Körper am nächſten Brunnen im eiöfalten 
Waſſer fich Frank trinken. — 

14) Da faft Fein Jahr vergeht, mo nicht Kinder 
Durch das Baden in verdächtigen Bewäflern umfommen, fo follte 
es ihnen bei fchärffter Ahndung unterſagt feyn, ohne Aufficht 
einer verftändigen Perfon zu baden. — Auch auf dem Eife 
gerunglückt fo manches Kind, wenn die Eisdecke noch nicht 
die und feft genug ift, um einzelne, geſchweige mehrere Men: 
ſchen zu tragen, oder wenn fich nach einem Froſte bald Thau- 
wetter einftellt. Unter diefen Umftänden follte der Lehrer di 
Zeit. beftimmen, wann feine Schüler ohne Lebensgefahr auf 
das Eis gehen Fönnten, verftept ſich unter Aufficht ihrer Vor⸗ 
gefegten. — 


s Sm ber Geiſt. für bie Oeſunbh. ihrer Im. Ps 


Dlenntes Repitel 
Erinnerungen für Seelforger im Beichtſtuhle. 


Eine der ſchwierigſten Umtöverrichtungen des Geiſtlichen 
ift bei den Katholifen die Ohrenbeichte, in der. evangelifch.< 
proteftantifchen Kieche die befondere oder Privat⸗Beichte, ftatt 
welcher letztern die allgemeine (öffentliche) Beichte oder Vor⸗ 
bereitung zur öffentlichen Communion bei ung hier und da eins. 
geführt iR. Um bei der Privatbeichte, die in Meinen Ge⸗ 
meinden, two der Prediger die einzelnen Mitglieder derſelben 
geffauer kennen zu lernen Gelegenheit hat, und nach dieſer 
Kemminiß feine Anceden an dieſelben zweckmäßig einrichten 
ann, vorzugsweiſe anwendbar iſt, gewiſſenhaft und mir Er⸗ 
folg zu Werfe zu gehen, werden außer dem, maß die Theos 
logie ehrt, auch grüindfiche pſycbologiſche Kennmiffe, und eine 


reiche, tiefe Menfchenfunde erfordert. Im manchen Fallen 
aber reicht alle® dies nicht aud, um den wahren Seelenzuftand 


eines Beichtenden ganz zu durchſchauen, und die Imedmäs 
Bigften Befehrungsmittel anzurathen. 

Vermöge der innigen Harmonie zwiſchen Seele und 
Leib, und jenes mechfelfeitigen Ineinanderwirkens des Phyſi⸗ 
fehen und Moralifchen im Menfchen, wird durch gerpiffe Ra⸗ 
turanlagen und duch eigene Kränklichkeiten des Körpers bald 
die Sınpfänglichkeit fiir geroiffe Lafter gegriindet, bald die Mens 
liſirung berfelben mächtig befördert, bald ihre Heilung außer⸗ 
ordentlich erſchwert. Manche Sünden erzeugen durch öftere 


Wiederholung eine beſondere Dispoſition im Körper, welche 


zu deren Fortſetzung unwiderſtehlich anreizt, und einer dauern⸗ 


den Bekehrung fo viele und große Hinderniſſe in den Weg legt, 
wie dies der Kal dei den meiften Gewohnheitsſündern i 

Um dergleihen Kranfe an Geift und Körper gründfich 
zu heilen, muß auf dirfe beiden zualeich gemirft merden. Das 
zu aber bedarf der Sceelforger nit nur einer gefchichtlichen 
Kenntniß der moralifhen Menfchengebrechen überhaupt, ſon⸗ 
deren auch einer vertrauten Bekanntſchaft mit den phofifchen 
Lebensverhältniffen, welche mit jenen in Verbindung ſtehen 
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104 Oritter Abſchnitt. > © 


Zuglelch wird es ihm nicht wenig: frommen, wenn er die dia⸗ 
tetiſchen Mittel kennt, wodurch die krankliche, daB Laſter be: 
günſtigende und nährende Koͤrperanlage ſich aufheben läßt, 
um ſeinem Beichtkinde die unter dieſen Umftänden angegeigten 
Katbfcpläge ans Herz legen zu Fönnen. 


Endlich muß er die Fälle beſtimmt zu unterfcpeiben wiſ⸗ 
fen, in denen zur gründlichen Heilung feines eben geiftig und 
Forperlih Kranken auch die Hülfe eines leiblichen Arztes no- 
thig ik, um dann die Zuziehung deſelhen bei Zeiten ans 

aurathen. — 


—* Zu ‚den wichtigſten phnfifch s moralifgen Rranfipien 


I. die Selbſſtſchwächung LOnanie', Monufıs 
pration, Selbſtbefleckung), eine Seuche, weiche in unſern 
Zeitalter leider! bei weitem allgemein herrſchender It, als m 
dem frühen unferer Fräftigen Voreltern, die indeß unter der 

“ weiblichen Jugend nicht fo häufig herum ſchleicht, als unter 
der männlihen. Die Duelle derſelben find bald phyfifche, 
bad pfyhifhe Reize. WIE phyſiſche Reize wirken Gier: 

1) die eintretende Yubertätz denn durch die mäch⸗ 
tige Revolution, welche diefe bei dem Süngling und Mädchen 
zur Erzeugung ihres Gleichen hervorbringt, erhalten -die 
Serualsrgane beider eine beſondre Empfaänglichkeit für Bolt. 
"Mit ihe erwacht auch die Liebe, jene verführeriſche 
"von nun am befchäftigt fie Kopf und Herz beider‘ ter, 
"und wird die Seele aller ihrer Handlungen. Findet während 
dieſer Periode das eine Geſchlecht in dem andern einen geleb⸗ 

‚ten Gegenſtand, fie feicht weckt dann eine Feurige Phantaſie, 
‘ein näherer Umgang, ein Teifer Handdruck ꝛc. fo-argfoß um 
blitzſchnell die phyſiſche Geſchlechtsliebe aus ihtem funfgehmjähris | 

"gen Schluminer, eine Leldenfhaft, die alte andern an Hef⸗ 
"tigkeit und Stärke ihrer Gewalt übertrifft, die alle Übertäust! 
Kennt nun das jugendliche Herz die Tugend der Keriſchhen 
‚nicht, oder wird diefe durch jene phuftfchen Eindrücke tiberroäl: 
‚tigt, fo Fann eine leife Erinnerung an "den gelledten Gegen; 
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fand. übermächtige Sinnenreisung, ober wollüſtige Gefühle - 
ervegen, unb obige Ausſchweifung nur zu leicht veranlaſſen; 

2) begründen ein ſchwacher, zärtlicher Körs” 
perbau, eine übergroße Empfindlihfeit und. 


Reizbarkeit eme befondere Anlage zur Wolluft, und- 


weten oft vor der Zeit finnliche Beghtden. Rhachitiſche, 
ffrophulsie, an Würmern leidende, oder. auch überhaupt 
verweichlichte Kinder fallen daher fo feiht in Onanie. Zu 
diefer verleiten 

3) auch allzufräftige und überreizende Nahrungsmittel; 
vorzitglich folche, „welche die Saamenabfonderung vermehren, 


und die Empfindlichkeit der. Gefchlechtstheile erhöhen, 3.8: 
Uebermaaß im Genuß der-Zieifchfpeifen, der Fiſche, der Eier, ' 


Gewürze, dev. Chofolode,. des Weins ‚und anderer geiftigen: 


Getränke ,- fo wie.jede Unordnung und Unmäßigfeit im Eſſen 
und Trinken. Hieher gehöven 4) auch das öftere Selbftbetaften 


oder Betaftenkaffen der Gefchlechtötheile, das zu - frühzeitige 

Tragen von Beinfleidern, zumal wollenen und engen, das 

frühe Reiten auf Pferden, das Klettern und Rutſchen auf 

Bänken, und alle ſtarke Reibungen der Geburtsslieder. 
Moraliſche Reize find: 

1) das Beifpiel, der Umgang mit Smaniten, die 
fih nicht ſcheuen, in. Gegenwart anderer . noch. unſchuldiger 
Kinder ihr Unweſen zu treiben, oder dieſe ſelbſt dazu zu 
mißbrauhen; . 

2) zu frühe und übermäßige Anftrengung 


! 


der Denkkraft, und Defhäftigung der Einbils 


dungsfraft;. 


3) Empfindelei und eme überfpannte Phanz .. 


taſie. Dieſe erzeugen, empfangen und. nähren frühzeitig 
wollüſtige Bilder, legen mithin bei ſo Vielen den erſten Grund 
zur unnatürlichen Selbſtbefriedigung, und dies un fo:cher, 
je leichter fie die Jugend von reellen Geiſtesarbeiten abhakten, 
Dazu trägt 

4) bei das Leſen gewiſſer Bibelſtellen, mancher 
alten Dichter, das Studium der Mythologie, das Leſen 


“ 


os 
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ſchlüpfriger erotifher Komane md wollüftiger 
Schriften überhaupt. Faſt alle Romane atmen Liebe, 
nichts als Liebe. Ihre gefälligen Verfafſer willen die Schwä- 
den ihrer Helden und Heldinnen mit den verführerifchiten, 


dem: Anſchein nach unfhuldigften Barben zu mahlen, weiche 
den jungen, unbefangerten Leſer das verborgene Bift nicht ahnen 
laſſen. Seine Phantaſie wird durch allerhand anziehende, be 


zaubernde Scenen bis auf ben Punkt geführt, wo die Sinn 
lichkeit ind Spiel kommt; will nun der Berfafler noch fehe 
discret ſeyn, fo bricht er hier ab, und läßt den Leſer das Sol 


gende errathen. Indeß hat deſſen aufgeregte Einbiidunass 


kraft jede Leidenfchaft‘, alle die verfehiedenen Grade der Liebe 


oder Liebelei des Romanenhelden, mithin auch das Erwachen 


der Sinnlichkeit innigſt mitempfunden, auch in ihm iſt diefe 


antoillführlich geweckt. Nur zu oft fühlt ee dann ihre leb⸗ 
Baften Regungen, welche die exaltirte Phantafie noch Habe 


fteigert, und die eingefchläferte Vernunft nicht mehr zu bes 
ſchwichtigen vermag. Nur einen Schritt weiter, mid — 
Die Unfchuld ftrauchel. — Gleich nachtheilig iſt bad Le⸗ 


fen dee Bücher über Onanie. Die meiſten derſelben 
enthalten ſolche anſchauliche Gemahlbe davon, daß Woluſt, 


ſtatt dadurch unterdritckt zu werden, nur leider! um ſo ver 


dachtloſer bei dem gelehrigen, noch unſchuldigen Jüngling her⸗ 


vorgelockt wird; und fo hat mancher Onan fein unfelige® Spiel 
auß dergleichen "Büchern erft fennen lernen, was ihm aufers 
dem wohl fremd geblieben ware, wie mir ſelbſt mehrere Jüng- 
finge geklagt haben. 

Je jünger aber ein ſolcher Lüſtling, je mehr ſein edeper 
noch im vollen Wachsthume iſt, deſto fürchterlicher find die 
Bolgen feines Sinnenrauſches. Er nimmt allmähftg an Leibes⸗ 
‚Räcke und Keaftfülle ab, fein Nervenſpſtem wird gefipmärht, 
‚feine Mudkelthätigkeit gefähmt. Sein blau geringeted Cage 
göthet, trübt und ftumpft ſich, verliert afles Feuer, "Affen Su 
gendglanz, fein Blick wird unſtet, ſchüchtern, fein blühendes 
Wangenroth erbleicht, oder mechfelt oft, Feine Phyſtognomie 
wird unkennilich, werzewrt, affmähnlich. - Meine Maſfe ginge, 
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wie mit Giruiß überzogen; feine Oohthand -fchteigt iamen, 


und riecht bei Männern wie frifch angebrühter Reiß, bei Weir 


bern wie toher Sauerkraut; der Bautfchweiß überhaupt iſt 


faſt immer kalt, und ſtinkt ſäuerlich. Die Arme hängen 


ſchlaff herab, Schenkel und Waden ſchlottern. Die Verdau⸗ 


ungsfräfte find dahin, der Kranke magert ſichtlich ab duch 
täglichen Berluft und Nichterfag der Säfte, im Wahsthum 
bleibt er zurück, die geringften Anftrengungen ermüden ihn, 


ihn erquickt Fein Schlaf. ‚In feiner Leib s und Bettwäſche find 
weißgelbe Flecke, die fich nicht leicht auswafchen laflen. Mit 
feinen Körperkräften ſchwinden nach und nach auch bie geiftje 


"gen, vorzüglich leidet die Denkkraft. Mit dieſer Geiftehe 


fhwäche verbindet ſich mehr ober meniger Trübſinn und Muth⸗ 


loſigkeit. Die Seele wird unluſtig, finfter ‚ in fich gekehrt, 
ſchrekhaft, und verliert allen Sinn für reine, edle Lebeng- 


freuden; ihr efelt vor jeder ernften Beichäftigung, vor mu 


‚teen Geſellſchaften 2. — Endlich wird auch zu langes Auf 
Bleiden „auf Abtritten und an andern einfamen Oxten oft zug 


Berräther diefer ftummen Ausfchweifung. 

Beharrt der Unglüdlihe noch jegt in feinen Gelüften, 
fo faſſen ihn viel ſchrecklichere Furien. Seine bisherige Krani⸗ 
lichkeit artet bald in wirkliche, leicht unheilbare Krankheiten 
aus: in Epilepſie, Rückendarre, Zittern der Glieder, Waſ⸗ 
ſerſucht, Auszehrung, Hypochondrie, Wahnfinn x. Eng—⸗ 

ging er auch noch einmal dem Tode, ſo bleiben ein fiecher, 


"außgefogener Körper, Impotenz und ein frühes After fein Loos. 


Zu diefen. föcperlichen Uebeln gefelien fich noch weit empfinde 


lichere Seelenleiden: ihn kümmert, ihn ſchreckt Die Erkenni⸗ 


niß feines Sammerzuftandee, die ſchwarze Vorftellung von 


‚zeitlichen und ewigen Gefahren, das Gefühl der Ohnmacht, 


ſeine Leidenſchaft zu beſiegen, und ſich wohl noch zu erman⸗ 
nen. Er verſinkt in die tiefſte Schwermuth und leidet oft 
mehr an ſeinem Gemüthe durch die Beforgniß ,, fi ſich für das 


‚ganze Leben entnervt und zum Eheſtande untüchtig gemacht 
‚zu haben, ald an feinem Körper durch die Folgen der Gelbe 


ſchwãchung. Ihn foltgen oft Gewiſſensbiſſe, ij em er wählt, 
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hei ;icher Vergehung einen Menſchenmord begangen zu haben, 
singedent des Martial Fhen:.Yurfe ak Pontins: 
‚Klac, quod tn. digitis perdis,;t homo eft! —— Käfer er 
noch immer fort, bei unvermögendem Widerftande, ke 
kLeidenſchaft tägliche Opfer zu bringen, bildet er ſichein, daß 
"esihm unmöglich fen, dieſe zu befämpfen, 9 gerät * nicht 
"seiten in Verzweiflung. Unter dem Druck ſeiner Körner; s und 
Seelenlelden ‚ beim Gefühl völliger Untüchtigkeit zu feiner De 
“flimmung hienieden, wird ihm das Leben zum, Abſcheu⸗ und 
„ber Tod wüngchenswerth — Wie Viele legten nicht ‚Hand 
“an fi ſelbſt! So racht ſich dieſe Furie as ihren 
„Sdeben. — — 
Es fragt ſich nun: iſt das Uebel heilbar, ober nicht? — 
Leider! ſtimmen Aerzte und Erzieher darin überein, daß, 
‚wem es einen hohen Grad ſchon erreiöt hat, und bleichfam 
: zue Sewohnheit geworden ift, feine griindfihe Heifang fehe 
ſchwierig ſey, und fo leicht mögliche Rückfaͤlle oft alle Hof: 
gang dazu vereiteln. — Bor Allem muß inan ſtch bemũ⸗ 
Men, den moraliſchen und phyſiſchen Zuſtand eines ſalchen 
Kranken genau kennen zu lernen, deshalb fein Zuttauen durch 
Herzliche Theünahme zu getoinhen , und durch beſcheidene Fra⸗ 
gen die wahre Lage deffelben-zu erforſchen ſuchen. Erft dann 
itbdunen Die inetmäßigfen Mittel iu deffen Heilung angewardt 
werden · 
Die pfochifchen und moralifchen ſind fofgende: 
2Einen Onan, dem feine Untugend ſchor 
zur andern Natur geworden iſt, muß mniun mir 
‚der größten Schönung behandeln. Da fein Ee— 
„mäth zur Traurigkeit, oft ſchon zur Verzweiflung und un 
Lebenßüherdruß geftimmt iſt, fo-vermeide man Alleßs, mas 
dieſe Meelenſtimmung unterhalten, wohl gar verſchnm⸗ 
mernkann. Man ſtelle daher dem Kranken die Folgen ſeines 
.Rergehens mt, Liehe and MWohkvolien vor, richte ſeine ar 
hezee. Seele durch Fonfte Toofigrlinde wieder auf; uns er⸗ 
‚hreug. Ion. mihener Ausſicht zu einen baldigen Serefung:: Man 
warme, “. al u 27 rde mei Rkimeroißjiund 


-. 
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les, was diefe wecken und nähren Bann, ernſtlich zu fliehen, 
verbiete ihm deshalb auch das Lefen der Bücher nber Selbſt⸗ 
befleckung, wären fie auch noch fo umfichtig und discret ge⸗ 
fgrkben ; 3 


2) fuhe man die krhonke verdorbene 
Phantaſie deſſelben zu berichtigen, „nd alie 
wollüſtigen Bilder daraus zu verbannen. Dies 
wird möglich, wenn man ihm den Umgang mit unkeuſchen 
Menſchen, allen vertrauten Verkehr mit dem andern Ge⸗ 
ſchlechte, und die Romanenlektüre ohne Unterſchied, ſo wie 
den Anblick obſcöner Gemählde und Statuen unterſagt, zu: 
gleich aber denſelben vor der Einſamkeit, feiner gefahrlichſten 
Feindin, warnt. 


8). Man ſuche deffen Bemäth eine freie, 
thätige, reine und echt religisfe Stimmung 
gu geben, durch Empfehlung der Lektüre geifiveicher, rein 
moraliſcher Schriften, gewählter, intereffanter Lebens⸗ web 
Reifebefchreibungen, und der allgemeinen NWeltgefchichte. 
Dagegen beuge man Allem vor, was zur zeligiüfen Schwur⸗ 
merei führt, Diefe if ohne Kraft, und zum thätigen Wi- 
derftand gegen eine mächtige Leidenfchaft zu ohnmüchtig. 
Denn, ift der religiofe Rauſch vorüber, fo Keht auch minder 
der Schwächling da! — Sind Beiltesarbeiten fein Beruf, 
(0 rathe man zu deren emfiger Betreibung, und zur Abwech⸗ 
felung mit Leibesübungen, s” Ph iſcher Bag ents 
halte ſich der Kranke: 4 

4) alles deſſen, was die Sinnkichkeit 
naährt, und die Sgamenabſonderung vermhrt. 
Er beobachte eine beſondere Acewahl und Maßigkeit im Genuffe 
der Speiſen und Getränke. nfage, außer den ſchon oben 
genannten, allen groben Meht⸗ und Fettſpeiſen, den Hülfen⸗ 
früchten, dem Sellerie, Spargekac., allen ſehr nahrhaften 
und geiſtigen Getranken, zumal des ˖ Abends kurz vor Schla⸗ 
fengehen. Indeß wäre ihm⸗am Taze Der vorſichtige Gedrauch 
eines alten guten Weins, mb rd: wehl zu erlauben; 


,„*. 
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6) vermeide er ernſtlich Allee, was ben 
Körper verzärtelt, folglich allen Müßiggang, . zu vieles 
Sitzen, zu langes Verweilen auf dem Abtritte, vieled Schlafen, 
Zumal in weidyen Federbetten, allzummarme Kleidung x. Er 
Bade Sfters kühl im Fluſſe, made ih häufige Bewegung im 
Freien, doch nicht zu Pferde, und treibe zweckmaßige körper⸗ 
liche Arbelten bis zur Ermüdung. 

6) Leider er wirklich ſchon an den Folgen feiner Aus: 
ſchweifung, oder iſt er von Natur ſchwaͤchlich, fo rathe man 
ihm, je cher je lieber einem gefchicdten Arzte fein Uebel zu ent⸗ 
decken. 

7) Das einzig ſichre und wirkſame Mittel dagegen 
bleibt der Eheſtand, wenn dieſen anders Alter und ſon⸗ 
Kige Verhãltniſſe geſtatten. 

Die Hauptoerhätungsmittel der Seib ſt⸗ 
ſchwachung find: 

1) man verwahre die Kinder frühzeitig 
vor Allem, was finnlih und weichlich made, 
and fuhe fie zeitgemäß und vernünftig abzu— 
Gärten, (f. oben). KBeichlichkeit nimmt dem Geifte die Herr⸗ 
haft über den Leit. Diefer muß Stärke Haben, um nem 
4u gehoeren. — Man kleide die Kinder nicht zu warm, 
este fie nicht gs weich, fürtere ſie nicht mit Leckereien, ge⸗ 
wöhne fie an Wind und Wetter, und vergönne ihnen tägliche 
Bewegung in freiee Luft durch Spiele und zwerimäßige syn 
aftifihe Hebungen; 

2) bewahre man fie vor Müfigang Sie 
Der wollen: immer befchäftigt ſeyn; nur zu oft wird MWolinft 
‚Der Zeitvertreib unbefchäftigter Kinder. 

8) Man gebe ihnen eine ihrem Alter ans 
gemeffene Koſt, gewöhne fie mäßig unb ors 
Dentlih im Effen und Trinken zu ſeyn; 

4) nehme man ihnen bie. nähfte Gelegen⸗ 
heit zur Woltuf, Hüte fie alfo vor dem Umgange mit 
‚unfeufchen Kindern und Erwachſenen, habe fie ſtets nuter 
Aufficht, laffe fie eimeln ir einen Beste ſchlafen, micht cher 
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gar. Ruhe gehen, bis der Solaf fie nternaant; · gewohne fie 
geitig auf den Seiten, wicht auf dem Rücken zu ſchlafen, ah 
früh beim Erwachen fogteirh aufzuſtehen, und. fi acun⸗ 
fleiden. Knaben mögen meite, , nicht fehr erwärmende Beiny 
Peider tragen. Sey das Sind auch nach. fo Hein, fo. laſſe 


man von Niemand fehre Schaamtheile berühren, und nee 


deshalb über Kindeswärterin und Dienftmägde ꝛc. Mag 
bulde bei Kindern feine Lage oder Stellung, in der die Theile 
gedrückt oder gerieben werden können, kein Unter⸗, Fein Heben 


anderſchlagen der. Füße, kein Yuflegen oder. Scheuern det 


Leibes auf Tifchen, Stühlen ıc., Feine Bauchlage, feine Sin 
zung mit gefpereten Schenkein ꝛc., man firafe Die Kinder nie 
darch Schläge, oder Ruthenſtreiche auf ben bloßen Hinternz 
der Lehrer fee fie in der Schule nicht zu nahe neben einanden, 


und erdne ihre Mäte fo, def er ein des genau beobachten 


fann; tragen die Knaben Mäntel, fo müſſen fie ſolche währe 
read der Sthulſiunden ablegen. Endlich verwahre man des 
Machts ihre Hände in an den Enden sufammengegäheten Aer⸗ 
mein fo, daß fie nicht nach den Genitalien greifen Tümung 
5) gemöhne man die Kinder bald an Thür 
gigkeit und Ordnung, .. ohne Doch ihre Denkkraft, zu⸗ 


mal wenn fie große Geiſtesanlagen vextathen, zu früh amm⸗ 


fiwengen. Man gebe ihret lebhaften Phentafie eine muife 
Biptang, nie zuviel Rahrung: durch heaterdeſuche au 
Blommenisftüre 2: — 

6) ſuche man von der frübehen Kindheit 
en, iugendlihendergen Schasurhaftigfeit eins 
aufibßen, fen aber auch Teloft immee ſchaamhaft vor ih⸗ 
sen in Wort und That, eutbiöge ſich nicht, pflege der Lietze 
nicht in Ihrer Gegenwart, wie unweiſe Einen wohl ſich erlauben, 
Bade nicht mit ihnen in Geſellſchaft, und laſſe fie chen fo wer 
nig mit Andern baden. Wan hüte fih ferner, Die noch us 
ſchaudize Tugend mit Morten, oder durch. Bücher vor der 
Omanie je warnen; dagegen präge man tief Ihnen.ein, Daß 
Sektes anerioubt ſey; was mar ch ſcheut, in Delfepndurä 
sen; dehrer und Anderer zu ihn. . FR 


pw 
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N Endlih bilde man das kindliche Her 
zur Tugend und Sittfamteit überhaupt, um 
mache die jungen Seelen zu feiner Zeit mit dem Geiſte und 
Beandiehren der Religion bekannt. 

IE. ine andere Art von Ausſchweifung, oder Krank: 
Bei; die auch periodifch ſeyn kann, und die der Seelforger in 
und außer dem Beichtftuhle zu befämpfen hat, ift die Trunf; 
facht. Haufiger findet man fie bei den hochnördlichen, als 
ehfirdfichen Voltern, ſeltener bei Geizigen, geminnflichtigen 
BSpieleenzc. — Unhaltender Verdruß, ein mäßiged, un 
matiges Leben, dei Umgang mit Teunfenbolden, und eine ges 
wife kranktiche Reizbarkeit des Köpers, twelche nach dem Ge⸗ 
nuß geiſtiger Getränfe in eine, aber kurze behagliche Stim- 
mung Überzugehen pflegt, find die germöhnlichen Urfachen der 
Liebe zum Trunke. Aber fie kann auch die Foige übler Ges 
wohnheit feyn. 
32° Raufeh und Trunkenheit chargkteriſiren fich im Allgemei⸗ 
wenfo. Beim Beginn des Raufches bemüht ſich der Teinfer, 
Im: vortheilhäfteften Lichte ju erfheinen, feine Seeienfräfte 
Hr aufgeregt, und er ift, wie man ſagt, mehe bei fh. 
Reitt er in das zweite Stadium, fo verliert ſich allmählig feine 
Beſonnenheit, und ein ſchneller Flug der Gedanken veißt ihn 
fort: Er wird mißig, lebhaft im Ausdrude, doch vermag 
er nicht feine Gedanken in einer Reihefolge zu ordnen, mithin 
einen nur etwas zuſammengeſetzten Borfall bis zum Ende zu 
erzahlen. Trotz ſeiner abgeftumpften Sinne iR er doch noch bei 
ſich felbft und feiner Umgebung bewußt. In der dritten Pe⸗ 
riöode aber iftıer gam von feinen Sinnen verlaffen und nicht 
mehr bei ſech felbft, inbeß Hat er manchmal auß.der vorigen 
Periode noch eine dunkle Erinnerung. In der vierten tritt 
endlich völlige Bewußtiofigfeit ein, denn alle Seelenvermögen 
zuhen jet, und es findet weder Ordnung noch Unordnung in 
den Aeußerungen Statt. Der Rauſch des zweiten und drits 
sgen Stadium if jest verſchwunden, und vollendete Trunken⸗ 
heit: an deffen Stelle getreten. Mit jedem Kaufe erfcheint 
cine Art Behnfinn aus Abſtumpfung, und dauert bie zur 
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vierten Periode wachſend fort. Der. Trunkene iſt fern von al⸗ 
fer Verſiellung, mit ſich und der Welt vergnügt, mithin fuied⸗ 
fertig, und ſelig in feiner Att. Sein etwoiger Zorn währt Dar 
her, daß er feine Einbildungen mit demjenigen, mag feine 
Sinne ihm fagen, verniengt, und deshalb eft- Beleidigungen 
fleht, wo Fein Anderer fie auffinden Fann. Dft verſtimmt ih 
die Anfirengung feines Verſtandes, womit er mehrere, auch 
nur einfache Gedanken zu einer Erzählung ordnen muß, ph 
mocht ihn um fo verdviehlicher, je mehr fein Gefühlsvermogen 
für Luſt und Unluſt aufgeregt if. Auf diefe Art wird er. zum 
Zorn geſtimmt, und es bedarf nur eines Fleinen Anſtoßes zum 
Ausbruch -defiiben. — Alle dieſe Haupterfcheinungen mess 
den aber ungemein durch die natürlichen Anlagen und .die var⸗ 
ſchiedenen Temperamente abgeändert. Bei leerem Magen ars 
vegt die. geringfte Menge eine geiftigen Getränfs eine gang 
andere Wirkung ꝛc. Wenn auch ein jezumeiliges Räuſchchen 
dem ũñbrigens im Trinken mäßigen Menfchen nichts ſchadet, 
und zu Zeiten fogar wohlthut, fo ift im Gegentheil dem Gi 
ee von Profeffion die tigliche Beraufchung äußerft nachthai⸗ 
Hg. Ein ſolcher fühle über kurz oder lang alle die ſchrecklichen 
Wirkungen an Geiſt und Körper, womit dieſes Bafter : feine 
Breuinde brandmarkt. Es find folgende:: Wenn ein Menſch 
feinem Hange nach dem Genuffe geiftiger Getränke immer folgt, 
ſo fuhlt er ſich an Leib und Seele täglich mehr und mehr entfräfs 
"get, ohne diefer Begierde wiberftehen zu können. Durch die 
alltagſiche Ueberreizung geht feine Mervenemmpfindiichkeit,, feine 
Muskelkraft und alle Körperftärfe immer ' mehr - verlown. 
Appetit, Verdauung und Ernährung nehmen ab, und die Une 
gerleibseingeiweide werden außerordentlich ‚jerrüstet.. it 
"der Zeit ſchwindet alle Zeugungskraft; daher find foiche Chen, 
wo Man und Frau' nicht nüchtern werden, gemeinigtich am; 
fruchtbar, oder bringen nur Fehlgeburten, höchſtens geiftige 
Mißgeburten. Früher oder fpäter geht die bisherige Krank: 
Nfichkeit der Zecher batd in Waflerfucht, Gicht oder Ausjchrung 
Aber, bald in Nervenbeſchwerden, oder haßliche Hautaug- 
ſchlige.! Ber Alltagsſchloemmern geſellen fich ein beſtundiges 


@röschen, amhalnende erſchörfende Durchfall, ahelhe 
Magen : oder Darmverhärtung, oder ein Schlagſtuß daı) 
oder es ſtellt fich eine eigene, meiſt 'mit einem unwillkührß⸗ 
chen ſtarken Händezitteen verbundene Art von Phrenefie, oder 
Tobſucht (Delirium tremens) ein. Körper: und Dank 
kraft finken immer mehr; Der Säufer wird furhhtſam, 
teamrig, und umfählg zu den geringſten Geiftesarbeiten, end 
ſich ganz ſtupid, und blöd oder wahnfinnig. 

Alle diefe Leiden führen zu einem baldigen und h6R 
Mäglihen Ende. Je jünger der Wäftling, je ſchwacher ſeme 
Natur iſt, deito ſchneller und fürchterlicher rächt ſich an ihm 
Diefe feine Leidenſchaft. — Ausgezeichnete Branntweinſaufer 
ſterben entweder während einer ftarfen eieftrifchen Spannung 
der Atmoſphare apoplektiſch, oder werden — Selbſtmordet. 

So wünſchenswerth es iſt, Mittel und Wege aufzufn 
den, durch welche dergleichen Unglückkiche aus ihrem Berderben 
noch) gerettet werden können, fo bleibt doch die Welchrm 
forcher, zumal alten Sünder, faft eine ſchwerere Wurache, 
als die Deilung eines Onans, weil die Durch tägliche Bra 
ſchung erzeugte Körperdispoſition fie gleichſam zwingt, ft 0 
fündigen. : Durch den Mangel der gewohnten Reizung fühlen 
fie fi in ihrer Nüchternheit am frühen Morgen höͤchſt elend 
fie quält Uebelfeun, Erbrechen, Schwindel, ihre Hände ji⸗ 
teen; wird nicht alſobald der Alltagsreig angebracht, fü ſnd 
Ohnmacht und Bewußtloſigkeit die unausbleiblichen Folgen. 
Dieſer fo laſtige, ja unerträgliche Zuſtand nöthigt fie, zu Ihrem 
gewohnten Getränke zu greifen. Sach einer davon * 
nen gehörigen Portion ſchweigt allmählig ihr Mißgefühl, M 
Harmonie zwiſchen den Reizen und der Erregbarkeit kehrt zu 
rück. Geiſtes⸗ und Körperkrafte erwachen aus ihrem Schlum⸗ 
mer. Dieſer behagliche Zuſtand und Gewohnheitorei⸗ laſen 
ſie dann ihren Rauſch vollenden. 

Liegt bei der Trunkſucht ein korperlich kranker Zuſtand 
zum Grunde, fo find die Daraus entſpringenden Folgen nit 
durch eine phyſiſche Eur zu beſeitigen. Hat aber das Hebel eb 
nen. fo hohen Brad erreicht, daß es dic Willenskraft des Kra⸗ 
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fen lähmt, und er nicht mehr vermag, Herr feiner Seitens 
fehaft zu werden, fo gilt es fiir eine rein pſychiſche Kranker 
heit, “die ſich nur durch pſochiſche Heilmittel heben läßt. IE 
aber, wiewohl am häufigften, die Trunffucht bloß die Wir⸗ 
fung übler Gewohnheit, fo läßt lich Dagegen weder durch vo 
ſiſche noch pſychiſche Mittel etwas ausrichten. 


Um bei einem Gäufer zuerft Abſcheu nnd Etel 
gegen feine Ausſchweifung zu wecken, mache man ihn, wäh⸗ 
rend er noch nüchtern iſt, mit den Folgen derſelben bekannt, 
verſinnliche ihm dieſe durch lebende Beiſpiele, die er kennt, 
oder zeige ihm ſeines gleichen im ſcheußlichſten, abſchreckend⸗ 
ſten Bilde. 


Hierauf rathe man ihm folgende kebenordaung an: & 
meide allen Müßiggang, gewöhne ſich an beftimmte Förpers 
fiche und geiftige Befchäftigungen, fuche fein Gemüth für die 
edlern Lebensfreuden zu öffnen, gehe nur mit fittlich gutem, 
Menſchen um, verändere, wo möglih, feinen Wehnort und: 
feine bisherigen Verhältniffe. Er genieße oft den Tag über: 
ſehr nahrhafte Kraftfpeifen: Fleiſch, Fleiſchbrühe ꝛc., Eier, und, 
ſtatt des gewöhnlichen Unglückstranks, mit dem früheften Mors- - 
gen eine gute Bier: oder Weinfuppe, oder einige Gläfer reis 
nen, alten Weins, und den Tag über ein gefundes Bier, - 
mitunter auch Pflanzenfäuren: Eſſig⸗, Weinfteinfäure,,' Limo⸗ 
nade, feifches Obſt ꝛc. Ohne Erlaubniß eines Arztes miſche 
man feinem Lieblingsgetränk, um es ihm angeblich zu derlei⸗ 
den, feine heftig wirkenden Arzneien bei. Ein Fräftiged Mur 
tel gegen den Rauſch fand Frank lin, der in Gefahr war, - 
felbſt ein Trunkenbold ju werden, an fi) bewährt. N Diefes heißt: 
Trinke nie fo viel, daß du irgend Befhmers 
den davon im Kopfe fühlſt; trinfe eingedenf 
deiner Menfhenmwürde, und fhäme dich, wü⸗—⸗— 
fer, ats ein Schwein, zu werden und dich zu 
befaufen — Dder man halte, wie fhon Pythago⸗ - 
ras lehrt, den Bacchanten nüchtern vor, was er trunken be⸗ 


gangen hat! — 
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Vlotzliche Entziehung dieſes gewohnten Reizmitteis fan 


„zumal alten Zechhrüdern nur ſchaden; fie werden fich entweder 
durch Lift oder Gewalt das ihnen unentbehrlich geworderte Bes 
dürfniß zu verfchaffen fuchen, und fo jeden Heilungsveriud 
unmõglich machen, oder fie werden, wenn ihnen Dies nicht 
‚gelingt, in eine gängliche Abzehrung verfallen. Dem alten 
Teinfer reihe man vielmehr täglich fein gewiſſes Maaß, und 
wache fireng darüber, daß er es nicht überſchreite. Dieſes 
. mindere man nad) und nach, und fuche einen andern analogen 
Heiz unterzufchieben, ettva des Morgens ein Glas vol von 
einem mäßrigen Yufguß der Pomeranzenfchalen, ober eine 
Yuflöfung eines bitteren Extracts in Waſſer, etwas Pfeffer 
münzwafler ꝛc. Man laffe ihn ſalzige und gewürztere Speifen 
genießen, körperlich und geiftig arbeiten, bläbende Pflanzen 
oft meiden, und fih mehr an Zleifhfpeifen Halten. 
z Wäre feine Gefundheit ſchon fehr zerrüttet,, fo fuche er 
ſhleunigſt ärztliche Hülfe, um, wo möglich, noch dem Uns 
tergange enteiffen zu werden. (Ueber die Trunfenheit und. 
‚deren Einfluß auf den menſchlichen Körper x. von Thom. 
Trotter, nach ber Atem engl. Ausgabe mit pfochologtichen 
Bemerk. von J. C. Hoffbauer. Lemgo 1821..8.)*) 
III. Zu dem Seelſorger nehmen auch Menſchen meiſt 
ihre erſte Zuflucht, die an Lebensüberdruß, Bers 
zweiflung und Drang zum Selbſtmord erfranft 
d. 
nr. Es giebt mancherlei, theils toichtige , theil® nichtige Urs 
ſachen, welche dem Menſchen das Leben bald widrig und ab 
geſchmackt, bald zur fehwerften, wnerträglichfien Bürde mas 
ben. Died kann bei dem Schwachen im Geifte einen-unmwi 
derſte hüchen Bang erwecken, ihr vermeint unglückliches Da⸗ 
ſeya 


) Vergl.i €. von Bruͤhl Cramer ueber die Trunkſfucht 
und eine rationelle Heilmethode berfsiben, Berlin agıg. 8. — 

. & Hobnbaum iin Fr. Nafſe Zeitfhrift für pfochiſche 
Kerzte. IL. 2. 
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feyn eigenmächtig mit einemmäl zu enden. Faſt jeher Menſch 
ift zuweilen gegen das Leben gfeichgiiltig, beſonders in Krank: 
heiten, die mit Uebelſeyn und nit Riedergefhlagenheit ver: 
bunden ſind. Bekommt er nun in diefer Lage Gelegenheit, fi 
das Leben auf irgend eine Weife zu nehmen, ſo bedarf et 
manchmal nur eines geringen Impulſes zum Selbſtmord. 
Sehr oft liegen aber auch eigene Prädispoſitionen in und außer 
dem Menſchen, welche ſeiner Seele das Leben verhaßt mar 
chen, allen Lebensreiz, alle Lebensluſt, allen uns eingebornen 
Selbſterhaltungstrieb gãnzlich erſticken, und nicht ſelten die 
— Neigung zum Selbſtmord rege machen, Dahin ge 


4) erblihe Anlage: Die. Melancholie mit Hang, 
zum GSelbftmorde ift vielleicht unter allen. Geiſteszerrüttun⸗ 
gen die, welche am beutlichften fortzuerben ſcheint. So fenne 
ich ein Mädchen, das fchon dreimal verfucht hatte, ſich zu 
ertränfen, und deflen Schwefter wenige Jahre zuvor ins 
Waſſer gegangen war. Man fah Großmutter, Mutter ' 
und Tochter zugleich .am e zum Gelbftmorde leiden; 
desgleichen Oheim, Nichte utter und Tochter, ſowie 
Oheim, Vater und 2 Söhne aus derſelben Familie. — Kurze 
Zeit vorher. bemerft man an dergleichen Unglüsflichen einen 
melancholiſchen Zuftand, ein verftörtes Weſen, und eine 
eigene Veränderung ihrer Manieren, bei Andern von diefeg 
allen gar nichts. . 


2) Temperament. Unter den Temperamenten, 
die zum Lebensliberdeuffe disponiren, fteht dad melancholis 
ſche oben an, Aber auch Individuen mit choleriſch⸗ fanguini⸗ 
ſchen Temperamenten find zur Entwickelung der Melancholie fehr 
geeignet. Jähzornig, bis zur Uebertreibung empfindſich, find 
fie leicht aufzuregen, und verzweifeln bei der geringſten Wi⸗ 
Serwärtigfeit; ihre natürlicher Ungeftiim läßt ihnen ihre Lei⸗ 
den fo groß erfiheinen, daß fie nicht felten in einen Anfall 
von Verzweiflung ſich den Tod geben. Auf eine folche Ner⸗ 
venconftitution koͤnnen auch die geringfügigften Dinge den 

Schregers Lehrvorträge. Dd 
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arößten Einfluß Haben, und Veranlaſſung zue hitzigſten 2: 
ſucht, oder zur tiefften Melancholie werden. 


3) Alter. — Der Bang des menſchlichen deben 


iſt nicht immer einformig und regelmäßig. Zu gewiſſen 36 
ten wird er durch Revolutionen , die von der Veränderung de 
verſchie denen Körpertheile abhängen, fo oder anders mot 
cirt. Die Leidenfchaften Fönnen den Charakter der verihire 
nen Lebensalter bezeichnen. Die Kindheit, dergleichen u 
züheifhen Bewegungen der Seele wenig unterworfen, ift weny 
geſtimmt zum Selbftmord. Neid und Eiferfucht find die ti 
gigen Leidenfchaften dieſes Alters. So Fannte ich ein ſolches 
noch fprachlofes Kind, einen wahren kleinen Neibhart, it 
fon mit blaſſem Antlig und unruhigen Augen em ande 
Sind betrachtete, welches mit ihm gefäugt wurde. — Fit 
Leidenfchaft iſt heftig genug, felbft in dem jüngern ter fen 
Widerwillen gegen das Leben und den Entfchluß zu wecken, ir 
felbe durch Hunger zuenden. Sch fah in einem Waifenhaufe Ir 
der von 7 — 8 Jahren ungeftiim ihre Spiele verlaffen, m til 
Schwermuth finfen, hartnäcig jede Nahrung verfhmähen, 
und bald Opfer ihres Eigenſinns werden. — In etwes IN 
terer Jugend wird der Wechſel der Leidenfchaften eine Urfact 
der Melancholie mit Widermwillen gegen das Leben. 

Die phyſiſchen Veränderungen, welche beim Eintritt 
der Pubertät Statt haben, ziehen auch große Berinie 
rungen ded Gemüths nach ſich, und diefe Epoche iſt es, in 
welche die meiften Selbftmorde fallen." Sie ift die Gebutte⸗ 
Kätte dee Sorgen auch in dem genügſamſten Leben, dem kt! 
geitt der Zeitpunft ein, two durch Zufall oder Wahl eine ku 
bahn befchritten wird, welche zu verlaffen immer fdimpfid, 
and welcher mit Anftand zu genügen oft mißlich ift; dann ar 
räth man zwifchen zwei furchtbare Klippen, den Haß und de 
Beratung; man ſchwächt fich durch Die Anftvengung, ihm 
zu entgehen, und wird endlich muthlos; denn, wenn ma 
dadurch, daß man erfahren hat die. Ungerechtigkeit der New 
ſchen, dahin gefommen ift, auf dieſelbe wie auf ein nothiver 
diges Uebel zu rechnen, wenn man endlich daran gewöhnt il, 


— — — — 
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ſich weniger um das Urtheil der Welt, als um ſeine eigene 
Ruhe zu bekümmern, wenn das Herz, verhärtet durch die 
Narben der Wunden, die es getroffen haben, unempfindlis 
cher getworden ift, fo fommt man leicht zu. dem indolenten Zus 
ftande gleichgültiger Ruhe (Apathie), vor dem man fich noch 
wenige $ahre zuvor gefchämt haben würde. 

Der Ruhm, diefe mächtige Triebfeder aller großen Thas 
ten, das von fern leuchtende Ziel, das man durch glänzende 
- and verdienftlihe Handlungen zu erreichen ftrebt, ift für Die, 
welche’ in feinem Befige find, ein reizlofer Gegenftand, und 
ein eitleß täufchendes Fantom für Jene, die ihm fern blies 
ben. Die Trägheit nimmt ihren Plag ein, und feheint Allen 
eine bequemere Laufbahn und gediegenere Güter anzubieten; 
aber der Widertoille geht ihe voran, der Weberdruß folgt, dies 
ſer traurige Tyrann aller denkenden Wehen, gegen den die 
Weisheit fo wenig, als die Thorheit fich zu ſchützen vermag. 

Das hohe Alter ift am menisften geeignet, den 
Hang zum Selbftmord fich entweichen zu laſſen. In diefen 
Jahren wird der Menfch geizig, mie mit feinen Stern, fo 
auch mit feinem Leben; er verharet in feiner Eriftenz, aus 
Zurcht, fie zu verlieren. In den früheren Jahren giebt die 
Kraft, welche Feine Befchäftigung findet, die außerordentlis 
chen Entſchlüſſe ein, hiee aber ift Fein Ueberfchuß an Kraft 
mehr; fie wird ganz auf die Erhaltung des Lebens verwandt, 
Dft findet ſich hier eine Ungleichheit der Neigungen und Kräfte, 
Ber allem dem giebt ed doch auch Beifpiele von Selbftmord im 
hohen Alter. So wählte ein Greis von 90 Jahren den 
Hungertod, aus Kummer über den Verluſt feiner zweiten 


Gattin. 

4) Geſchlecht. Das weibliche Geſchlecht, über⸗ 
haupt mehr zur Melancholie geneigt, als das männliche, lei⸗ 
det doch viel ſeltener an dem Hange zum Selbſtmorde, 
als dieſes. Der Grund davon mag wohl In der Schwäche 
feiner phyſiſchen Eonftitution, in der Sanftheit feines Charak⸗ 
ters und in feiner natürlichen Zaghaftigfeit liegen, die es vor 
ſolchen blutigen Affecten ſchützt. S zählte man z. B. in 

2 
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Scanfreich unter 495 Selbftmördern nur 148 teiblichen Be 
ſchlechts. Bei uns und in England. ift der Selbftmerd io 
dreimal fo Häufig unter den Männern. Indeß giebt es auf 
Epidemieen diefer Krankheit, die bios das andere Geſchlecht be 
teeffen, teil hier feine natürliche Glut für Liebe und Andodt 
entbrannte, und daffelbe vermöge feiner großen Empfüngis 
feit manchmal auch hier mehr der Nachahmung unterm 
fen if, ' | N 

5) Erziehung. Die Art derſelben kann fon n 
der Kindheit die Anlage zu Gemüthskrankheiten begrünkt. 
Abgeſehen von manchen Religionsſekten, deren Borlärite, 
frühzeitig eingeprägt, hinterher zur Richtſchnur fir dad Ds 
nehmen durchs ganze Leben werden, und den größten Enſeh 
auf jeglichen Entfchluß haben können, fo find hies zwei dead 
furchtbare Klippen bei der Erziehung wohl zu vermeiden. Ei 
übermäßige Strenge macht die Kinder trübſmnig, giebt had 
Einen Eaften, verftechten Charakter, und disponirt auf Dit 
Weiſe, wenn fie nicht Geiſtesſchwäche herbeiführt, Kir u 
Melancholie. Eine ſolche Erziehung wird ihren traurigen Ein 
Aug noch um fo mehr Außern, ſobald das Kind von Kar 
ſchon fehr ernft und verdrießlich ift, und wo es zu ſeinen 0% 
men Unglück feinen Geſchwiſtern vorgezogen wird. — B 
terer Tadel wegen geringer Vergehen, Härte mit Hefte, 
Leidenſchaft, Drohungen und Gewaltthätigfeiten verbunden 
beingen bei Kindern eine Rauhhelt und Storrigkeit ded Se 
rakters hervor, vegen fie zu heftig auf, führen zu verkehern 
Neigungen, oder ſtürzen in Geiſtesverwirrung mit Hang MM 
Selbſtmorde. — ine entgegengefegte, zu ſchwache und md 
fihtige Erziehung giebt daſſelbe Refultat. Sie mad die din 
der eigenfinnig , jähzoenig und halsſtarrig in ihren Neigungen 
durch ftete Nachgiebigkeit werden fie verweichlicht, ihe &M 
wird verdorben, und die Geifteds und Körper = Ausbifdung der 
Bindert. Auch ihren geringfügigften Launen fügt man ſit 
fie tyranniſiren das ganze Haus, man lobt ihren Geil, } 
man. fucht fie fogar öffentlich glänzen zu-laffen, und meilt I 
nen ſchon geoße Rollen auf der Weltbühne an. , Was mM 


B. Sorge der Geikf. für bie Geſumdh. ihrer Gem. 421 


durch, ſolche Erziehung oder vielmehr Verziehung erreicht ? 
Bom 15ten Fahre an ſchon gänzlich verwahrloft und vers 
fehroben, geht dieſer Geift, den man in früher Kindheit an 
ihnen bewunderte, in einen dem Blödfinn nahen Zuftand über, 
Kin fechster Sinn beginnt ſich zu entwiceln, und egaltick 
diefe jungen Greiſe auf eine kurze Zeit, aber ſchon im 20ſten 
Jahre fallen fie in ein völliges Nichts zurück. Zu wenig auf 
die Widerwärtigfeiten des Lebens vorbereitet, noch weniger 
ihnen zu widerftehen im Stande, vermag fie das Fleinfte Uns 
gluück zum Wahnfinn oder zum Selbftmorde zu bringen. 
| Auch den Geift der Mädchen fucht man vorſchnell 
zu entrwideln, man verfchtvendet Geld und Zeit auf Tanz, 
Muſik und taufend andere Künfte, die ihre Phantafie aufregen, 
während man der Verführung die Sorge überläßt, ihr Herz 
zu verbilden, Gleich gefährlich if die bigotte Erziehung. Auch 
der rohe Materialiemus veranlagt oft genug Widerwillen gegen 
das eben, und führt endlich zum Selbftmorde. Noch nie 
fand fich ein Melanchofifcher voll Lcbensüiberdruß, der von den 
Empfindungen feiner Pflichten gegen Gott, fich felbft und die 
menfchliche Geſellſchaft durchdrungen geweſen wäre. Der Bru⸗ 
der eined Gelehrten, aufgebracht über eine gerechte Strafe, wurde 
fein Selbftmörder , und ftieß, um diefe That zu vertheidigen, 
in einee Schrift die Heftigften Schmähreden gegen die heiligs 
ſten Angelegenheiten aus, — Der Sohn eines andern Ge: 
lehrten fuchte fi von der widerwärtigen Vorftellung Des 
ervigen Nichts, die ihm vor der Seele ſchwebte, durch den 
Tod in einer Fünftlihen Stickluft⸗Atmoſphäre zu befreien. 
Bon der Erziehung ift auch der Geifted Gehalt abhän⸗ 
. gig. Es leidet Feinen Zweifel, daß eine gründliche und ges 
funde Ueberlegung neben dem Selbftmorde nicht beftehen kann. 
Es giebt mitunter Gelehrte, die ihren Geift durch zu ernftes 
und anhaltendes Studium ſchwächten, und melche ihres Vers 
ftandes beraubt zu feyn, auch den geringften Lebenspflichten 
nicht genügen zu fönnen und zur Armuth verdammt zu ſeyn 
wähnten, und an einem heftigen Dange um Selbſtmorde 
litten. 
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Anch Menſchen, die ſich dem Spiele ihrer Cini 
dungskraft überlaffen, die ihren Verſtand durch unftete Aengſt⸗ 
lichkeit erhigen, fich in Theorieen und Hppothefen vertiefen, 
ihr ganze Studium auf einen einzigen Gegenftand richten, 
fiber diefen immerfort brüten, beglinftigen fehr die Entwide : 
fung diefer Krankheit. So brachte die. Gewohnheit, übe 
den Tod Unterfuchungen anzuftellen, den Selbftmorb häufig 
unter den Gymnoſophiſten und Stoifern hervor. 

6) Klima und Kahreszeit. Man Hat dene 
fluß des Klima auf den Menfchen viel zu allgemein genommen. 
Auffallend bleibt e8 immer, daß der Unterfchied zwiſchen den || 
alten und neuen Bewohnern “Italiens die Schätung Diefes Ein 
fluſſes nicht fchon berichtigt hat. Der Himmel des Nordens 
iſt weit weniger anmuthig, als der von England, und dennech 
tft dort der Lebensüberdruß viel feltener, Die Holländer le 
ben unter denfelben phyſiſchen Sinflüffen, wie die Engländer, 
und neigen doch wenig zum Selbftmorde hin. Allerdings ik 
das trübe und neblige Klima von England großen Theit 
an den vielen Seibfimorden Schuld, denn ed umdüftert und 
verfinftert den Geiſt. Giebt es doch viele Menfchen anderswo, 
die fich von einer trüben‘, vegnigen Witterung angegriffen füh- 
In! So war 1816 der Regen in Sranfreich befonders hin: 
fig, und die Witterung überhaupt fehr veränderfih; Selbſt⸗ 
morde kamen nicht felten vor. Doch giebt e8 in England, 
wie in Frankreich, weit bedeutendere Motive zum freiwilligen 
Tode. — Was die Kahreszeiten anlangt, fo ſcheinen 
dee Sommer und dee Herbft in der Regel den Selb 
mord vorzüglich zu begünftigen. Go war er nah Sodere 
und Douglas zu Marfeille weit häufiger, als der Ther⸗ 
mometer 22° über o ftand. — Andere halten den Herbſt 
und den Weftwind fiir die ergiebigften Quellen deſſelben 
Der Herbſt it um fo fruchtbarer daran, je mehr ihm eine 
trockne, glühende Hige voranging, und je feuchter, Talter 
und unfteter er felbft if. Das Jahr 1818 und mchrere in 
diefem Jahrhunderte beftätigen dies. m Rücdficht Des Ein; 
fluſſes der Winde auf die Entwichelung des Hanges zum Seibfts 
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inorde beſchuldigen , einige den Nord⸗, andere den Weſt⸗ und 
Südwind. 

Soo viel iſt außer Zweifel, daß ein großer Theil der cs 
ſachen, die zu jener Krankheit disponiren, der Art ift, daß 
er die Körperfräfte fchwächt, und die Empfindlichkeit des Or⸗ 
ganismus erhöht, Höchſt intereffant würde ed noch überdies 
ſeyn, zu unterfuchen,, in wie weit mande Beſchäftigun— 
gen und Gewerbe, inmwie weitder Eälibat, und ans 
dere Momente jenes ſchreckliche Hebel zu veranlaflen im Stande 
find; doch läßt fi) darüber noch nichte mit Gewißheit beftims 


men, Aber eö giebt 


7) mande körperliche Krankheiten, die einen 
ſolchen unglücklichen Gemüthszuſtand herbeiführen können. 
Dahin gehören vorzüglich: 

a. Nervenkraukheiten, namentlich die. Hy2 
pochondrie. Die häufigen Veängftigungen, woran Hy⸗ 
pochondriſten und andere Nervenkranke leiden, ſtehen mit den 
bänglichſten Mißgefühlen der Seele in Einklang, welche balk 
eine übertriebene Todesfurcht, bald einen ſchrecklichen Lebens⸗ 
überdruß zur herrfchenden Leidenfchaft machen. Ein fehe lehr⸗ 
reiches Beifpiel der Art erzählt Pinel in feiner Abhandlung 
über Geiftesverierungen und Manie: in junger Mann vog 
24 Jahren, mit einer glühenden Phantafie, fam nach Paris, 
um feine Studien fortzufegen, und führte hier'eine zu ſtreng 
pothagoräifhe Diät. Nach einigen Monaten verfanf er im 
Hypochondrie und in eine äußerft erhöhte Nervenempfindlich⸗ 
keit. Manchmal trat er zu feinem Arzte, Pinel, mit einem 
wie von Freude ſtrahlenden Geſicht, und Fonnte die hohe 
Glückſeligkeit in feinem Innern Micht mit Worten ausfprechen, 
Ein anderesmal bat er in der höchften Veftürzung und Ver⸗ 
zweiflung flehentlih den Arzt, feinen Leiden ein Ende zu ma⸗ 
Gen. Diefer ftellte ihm mwohlmeinend die Gefahren feines 
Pothagoräismus vor, beſchwor ihn davon abzuftehen, allein 
der junge Pythagoräer verfolgte feinen Lebensplan mit der 
unbiegfamften Hartnädigkeit. Nothwendig mußten fich feine 
Nesvenzufälle vermehren, äußerfte Riedergefchlagenheit und 


24 Dritter Abſchnitt. 


konvulſwiſche Freuden, Tleinmüthige Furchtſamkeit, zumal 
bei nächtliher Weile, und unausfprechliche Bekiommenki 
wechſelten in einem fort, und — bald folgte der volltım 
menfte Wahnfinn. Meralifch und phyſiſch gleich geihwädt, 
verbammite ſich der. Unglückliche felbft zur ſtrengſten Abſonde⸗ 
sung von Andern, wies alle Speifen von ſich, und begegnete 
Allen äußerft ungeftiim, die ich ihm naheten. Zuletzt täuihte 
er die Hut feines Wärters, entfloh im Hemde zum nähkn 
Walde, und verierte fih, Zwei Tage darauf fand man ihn 
todt, und in feiner Hand — Plato's Buch von der Unferk- 
lichkeit der Seel. — In der Schweiz liegt ein großen, 
ſchönes Dorf, das Fein einziges Daus aufweiſen kann, mem 
ſich nicht Jemand ſelbſt entleibt hätte, Zimmermann, 
in feinem Buch von der @rfahrung in dee Arzneikunſt, feed 
diefe Erſcheinung der hier heimifchen Hypochondrie zu, Inean 
ber dortige Landbewohner von allzuvielem Sigen leiden fol, — 

Vielleicht waren die Mileſiſchen Yungfrauen, uate de 
wen nah Plutarch de virtutibus mulierum des fd 
feibſt Echängen Mode geworden mar, ſammtlich hoſtüiſh, 
und diefem Hebel ließ ſich nur dadurch abheifen, da man 
alle dergleichen Setbftmörberinnen mit dem Steide um in 
Hals nadt zum Begraͤbnißplatze teagen ließ. 

b.. Sallichte Unterleibſkrankheiten ie 
gen manchmal eine düſtere, melancholifche Gemürhäfisumg. 
and dam gern eine Neigung zum Selbftmorde. in Hudr 
beiter, der eine ſitzende Lebensart führte, fragte wegen Ei 
haft, ungewöhnlicher Traurigkeit ohne bekannte Urſache, m) 
wegen eines unüberwindlichen Hanges fich in die Sam 
ſtürzen, den genannten Arzt Pinel um Rath. Dieſer da⸗ 
muthete den Sit; des Uebels im Unterleibe, und vereint 


in det Hinficht dienfiche Arzneien, worauf ſich Alles vet 


Doch bei der unabänderlichen Lebensart kehrte die unglicikt 
Stimmung des Mannes zurück, und er endigte gleichwohl IM 
Leben im Fluſſe.. 

©. Auch das fchleihende Zieber und die der 
venauszehrung disponiven den Geiſt außerordentlich M 
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Verzweiflung und zum Selbſtmorde. ine folhe Nerven: 
ſchwäche läßt den Kranken feheinbar gefund unter Gefunden 
umherwandeln, macht aber Körper und Geift zu allen Ber: 
richtungen unfähig. Diefe Unfähigkeit erweckt die unerträg⸗ 
lichfte Langeweile, eine gewiſſe Gedanfenlofigkeit und Abge⸗ 
ftumpftheit gegen geiftige und phyſiſche Eindrüce. Doc) nicht 
immer verliert dabei die Scele alle Fähigkeit zu ihren Vers 
eihtungen. „Der fogenannte Spleen der Engländer, fagt 
Pet. Frank in feinem Spftem einer vollftändigen medizinis 
fehen Polizei, läßt einem Jeden den freien und oft ausge 
dehnteften Gebrauch feiner Seelenkräfte; nur eine einzige Saite 
des geiftigen Inſtruments ift überſpannt; wer diefe nicht bes 
rührt, hält den Gang fiir harmoniſch; aber die Diffonanz 
liegt in einem andern Accorde, wo nur der Kranke fem 


Trauerlied anftimmt, und einen Wohlflang findet, den 


gefunde Ohren beleidigen.” In einem folhen Zuftande 
efelt den Unglücklichen das Leben an, und mit ſchrecklicher 
Ruhe überlegt er und wählt die freitillige Todesart. Da die 
Nervenfhwindfucht, jene furchtbare Krankheit derer, welche 
den Becher der Sinnlichkeit und Wolluft bis auf den Boden 
geleert Haben, unter den jungen Leuten in England fehr häus 
fig ift, fo wird vorzüglich dadurch die Alltäglichfeit des Selbſt⸗ 
mordes in diefem Lande begünſtiget. — Ich Habe einen mir 
unvergeßlichen Brief eines talentvollen Yüinglings gelefen, den 
derfelbe eine Halbe Stunde vor feiner Selbftentfeelung, durch 
einen Piſtolenſchuß, gefchrieben hatte Er erkannte den 
Greuel feiner That, fah die Verzweiflung feines würdigen Was 
ters, beklagte fein Schickſal, dem er nicht zu widerſtehen 
wußte, nannte den Urheber feines Unglücks, deſſen Quelle 
Onanie var, Diefer war, von demfelben Uebel angefteckt, 
bereits denfelben Weg voran gegangen; — 

d. giebt es eine in Oberitalien 'heimifche Hautkrank⸗ 
heit, das Pellagra. Die damit behafteten ſinken in eine 
bis zu Thränen gehende Traurigkeit, fpäterhin häufig in Vers 
rücktheit, und zuweilen in eine zum Gelbftmord führende 
Verzweiflung. 


x 
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us dem bisher Geſagten geht ſoviel hervor, daß der 
gleichen Kranke genau beobachtet, und mit der zarteſten Sc 
nung behandelt werden müſſen, daß neben den moraliſchen 
- Mitteln, die einem Eugen Seelforger wohl zu Gebote ſtehen, 
auch die phyſiſchen und pfochifchen eines Arztes vonnöthen Int, 
wozu erfteree dringend rathen muß. — Nach mehrade 
Erfahrunng fann der Hang zum Selbftmord einer lebhaften 
Gemüthsbermegung meichen. Es wäre alfo wohl der Ri 
werth, wenn die gewöhnliche moralifche Behandlung fehlte 
gen follte, bei einem ſolchen Unglücklichen eine verhälmißmäfg 
heftigere Seelenerfchütterung zu verfuchen , freilich nicht ohn 
die vertrautefte Vorkenntniß der Gemüthsftimmung des Kar 
Een, nicht ohne die größte Vorficht, Folgende Beifpiele, hi 
oben genanntem Pinel verzeichnet, beftätigen den auffale: 
den Nugen diefer pfochifhen Heilmethode: in armer Gelche⸗ 
ter, der feit kurzem erft-von einem dreptägigen Zieber geneien 
war, fühlte einen gewaltigen Teich zum Gelbftmord, um 
fiberlegte oft mit einer ftoifchen Kälte die verſchiedenen Witte 
dazu. Eine Reife nach London ſchien feine ticfe Schwemutf, 
und den unerfchütterlichen Entſchluß, feinem Leben feht m 
Ziel zu fegen , noch mehr zu entwickeln. Er mählte dazu de 
Mitternachtsftunde, und wollte fi eben in die Themfe für 
zen, als ihn da Räuber angriffen, und feiner kleinen Bar 
ſchaft berauben wollten. Darüber aufgebracht, bot'er alt 
feine Kräfte auf, ihnen zu entrinnen. Der Kampf endigt 
ſich, und plöglich entftand eine Revolution in feinem Bei; 
er vergaß den eigentlichen Zweck feines Ganges und ehrte i 
feinen vorigen fümmerlihen Zuftand zurück, jedoch geht 
von feinem Selbftmordanfchlag auf immer, tmenn gleich feit 
Eriftenz nur auf zufällige Erwerbsmittel eingefchränft blieb. — 
Ein Uhrmacher zu Paris, der feit langer Zeit Lebensüberdtuf 
in fich verfpiiet hatte, ging eines Tages mit einer Piftole der 
fehen in ein Gehölz, um fich zu erſchießen, aber der Schub 
nahm eine falſche Richtung, und zerfchmetterte blos die War 
genknochen. Es entftand ein ftarfer Blutfluß; ein Schäftt 


erkannte den Uhrmacher, und führte ihn nach.Haufe Dr 


ud 
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Wunde heilte langſam; allein defto fchneller und gründlicher 
wurde er von feinem ange zum Selbftmorde geheilt, 


Auch ih war Augenzeuge eines verfuchten, aber auf 
ähnfiche Art mißlungenen Selbſtmords, der auch zu demfelben 
glücklichen Refultate führte. Eine beliebte Sängerin aus Böh- 
men hatte ihre in Dresden mit einem jungen Buchhändfer ans 
gefnüpfte Liebfchaft in Leipzig fortgefegt, aber bier ihren Ge- 
liebten auf Untreue gegen fich ertappt, die fie, als eine em⸗ 
pfindliche Eiferfüchtlerin, nur durch deffen und ihren Tod zu 
rächen wähnte. Mit einer Doppelpiftole bewaffnet fährt fie 
in ein benachbartes Dorf, wohin ihe Ungetreuer von ihr bes 
ſchieden war, trifft aber diefen nicht, kehrt verzweifelnd zus 
rück, und ſchießt fich auf der Promenade im Wagen eine Ku⸗ 
gel durch den Kopf. Beim zufälligen Borübergehen finde ich 
die Unglückliche in ihrem Blute, und bringe fie in das benach⸗ 
barte Krankenhaus, wo fie, da der unfihre Schuß das Hirn 
verfehlt hatte, nach einigen Monaten wiederhergeftellt, aber 
auch von ihrer Liebeswuth genefen war. — 


Außer den genannten morafifhen Gebrechen des Men⸗ 
ſchen giebt es noch fo manche, ald: Aerger, Zorn, Rach⸗ 
ſucht, Scrupuloſität, übergroße Todesfurcht ꝛc., welche durch 
phyſiſche Einflüſſe begünſtigt, und verfchirdentlich modificirt 
erden fönnen, wie aus dem, mas oben fchon über die Ein⸗ 
wirfung des Phyſiſchen auf das Pſychiſche im Menfchen erins 
nert wurde, deutlich erhellt. Auch diefe phnfifch = moralifchen 
Krankheiten muß der Seelforger forgfältig ftudiren, um fie 
zweckmäßig und glücklich behandeln zu können. 
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Zehntes Kapitel. 
Von dem Verhalten des Seelſorgers am Krankenbette. 


a. gegen den Kranken. 
Nicht genug, daß der Geiſtliche für das Seelenheil ſeiner 


krank darnieder liegenden Beichtkinder ſorgen muß, ſondern a 


iſt auch verbunden, ihr Körperwohl immer mit vor Augen zu 
haben. Daher beobachte er in feinem ganzen Benehmen fol 
gende Regeln der Amts> und Lebensweisheit, wodurch mar 
cher phnfifche Racıtheil von den Kranken entfernt, deren Ge⸗ 


nefung nicht wenig befördert, und der Zweck eines geiſttichen 


Zuſpruchs mehr als gewõhnlich erreicht wird. 

1) Beim Eintritt in die Krankenſtube muß er über 
ſeine Miene wachen, keinen Zug von Bekümmerniß im Ge⸗ 
ſichte zur Schau tragen, ſondern dieſes, wie mißlich auch die 
Lage des Leidenden ſey, heiter uud freundlich geſtalten, nie m 
Fraufe, finfire Kalten legen. Der Kranfe, auch nicht arg 
wöhnifh, nimmt das Aeußere des Seelſorgers, des Arztes, 
und aller ihn beſuchenden Freunde in Beſchlag, und berechnet 
darnach feine Todesgefahr, fo mie feine Lebenshoſfnung. 
Aengſtliche Geberden machen des Kranken Herz noch fehtverer, 
und verhindern, die Wirkung der verordneten Arzneien. — 
Über er felöft erfcheine nicht allein mit unbefangener Theil 
nahme am Kranfenlager, und vermeide in feinen Reden x. 
Alles, was den Kranken beunruhigen möchte, fondern lege 
auch auf lautes Wimmern und Wehflagen der Umftehen 
den ein ernftes Verbot, erfuche fie ruhig zu feyn, und, wenn 
fle dieß nicht Fönnen, lieber wegzugehen, und fi fih im Stihen 
auszumeinen ; 

2) finde er fich zeitig genug bei feinen Kranfen ein. 
Denn einmal find fie, feibft Typhuskranke, jest noch bei vol⸗ 
lem Selbftbemußtfeyn, und dann iſt bei contagiöfen Kranf: 
heiten die Anſteckungsgefahr im Anfange weniger zu fürchten, 
al® in der legten Zeit. Hierzu Fommt, Daß dort, wo der 
Seelſorger feinen Kranken eher befucht, als kurz vor deffen 
kegtem Athemzuge, der herzhaftefte den Mann, der ihm cin 
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Engel des Teoftes feyn follte, für. eine unfichtbare Hand hält, 
die ihm fein Todesurtheif fehreibt! Wie darf man ſich wohl 
wundern, wenn die fihtbarfte Verlegenheit, Schwermuth) 
und Furcht ihn erfaßt, meil er ſchon beim Eintritt feines 
Beichtvaters die Worte zu hören glaubt: beftelle dein Haus, 
denn du wirft fierben! — Die Wirfungen eines folchen _ 
Schlages auf die ohmehin zerrütteten Lebenskräfte eines Krau⸗ 
€en kennt wohl Jeder, Arzt und Nichtarzt. —  Kolgende 
Thatfachen werden das Gefagte einleuchtend genug bewei⸗ 
fen: Dee Beichtvater einer Dame, die ohne Rettung 
krank lag, glaubte eined Tages fie fo verfchlimmert zu finz 
den, daß er auf froheres Wicderfehen jenfeitd von ihr Abſchied 
nahm. Diefe beftimmte Todeserflärung verfegte die bisher 
Hanz geduldige und ergebene Kranfe in eine fo ſchreckliche To⸗ 
desangſt, daß fie eine quaalvolle Nacht durchfenfjte, und dies 
den Kampf bis zum legten Hauch fortkänrpfte. — Eine ge⸗ 
wiſſe ſehr geiftreihe und liebenswürdige, aber duch die 
Lektüre ſchwärmeriſcher Schriften etwas überfpannte Frau 
ward ſo gefährlich krank, daß man ſie aufgab. Als ſie mit 
wieder Faſſung ihr Ende herannahen ſah, und in der höchſten 
Abſpannung ſich befand, fragte fie ihren Arzt: wie lange fie 
noch zu leben habe? Wohl noch bis 12 Uhr des Mits 
1098, war die Antwort. Die Kranke ſchwieg; es fchlägt 12, 
‚fie hört es, hüllt fich in das Bettlaken, fchließt die Augen, 
und — liegt leblos da. Feſt überzeugt, daß fie fterben 
müſſe, war fie in eine tiefe Ohnmacht gefunfen. Diefer 
wmeheftiimdige Todesfchlaf brachte jedoch eine unerwartete 
wohlthätige Krifis hervor. Beim Erwachen fühlt fie fich et⸗ 
was ftärker und freier, aber ihre zerrüttete Einbildungskraft 
verhindert fie, ihre Umgebungen in den wahren Verhältniſſen 
zu erkennen. ie bezweifelt ihre Perfönlichkeit, und Hält fich 
für eine Freundin ihres Mannes, mit der fie auf einem vers 
trauten Fuße gelebt Hatte. Ihre Familie erfcheint vor ihe, 
He erkennt fie zwar, aber fich felbft nicht, und, den Tod ih⸗ 
ver Freundin bedauernd, entrüftet fie fich zugleich fehe, daß 
die. Ihrigen dabei fo gleichgültig bleiben, und nicht einmal-die 


+ 
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Verſtorbene Außerlih betraueen. Dadurch entdeckte mm 
zuerſt ihre fire Idee. Der Arzt gebot nun, ihr nicht 
widerſprechen, ſondern ſie in ihrem Wahne zu laſſen, und 

deshalb ſogleich tiefe Trauer anzulegen. Sie wurde darauf 
ruhiger, der Arzt verfchrieb ihr Arzneien, die fie auch korper⸗ 
lich ſtärkten, obſchon ihr Gemüthszuſtand derſelbe blieb. Jetzt 
bekam fie auf Veranſtaltung des ſcharfſinnigen Arztes einige 
Tage die Kinder nicht mehr zu fehen, bis fie es felbft ſehnlichſt 
wünſchte. Während fie fanft fchlummerte, tourden ihr jene 
zugeführt, und mußten fich bei ihrem Erwachen auf ihr Bett 
ftürgen, mit dem Zuruf: Mutter, liebe, befte Mutter! 
Diefe Worte wirkten fo wunderbar auf die Patientin, daß 
alle Bilder, die ihren Geift bisher gefeflelt hielten, löslich 
verfhwanden. Sie war im erften Augenblick erfchroden, 
üderrafcht, und verfanf in ein ftummes NRachfinnen, dann 
entftrömten ihren Yugen Thränen, und diefe Erleichterung eis 
nes gepreßten Herzens bewirkte ihre völlige Senefung. — Ein 
Beifpiel anderer Art erzählt Mai in feinem Stolpertus, 
dem jungen Arzt am Kranktenbette, worand her⸗ 
vorgeht, wie Todesangft auch auf wenig gefährliche Krantheis 
ten höchft feindlih wirft. „ch werde niemals,” fagt Mai, 
„jenen Kunftgeiff eines zärtlichen Gemahls vergefien, der von 
„Herzen gern feiner wechfelfieberfranfen Grau die ewige Rue 
„gegönnt hätte. Ich glaubte feine verftellte Unruhe durch die 
„wiederholte Berficherung zu befänftigen, daß es mit der 
„Krankheit gar Feine Gefahr habe. Und was geſchah? De 
.„ Kieberanfall fam wieder; ein leichtgläubiger Pater wird ger 
„eufen, und, da die Patientin während der Fieberhitze im eis 
„ner Art Betäubung liegt, fo eilt der eifrige Seelforger mit 
„allen feinen geiſtlichen Todeszurüftungen. Die arme Kranfe 
„ſchwitzt mährend dem vor Schrecken Falten Todesfchweiß. 
„zum Glück Fam ich noch heim legten Auftritt dieſer Gere: 
„monie hinzu, erftaunte, die ſchwach flimmernde Sterbekerze 
„in den Händen meiner Kranken, und den Pater zu den Häups 
„ten derfelben wahrzunehmen, welcher mit dicken Schweiß- 
„teopfen auf der Stirn die erfchütternden Worte: fahre Hin, 
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„chriſtliche Seele! in das Ohr der Sterbenſollenden donnerte: 
„Indeß faßte ich mich ſchnell, fühlte den Puls, dee klein und 
„jufammengezogen war, Fonnte mie aber noch nicht das Räth⸗ 
„fel töfen, bis ich endlich. der Kranken zurief: ob fie mich 
„eenne? Ah, fagte fie, mit leifer, gebrochener Stimme, 
„ih muß fterben! Mein Mann und der Herr Pater Haben 


„mich verfichert, ich würde diefe Nacht nicht überleben. Zirts 


„liche Berfiherung! — Hier gerieth ich in Zom, und 


„ſchüttete einen Strom Donnermetter über die ganze Fatoe 


„aus, daß die Sterbekerze augenblicklich erlofch, ergriff. ein 
„Glas Wen, und gab ed mit Zuder und Wafler gemifcht, 


„unter anhaltender Aufmunterung, der Patientin. Giehe 


— — —— — — 


„da! der Puls hob ſich bald wieder, ward voll, lebhaft; Die 
„durch eine ſträfliche Beängſtigung niedergedrückten Lebens⸗ 
„kräfte brachten in kurzem einen heilſamen, kritiſchen Schweiß 
„zurück, und vereitelten fo das Beginnen eines unmenſchli⸗ 
„chen Ehemanns und eines betrogenen Seelſorgers! — — 
Man vermeide doch ja alle, zumal ungeforderte Todesan⸗ 
kündigungen, und forge vielmehr dafiir, den Kranken durch 
feinen Zufpruch fo zu ftärfen, daß er feinem früheen oder fpäs 


teen Heimgange mit Ruhe und Faſſung entgegenfehen kann. 


3) Heilige Pflicht bleibt e8 für den ©eiftlichen , feinen 


| Kranken öfterer zu befuchen, tiber pünktliche Beobachtung der 


ihm vorgefchriebenen Eur und Diät mitzumachen, .ihn mit 


Rath und That zu unterftiigen, in allen feinen Leiden ihn zu 


teöften, und, wenn ja Gefahr droht, über ihn nicht geradezu 
und unbedingt den Stab zu brechen. Deshalb dringe- man 
ihm auch Fein Stechefacrament auf, fondern ſuche denfelben, 
der ohnedies die Verfchlimmerung feines Uebels felbft fühle, 
dahin zu vermögen, daß ihn aus eigenem innigfien Andachts⸗ 
drange, aus vein moralifchen Griinden nach diefer heiligen 


| Handlung - verlange — Es giebt. wohl wenige Menfchen 


unter und, die dem Tode ftetd mit Starkmuth ins Auge 
blifen, außer etwa hier und da noch einige indolente Kranke 
auf dem Lande, oder allenfalls dort, wo Feine Aerzte find, 
wo man die Folgen der Krankheiten nicht kennt. Sole 


} 
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Naturmenſchen find an Leiden gewöhnt, und fterßen dei 
wegen ruhig. Bei diefen kann der Seelforger zu Zeiten von 
obiger Regel abgehen. Uber er ſchone der vielen Schwachen, 
die ſchon der Gedaufe: Sterben! ftare macht, erhalte un 
hebe fo lange, wie möglich, ihren Muth, und ſey verſichert, 
daß diefer den heilfamften Einfluß auf alle Krankheiten hate 
Das allernothwendigfte Bedürfniß für Kranfe tft: Die Kunk, 
dulden zu fönnen Bei Jedem, der gern lebt, und 
ch auch ſchon vor entfernten Gelegenheiten zum Tode find 
vet, wirkt eingeflößteer Muth vorzüglid dahin, daß vr fem 
Beichwerden weniger achtet, daß er ſich läßt zur ſtandhaften 
Erwartung der Heilungsepoche ermuntern, und Die Entſchei⸗ 
bung feiner Krankheit dadurch befördern hf. Much weft 
auf den gangen Körper ftärfend, wie der Wein, er unters 
fügt die Wirkung der Arzneien, und die Bereitwilligkeit dei 
Kranken, fie nach dee ärztlichen Vorſchrift zu gebranchen 
Nil tam exafperat fervorem vulneris, fagt Plutarch 
im Brutuß, quam ferendi impatientia Es muß daher 
dem Seelforger fehr viel daran liegen, alle jene phhfifche und 
moralifche Urfachen genau zu fennen, die den Muth des Krans 
ten aufzurichten, oder zu beugen vermögen. Aus deu of«z 
mitgetheilten anthropologishen Bemerkungen läßt fich leicht 
begreifen , was Eonftitution des Körpers, Temperament, Er 
ziehung, Lebensart, Furcht, Traurigkeit, Andacht, Be 
ſcheidenheit, Schamhaftigkeit zc. auf den Muth der Kranken 
wirken. Ein vorzüglicher Troft in jeder Krankheit bleibt alſo 
immer der öftere theilnehmende väterliche Beſuch des jots 
gers, fein warmer apoftelifher Eifer, mit dem er jest mehe 
noch, als in gefunden Tagen, an dem Wohl feinee Mitbürger 
arbeitet. Nimmt er ih noch überdies die Mühe, ixm 
Kranken, der gemeiniglich feine Kranfheit nie aus dem rechten 
Geſichtspunkt betrachtet, die Beichaffenheit derfelben zu erfiü 
ren, ihm die Gründe ımd die Glaubwürdigkeit feiner wirk⸗ 
lichen oder Doch zu hoffenden Heilung offen darzulegen, hifft 
ee ihm zur fichern Befämpfung des Uebels den befken Arz 
wahlen, flößt er ihm Zutrauen in deſſen Einfichten.und Ge 
v, ſchick⸗ 
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Ichicklichkeit, in deilen vorgefchriebene Heilmittel ein, unterrich⸗ 
tet er die Krankenpfleger in ihren Obliegenheiten, und nimmt 
er bei allem dem noch als Seelſorger den reichen Vorrath 
moralifer Gründe zu Hülfe; meiß er Diefe mit den unver⸗ 
änderlichen ewigen Sefegen der Natur zu einen, — kurjz, 
verfteht er bei feinem Kranfen Ratur mit Religion 
zu verfhmwiftern, und auf dee. eigentlichen Feuerprobe 
haltbar zu machen, o, dann hat er erft feinen Beruf gang 
erfüllt, dann erft ift er in die Fußtapfen feines großen Lehrers 
Jeſu getreten, die ihm diefer mit fo liebevollen, herzerheben⸗ 
den Beifpielen vorgezeichnet hat, Bottl. Imman. Pets 
ſche Predigten zur Belehrung und Beruhigung für Leidende - 
werden ihm Stoff genug an die Hand geben, fih nach deu 
individuellen Verhältniffen jedes Kranken zu richten. "Auch 
wird er dergleichen finden in J. Sam. Feſt's, des ſelbſt 
ſchwer Geprüften, Buch über die Vortheile der Leiden und 
Widerwärtigkeiten des menſchlichen Lebens, u. a. m. 


4) Sollte der Kranke durch die Heftigkeit ſeines Fie⸗ 
bers, durch ftarfe Blutungen, große Schmerzen ꝛc. ſehr ent⸗ 
fräftet oder ganz erfchöpft, mithin fein Geift von den Leiden 
des Körpers niedergedrückt und zu jeglicher Anftrengung 
unfähig feyn, fo flüftere ihm der Seelforger wenig und Alles 
feife zu, erleichtere ihm möglihft das Gefchäft der Selbftprüs 
fung; feine Tröftungen feyen Eurz, durchdacht und gehaltreich ! 
Sollte ein an heftigem Erbrechen feidender Kranker Brod und 
Weinonach der Communion fogleich wieder von ſich geben, 
fo laffe man ihn fi ganz ruhig verhalten, und etwas Faltes 
Waſſer oder Wein nachtrinken. 


5) Wenn der Kranke ſprachios und wie in tiefer Be⸗ 
täubung .da liegt, fo iſt ee nicht immer ganz beſinnungslos, 
ja er hört, felbft in Todesſchlaf und Starrſucht verfunfen, 
oft Alles fehr genau, was um ihn gefprochen teird, Immer⸗ 
bin wäre es daher rathfam, auch diefem die Tröftungen der 
Religion zusuflüftern,. Sollte er ohne alles Bewußtſeyn dars 
nieder liegen, fo wäre zwar jedes Wort Fr ihn vergeblich, 

Schregers Lehrvortraͤge. Ee 
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aber auch unfhädlih, und im Uebrigen fiir Die Anweſenden 
wohl auch nicht ganz verloren. — 

f 6) Beym Deliriren oder wohl gar Rafen eines Krantes 
verlaſſe ihn der Geiftlihe nicht fofort in der Meinung, al 
fey mit ihm gar nichtE anzufangen. Richt immer if der Po 
roxosmus gleich heftig und anhaltend. Gemeiniglich trete 
über kurz oder lang helle Perioden ein, in Denen Die Vernunft 
zurückkehrt und das Gemüth beruhigt ift, folche muß der 
Seelforger abwarten und weislich zu benugen roiffen. E 
widerſpreche Dann dergleichen Fieberkranken ja nicht gerade, 
was fie von neuem, oder noch mehr empört, fondern nehme 
auch ihre .irrigen Meinungen und Aeußerungen zum Schein 
für wahr an, und bemühe fich inzwifchen, Durch zweckmäßige 
Anmerkungen ihnen ſelbſt Deren Ungrund begreiflich und ein 
leuchtend zu machen, Auf diefe Art wird er oft ſelbſt zu 
Verminderung des Irreredens das Seinige beitragen, 

7) Sehr auffallend find die Veränderungen des Ge 
miüthszuftandes der meiften Kranfen, ment fie communictt 
haben; die Secle, welche vorher mit ſchwarzen Todesgedanfen 
fid quäfte, harrt nun mit beiliger Ruhe und Hingebung 
dem Ausgange der Kranfheit entgegen. Alle Fleinmüthix 
Furcht, alle eitle Schredniffe, die das Andenfen an vormaiige | 
Vergehungen, und nagende Gewiſſensbiſſe erweckt hatten, 
find verſchwunden, und den neu ermuthigten Geift erfüllen 
nur erhabene, troftreihe Gedanken, melde alle unedie fer 
denſchaften beſchwichtigen, alle körperliche Leiden erleichtere, 
und alle dem Körper gefährfiche Sündeneindrücke verwiſchen. 
Diefer befeligende Gemüthszuſtand, wie follte er nicht den gürs 
fiigften Einfluß auf den Verlauf der Krankheit Haben!? — 
Schon deshalb ift es fiir den Arzt, welchem menigftend 
in Fatholifchen Ländern bei gefahrvollen Krankheiten die Au 
zeige der Nothivendigkeit - des fogenannten Verſehens oder 
der Dauscommunion zur Pflicht gemacht wird, unter bebenf: 
lichen Umftänden feines Kranfen höchft ermünfcht, wenn der 
fen Gemüth durch diefe religiöfe Feierlichfeit frühzeitig erheben 
und berubiget wird. Indeß verfhiebt man ſolcho vorzüglich 
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in Städten, ofk fo lange, bis die Krankheit aufs höchſte 
geftiegen, und faft alle Hoffnung zue Genefung aufgegeben 
it. Kein Wunder, wenn: die meiften Kranfen vor dem. 
Augenblick zittern, wo man fie erinnert, ihre Seelenanges 
fegenheiten zu ordnen, wähnend, daß fie bei einer ſolchen 
Meldung ihr Todesurtheil vernehmen! Eine folche Erſchütte⸗ 
zung muß nothmwendig auf den Körper, zumal empfindlicher: 
Kranken, ſehr nachtheilig wirken. So hatte: der. berühmte: 
Satyriker Rabener in feiner legten Kranfheit den Arzt er⸗ 


ſucht, ihm, fobald er an feinem Aufkommen verztveifle, ſei⸗ 
; nen Beichtoater zuzuſchicken. Der Kranke ſchien wirklich fich 
zu beffern, als zufällig der Beichtvater dem Arzte begegnete, 


und fich einfallen lich, zum Kranken mitzugehen. Kaum 
erblickte dieſer beide Männer, als er dem Arzte für feine 
Sorgfalt dankte, aber auch ſich, troß aller Gegenvorftelluns 
gen, für verloren hielt, zum Tode fich bereitete, und wirds 
lich eher ftarb, als man vermuthet hatte. — « 

Um nun diefe und ähnliche Folgen zu verhüten, follte 
der Seelforger feine kranken Pfarrfinder auch. ungerufen als 
Kreund beſuchen. Manche würden dann von felbft ihn um 
die Hauscommunion bitten, oder das Verlangen darnach 
durch zweckmäßige Unterhaltung in fich wecken laffen, bevor: 
die Tranfheit Gefahr droht. ft es aber einmal ſoweit ges 
kommen, tie foll man dem Kranken nun die Nothwendigkeit 
diefer Handlung anfiindigen? Weder der Geiftlihe, noch der 


Arzt dürfen es geradezu thun, fondern vertraute Sreunde, 


oder uneigennüßige Verwandte. Aus deren Munde wird der 
Kranke die fiebreiche Erinnerung, den Pfarrer rufen zu laflen, 
ald die Stimme der zärtlichften Theilnahme, nicht als eine 
Todesfunde vernehmen, weil er nur ju gut weiß, wie forge: 
li die Seinigen um fein Leben und fein Seelenheil find. Auf. 
diefe Art möchte das Ganze nicht wenig von feinem Schreck; 
haften verfieren, und felbft ein verftocter Sünder fich ernſt⸗ 
licher zur Beforgung feiner Seelenangelegenheiten entfchließen. 

8) Es fehlt nicht an Beifpielen, daß bei der öffentlichen 
und bei der Privat: Communion, trog deren Würde und 
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Heiligkeit, nicht nur ſchlechter, fondern auch bald zuiäly, 
bald gefliffentlich verfälfchter Wein ausgefpendet wird. Ba 
iR alfo dem Geiftlichen über die Echtheit und Güte des Cen 
munionweins zu wiffen nöthig? Da leider! hier und do ie 
Polizei wenig oder gar nicht darüber wacht, und, wien 
‚gefunde Communicanten von den ihnen gereichten feinn 
Gaben nicht feicht die übeln Kolgen für ihre Geſundheit p 
. fürchten hätten, fo dürfte doch auch dies Wenige für Araı 
nicht ganz gleichgültig fepn. Zwar müſſen die Larhelikhe 
Geiſtlichen vorfchriftmäßig zur Conſecration reinen Mein de 
vite haben, aber auch diefer follte, zumal in Gegenden, m 
kein Wein wächſt, vor dem Ausfpenden jedesmal deamih 
unterfucht, und zugleich von Seiten der Pfarrer ſelbſt, mes 
über die Kirchenpolizei die Aufficht Haben, für die Güte m 
beftändige Sauberfeit der Altargefäße mit geforgt werden. — 
Im Allgemeinen muß jeder gute weiße Wein gan Mi 
und Far ausfallen, feine natürlihe Farbe, Confiten, b 
Quidität, Eindringlichkeit, Stärke, fein Feuer, dm ia 
elgnen flüchtigen Wohlgeruch, und einen rein geiftigen fräfts 
gen Wohlgeſchmack haben, beim Einfchenfen gut perim, un 
haltbar genug fern. Schlecht nennt man jebm Da 
wenn ee noch zu jung, mithin herbſüßlich oder fcharf, me 
ee matt, trübe, hefig ift, ſchwer ſich Plärt, währig, ml 
Bart, oder efligfauer, zähe, Fahnig und modrig ausfält, de 
nach dem Zaffe ſchmeckt, und, felbft mäßig getrunfen, # 
gleich Kopfweh und andere Uebel erregt. Einen an id 
unfhädlihen, oft guten verfegten oder verfhaittt 
nen Wein, der aus Mifchungen von mancherlei Jahrginm 
befteht, Fönnen nur Weinkenner durch den Befhmad ut 
Geruch unterfcheiden. Indeß fegen Weine, von verſchede 
nem Alter zufammengemifht, und auf Flaſchen geimd: 
häufig einen flimmernden, glimmerartigen Niederfchlag &ı 
der, als bioßer, nicht ſchädlicher Weinftein geſammelt ud 
getrochnet, auf Glühkohlen mit einem dicken Dampfe w 
brenzlihen Weinfteingeruhe verbrennt, unter. Will 
weißer, laugenhaft ſchmeckender Pottaſchenreſte, die wi 
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Scheidewaſſer aufbraufen. Des Verfalſchtſeyns dein 
dächtig iſt der weiße Wein, wenn er in Vergleich ſeiner 
Schwere und feines Alters zu hoch von Farbe iſt, ungewöhm 
lich oder zu ftarf riecht, auf der Zunge fragt, feuert, oder 
mehr ſüßlich⸗herb, metallifh ſchmeckt, und bei verfchieder 
nen Menfchen, fo wenig fie auch davon tranfen, jedesmal 


ſchnelle Betäubung und auffallende Trunfenheit, oder au 
Uebelkrit, Erbrechen, Kopfe, Magenfchmerz ꝛc. bewirkt. 
Die abſichtliche, fo wie die durch Bleifchrot, das zum Reini⸗ 


— 


-- — — — — — -.- 


gen dev Flaſchen dient und zum Theil darin. feft fiten blich, 
oder Durch fchlecht zinnene, nicht rein gefcheuerte Commu⸗ 
nionflaſchen mit Bleiſchrauben, durch bleizinnene Kranken⸗ 
kelche oder Abendmahlsgefäße und dergleichen Meßkänn⸗ 
chen, worin der Wein länger ſtand und ſäuerte, zufällig ver⸗ 
mittelte Bleivergiftung deſſelben verräth 1 Meil der friſch 
und gut bereiteten Hahnemannſchen Bleiprobe aus der Apo⸗ 
thefe, mit 2 Theilen des gebleiten Weines wohl umge, 
ſchüttelt, durch dunkle Wölfchen und einen ſchwarzbraunen 
flockigen Bodenſatz, während ein bleifreier davon hell und 
durchſichtig bleibt. In dem zufällig durch Kupfer aus kupfer⸗ 


nen und meſſingenen, oder dergleichen ſchlecht verzinnten un⸗ 
teinen und ſchwarzgrün angelaufenen Geſchirren, worin er 
einige Zeit ſteht, oder durch grünfpanfledige, lange ſtecken⸗ 
bleibende kupferne oder meſſingene Zapfhähne vergifteten 


Weine überzieht ſich ein blanker Stahl nach und nach mit 
einem rothkupfrigen Metallhäutchen, oder dergleichen Wein 
wird von zugetröpfeltem Salmiakgeiſt ſchön blau gefärbt ꝛc. 
Alle überſchwefelte Weine riechen brenzlich, ſchmecken widrig, 


trocknen den Mund aus, machen Kopf: und Magenweh ꝛc. 


In Waſſer aufgelöfter Eilberfalpeter aus der Apotheke bildet 
damit einen ſchwärzlichen Niederſchlag. Mit Branntiein ıc. 
verſetzte Beine fufeln, wenn man etwas davon zwiſchen den 
Händen reibt x. — Statt des gemeinfchaftlichen Kranken⸗ 
kelches, follte ee auch noch fo. rein und, blanf gehalten feyn, 
mögen ſich Kranfe, bei weichen Efel und fogar Einbildung 
leicht nachtheilig wirken, ihreß eigenen Mundbechers bedienen. 
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Ueberhaupt follte, da der uneingefchränkt empfohlne Br 
brauch des gemeinfchaftlichen Kelches für die enangelih: 
proteftantifhen Ehriften fchon des feld und fo mande 
Anftecfungsgefahr wegen immer bedenklich bleibt, einem gm 
freiftehen, allein oder gemeinfhaftli das Abendmahl de 
Heren zu genießen. Auch die Katholiken reichen in ihren fr 
chen einen gemeinſchaftlichen Kelch, der aber nicht eigemiif 
zur Abendmahlsfeier gehört, fondern bios dazu dient, = 
mit dem Meine die dünnen Hoſtien defto beſſer hinabſchuca 
zu können, weshalb auch jeder Communicant‘ diefen nehm 
mag, oder nicht; faft alle gebildete Katholiken enthalten # 
deffelden aus obigen Griinden. — 


9) Wie ſich der Scelforger bei dem Beſuch anſtederde 
Kranken zu verhalten habe, lehrt die befondere Diätetk ft 
Geiſtliche S. 354. 


b. Bon dem Betragen bes Seelſorgers am 
Krankenbette gegen ben Arzt. 


Beide treten hier in befondere Verhältniſſe; bede ſole 
an dem Wohl des Kranfen gemeinfchaftlich, jener un de 
geiftigen, diefer an dem leiblichen vorzugsweiſe arbeiten, 18 
ſich dadurch nicht nur ihre eigenen Verufsgeſchäfte mögidl 
zu erleichtern, fondern auch deren Heilzwecke für den ante 
defto geltender und erfprieflicher zu machen. Denn jede 2% 
harmonie in ihren Anfichten über diefes und jenes, wei M 
Beſte des Kranken betrifft, kann diefen weſentlich bericht 
tigen. Damit nun der Seelforger feinerfeits einen 
Schaden verhiite, fo befolge er folgende Klugheitsergdn: 


1) Alle etwaige perfönfiche Vorurtheile und entars* 
gefchte Meinungen müſſen am Krankenbette vergeflen 1 
und dem brüderlichen Zufammentoirfen zu einem der di 
Zwecke, der Beförderung des Krankenwohls, durchem a 
ftehen. Der Seelforger meide daher Alles, maß diefen I 
lichen Hillfsverein auf irgend eme Art frören Het, "fo Dr he | 
‚gegen der Arzt verbunden iſt, dem Sechforger' Wi print 
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mäßigen Berrichtung feines Amts Ceineriei Dinderniffe in den 
Weg zu legen. 

2) Braucht der Kranke einen Arzt, zu dem der Seel⸗ 
forger Fein Bertrauen hat, fo hüte fich diefer, irgend ein 
Mißtrauen in deften Fähigkeiten und Kenntnifle bliden zu laſ⸗ 
fen, denn dieſes vereitelt jegliche gute Wirkung der Arzneien, 
welche volle Hingebung zum Arzte fo ſehr begünftiget. — 
Wenn aber der Kranke einem Pfuſcher oder Charlatan fein 
Leben anvertraut hätte, oder alle Arznei verfchmähen follte, ' 
fo fhärfe er ihm die Pflichten ein, die jeder Menfch feinem 


. Körper fehuldig if; 


3) mifche fich der Beiftliche nie in die ärztlich phyfifche 
Behandlung des Patienten; follten ihm nach feinen allenfalls 
figen ſchwankenden medicinifhen Kenntniffen die Borfihriften 


des Arztes unzureichend oder zweckwidrig ſcheinen, fo halte 


er fein Wetheil weislich zurick, und ermahne vielmehr den 
Kranken zur genauen Befolgung der ärztlichen Anordnungen; 


noch weniger trage er ſeinen eignen Arzneikram zur Schau 
oder gar in der Taſche mit ſich herum. — Leicht mögen es 
ſich zumal manche Landprediger zur Pflicht oder Gewohnheit 
machen, den Kranken ihrer Gemeine mit ärztlichem Rathe 
beizuſtehen, welches bei Ermangelung eines Arztes gewiß nicht 
zu toben iſt, wenn ed auf vernünftige Art geſchieht, und 


fi) nur bis auf des Arztes Dazwifchenkunft beſchränkt. Bes 


ſonders wichtig wird diefer Dienft bei plöglich Verunglückten, 
bei Ertrunkenen, Erhängten, Erfrornen ꝛc.; hier kann der 


verſtündige Pfarrer, mit den bekannten Noth⸗ und Hilfßs 


| tafeln m der Hand, das ganze Rettungsgefchäft vorkäufig 


leiten, and die zweckmäßigen Rettungsmittel von Ne. 1. an 
pünftlih und genau anwenden oder anmenden laſſen. — 
Aber leider! der Trieb des Menfchen, die Grenzen feines Bes 
rufs zu überfchreiten, zeigt fi auch hier. — Hat der Pres 
Diger. erfk eine Eur glüidlich vollendet, fo befommt er auch 
ſchon Luft und Herz, andere Krankheiten zu behandeln. ‚&e 
beſucht den Kranken nicht nur ald Eeelforger, fondern auch 

als Leihferger, . verordnet nicht allein Hausmittel, ſondern 
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menichreibt auch zuweilen ſelbſt Atzaeiformeln, ober er hu 
ſich eine kleine Hausapotheke, aus dee er feine Mittd ums 
sogen und nad Gutdünfen giebt, weil ihm die Mediau⸗ 
aewichte fehlen. So kenne ich einen Sandgeifiliden, be, 
wen er ein Brechmittel bereitet, was ohnedies verpänt il, 
jedesmal eine Meflerfpige voll Brechweinftein für einen Era 
Hal?! — — Wie unbeftimmt ift dieſes Man! — See 
find manche Dorfpfarrer nicht fo ganz unwiſſend in der Sb 
kunde, und beginnen ihre Pragis nicht eher, bis fie end 
Mediciniſches: Tiſſot's Schrift fire das Landoeilx, 
Krauſe's medicinifhen Landpfarrer ꝛc. durchftudirt habe 
Dann wiſſen fie ſich viel auf ihre Kunſt, die gefährlich genus 
, weil fie insgemein nur darin befiche, faſt jeden Krank 
Brechmeinftein, Rhabarber, Glauberſalz, Jalappe x. ar 
nehmen zu laffen, fo daß der arme Patient gamz matt w 
ſchwach nun vollends das Bett hüten muß. Roc vet 
licher ift dieſes Verfahren bei epidemifch herrſchendem Rerm: 
und Fauffieber. Hier befonders ſuchen dergleichen mei 
Ache Sandpfarrer fih und Andere durch fogenannt ihr 
vatide vor Aufterkung zu fehligen, die ungfiichinherik a 
Muogirmitteln beftchen, weil nach ihrer falſchen Anſcht de 
Reanfheit einen reinen Körper finden ſoll. bee eben daduh 
wird bei anſteckenden Fiebern der Körper enmprinbiger u 
anſteckungefahiger gemacht, und das Contagiam beldan 
dadurch mehr Spielraum und eine verhätenigmähie gchſee 
Mebermacht. Andere, aber bei weitem bie Wenigſten, zn 
chier: Broͤchmittel, "weiche gewiß weit. weniger ſchadei komme, 
‚wenn fie der -Michtorzt nut zus rechten Zeit, in gehsciger Sf 
And. mit des wöthigen Vorſicht anzumenden verftähdt — 
Sehr zu wünſchen wäre es, daß alle ſolche geiſtüche Hab 
doctoren ihr Arzneiverordnen einſtellten, eingedenk des Sprit⸗ 
#tind: ne futor ‚ultra crepidam! dagegen ſich bemũhen 
ihrer Gemeine die erfte nöthige Behandlung aller piänskh & 
- ‚Wankten, Bargifteten, oder ſonſt Verungliickten und Sch 
ahten-ıc bekannt ju machen, und deufelben das: Wohlthatg 
sur guten, einfachen Krankendiat and. Herz zu Iegfhi 
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ſelbſt aber befleifigen möchten, ruhige Beobächter ber gefans 
den und kranken Menfchennatur zu werden, um dem oft ents . 
fernten Arzte einen ausführlichen, zweckmäßigen Krankheits⸗ 
bericht abftatten (ſ. unten), und mit ihm den fernern etwa 
nöthigen Briefwechſel über dieſe und jene Säle inſtruetiv fort⸗ 
ſetzen zu können. 
4) Wäre dem Arzte noch fo Manches verborgen‘, was 


' ihm Licht über die Natur der Krankheit geben könnte, fo ent- 


dee ihm der Beiftlihe Alles, was er mit Grund davon 
weiß, zu feiner Nachachtung und zum Heile des Kranken. 
Dagegen wird | | 

5) auch der verftändige Pfarrer von dem Arzte jebe 
Erinnerung ſich gefallen laflen, und nah Möglichfeit gehö⸗ 
zig benugen, welche das Körperwohl des Kranken bezwedende - 
Borfihtömanpregein bei den geiftlichen Amtsverrichtungen be⸗ 
trifft. 

6) Was den ſchriftlichen Verkehr des Seel⸗ 
ſorgers im Namen ſeiner kranken Pfarrkinder mit dem Arzte 
anlangt, fo wird ſolcher auf dem Lande Hei weiterer Entfer⸗ 
nung: Dre Arztes um fo dringender nothwendig, je verworre⸗ 
ner und unvollftändiger gewöhnlich die mindtichen Krank⸗ 
heitsberichte ausfallen, fo daß in den meiften Zällen auch der 
ſcharffichtigſte und geübteſte Arzt daraus ſich nicht über den 

en Zuſtand des Kranken und die Natur ſeiner 
Krankheit verſtandigen kann, daher bald dieſe ſchief beur⸗ 
theilt und zweckwidrige Arzneien verordnet, bald gezwungen 
iſt, zw. blos allgemeinen Mitte feine Zuflucht zu nehmen, 
Weshalb dann oft die Genefung fehr erſchwert, die Krank 
heit unnäthig verlängert und nicht felten das Leben’ des Kran⸗ 
fen aufs Spiel gefent wird. Bei Abfaffung eines ſchrift⸗ 
lichen Krankheitsberichts find folgende allgemeine Regein zu 
beobachten: 
a) Er muß deutlich und beſtimmt ausgedrirt ſeyn, und, 
ohne alle den Arzt nur verwirrende Weitſchweiſigkeit, nur 
jene Momente berühren;, welche über die: der’ Krankheit doe⸗ 
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Verſtorbene Außerlich betrauern. Dadurch entdeckte man 
zuerſt ihre fire Idee. Der Arzt gebot nun, ihre nicht zu 
roiderfprechen, fondern fie in ihrem Wahne zu laffen, und 
deshalb fogleich tiefe Trauer anzulegen. Gie wurde darauf 
ruhiger, der Arzt verfchrieb ihe Arzneien, die fie aud) förpers 
lich ftärften; obfchon ihr Gemüthszuſtand derſelbe blieb. Fest 
befam fie auf Veranftaltung des feharffinnigen Arztes einige 
Tage die Kinder nicht mehr zu fehen, bis fie es ſelbſt ſehnlichſt 
wünfchte. Während fie fanft fehlummerte, tourden ihr. jene 
zugeführt, und mußten ſich bei ihrem Erwachen auf ihr Bett 
ffürzgen, mit dem Zuruf: Mutter, liebe, befte Diutter! 
Diefe Worte wirkten fo wunderbar auf die Patientin, daß 
alle Bilder, die ihren Geiſt bisher gefeflelt Hielten, plößlich 
verfhiwanden. Sie war im erften Augenblick erfchroden, 
überrofcht, und verſank in ein ftummes Nachfinnen, dann 
entftrömten ihren Augen Thränen, und diefe Erleichterung eis 
nes gepreäten Herzens bewirkte ihre völlige Geneſung. — Ein 
Beifpiel anderer Art erzählt Mai in feinem Stolpertus, 
dem jungen Arzt am Kranfenbette, woraus hers 
vorgeht, wie Todesangft auch auf wenig gefährliche Krankhei⸗ 
‚ten höchft feindlich wirkt. „Ich werde niemals,” fagt Mat, 
„jenen Kunftgriff eines zärtlichen Gemahls vergeffen, der von 
„ Herzen gern feiner wechfelfieberfranfen Frau die ewige Ruhe 
„gegönnt hätte. Ich glaubte feine verftellte Unruhe durch die 
„wiederholte Verſicherung zu befänftigen, daß es mit der 
„Krankheit gar feine Gefahr habe. Und was gefhah? Der 
„Fieberanfall fam wieder; ein leichtgläubiger Pater wird ges 
„eufen, und, da die Patientin während der Kieberhige in eis 
„ner Yet Betäubung liegt, fo eilt der eifrige Seelforger mit 
„allen feinen geiſtlichen Todeszurüftungen. Die arme Kranfe 
„ſchwitzt während dem vor Schrecken falten Todesſchweiß. 
„Zum Glüc Fam ich noch beim letzten Auftritt dieſer Cere⸗ 
„monie hinzu, erftaunte, die ſchwach flimmernde Sterbeferze 
„in den Händen meiner Kranken, und den Pater zu den Häups 


„ten derfelben wahrzunehmen, welcher mit dicken Schweiß⸗ 


„tropfen auf der Stirn die erfchütternden Worte: fahre hin, 
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„chriſtliche Seele! in das Ohr der Sterbenſollenden donnerte: 
„Indeß faßte ih mich ſchnell, fühlte den Puls, der fein und 
„zufammengezogen war, Fonnte mir aber noch nicht das Rath⸗ 
„fel löſen, bis ich endlich.der Kranken zurief: ob fie mich 
„Eenne? Ab, fagte fie, mit leifer, gebrochener Stimme, 
„Io muß fterben! Mein Mann und der Herr Pater haben 
„mich verfichert, ich würde diefe Nacht nicht überleben. Zirt: 
„liche Berficherung! — Hier gerieth ich in Zorn, und 
„ſchüttete einen Strom Donnermwetter über die ganze. Fatce 
„aus, daß die Sterbeferze augenblicklich erlofch, ergriff. ein 
„Glas Wein, und gab es mit Zuder und Waſſer gemifcht, 
„unter anhaltender Aufmunterung, der Patientin. - Siehe 
„da! der Puls Hob fich bald wieder, ward voll, lebhaft; bie 
„durch eine fträflihe Beängftigung niedergedrückten Lebens⸗ 
„träfte brachten in kurzem einen heilfamen, Fritifchen Schweiß 
„zurück, und vereitelten fo das Beginnen eines unmenfchlis 
„chen Ehemanns und eines betrogenen Seelſorgers! — — 
Man vermeide doch ja alle, zumal ungeforderte Todesan⸗ 
Fündigungen, und forge vielmehr dafür, den Kranken durch 
feinen Zufpruch fo zu ftärken, daß er feinem früheen oder fpäs 
tern Heimgange mit Ruhe und Faſſung entgegenfehen Fann. 
3) Heilige Pflicht bleibt es für den Geiftlichen , feinen 
Aranken öfterer zu befuchen, iiber plinftliche Beobachtung der 
ähm vorgefchriebenen Eur und Diät mitzumachen, .ihn mit 
Rath und That zu unterftügen, in allen feinen Leiden ihn zu 
tröften, und, wenn ja Gefahr droht, über ihn nicht geradezu 
and unbedingt den Stab zu brechen. Deshalb dringe man 
ihm auch ein Eterbefacrament auf, fondern fuche denfelben, 
der ohnedies die Verfchlimmerung feines Uebels ſelbſt fühlt, 
dahin zu vermögen, daß ihn aus eigenem innigften Andacht: 
drange, aus rein moralifchen Gründen nad diefer heiligen 
Handlung verlange, — 8 giebt, wohl wenige Menfchen 
unter uns, die dem Tode ftetd mit Starfmuth ins Auge 
blicken, außer etwa hier und da noch einige indolente Kranke 
auf dem Lande, oder allenfalls dort, wo Feine Aerzte find, 
wo man die Folgen der Krankheiten nicht kennt. Solche 
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ſſen vorgefchriebene Heilmittel ein, unterrich⸗ 
pfleger in ihren Obliegenheiten, und nimmt 
ı noch als Seelſorger den reichen Vorrath 
de zu Hülfe; weiß er dieſe mit den unver⸗ 
‚en Gefegen der Natur zu einen, — Fury, 
feinem Kranken Natur mit Religion 
ftern, und auf der eigentlichen Feuerprobe 
ben, o, dann hat er erft feinen Beruf gang 
erſt ift er in die Fußtapfen feines großen Lehrers 
‚ die ihm diefer mit fo liebevollen, herzechebens 
a vorgezeichnet hat. Gottl. Imman Pets 
ten zur Belehrung und Beruhigung für Leidende - 
ı Stoff genug an die Hand geben, fih nach den 
.ı WBerhältniffen jedes Kranken zu richten. "Auch 
.sgleihen finden in J. Sam. Feſt's, des ſelbſt 
gzüften, Buch über die Vortheile der Leiden und 
‚igteiten des menfchlichen Lebens, u. a. m. 


Sollte der Kranke durch die Heftigfeit feines Zies 

ch ftarfe Blutungen, große Schmerzen ꝛc. ſehr ents 
der ganz erfchöpft, mithin fein Geift von den Leiden 
"pers niedergedrücht und zu jeglicher Anftrengung 
"seyn, fo flüftere ihm dee Seelforger wenig und Alles 


7, erleichtere ihm möglihft das Gefchäft der Selbftprüs 


feine Tröftungen feyen kurz, durchdacht und gehaltreich! 
ein an heftigem Erbrechen feidender Kranker Brod und 
nah der Sommunion fogleich twieder von ſich geben, 
-3e man ihn ſich ganz ruhig verhalten, und etwas kaltes 
er oder Wein nachtrinken. 


‘nn der Kranke ſprochiee und wie in tiefer Bes 
iegt, fo ift ee nicht immer ganz beſinnungslos, 
ibſt in Todesfchlaf und Starrſucht verfunten, 
zenau, was um ihn geſprochen wird. Immer⸗ 

ıher rathſam, auch dieſem die Tröſtungen ber 
ſtern. Sollte er ohne alles Bew 

‚ wäre zwar jedes Wort für ihn 
vporträge, ee 
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Naturmenſchen find an Leiden gewöhnt, und fterßen des⸗ 
wegen ruhlg. - Bei’ Diefen kann .der Seelforger zu Zeiten von 
obiger Regel abgehen. Aber er fchone der vielen Schwachen, 
die fhon.der Gedanke: Sterben! ftare macht, erhalte und 
hebe fo ange, mie möglich, ihren Muth, und ſey verfichert, 
daß diefer den heilfamften Einfluß auf alle Kranfheiten habe, 
Das allernothwendigſte Bedürfniß für Kranke iſt: die Kunſt, 
dulden zu fönnen Bei Jedem, der gern lebt, und 
ſich auch ſchon vor entfernten Gelegenheiten zum Tode fürche 
tet, wirkt eingeflößter Muth vorzüglich dahin, daß er feine 
Beſchwerden weniger achtet, daß er fich läßt zur ſtandhaften 
@rmartung der Heilungsepoche ermuntern,, und die Entfeheis 
dung feiner Krankheit dadurch befördern Hilf. Muth wirft 
auf den ganzen Körper ftärfend, wie der Wein, er unters 
ſrutzt die Wirkung der Arzneien, und die Bereitwilligkeit des 
Kranken, fie nach dee ärztlihen Vorſchrift zu gebrauchen, 
Nil tam exafperat fervorem vulneris, fagt Plutarch 
tm Brutuß, quam ferendi impatientia. Es muß daher 
. dem Seelforger fehr viel daran liegen, alle jene phhfifche und 
moralifche Urfachen genau zu Pennen, die den Muth des Frans 
ten aufzurihten, oder zu beugen vermögen. Aus deu oben 
mitgetheilten anthropologifhen Bemerkungen läßt fich leicht 
begreifen , was Eonftitution des Körpers, Temperament, Ers 
ziehung, Lebensart, Furcht, Traurigkeit, Andacht, Be 
ſcheidenheit, Schamhaftigkeit 2c. auf den Muth der Rranfen 
wirken. in vorzüglicher Troſt in jeder Krankheit bleipt alfo 
immer der öftere theilnehmende väterliche Befuch des Seelfors 
gers, fein warmer apoftolifcher Eifer, mit dem er jegt mehe 
noch, als in gefunden Tagen, an dem Wohl feiner Mitbürger 
acbeitet. Nimmt er ih noch überdies die Mühe, dem 
Kranken, der gemeiniglich feine KranfHeit nie aus dem vechten 
Geſichtspunkt betrachtet, die Befchaffenheit derfelben zu erklã⸗ 
ren, ihm die Geiinde und die Glaubwürdigkeit feiner wirfs 
lichen oder doch zu hoffenden Heilung offen darzulegen, haft 
ee ihm zur fichern Befämpfung des Uebels den beiten Arzt 
wahlen, flößt er ihm Zutrauen in deſſen Einſichten und Ge 
. ſchick⸗ 
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ſchicklichkeit, in deſſen vorgefchriebene Heilmittel en, unterrich⸗ 
tet er die Krankenpfleger in ihren Obliegenheiten ‚ und nimmt 

er bei allem dem noch als Seelforger den reichen Vorrath 
** Gründe zu Hülfe; weiß er dieſe mit den unver⸗ 
änderlichen ewigen Gefegen der Natur zu einen, — Fury, 
verfteht er bei feinem Kranfen Natur mit Religion 
iu verſchwiſtern, und auf der eigentlichen Feuerprobe 
haltbar zu machen, o, dann hat er erft feinen Beruf gang 
erfüllt, dann erft ift er in die Sußtapfen feines großen Lehrers 
Jeſu getreten, die ihm diefer mit fo liebevollen, herzechebens 
den Beifpielen vorgezeichnet Hat, Gottl. Imman Pets 


ſche Predigten zur Belehrung und Beruhigung für Leidende - 


werden ihm Stoff genug an die Hand geben, fich nach den 
individuellen Werhältniffen jedes Kranken zu richten. Auch 
wird er dergleichen finden in %. Sam, Feſt's, des ſelbſt 
ſchwer Geprüften, Buch über die Vortheile der Leiden und 
Widerwärtigfeiten des menfchlichen Lebens, u, a. m. 


4) Sollte der Kranke durch die Heftigfeit feines Zies 
bers, durch ftarfe Blutungen, große Schmerzen ꝛc. fehr ents 
fräftet oder ganz erfchöpft, mithin fein Geift von den Leiden 
des Körpers niedergedrücht und zu jeglicher Anftrengung 
unfähig ſeyn, fo flüftere Ihm der Seelforger wenig und Alles 
feife zu, erleichtere ihm möglihft das Gefhäft der Selbftpriüs 
fung; feine Tröftungen ſeyen kurz, durchdacht und gehaltreich ! 
Sollte ein an heftigem Erbrechen feidender Kranker Brod und 
Weinenach der Communion fogleih wieder von ſich geben, 
fo faffe man ihn ſich ganz ruhig verhalten, und etwas kaltes 
Waſſer oder Wein nachtrinfen. 


5) Wenn der Kranke foradhig6 und wie in tiefer Bes 
täubung .da liegt, fo ift er nicht immer ganz befinnungstoß, 
ja er hört, felbft in Zodesfchlaf und Starrſucht verfunfen, 
oft Alles fehr genau, mas um Ihn geſprochen wird. Immer⸗ 
bin ware es daher rathfam, auch dieſem die Tröftungen der 
Meligion zuzuflüfteen, Sollte er ohne alles Bewußtſeyn dar 


nieder liegen, fo twäre zwar jedes Wort Fi ihn vergeblich, 


Schregers Lehrvortraͤge. Ee 
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aber auch uaſchadlich, und im Uebrigen für Die Antveſenden 
wohl auch nicht ganz verloren. — 
. 6) Beym Deliricen oder wohl gar Rafen eines Kranten 
verlaſſe ihn der Geiftliche nicht fofort in der Meinung, al 
ſey mit ihm gar nichts anzufangen. Nicht immer ift dee Pr 
roxpsmus gleich heftig und anhaltend, Gemeiniglich treten 
diber furz oder lang helle Perioden ein, in denen die Vernumft 
zurüichfehet und das Gemüth beruhigt ift, folche muß der 
Seelforger abwarten und meislih zu benugen willen. Er 
widerſpreche dann dergleichen Fieberkranken ja nicht gerabeu, 
was fie von neuem, oder noch mehr empört, fondern nehme 
auch ihre.irrigen Meinungen und Yeußerungen zum Schein 
für wahr an, und bemühe fich inzwifchen, Durch zweckmäßige 
Unmerfungen ihnen felbft deren Ungrund begreiflih und ein⸗ 
leuchtend zu machen. Auf diefe Art wird er oft felbR zur 
Verminderung des Irreredens das Seinige beitragen. 

7) Sehr auffallend find die Veränderungen des Ges 
mũthszuſtandes der meiften Kranken, went fie communichtt 
haben; die Seele, welche vorher mit ſchwarzen Todesgedanfen 
ſich quälte, harrt nun mit heiliger Ruhe und Hingebung 
dem Ausgange der Krankheit entgegen. Ale Eleinmüthige 
Furcht, alle eitle Schreckniſſe, die das Andenken an vormalige 
Vergehungen, und nagende Gewiſſensbiſſe erweckt Hatten, 
find verfhmunden, und den neu ermuthigten Beift erfüllen 
nur erhabene, troftreihe Gedanken, melde alle unedle Leis 
denſchaften beſchwichtigen, alle Förperliche Leiden ereichtern, 
und alle dem Körper gefährliche Siindeneindrücke verwifchen. 
Diefer befeligende Gemüthezuftand, wie follte er nicht den güns 
ſtigſten Einfluß auf den Verlauf der Krankheit Haben!? — 
Schon deshalb ift es fiir den Arzt, melden wenigſtens 
in katholiſchen Ländern bei gefahrvollen Krankheiten die. Ans 
zeige der Nothivendigfeit des fogenannten Verſehens oder 
der Hauscommunion zur Pflicht gemacht wird, unter bebenf: 
lichen Umftänden feines Kranken höchft erwünſcht, wenn def 
fen Gemüth durch diefe religiöfe Feierlichkeit frühzeitig erheben 
und berubiget wird. Indeß verfchiebt man ſolcho vorzũglich 
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in Städten; oft fo lange, bis die Krankheit aufs höchſte 
geftiegen, und faft alle Hoffnung zur Genefung aufgegeben 
if. Kein Wunder, wenn die meiften Kranken vor dem. 
Augenblick zittern, wo man fie erinnert, ihre Seelenanges 
fegenheiten zu ordnen, mwähnend, daß fie bei einer ſolchen 
Meldung ihr Todesurtheil vernehmen! ine folche Erſchütte⸗ 
zung muß nothwendig auf den Körper, zumal empfindlicher: 
Kranken, fehe nachtheilig wirken. So hatte: der beriihmte- 
Satyriker Rabener in feiner lebten Krankheit den Arzt er= 
ſucht, ihm, fobald er an feinem Aufkommen verzmweifle, ſei⸗ 
nen Beichtvater zuzuſchicken. Der Kranke fehien wirklich ſich 
zu beffern, als zufällig der Beichtvater dem Arzte begegnete, 
und fich einfallen ließ, zum Kranken mitzugehen. Kaum 
erblickte diefer beide Männer, als er dem Arzte fir feine 
Sorgfalt dankte, aber auch fih, troß aller Gegenvorſtellun⸗ 
gen, für verloren hielt, zum Tode fich bereitete, und wirk⸗ 
fich eher ftarb, als man vermuthet hatte. — r 

Um nun diefe und ähnliche Kolgen zu verhüten, follte 
der Seelforger feine kranken Pfarrfinder auch ungerufen als 
Freund befuhen. Manche würden dann von felbft ihn um, 
die Hauscommunion bitten, oder das Verlangen darnach 
durch zweckmäßige Unterhaltung in fich wecken laffen, bevor 
die Krankheit Gefahr droht. Iſt es aber einmal ſoweit ger 
fommen, wie fol man dem Kranfen nun die Rothmendigfeit 
diefer Handlung anfündigen? Weder der Geiftlihe, noch der 
Arzt dürfen es geradezu thun, fondern vertraute Freunde, 
oder uneigennüßige Verwandte. Aus deren Munde wird der 
Kranke die liebreiche Erinnerung, den Pfarrer rufen zu laflen, 
als die Stimme der zärtlichften Theilnahme, nicht als eine 
Todeskunde vernehmen, weil er nur zu gut weiß, wie forge: 
lich die Seinigen um fein Leben und fein Seelenheil find. Auf 
diefe Art möchte das Ganze nicht wenig von feinem Schreck⸗ 
haften verkieren, und felbft ein verftocter Sünder fich ernſt⸗ 
ficher zur Beforgung feiner Seelenangelegenheiten entſchließen. 

8) Es fehlt nicht an Beiſpielen, daß bei der öffentlichen 
und bei der Privat⸗Communion, trotz deren Würde und 

Ee 2 
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Helligkeit, nicht nur ſchlechter, ſondern auch bald zufällig, 
bald gefliffentlich verfälichter Wein ausgefpendet wird. Was 
iR alfo dem Geiftlichen über die Echtheit und Güte des Eoms 
munionweins zu wiflen nöthig? Da leider! hier und da die 
Bolizei wenig oder gar nicht darüber wacht, und, wiewohl 
gefunde Communicanten von den ihnen gereichten Heinen 
. Gaben nicht leicht die übeln Kolgen für ihre Gefundheit zw 
. fürchten hätten, fo dürfte doch auch dies Wenige für Aranfe 
nicht ganz gleichgültig feyn. Zwar müflen die katholiſchen 
Beiftlichen vorfchriftmäßig zur @onfecration reinen Wein de 
vite haben, aber auch dieſer follte, "zumal in Gegenden, wo 
kein Wein wächſt, vor dem Ausfpenden. jedesmal chemifch 
unterfucht, und zugleich von Seiten der Pfarrer felbft, weiche 
über die Kirchenpolizei die Aufficht haben, fir die Güte und 
beftändige Sauberfeit der Altargefäße mit geforgt werden. — 
Im Allgemeinen muß jeder gute weiße Wein ganz heil 
und klar ausfallen, feine natürliche Sarbe, Conſiſtenz, fi 
quidität, indringlichfeit, Stärke, fein Feuer, den ihm 
elgnen flüchtigen Wohlgeruch, und einen rein geiftigen Fräftis 
gen-Wohlgefhmad Haben, beim Einfchenfen gut perien, und 
haltbar genug ſeyn. Schlecht nennt man jeden Wein, 
wenn er noch zu jung, mithin herbſüßlich oder fcharf, wenn 

ee matt, trübe, hefig ift, ſchwer fih klärt, wäßrig, rauf, 
Bart, oder efigfauer, zähe, Fahnig und modrig ausfälft, ober 
nach dem Faſſe fehmedt, und, felbft mäßig getrunfen, ſo⸗ 
gleich Kopfweh und andere Uebel erregt. Einen an fi 
unfhädlihen, oft guten verſetzten oder verſchnitte⸗ 
nen Wein, der aus Mifhungen von mancherlei Jahrgängen 
befteht, können nur Weinkenner durch den Geſchmack und 
Geruch unterſcheiden. Indeß ſetzen Weine, von verſchiede⸗ 
nem Alter zuſammengemiſcht, und auf Flaſchen gezogen, 
* Häufig einen flimmernden, glimmerartigen Niederfchlag ab, 
der, ald bioßer, nicht ſchädlicher Weinftein geſammelt und 
getrocknet, auf Glühfohlen mit einem dicken Dampfe ‚and 
brenzlihen Weinfteingeruche verbrennt, unter: MWilrflalgung 
weißer, laugenhaft ſchmeckender Pottaſchenreſte, die mit 
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Scheidewaſſer aufbraufen. Des Verfälfhtfenns dem 
dächtig ift der weiße Wein, wenn er in Xergleich ſeiner 
Schwere und feines Alters zu hoch von Farbe ift, ungewöhns 
lich oder zu ſtark riecht, auf der Zunge fragt, feuert, oder 
mehr ſüßlich⸗herb, metallifh ſchmeckt, und bei verfchieder 
nen Menfchen, fo menig fie auch davon tranfen, jedesmal 
fehnelle Betäubung und auffallende Trunfenheit, oder auch 
tebelfeit, Erbrechen, Kopf⸗, Magenfcehmerz ıc, bewirkt. 
Die abſichtliche, fo wie die durch Bleifchrot, das zum Reini⸗ 
gen dev Flaſchen dient und zum Theil darin. feft fiten blich, 
oder durch fchlecht zinnene, nicht rein gefcheuerte Commu⸗ 
nionflafchen ‚mit Bleiſchrauben, durch vleizinnene Kranken⸗ 
kelche oder" Abendmahldgefäße und dergleihen Meßkänn⸗ 
chen, worin der Wein länger ftand und fäuerte, zufällig vers 
mittelte Bleivergiftung deflelben verräth 1 Sheil der friſch 
und gut bereiteten Hahnemannfchen Dleiprobe aus der Apo⸗ 
thefe, mit 2 Theilen des gebleiten Weines wohl umges 
ſchüttelt, durch dunkle Wölfchen und einen ſchwarzbraunen 


flockigen Bodenſatz, während ein bleifreier davon heil und 


durchſichtig bleibt. In dem zufällig durch Kupfer aus kupfer⸗ 
nen und meſſingenen, oder dergleichen ſchlecht verzinnten un⸗ 
teinen und ſchwarzgrün angelaufenen Geſchirren, worin er 
einige Zeit ſteht, oder durch grünſpanfleckige, lange ſtecken⸗ 
bleibende kupferne oder meſſingene Zapfhähne vergifteten 
Meine überzieht ſich ein blanker Stahl nah und nad mit 
einem rothfupfrigen Metallhäutchen, oder dergleichen Wein 
wird don zugetröpfeltem Salmiafgeift ſchön blau gefärbt ır. 
Alle überſchwefelte Weine riechen brenzlich, ſchmecken mwidrig, 
trocknen den Mund aus, machen Kopf und Magenmeh ıc. 
In Waſſer aufgelöfter Silberfalpeter aus der Apotheke bildet 
damit einen ſchwärzlichen Niederfchlag Mit Branntmein ıc, 
verfeßte Weine fufeln, wenn man etiwad davon zwifchen den 
Händen reibt ec. — Statt des gemeinfchaftlichen Kranfens 
kelches, follte ee auch noch fo. rein und, blanf gehalten feyn, 
mögen fith Kranke, bei welchen Efel und fogar Einbildung 
leicht nachtheilig wirken, ihres eigenen Mundbechers bedienen. 


24° Deittee Abſchnitt. 


. Eonoußvifche Freuden, kleinmüthige Furchtſamkeit, zumal 
bei nächtliher Weile, und unausfprechlihde Beflommenfeit 
wechſelten in einem fort, und — bald folgte der vollkom⸗ 
menfte Wahnfinn. Moralifch und phyſiſch gleich geſchwächt, 
verbammite .fich der. Unglückliche felbft zur ſtrengſten Abſonde⸗ 
zung von Andern, wies alle Speifen von ſich, und begegnete 
Allen äußerft ungeftiim, die fi ihm naheten. Zufegt täufchte 
er die Hut feines Wärters, entfloh im Hemde zum nächften 
Walde, und verierte fih. Zwei Tage darauf fand man ihn 
todt, und in feiner Hand — Plato's Buch von der linfterb> 
lichkeit der Seel. — In der Schweiz liegt ein großes, 
ſchönes Dorf, das fein einziges Haus aufweiſen kann, worin 
ſich nicht Jemand ſelbſt entieibt hätte. Zimmermann, 
in feinem Buch von dee Erfahrung in der Arzneikunſt, fchreibt 
diefe Erſcheinung der hier Heimifchen Hypochondrie zu, woran 
der dortige Landbewohner von allzunielem Sigen leiden fol. — 

Vielleicht waren die Mileſiſchen Jungfrauen, unter des 
wen nah Plutarch de virtutibus mulierum das fi) 
ſelbſt Echängen Diode geworden war, ſaͤmmtlich hyſteriſch, 
und dieſem Hebel ließ fich nur dadurch abhelfen, daß man 
alle dergleihen Sehhftmörderinnen mit dem Stricke um ben 
Hals nackt zum VBegräbnißpfage tragen ließ. 

b.. Gallichte Unterleibskranbheiten erzen⸗ 
gen manchmal eine düſtere, melancholiſche Gemüthsſtimmung, 
und dann gern eine Neigung zum Selbſtmorde. Ein Handar⸗ 
belter, der eine ſitzende Lebensart führte, fragte wegen Eßun⸗ 
uf, ungewöhnlicher Traurigkeit ohne befannte Urfache, und 
Wegen eines uniiberwindlichen Hanges fich in die Seine zu 
ſtürzen, den genannten Arzt Pinel um Rath. - Diefer pers 
muthete den Sig des Uebels im Unterleibe, und vesorbnete 
in der Hinficht dienliche Arzneien, worauf fih Alles verlor. 
Doch bei der unabänderlichen Lebensart kehrte die unglückliche 
Stimmung des Mannes zurück, und er endigte gleichwohl fein 
geben im Fluſſe.. 

Ä c. Auch das fehleichende Kieber und die Ners 
venauszehrung disponiren den Geift außerordentlich zur 


‘ 
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Verzweiflung und zum Gelbftmorde. Eine folhe Rerven- 
ſchwäche läßt den Kranken ſcheinbar gefund unter Gefunden 
umherwandeln, macht aber Körper und Geift zu allen Ver⸗ 
tihtungen unfähig. Diefe Unfähigkeit erweckt die unerträg- 
lichſte Langeweile, eine gewiſſe Gedanfenlofigfeit und Abge⸗ 
ftumpftheit gegen geiftige und phyſiſche Eindrüce. Doc) nicht 
immer verliert dabei die Scele alle Fähigkeit zu ihren Vers 
richtungen. „Der fogenannte Spleen der Engländer, fagt 
Det. Frank in feinem Syſtem einer vollftändigen medizinis 
ſchen Polizei, läßt einem Jeden den freien und oft ausge 
dehnteften Gebrauch feiner Seelenfräfte; nur eine einzige Saite 
des geiftigen Inſtruments ift überſpannt; mer diefe nicht bes 
rührt, hält den Gang für harmoniſch; aber die Diffonanz 
Beat in einem andern Accorde, mo nur der Kranke fen 
Trauerlied anftimat, und einen Wohlflang findet, den 
gefunde Ohren beleidigen.” In einem folhen Zuftande 
efeit den Ungfüclihen das Leben an, und mit ſchrecklicher 
Ruhe überlegt er und wählt die freiwillige Todesart. Da die 
Mervenfchwindfucht,, jene furchtbare Kranfheit derer, welche 
den Becher der Sinnlichkeit und Wolluft bis auf den Boden 
geleert haben, unter den jungen Leuten in England fehr häus 
fig ift, fo wird vorzüglich dadurch die Alltäglichfeit des Selbſt⸗ 
mordes in diefem Lande begiinftiget. — Ich Habe einen mir 
" anvergeßlichen Brief eines tafentvollen Jünglings gelefen, den ” 
Derfelbe eine halbe Stunde vor feiner Selbftentfeelung, durch 
einen Piſtolenſchuß, gefchrieben hatte. Er erkannte den 
Greuel feiner That, fah die Verzweiflung feines würdigen Bas 
ters, beklagte fein Schickſal, dem er nicht zu widerſtehen 
mußte, nannte den Urheber feines Unglücks, deflen Quelle 
Dmanie war, Diefer war, von demfelben Uebel angeſteckt, 
bereits denſelben Weg voran gegangen; — 

d. giebt es eine in Oberitalien heimiſche Hautkrank⸗ 
heit, das Pellagra. Die damit behafteten ſinken in eine 
bis zu Thränen gehende Traurigkeit ‚ ſpäterhin häufig in Ver: 
rücktheit, und zumeilen in eine zum Gelbftmord führende 
Verzweiflung. 
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Aus dem bisher Geſagten geht ſoviel hervor, daß der⸗ 
gleichen Kranke genau beobachtet, und mit der zarteſten Scho⸗ 
nung behandelt werden müſſen, daß neben den moraliſchen 
Mitteln, die einem klugen Seelſorger wohl zu Gebote ſtehen, 
auch die phyſiſchen und pſychiſchen eines Arztes vonnöthen find, 
wozu erfterer dringend rathen muß, — Nah mehrfacher 
‘ Erfahrunng kann der Hang zum Selbftmord einer lebhaften 
Gemüthsbewegung weichen. Es wäre alfo wohl der Mühe 
werth, wenn die gewöhnliche moralifche Behandlung fehlfchla: 
gen follte, bei einem folchen Unglüclichen eine verhältnißmäßig 
heftigere Seelenerfchütterung zu verfuchen, freilich nicht ohne 
die vertrautefte VBerkenntniß der Gemüthöftimmung des Kran- 
fen, nicht ohne die größte Vorficht. Folgende Beifpiele, bei 
oben genanntem Pinel verzeichnet, beftätigen den auffallen: 
den Nugen diefer pfochifchen Heilmethode : Ein armer Gelehr⸗ 
ter, der feit kurzem erft-von einem dreptägigen Kieber genefen 
war, fühlte einen gewaltigen Trieb zum Gelbftmord, und 
Hberlegte oft mit einer ftoifchen Kälte die verfchiedenen Mittel 
Dazu. ine Reife nad London ſchien feine tiefe Schwermuth, 
und den unerfchütterlichen Entſchluß, . feinem Leben felbft ein 
Ziel zu ſetzen, ‘noch mehr zu entwiceln. Er wählte dazu die 
Mitternachtsftunde, und wollte fih eben in die Themfe ſtür⸗ 
zen, als ihn da Räuber angriffen, und feiner Eleinen Baar 
ſchaft berauben wollten. Darüber aufgebracht, bot er alle 
feine Kräfte auf, ihnen zu entrinnen. Der Kampf endigte 
fih , und plögli entftand eine Revolution in feinem Geifte; 
er vergaß den eigentlihen Zweck feines Ganges und fehrte in 
feinen vorigen kümmerlichen Zuftand zurück, jedoch geheilt 
von feinem Selbftmordanfchlag auf immer, wenn gleich feine 
Eriftenz nur auf zufällige Erwerbsmittel eingefchränft blieb. — 
Ein Uhrmacher zu Paris, der feit langer Zeit Lrbensüberdruß 
in fi verfpürt Hatte, ging eines Tages mit einer Piftole ver⸗ 
fehen in ein Gehölz, um fich zu erfchießen, aber der Schuß 
nahm eine falfche Richtung, und zerfchmetterte bloß die Wans 
genknochen. Es entftand ein ftarfer Blutfluß; ein Schäfer 
erkannte den Uhrmacher, und führte ihn nach Haufe Die 
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Wunde heilte langſam; allein deſto fehneller und grünblicher 
tourde er von feinem Hange zum Selbftmorde geheilt. 


Auch ich war Augenzeuge eines verfuchten, aber auf 
ähnliche Art mißlungenen Selbftmords, der auch zu demfelben 
glücklichen Refultate führte. Eine beliebte Sängerin aus Böh- 
men hatte ihre in Dresden mit einem jungen Buchhändler ans 
gefnüpfte Liebfchaft in Leipzig fortgefegt, aber hier ihren Ge⸗ 
liebten auf Untreue gegen fich ertappt, die fie, als eine em: 
pfindliche Eiferfüchtlerin, nur durch deffen und ihren Tod zu 
rächen wähnte. Mit einer Doppelpiftole bewaffnet fährt fie 
in ein benachbartes Dorf, wohin ihre Ungetreuer von ihr bes 
fehieden war, trifft aber diefen nicht, kehrt verzweifelnd zus 
rück, und ſchießt fich auf der Promenade im Wagen eine Ku⸗ 
gel durch den Kopf. Beim zufälligen Borübergehen finde ic) 
die Unglückliche in ihrem Blute, und bringe fie in das benach⸗ 
barte Krunfenhaus, too fie, da der unfichre Schuß das Hirn 
verfehlt hatte, nach einigen Monaten wiederhergeftellt, aber 
auch von ihrer Liebeswuth genefen war. — 


Außer den genannten moralifhen Gebrechen des Men⸗ 
fhen giebt es noch fo manche, ald: Aerger, Zorn, Rach⸗ 
ſucht, Scrupufofität, übergroße Todesfurcht zc., welche durch 
phyſiſche Einflüſſe begünftigt, und verfcpikdentfich modificirt 
werden fönnen, wie aus dem, was oben ſchon iiber die Ein⸗ 
wirkung des Phnfifchen auf das Pſychiſche im Menfchen erins 
nert wurde, deutlich erhellt. Auch diefe phyſiſch⸗ moralifchen 
Krankheiten muß der Seelforger forgfältig ftudiren, um fie 
zweckmäßig und glücklich behandeln zu können. 


.\ 
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Zehntes Kapitel. 
Von dem Verhalten des Seelſorgers am Krankenbette. 


a. gegen den Kranken. 

Nicht genug, daß der Geiſtliche für das Seelenheil ſeiner 
krank darnieder liegenden Beichtkinder ſorgen muß, ſondern er 
iſt auch verbunden, ihr Körperwohl immer mit vor Augen zu 
haben. Daher beobachte er in ſeinem ganzen Benehmen fol⸗ 
gende Regeln der Amts⸗ und Lebensweisheit, wodurch man⸗ 
cher phyſiſche Nachtheil von den Kranken entfernt, deren Ge⸗ 
neſung nicht wenig befördert, und der Zweck eines geiſtlichen 
Zuſpruchs mehr als gewöhnlich erreicht wird, 

1) Beim Eintritt in die Krankenſtube muß er über 
ſeine Miene wachen, keinen Zug von Bekümmerniß im Ge⸗ 
ſichte zur Schau tragen, ſondern dieſes, wie mißlich auch die 
Lage des Leidenden ſey, heiter uud freundlich geſtalten, nie m 
Fraufe, finftre Falten legen. Der Kranfe, auch nicht aras 
wöhnifh, nimmt das Aeußere des Seelſorgers „ des Arztes, 
und aller ihn beſuchenden Freunde in Beſchlaͤg, und berechnet 
darnach feine Todesgefahr, fo wie feine Lebenshoffnung. 
Aengſtliche Geberden machen des Kranken Herz noch ſchwerer, 
und verhindern, die Wirkung der verordneten Arzneien — 
Aber er ſelbſt erſcheine nicht allein mit unbefangener Theil⸗ 
nahme am Krankenlager, und vermeide in feinen Reden x. 
Ulles, was den Kranfen beuntuhigen möchte, fondern lege 
auh auf lautes Wimmeen und Wehflagen der Umftehen 
den ein ernftes Verbot, erfuche fie ruhig zu feyn, und, wenn 
fle Dieß nicht können, lieber wegzugehen, und fi im Stillen 
auszuweinen; 

2) finde er ſich zeitig genug bei ſeinen Kranken ein. 
Denn einmal ſind ſie, ſelbſt Typhuskranke, jetzt noch bei vol⸗ 
lem Selbſtbewußtſeyn, und dann iſt bei contagiöſen Krank⸗ 
heiten die Anſteckungsgefahr im Anfange weniger zu fürchten, 
al® in der legten Zeit. Hierzu fommt, daß dort, wo der 
Seelſorger feinen Kranken cher befucht, als Fur; vor deffen 
letztem Athemzuge, der herzhaftefte den Mann, der ihm ein 
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Engel des Troftes ſeyn follte, für. eine unfichtbare Hand hält, 
die ihm fein Todesurtheil fchreibt! Wie darf man fich wohl 
wundern, wenn die fichtbarfte Verlegenheit, Schwermuth 
und Furcht ihn erfaßt, meil er ſchon beim Eintritt feines 
Beichtvaters die Worte zu hören glaubt: beftelle dein Haus, 
denn du wirft fterben! — Die Wirkungen eines folchen | 
Schlages auf die ohnehin zerrütteten Lebenskräfte eines Krau⸗ 
fen Pennt wohl Jeder, Arzt und Nichtarzt. — Folgende 
Thatfachen werden das Gefagte einleuchtend genug bewei⸗ 
fen: Der Beichtvater einer Dame, die ohne Rettung 
Trank lag, glaubte eines Tages fie fo verfchlimmert zu fin 
den, daß er auf froheres Wiederſehen jenfeitd von ihe Abſchied 
nahm. Dieſe beftimmte Todeserflärung verfeste die bisher 
ganz geduldige und ergebene Kranke in eine fo ſchreckliche To⸗ 
Desangft, daß fie eine quaalvolle Nacht durchſeufzte, und dies 
sen Kampf bie zum legten Hauch fortfämpfte — Eine ges 
wiſſe ſehr geiftreiche und fiebenswürdige, aber duch die 
Lektüre ſchwärmeriſcher Schriften etwas überfpannte Frau 
ward fo gefährlid krank, daß man fie aufgab. AS fie mit 
vieler Faſſung ihe Ende herannahen fah, und in ber höchften 
Abſpannung fich befand, fragte fie ihren Arzt: wie lange fie 
noch zu leben habe? Wohl noch bis 12 Uhr des Mits 
tags, war die Antwort. Die Kranke ſchwieg; es fehlägt 12, 
‚fie Hört es, hüllt fi in das Bettlafen, fließt die Augen, 
und — liegt leblos da. Feſt überzeugt, daß fie fterben 
müſſe, war fie in eine tiefe Ohnmacht geſunken. Dieſer 
meheftiindige Todesfchlaf brachte jedoch eine unerwartete 
wohlthätige Krifis hervor. Beim Erwachen fühlt fie fih et⸗ 
was ftärfer und freier, aber ihre zerrüittete Einbildungskraft 
verhindert fie, ihre Umgebungen in den wahren Verhäftniffen 
zu erkennen. Cie bezweifelt ihre Perfönlichkeit, und hält ſich 
fiir eine Freundin ihres Mannes, mit der fie auf einem vers 
teauten Fuße gelebt hatte. Ihre Familie erfcheint vor ihe, 
fie erkennt fie zwar, aber fich felbft nicht, und, den Tod ih⸗ 
ver Freundin bedauernd, entrüftet fie fich zugleich fehr, Bag 
Die Yhrigen. dabei ſo gleichgültig bleiben, und nicht einmal. die 
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Berſtorbene Außerlich betrauern. Dadurch entdeckte man 
zuerſt ihre fire Idee. Der Arzt gebot nun, ihr nicht zu 
roiderfprechen, fondern fie in ihrem Wahne zu laflen, und 
beshalb fogleich tiefe Trauer anzulegen, Gie wurde darauf 
ruhiger, der Arzt verfchrieb ihr Arzneien, die fie auch förper- 
lich ftärften,; obfchon ihr Gemüthszuſtand derfelbe blich. Jetzt 
befam fie auf Beranftaltung des feharffinnigen Arztes einige 
Tage die Kinder nicht mehr zu fehen, bis fie es felbft ſehnlichſt 
wünſchte. Während fie fanft ſchlummerte, wurden ihr jene 
zugeführt, und mußten ſich bei ihrem Erwachen auf ihr Bett 
flürgen, mit dem Zuruf: Mutter, liebe, befte Mutter! 
Diefe Worte wirkten fo wunderbar auf die Patientin, Daß 
alle Bilder, die ihren Geiſt bisher gefeffelt Hielten, plöglich 
verſchwanden. Sie war im erften Augenblick erſchrocken, 
überraſcht, und verſank in ein ſtummes Nachſinnen, dann 
entftrömten ihren Augen Thränen, und dieſe Erleichterung eis 
nes gepreßten Herzens bewirkte ihre völlige Genefung. — Ein 
Beifpiel anderer Art erzählt Mai in feinem Stolpertug, 
dem jungen Arzt am Kranfenbette, woraus her- 
vorgeht, wie Todesangft auch auf wenig gefährliche Kraukhei⸗ 
ten höchft feindfich wirft. „Ich werde niemals,” fagt Mai, 
„jenen Kunftgriff eines zärtlichen Gemahls vergefien, der von 
„ Herzen gern feiner wechfelfieberfranfen Frau die ewige Ruhe 
„gegönnt hätte. Ich glaubte feine verftellte Unruhe Durch die 
„wiederholte Verfiherung zu befänftigen, daß es mit der 
„Kranfheit gar Feine Gefahr habe. Und was gefhah? Der 
„Fieberanfall Fam twieder; ein leichtgläubigee Pater wird ger 
„eufen, und, da die Patientin während der Fieberhitze in eis 
„ner Art Betäubung liegt, fo eilt der eifrige Seelforger mit 
„allen feinen geiſtlichen Todeszurüftungen. Die arme Kranke 
„ſchwitzt während dem vor Schrecken Falten Todesſchweiß. 
„zum Glück fam ich noch beim legten Auftritt Diefer Cere⸗ 
„monie Hinzu, erftaunte, die ſchwach flimmernde Sterbeferze 
„in den Händen meiner Kranken, und den Pater zu den Häups 
„ten derfelben wahrzunehmen, welcher mit dicken Schweißs 
„tropfen auf der Stirn die erfehütternden Worte: fahre Hin, 
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„chriſtliche Seele! in das Ohr. der Sterbenſollenden donnerte: 
„Indeß faßte ich mich ſchnell, fühlte den Puls, der klein und 
„zufammengezogen war, Fonnte mit aber noch nicht das Rächs 
„fel löſen, bis ich endlich.der Kranken zurief: ob fie mich 
„eenne? Ab, fagte fie, mit leifer, gebrochener Stimme, 
„ih muß fterben! Mein Mann und der Herr Pater haben 
‘mich verfichett, ich würde dieſe Nacht nicht überleben. Zart⸗ 
„liche Verficherung! — Hier gerieth ich in Zorn, und 
„ſchüttete einen Strom Donnertvetter über die ganze Fatce 
„aus, daß die Sterbekerze augenblicklich eriofch, ergriff.ein 
„Glas Wenn, und gab es mit Zucker und Waſſer gemifcht, 
„unter anhaltender YAufmunterung, der Patientin. Siche 
„da! der Puls hob fich bald wieder, ward voll, lebhaft; bie 
„durch eine fteäflihe VBeängftigung niedergedrückten Lebens⸗ 
„kräfte brachten in kurzem einen heilſamen, kritiſchen Schweiß 
„zurück, und vereitelten fo das Beginnen eines unmenfchlis 
„chen Ehemanns und eines betrogenen Seelforgers! — — 

- Man vermeide doch ja alle, zumal ungeforderte Todesan⸗ 
Fündigungen, und forge vielmehr dafiir, den Kranken durch 
feinen Zufpeuch fo zu ftärfen, daß er feinem frühen oder fpäs 
teen Heimgange mit Ruhe und Faſſung entgegenfehen kann. 

3) Heilige Pflicht bleibt e8 für den Geiftlichen,, feinen 
Kranken öfterer zu befuchen, iiber pinnftliche Beobachtung der 
ähm vorgefchriebenen Eur und Diät mitzumachen, .ihn . mit 
Rath und That zu unterſtützen, in allen feinen Leiden ihn zu 
teöften, und, wenn ja Gefahr droht, über ihn nicht geradezu 
and unbedingt den Stab zu brechen. Deshalb dringe man 
ihm auch fein Eterbefacrament auf, fondern fuche denfetben, 
der ohnedies die Verfchlimmerung feines Uebels ſelbſt fühlt, 
dahin zu vermögen, daß ihn aus eigenem innigften Andachts⸗ 
drange, aus rein mpralifchen Gründen nach diefer heiligen 
Handlung verlange — Es giebt. wohl wenige Menfchen 
unter und, die dem Tode ftetd mit Starfmuth ins Auge 
blifen, außer etwa hier und da noch einige indolente Kranke 
auf dem Lande, oder allenfalls dort, wo Feine Aerzte find, 
wo man die Kolgen der Krankheiten nicht Fennt Solche 
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Naturmenſchen find an Leiden gewöhnt, und ſterben des⸗ 
wegen ruhig. - Bet diefen kann der Seelforger zu Zeiten von 
obiger Regel abgehen. Aber er fchone der vielen Schwachen, 
die ſchon der Gedaufe: Sterben! ftare macht, erhafte und 
hebe fo lange, wie möglich, ihren Muth, und fey verfichert, 
daß diefer den heilfamften Einfluß auf alle Kranfheiten habe, 
Das allernothiwendiafte Bedürfniß für Kranfe it: die Kunſt, 
dulden zu fönnen, Bei Jedem, dee gern lebt, und 
ſich auch ſchon vor entfernten Gelegenheiten zum Tode fürch⸗ 
tet, wirkt eingeflößter Muth vorzüglich dahin, daß er feine 
Beſchwerden weniger achtet, daß er fich läßt zue ſtandhaften 
Erwartung der Heilungsepoche ermuntern, und bie Entſchei⸗ 
dung feiner Krankheit dadurch befördern hilft. Much wirft 
auf den ganzen Körper ftärfend, wie der Wein, er unters 
ſrutzt die Wirkung der Arzneien, und bie Bereitwilligkeit des 
Kranken, fie nach der ärztlihen Vorſchrift zu gebrauchen, 
Nil tam exafperat fervorem vulneris, fagt Plutarch 
im Brutus, quam ferendi impatientia. Es muß daher 
dem Seelforger fehr viel Daran liegen, alle jene phhfifche und 
morafifche Urfachen genau zu fennen, die den Muth ded Krans 
ten aufzurichten, oder zu beugen vermögen. Aus deu oben 
mitgetheilten anthropologifchen Bemerkungen läßt fich Jeicht 
begreifen , was Eonftitution des Körpers, Temperament, Er⸗ 
ziehung, Lebensart, Furcht, Traurigkeit, Andacht, Bes 
fcheidenheit, Schamhaftigkeit zc. auf den Muth der Kranken 
wirken. Ein vorzüglicher Troſt in jeder Krankheit bleibt alfo 
immer der öftere theilnehmende väterliche Befuch des Hors 
gers, fein warmer apoftolifher Eifer, mit dem er jet mehr 
noch , als in gefunden Tagen, an dem Wohl feiner Mitbürger 
arbeitet. Nimmt er ſich noch überdies die Mühe, dem 
Kranken, der gemeiniglich feine Kranfheit nie aus dem rechten 
Geſichtspunkt betrachtet, die Befchaffenheit derfelben zu erklã⸗ 
ven, ihm die Grinde ımd die Glaubwürdigkeit feiner wirk⸗ 
lichen oder doch zu Hoffenden Heilung offen darzulegen, hilft 
er ihm zur fichern Befämpfung des Uebels den befken Arzt 
wählen, flößt er ihm Zutrauen in deſſen Einfichten.und Se⸗ 
ſchick⸗ 
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ſchicklichkeit, in deſſen vorgeſchriebene Heilmittel ein, unterrich⸗ 
tet er die Krankenpfleger in ihren Obliegenheiten, und nimmt 
er bei allem dem noch als Seelſorger ben reichen Vorrath 
moraliſcher Gründe zu Hülfe; weiß er dieſe mit den unver⸗ 
änderlichen ewigen Geſetzen dee Natur zu einen, — kurjz, 
verfteht er bei feinem Kranfen Natur mit Religion 
au verſchwiſtern, und auf der eigentlichen Feuerprobe 
haltbar zu machen, o, dann hat er erſt feinen Beruf ganj 
erfüllt, dann erft ift er in die Fußtapfen feines großen Lehrers 
Jeſu getreten, die ihm dieſer mit fo liebevollen, herzechebens 
den Beifpielen vorgezeichnet hat. Sottl. Imman. Pets 
ſche Predigten zur Belehrung und Beruhigung für Leidende - 
werden ihm Stoff genug an die Hand geben, fich nach deu 
individuellen Berhältniffen jedes Kranfen zu richten. Auch 
wird er dergleichen finden in J. Sam. Feſt's, des ſelbſt 
ſchwer Gegrüften, Buch über die Vortheile der Leiden und 
Widerwärtigkeiten des menfchlichen Lebens, u. a.-m. 


4) Sollte der Kranke durch die Heftigfeit feines Fies 
bers, durch ſtarke Blutungen, große Schmerzen ıc. fehr ents 
fräftet oder ganz erfchöpft, mithin fein Geiſt von den Leiden 
des Körpers niedergedrückt und zu jegliher Anſtrengung 
unfähig ſeyn, fo flüftere Ihm der Seelforger wenig und Alles 
feife zu, erleichtere ihm möglihft das Gefchäft der Selbftpriis 
fung; feine Tröftungen feyen kurz, durchdacht und gehaltreich! 
Sollte ein an heftigem Erbrechen feidender Kranker Brod und 
Mein®nach der Communion fogleih wieder von ſich geben, 
fo laffe man ihn ſich ganz ruhig verhalten, und etwas kaltes 
Waſſer oder Wein nachtrinken. 


5) Wenn der Kranke ſprachlss und wie in tiefer Bes 
täubung ‚da liegt, fo ift er nicht immer ganz beſinnungslos, 
ja er hört, felbft in Todesſchlaf und Starrfucht verfunfen, 
oft Alles fehr genau, was um Ihn gefprochen wird. Immer⸗ 
bin wäre es daher rathfam, auch diefem die Teöftungen der 
Meligton zuzuflüüfteen, Sollte er ohne alles Bewußtſeyn dar 
nieder liegen, fo wäre zwar jebes Wort für ihn vergeblich, 

Schregers Lehrvortraͤge. Ee 
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aber auch unſchadlich, und im Uebrigen fir Die Anweſenden 
wohl auch nicht ganz verloren. — 
f 6) Beym Deliriren oder wohl gar Raſen eines Kranken 
verlaffe ihn der Geiftliche nicht fofort in der Meinung, ak 
fey mit ihm gar nichts anzufangen. Nicht immer ift der Pu 
roxosmus gleich heftig und anhaltend. Gemeiniglich treten 
über kurz oder lang helle Perioden ein, in denen die Vernunft 
zurückkehrt und das Gemüth beruhigt ift, ſolche muß der 
Seelforger abwarten und weislih zu benugen wiffen. Er 
' widerfpreche dann dergleichen Fieberkranken ja nicht geradezu, 
was fie von neuem, oder noch mehr empört, fondern nehme 
auch ihre .irrigen Meinungen und Yeußerungen zum Schein 
für wahr an, und bemühe fich inzwifchen,, Durch zweckmäßige 
Anmerkungen ihnen felbft deren Ungeund begreiflih und ein 
leuchtend zu machen, Auf diefe Urt wird er oft ſelbſt zur 
Verminderung des Irreredens das Seinige beitragen. 

7) Sehe auffallend find die Veränderungen Des Ges 
müthszuſtandes der meisten Kranken, wenn fie communicirt 
haben; die Secle, welche vorher mit ſchwarzen Todesgedanfen 
fih quälte, harrt nun mit heiliger Ruhe und Hingebung 
dem Ausgange der Krankheit entgegen. Alle Pleinmüthige 
Furcht, alle eitle Schrecfniffe, die das Andenfen an vormalige 
Vergehungen, und nagende Gewiſſensbiſſe erweckt hatten, 
find verfhmunden, und den neu ermuthigten Geiſt erfüllen 
nur erhabene, troftreihe Gedanfen, welche alle unedle Lei⸗ 
denfhaften beſchwichtigen, alle körperliche Leiden erleichtern, 
und alle dem Körper gefährliche Sündeneindrücke verwiſchen 
Dieſer beſeligende Gemüthszuſtand, wie ſollte er nicht den güns 
figften Einfluß auf den Verlauf der Krankheit Haben!? — 

Schon deshalb ift es fir den Arzt, welchem wenigſtens 
in Eatholifchen Ländern bei gefahrvollen Krankheiten die. Ar 
jeige der Nothivendigfeit . des fogenannten Verfchene ober 
der Hauscommunion zur Pflicht gemacht wird, unter bebenf: 
lichen Umftänden feines Kranken höchſt erwiinfcht, wenn defe 
fen Gemüth durch diefe religiöfe Feierlichkeit frühzeitig erhoben 
und berubiget wird. Indeß verfihieht man folche, vorzüglich 
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in Städten; oft fo lange, bis die Krankheit aufs höchſte 
geftiegen, und faft alle Hoffnung zur Genefung aufgegeben 
ik. Kein Wunder, wenn die meiften Kranfen vor dem. 
Augenblick zittern, wo man fie erinnert, ihre Seelenanges- 
fegenheiten zu ordnen, mwähnend, daß fie bei einer ſolchen 
Meldung ihr Todesurtheil vernehmen! Eine folche Erſchütte⸗ 
zung muß nothmwendig auf den Körper, zumal empfindficher. 
Kranken, fehr nachtheilig wirfen. So hatte: der berühmte: 
Satyriker Rabener in feiner fetten Krankheit den Arzt ers 
ſucht, ihm, fobald er an feinem Aufkommen verzweifle, ſei⸗ 
nen Beichtvater zuzuſchicken. Der Kranke fehien wirklich ſich 
zu beffern, als zufällig der Beichtvater dem Arzte begegnete, 
und fich einfallen lich, zum Kranfen mitzugehen. Kaum 
erblickte dieſer beide Männer, als er dem Arzte für feine 
Sorgfalt dankte, aber auch ſich, troß aller Gegenvorftelluns‘ 
gen, fir verloren hielt, zum Tode fich bereitete, und wirk⸗ 
lich eher ftarb, ald man vermuthet hatte, — *8R 
Um nun dieſe und ähnliche Folgen zu verhüten, ſollte 
der Seelſorger ſeine kranken Pfarrkinder auch ungerufen als 
Freund beſuchen. Manche würden dann von ſelbſt ihn um 
die Hauscommunion bitten, oder das Verlangen darnach 
durch zweckmäßige Unterhaltung in ſich wecken laſſen, bevor 
die Krankheit Gefahr droht. Iſt es aber einmal ſoweit ge⸗ 
kommen, wie fol man dem Kranken nun die Nothwendigkeit 
dieſer Handlung anfüindigen ? Weder der Geiftliche, noch der 
Arzt dürfen es geradezu thun, fondern vertraute Freunde, 
oder uneigennüßige Berwandte. Aus deren Wunde wird der 
Kranke die liebreiche Erinnerung, den Pfarrer rufen zu laflen, 
als die Stimme der zärtlihften Theilnahme, nicht als eine 
Todeskunde vernehmen, weil er nur zu gut weiß, wie forge: 
lich die Seinigen um fein Leben und fein Seelenheil find. Auf. 
diefe Art möchte das Ganze nicht wenig von feinem Schreck⸗ 
haften verlieren, und felbft ein verftochter Sünder fich ernſt⸗ 
licher zur Beforgung feiner Seelenangelegenheiten entfchließen. . 
8) 8 fehlt nicht an Beifpielen, daß bei der öffentlichen 
und bei der Privat: Eommunion, troß deren Würde und 
Ee 2 
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Helligkeit, nicht nur ſchlechter, ſondern auch bald zufällig, 
bald gefliffentlich verfälfchter Wein ausgefpendet wird. Was 
ik alfo dem Geiftlihen über die Echtheit und Güte des Com⸗ 
munionmweing zu wiffen näthig? Da leider! hier und da die 
Polizei wenig oder gar nicht darüber wacht, und, wiewohl 
gefunde Communicanten von den ihnen gereichten Bleinen 
Gaben nicht leicht die übeln Zolgen für ihre Gefundheit zu 
. Flechten hätten, fo dürfte doch auch dies Wenige fiir Kranke 
nicht ganz gleichgültig feygn. Zwar müflen die katholiſchen 
Beiftlihen vorfchriftmäßig zue Eonfecration reinen Wein de 
vite haben, aber auch dieſer follte, zumal in Gegenden, wo 
kein Wein wählt, vor dem Ausfpenden jedesmal chemifch 
unterfucht,, und zugleich von Seiten der Pfarrer ſelbſt, weiche 
über die Kirchenpolizei die Aufficht Haben, fiir Die Güte und 
beftändige Sauberfeit der Altargefäße mit geforgt werden. — 
Im Allgemeinen muß jeder gute weiße Wein ganz heil 
und klar ausfallen, feine natürliche Sarbe, Confiftenz, Bis 
quidität, Eindringlichfeit, Stärke, fein Feuer, den ihm 
eignen flüchtigen Wohlgeruch,, und einen rein geiftigen Fräftis 
gen Wohlgeſchmack haben, beim Einfchenfen gut perien, und 
haltbar genug ſeyn. Schlecht nennt man jeden 8* 
wenn er noch zu jung, mithin herbſüßlich oder ſcharf, 

er matt, trübe, hefig iſt, ſchwer ſich klärt, mäßrig, * 
hart, oder eſſigſauer, zähe, kahnig und modrig ausfällt, oder 
nad) dem Faſſe ſchmeckt, und, felbft mäßig getrunken, ſo⸗ 
gleich Kopfweh und andere Uebel erregt. Einen an fi 
unfhädlihen, oft guten verſetzten oder verſchnitte⸗ 
nen Wein, der aus Miſchungen von mancherlei Jahrgängen 
befteht, können nur Weinkenner durch den Geſchmack und 
Geruch unterfcheiden. Indeß fegen Weine, von verſchiede⸗ 
nem Alter zufammengemifht, und auf Klafchen gezogen, 
häufig einen flimmernden, glimmerartigen Niederfhlag ab, 
der, als bioßer, nicht ſchädlicher Meinftein gefammelt ‚und 
getrocknet, auf Glühkohlen mit einem dicken Dampfe uud 
brenzlihen Weinfteingeruhe verbrennt, unter Rirffefung 
weißer, laugenhaft ſchmeckender Pottafipensefte, Die. mit 
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Scheidewaſſer aufbraufen. Des VBerfälfhtfenns dein 
dächtig ift der meiße Wein, wenn er in Vergleich feinek 
Schwere und feines Alters zu Hoch von Farbe ift, ungemöhns 
fich oder zu ftarf riecht, auf der Zunge fragt, feuert, oder 
mehe ſüßlich⸗ herb, metallifch ſchmeckt, und bei verfchiedes 
nen Menfchen, fo wenig fie auch davon tranfen, jedesmal 
ſchnelle Detäubung und auffallende Trunfenheit, oder au 
Vebelfeit, Erbrechen, Kopfe,. Magenfchmerz ıc. bewirkt, 
Die abſichtliche, fo wie die Durch Bleiſchrot, das zum Reini⸗ 
gen dev Flaſchen dient und zum Theil darin. feft figen blich, 
oder durch fchlecht zinnene, nicht rein gefcheuerte Commus 
nionflafchen ‚mit Dleifchrauben, durch bleizinnene Kranfens 
feihe oder Abendmahldgefäße und dergleichen Meßkänn⸗ 
chen, worin der Wein länger ftand und fäuerte, zufällig vers 
mittefte Bleivergiftung deffelben verräth 1 Fheil der friſch 
und gut bereiteten Hahnemannfchen Blciprobe aus der Apo⸗ 
thefe, mit 2 Theilen des gebleiten Weines mohl umges 
fhiitteft, durch dunkle Wölfchen und einen ſchwarzbraunen 
flockigen Bodenfag, während ein bfeifreiee davon hell und 
durchfichtig bleibt. In dem zufällig Durch Kupfer aus Fupfers 
nen und meflingenen , oder dergleichen fchlecht verzinnten uns 
feinen und ſchwarzgrün angelaufenen Gefchirren, worin ee 
einige Zeit freht, oder durch grünfpanfledige, lange ftecfens 
bleibende Fupferne oder meffingene Zapfhähne vergifteten 
Meine überzieht fich ein blanfer Stahl nah und nad mit 
einem rothfupfrigen Metalihäutchen, oder dergleichen Wein 
wird von zugetröpfeltem Salmiafgeift fchön blau gefärbt ıc. 
Alle überſchwefelte Weine riechen brenzlih, ſchmecken midrig, 
trocknen den Mund aus, machen Kopf: und Magenweh ıc. 
In Waſſer aufgelöfter Silberfalpeter aus der Apotheke bildet 
damit einen ſchwärzlichen Niederfchlag Mit Branntmein ꝛc. 
verfegte Weine fufeln, wenn man etwas davon zwifchen den 
Händen reibt c. — Statt des gemeinfchaftlichen Kranken⸗ 
kelches, follte er auch noch fo. rein und, blank schalten feyn, 
mögen ſich Kranke, bei welchen Ekel und fogar Einbildung 
leicht nachteilig wirfen,, ihres eigenen Mundbechers bedienen. 
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Weberhaupt follte, da der wneingefchränft empfohlne Ge⸗ 
brauch des gemeinfchaftlihen Kelches für die evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Chriſten fon des Ekels und fo mancher 
Anftectungsgefahr wegen immer bedenflich bleibt, einem jeden 
freiftehen, allein oder gemeinfchaftfih das Abendmahl dei 
Herrn zu genießen. Auch die Katholiken reichen in ihren Kir⸗ 
den einen gemeinfchaftlihen Kelch, der aber nicht eigentlich 
zur Abcndmahlsfeier gehört, fondern blos dazu dient, um 
mit dem Weine die dünnen Hoftien, deſto beſſer hinabſchiucken 
zu fönnen, weshalb auch jeder Communicant diefen nehmen 
mag, oder nicht; faft alle gebildete Katholiken enthalten ſich 
deffelden aus obigen Griinden. — 


9) Wie fih der Scelferger bei dem Befuch anſteckender 
Kranken zu verhalten Habe, lehrt die befondere Diäterif fir 
Geiſtliche S. 354. 


b. Bon dem Betragen bes GSeelforgers am 
Krankenbette gegen ben Arzt. 


Beide treten hier in befondere Verhältniffe; beide. ſolen 
an dem Wohl des Kranken gemeinfihaftlih,, jener an dem 
geiftigen , Diefer an dem leiblichen vorzugsmeife arbeiten, um 
fi dadurch nicht nur ihre eigenen Berufsgefhäfte möglichſt 
zu erleichtern, fondern auch deren Heilzwecke fiir den Kranken 
defto geltender und erfprießlicher zu machen. Denn jede Dis 
harmonie in ihren Anfichten über diefes und jened, was dad 
Befte des Kranken betrifft, kann diefen weſentlich beeintrach⸗ 
tigen. Damit nun der GSeelforger feinerfeits einen folchen 
Schaden verhüte, fo befolge er folgende Klugheitsregeln: 


| 1) Alle etwaige perfönliche Vorurtheile und erıtgegen 
gefegte Meinungen müſſen am Krankenbette vergeffen ſeyn, 
und dem brüderfichen Zufammentoirfen zu einem der elften 
Zwecke, der Beförderung Des Krankenwohls, "durchaus nach 
‚ftehen. Der Seelforger meide daher Alles, was diefen trau⸗ 
lichen Hilfsverein auf irgend eine Art ftören kunn,Jo Kol da⸗ 
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gegen der Arzt verbunden iſt, dem Seelſorger TA’ der Pfllihts 
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mäßigen Verrichtung feines Amts Feinerlei Hinderniffe in den 
Weg zu legen. 

2) Braucht der Kranfe einen Arzt, zu dem ber Seel⸗ 
forger Fein Vertrauen hat, fo hüte fich diefer, irgend ein 
Mißtrauen in deffen Fähigfeiten und Kenntniffe blicken zu laſ⸗ 
fen, denn diefes vereitelt jeglihe gute Wirfung der Arzneien, 
welche volle Hingebung zum Arzte fo fehr begiinftiget. — 
Wenn aber der Kranfe einem Pfufcher oder Charlatan fein 
Leben anvertraut hätte, oder alle Arznei verfchmähen follte, ' 
fo fchärfe er ihm die Pflichten ein, die jeder Menfch feinem 
Körper fchuldig if; 

3) miſche fich der Geiftlihe nie in die ärztlich phufifche 
Behandlung des Patienten; follten ihm nach feinen allenfalls 
figen ſchwankenden medicinifchen Kenntniffen die Borfihriften 
des Arztes unzureichend oder zweckwidrig ſcheinen, fo halte 
er fein Urtheil weislich zuriick, und ermahne vielmehr den 
Kranken zur genauen Befolgung’der ärztlichen Anordnungen ; 
noch meniger trage er feinen eignen Arzneifram zur Schau 
oder gar in der Tafche mit fih herum. — Leicht mögen es 
ſich zurnal manche Kandprediger zur Pflicht oder Gewohnheit 
machen, den Kranken ihrer Gemeine mit ärztlihem Rathe 
Beizufpehen , welches bei Ermangelung eines "Arztes gewiß nicht 
zu todeln ift, wenn es auf vernünftige Art gefchieht, und 
fi nur bie auf des Arztes Dazwiſchenkunft beſchränkt. Bea 
ſonders wichtig wird dieſer Dienſt bei ploͤtzlich Verunglückten, 
Hei Ertrunkenen, Erhängten, Erfrornen ꝛc.; hier kann der 
verſtundige Pfarrer, mit den bekannten Noth⸗ und Hilfs 
tafeln in der Hand, das ganze Rettungsgefhäft vorkäufig 
feiten, und die zwechmäßigen Rettungsmittel von Nr. 1. an 
pünftlih und genau anmenden oder anwenden laflen. — 
Aber leider! der Trieb des Menfhen, die Örenzen feines Bes 
rufs zu überfchreiten, zeigt fich auch hier. — Hat der Pres 
diger erft eine Eur glücklich vollendet, fo befommt er auch 
ſchon Luſt und Herz, andere Krankheiten zu behandeln. „Er 
befucht ‚den Kranken nicht nur ald Ceelforger, fondern auch 
als Leibjprger, verordnet nicht allein Hausmittel, ſondern 
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mufchreibt auch zuweilen ſelbſt Nigneiformeln, ‚oder ur Dil 
ſich eine Fleine Hausapotheke, aus der er feine Mittel unge 
wogen und nad) Gutdünken giebt, weil ihm die Medinmal 
aewichte fehlen. So kenne ih einen Landgeiſtlichen, der, 
wenn er ein Brechmittel bereitet, was ohnedies verpont in 
jedesmal eine Meſſerſpitze voll Brechweinſtein für einen Ocas 
Halt?! — — Wie undeftimmt ift diefes Maag! — Frei 
find mande Dorfpfarrer nicht fo ganz unwiſſend in der har 
Funde, und beginnen ihre Pragis nicht eher, bis fie etwai 
Medicinifhes: Tiſſot's Schrift fie das Landvolk x. 
Krauſe's medicinifhen Landpfarrer ꝛc. durchftudirt haben 
Dann wiſſen fie fi viel auf ihre Kunſt, die gefährlich genug 
M, weil fie insgemein nur darin beſteht, faſt jeden Kranken 
Brechweinſtein, Rhabarber, Glauberſalz, Jalappe xꝛc. am 
nehmen zu laſſen, fo daß der arme Patient ganz matt und 
ſchwach nun voflends das Bett hüten muß. Noch verderb⸗ 

licher ift diefes Verfahren bei epidemifch herrſchendem Reue 
und Faulfieber. Hier befonders fucher dergleichen media: 
Me Yandpfarrer ſich und Andere durch ſogenannte Prüfe: 
wative vor Anfterfang zu ſchützen, Die ungtileftidericke ia 
NPuogirmittein beftehen, weil nach ihrer falſchen Anſſcht Dr 
Seanfheit einen veinen Körper finden fol. Aber chen dadurh 
wird hei anſteckenden Ziebeen der Körper enwppnbiger um 
ıarfteefungsfähiger gemacht, und das Contagium "Nenn 
dadurch mehr Spielraum und eine veuhäitmißmählg gebhere 
Hebermacht. Andere, aber bei weiten die Wenigſten; dem 
chier: Brechmittel, "weiche gewiß weit weniger ſchaden kamme, 
wenn ſie der Nichturzt nur zus vechten Zeit, in gehötiger Gabe, 
And. mit der nöthigen Borſicht anzuwenden verſtande — 
Sehr zu wünſchen wäre es, daß alte ſolche geiſtche Hal 
Dictoien ie Arneiberordnen einfelten, eingebent des Sorüch 
kind: ne futor ultra crepidam! dagegen ſich — 
ihrer Gemeine die erſte nöthige Behandlung aller plötzuch o 
Wankten, Bargifteten, oder ſonſt Berungllickten und She 
mhten-c befannt gu machen, und deufelben das Wohlthatige 
einge. guten, einfachen Krankendiat and. Herz gu tagt, 19 
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ſelbſt aber befleifigen möchten, ruhige Beobächter der geſun⸗ 


den und kranken Menſchennatur zu werden, um dem oft nt . 


fernten Arzte einen ausführlichen, zweckmäßigen Krankheits⸗ 
bericht abftatten (f. unten), und mit ihm den fernern etwa 
nöthigen Briefwechfel über diefe und jene Sälle inſtruetiv fort⸗ 
ſetzen zu Fönnen. 


4) Wäre dem Arzte noch fo Manches verborgen‘, was 
ihm Licht über die Natur der Krankheit geben könnte, ſo ent⸗ 
decke ihm der Geiſtliche Alles, was er mit Grund davon 
weiß, zu feiner Nachachtung und zum Heile des Kranken. 
Dagegen wird 


5) auch der verftändige Pfarrer von dem Arzte jede 
Erinnerung fich gefallen laffen, und nah Möglichfeit gehö⸗ 
zig benugen, welche das Körperwohl des Kranken bezweckende 
Bocfiptömanpregein bei den geiftlichen Amtöverrihtungen bes 

trifft, 
6) Was den ſchriftlichen Verkehr des Seel⸗ 
ſorgers im Namen ſeiner kranken Pfarrkinder mit dem Arzte 
anlangt, fo wird ſolcher auf Dem Lande bei weiterer Entfer⸗ 
nung des Arztes um fo dringender nothwendig, je verworre⸗ 


ner und unvollffändiger gewöhnlich die miindlichen Krank⸗ 


heitsberichte ausfallen, fo daf in den meiften Zällen auch der 
ſcharffichtigſte und geübteſte Arzt daraus ſich nicht über den 
gegenwärtigen Zuſtand des Kranken und die Ratur feiner 
Krankheit verftändigen Fam, daher bald diefe ſchief beub⸗ 
theitt und zweckwidrige Arzneien verordnet, bald gezwungen 
it, zu bios allgemeinen Mitten feine Zuflucht zu nehmen. 
Weshalb dann oft die Genefung fehr erfchwert, Die Krank 
heit unnäthig verlängert und nicht felten das Leben des Kran⸗ 
fen aufs Spiel gefekt wird. Bei Ibfaflung: eines ſchrift⸗ 


lichen Krankheitsberichts find folgende allgemeine Regeln ze 


beobachten: 

a) Er muß deutlich und beſtimmt ausgedrückt ſeyn, und, 
ohne alle ben Arzt nur verwirrenbe Weitſchweiſigkeit, nur 
jene Momente beruhren, welche über die der Krankheit bon 
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augegengenen —** und über den ganzen Krankheits⸗ 
velan. vom Aufang bis jet. den gehörigen Aufſchluß geben; 

‚b) hüse ſich der Briefſteller, ‚feine altenfallfige Mei⸗ 
won itber Die. Mater dee Krankheit im den Bericht einfließen 
zu laffen, wie es fo oft von Laien geſchieht, welche durch 
ſoſche unreife, gewöhnlich falſche Ideen verleitet werden, 
manche wichtige Data zu verſchweigen :und nur jene aufzu⸗ 
wehmen, welche bie Vermuthung über die Veſchaffenheit und 
Form der Krankheit zu beſtätigen ſcheinen;; 

c) müſſen die Data zu einem ſolchen Berichte: genom⸗ 
men werden: aus der Erzählung des Kranken, aus den Ant⸗ 
worten deſſelben auf die ihm vorgelegten Sragen, ans der 
Beobachtung der vorhandenen Erfcheinungen und. ans den 
Berichten der Perfonen, die mit dem Kranken umgehen. 
Ehe man ihm befondere ragen vorlegt, Taffe man ihn erft, 
wenn er's Fann, feine Leidensgeſchichte ruhig nußerzählen, 
und unterbreche ihn blos bei undentäicher oder unbeftimmmter 
‚@rzählung durch Zwiſchenfragen. 

32. Felgende ſpeciellere Punkte möffen nun den. Ber 
genftand der Kragen und der Beobachtung am Krankenhette 
ansmadhen, und beim Entwurf tu einem Koanfpeisheriht 
mitberückſichtiget werden: 

.aa) das Alter und Seſchlecht des Peuenten 
Wäre dieſer em kleines Kind, ſo muß bemerkt werden: ob 
es ſchon Zähne habe, oder nicht; ob es von feiner. Mutter ge⸗ 
fäugt werde, oder von einer Amme; ob eine von beiden heftige 
Gemüttyidernegungen erlitten, oder ſich anderen Schädlieleis 
sen, als: Erkältung, Weberladung‘ im Eſſen oder: Erbw 
Ben ıc., ausgeſttzt habe; ob fie gefund oder krank fegen; 
oh das Kind künſtlich aufgefüittert Verde, und womit 3: 
Nückſicht des Geſchlechts muß bemerkt werden: ob der 
Kranke verheiratet oder noch unverbeirathet fen: Ware 
diefer cin Mädchen, fo fragt es fich, ob ſolches mannbar 
ſeh :und -fchon feine monatliche Periode: erreicht habe oder 
nicht‘, wie dieſelbe befchaffen, ob ju ſtark oder zu ſchwach, 
ob fie regelmäßig oder unordentlich erfcheine,- oder gänglich 
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ausgeblieben ſey. Auch der-entferntefte Verdacht einer ‚Heime 
lichen Schwangerſchaft darf durchaus nicht dem Arzte ver⸗ 
ſcidiegen werden. Bei riner Verheiratheten iſt anzugeben, 
ob fie ſchwanger oder Kindbetterin fen, ob fie ein Kind ſange, 
Wieviel He Rinder geboren, ob fie auch abortirt. Habe? . . 
- bb) Rüdfichtlich der übrigen Lebensverhättnifgg 
des Kranken muß feine Befchäftigungsart angeführt werden; 
8b. er ein unthätiges oder fehr mühevolles Leben führe; ob er 
reich. oder arm, ob er ein ſtarker eier, ein Guufer, Arc 
Molltifeiirg ſey? 

ce) Ob er von keunklichen Eltern abſtamme, ob es 
ſehwachlich und reizbar ſey, oder don Früftiger Körperconſti⸗ 
rution ob er ein heiteres, fröhliches. Gemüth habe, oder 
Argerlich, furchtſam, unzufrieden, melancholiſch ſey? 

dd) Ob er ſchon mehrere Krankheiten erlitten habe, 
und weiche? ob nach dieſen andere kränkliche Zufälle zurück⸗ 
geblieben ſeyen, und welche? ob ihm ein Hautausſchlag, 
z. DB. die Krätze, der Kopfgrind ꝛc., zu ſchnell vertrieben 
worden? ob er mit einem Bruch oder Leibſchaden, oder mit 
atten Geſchwüven behaftet? ob dieſe noch offen ober re 
zugeheilt ſeyen? ob er die Blatten, die Maſern, das 
Scharlachfieber iiberftanden habe ? 
ece) Um die wahrfheinlidhe Beiegenheitss 
wrfache der Krankheit auszumitteln, frage man dor 
Krauken nach allen Umftänden, denen er ſich kurz vor ſeinem 
Arankwerden ausgefeut hat; ob er Gemüthsbewegungen ars 
litten, und welche? ob er ſich in Speifen: und Getränken 
iſbernommen, und in welchen? ob er fich exfältet,, ob er bei 
erhigtem.Rörper kalt geteunfen habe? Iſt Bendacht ‚rings 
Unſteckung oder Vergiftung da, fo muß man dies durch bes 
hutſame Tragen zu erforfchen fuchen. Man erkondige ˖ ſich 
bei’ den Verwandten und Sreunden des Kranben, welde: ber 
ſondere Zufälle etwa auf ifm vor der Krankheit: gemisft: Ha⸗ 
ben, indem dergleichen manchmal bald aus Ligenfinn,.:bafa 
ano Furcht, bald aus ehe ⸗oder Shanmgrfit, verbarn⸗ 


licht werden. ic 
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«PD Frage man nach dem erſten Beginnen der Krank⸗ 
heit, nach den Zufällen, welche fie bis auf den gegenwärti⸗ 
den Augenblick begleiteten. In Hinfiht der gegenwärtigen 
Erſcheinungen merfe man zuerft auf den Pulsſchlag, 
. der vom gefunden. mehr oder weniger abmeicht, ob er ſchneil 
oder langſam, unordentlidh oder ausſetzend, hart oder weich, 
beit oder kiein fen, ob er bei einem leiſen Druck unter dem 
Finger ſchwinde? Die bequemfte Stelle, den Puls zu füh⸗ 
fen, iſt dicht fiber dem Handgelenke an der Imenſeite des 
Borderarme. Mean lege die Vorderfpigen des Zeige⸗ und 
Mittelfingers feiner marmen Hand auf die bezeichnete Stelle 
fanft auf, und drücke nach einigen Augenblicken Die Finger 
etwas färker an. Während des Pulsfühlens muß das: Ges 
mitt) und der Körper des Kranken in Ruhe feyn, und der 
Arm in einer halb gebogenen Lage ruhen. Auch an den 
Schlafen ıc. läßt fih fo der Puls unterfuchen. 

' Nach dem Puls achte man auf dad Athemhofen 
ws Rranfen, ob ed langfam oder geſchwind, mühſam, 
ſeufzend oder röchelnd ſey, ob der Kranke hufte, über Stiche 
in der Bruft Plage, ob fich diefe beim Huften vermehren oder 
nieht? ob dieſer trocken dder feucht fen? wie der Auswurf 
beſchaffen, ob ſchleimig, sähe, ob weiß, oder gelblich, ober 
Diätfteeiig? wie ed ſchmecke? 

: + Dierauf prüfe man die Ausfeerung des Krans 
Ren: ob feine Haut trocken oder feucht fen? ob er am gan 
sen Körper, oder an einzelnen Theifen, und an melden ee 
Rast ſchwitze? ob fein Schtweiß geruchlos fen, oder toidrig 
viecher Ob fein Urin ſparſam oder Häufig abgehe, oder 
dee nicht? ob et citron⸗ oder ſafrangelb, ob er blaß oder 
roth von Fatbe ſey, ob er hineingelegtes weißes Papier oder 
innen geib fürbe, ob er ſich beim Stehen trlibe, und ein 
Wölfen oder oͤb er einen Bodenſatz Bilde. Ob die Leibes⸗ 
öffnung des Patienten gewöhnlich, oder zu Häufig, oder 
verſtopft, ob der Abgang hart oder weich, ober flüflig, ob 
er gelbi, giũn, bramıi, oder ſchwarz, oder blutig, edet mit 
Warmern vermengt ſey? — Ob der Kranke an Appetit⸗ 
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loſigkeit, Ekel, Neigung zum Erbrechen, oder wirklichem 
Erbrechen leide? ob das Ausgebrochene in genofienen Speifen 
beftehe, oder mwäflerig, oder grün, oder mit Blut gefärbt 
fey? Ob der Kranke Blut aus der Rafe verliere, ober aude 
hufte, oder ausbreche, oder mit bem Stuhl.oder Harn: aude _ 
leere, oder ob es aus Wunden oder Geſchwüren quelle ? 

- gg) Erforſche man, ob die thierifhe: Wäume 
des Kranken mehr oder weniger erhöht oder vermindert, ob 
fie trocken oder feucht fey, ob Hige oder Kälte-bei ihm an 
halten oder wechfeln, ob fie iiber den ganzen Körper verbucke 
tet, oder nur auf einzelne Theile befchräntt fegen? — .- 

hh) Man fehe auf das Aeußere des Sranten 
Seine Phpfiognomie kann die gewöhnliche ſeyn, oder ſie iſt 
verändert, entftellt, unkenntlich; fein Blick ftarr ober trau⸗ 
tig, oder mid und unftät; fein Antlitz roth, aufgedunfeny 
oder blaß und eingefallen, oder ‚gelb und fonft mißfarbig. 
Seine Yugen fönnen geröthet, oder ihre Weißes kamn gelb 
ſeyn, oder fie liegen tief in ihren Höhlen und ſchwimmen im 
Tränen. Seine Haut ift bald roth, bald bleich, oder ger 
Zeigten ſich darauf Sieden, oder Ausfchläge überhaupt; ; fe 
muß- deren Geftalt und Verlauf angemerft werden Die 
Zunge ift entweder traden oder feucht, weiß, gelb: - oben 
ſchwarz belegt. Der Unterleib kann weich ober hart und ger 
fpanne ſeyn. Evr ſchmerzt beim Betaftenz Die Schmerzen 
vermehren ſich beim Drucke, ‚nicht ſelten beim Auftiegen dem 
Betidecke; fie ſind anhaltend, oder ausſetzend, oder fie höras, 
plögtich auf. bei Balten Gliedmaßen. Diefe laſſen warm ade 
kalt ſich ‚anfühlen, können ihren natürlichen Umfang haben, 
oder geſchwollen ſeyn; in Die Geſchwulſt laſſen ich. mit dem 
Finger Srirpchen drücken, oder nicht. — ‚Mer Kronke⸗kann 
auf allen Seiten liegen ‚ oder nicht, liegt autgeſtreckt MR 
ein Geſunder, oder in ſich zuſammen, ‚und zu immer mr 
deu. Füßen des Bettes hinunter. 

33): Beachte man den Gemüthärukend: und. Die, 
Empfindungen des Kranken: ob er fich- feines ganz. ber, 
mußt fe, oder nicht, ob er ruhig ober ängftlich., -furchtfemy ' 
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traurig ſey, ober phantaſire? Ob fein Delirium fill und ge 
finde, oder frürmifch and wilthend ſey? Ob es ihm eine ſey, 
weichen Ausgang die Krankheit nehme, »ob er alle Fragen 
gleichgültig beantworte? ob er Palt und unempfindlich fen ge 
gem feine Pichen,, ob er feine Verwandte und Freunde noch 
fenne, ober nicht? ob er zu eflen und zu trinken verlange, 
oder nicht, ob er großen Durſt habe? Wo er Schmeryen leide, 
ob en einzelnen Theiten, oder am ganzen Körper? D6 er gar 
nicht fchlafen könne, oder ob fein Schlaf unruhig, wit Träw 
men verbunden fep, ob er in «einer befrändigen Veräubum 
dahin ſchlummere? Ob er im mwachenden Zuftande, ohne dd 
ju wiſſen, les unter fich gehen laffe, ober nicht? Wie fen 
Geſicht, Gehör und Geſchmack beſchaffen fepen, ob natürlid, 
oder mehr oder weniger verändert? — 

kk) Ob der Kranke ſehr ſchwach und erſchöpft ie, 
bei kleinen Bewegungen ſchon ohnmächtig werde, oder ob er 
ſich noch ſtark und ungeſchwächt fühle? Ob er ſich werk 
oder gar nicht bewegen könne, oder ob feine Bewegungen 
heftig und ungeftüm feyen, oder unwillkührlich gefchehen, ob 
feine Glieder zittern, zucfen ? 

1) Hat der Kranke ſchon Arzuei gebraucht, fo: fragt 
fih’8: 0b von einem Arzte oder von einem Nichtarzte verord⸗ 
net, oder ob es fogenannte Hausmittel waren, und melde! 
Endlich ift da8 Befinden des Kranken nach dem Gebrauch dir 
fer Mittel mit zu erwähnen. 

Sitten zugleich mehrere Menfchen an derfelben Kronfı 
De fo darf dies in dem Berichte ja - nicht verſchwiegea 
en. 
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Eilfees Kapitel. } 
Bon dem Umgange des Geiſtlichen mit 
Gemuͤthskranken. 


Es giebt allerdings Krankheiten der Verſtandes⸗ und 
Willensfraft, denen moralifche Urfschen zum Grunde liegen, 
gegen die der Arzt, als folcher, nicht Alles vertmag, Die mar 
mit phufifchen Mitteln vergeblich befämpft, wenn nicht beit 
Grundfägen der Pſychonomie entiprechende pfuchifche zu Hilft: 
genommen werden. Bier hat der Geelforger für feine pſy⸗ 
chologiſchen Kenntniſſe und feine morafifchen @rfahtungen ein 
meites Feld; hier kann er fi, in Verein mit dem Arte; 
als ein denkender Mann, als geiftiger Arzt, ale ein wahrer 
Seelſorger zeigen. Zu ihm nimmt auch der Landmann dan 
feine erfte Zuflucht. — Dergleichen Störungen. des Seelen⸗ 
lebens, wohin außer dem in cultivirten Staaten immer mehr! 
zunehmenden, bei rückgängiger @ultur aber, wie im Dricnt;! 
abnehmenden Wahnfinn, der Verrüctheit und Schwermuth, 
die bis zur Tobfucht oder Raferei fteigen Finnen, auch Aber⸗ 
glaube , Unglaube und religiöfe Schwärmerei gehören, muß! 
der Geiftliche zu behandeln voiffen, wenn der Arzt nicht Zeit 
genug haben follte zu einer folchen Eur, die oft Tage erfor‘ 
dert, ehe er ſich nur einmal die verfehrten Ideen ſoicher 
Kranken bekannt gemacht hat. 

Den Geiſtlichen, vor Allem den Landgeiſtlichen, ſagt 
Naſſe (in feiner Zeitſchrift fe pſych. Aerzte, IV. 1821. 
&.103.), übergebe man jene Irren, denen der Aufenthalt 
bei ihren Angehörigen nicht frommt, und die nicht nothwew 
dig in Irrenhäuſer gehören, jedem einen oder nach Umftäns 
den auch zwei; ein benachbarter Arzt fehe die Kranken 
von. Zeit zu Zeit, nach Erforderniß feltener oder häufiger; 
er leite das Körperliche und berathe mit dem Geiftlichen das 
Geiſtige; die Ausführung davon beforge diefer. Er ift durch 
fein Amt bereits Pſychagog, er ift, was hier voor Allem in 
Betracht kommt, Padagog, entweder aus noch fortwährens 
ber, oder dach aus früherer Uebung. Kindererziehung und 
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Heiligkeit, nicht nur ſchlechter, ſondern auch bald zufällig, 
bald gefliffentlih verfälfchter Wein ausgefpendet wird. Mas 
ik alfo dem Geiftlichen über die Echtheit und Güte des Com⸗ 
munionmweins zu wiflen nöthig? Da leider! Hier und da die 
Bolizei wenig oder gar nicht dariiber wagt, und, wiewohl 
gefunde Communicanten von den ihnen gereichten kleinen 
Gaben nicht leicht die übeln Kolgen für ihre Gefundheit zu 
. flirchten hätten, fo dürfte Doch auch dies Wenige für Aranfe 
nicht ganz gleichgültig feyn. Zwar müſſen die Fatholifchen 
Seiftlichen vorfchriftmäßig zur Conſecration reinen Wein de 
vite haben, aber auch diefer follte, zumal in Gegenden, wo 
":ein Wein wählt, vor dem Ausfpenden. jedeömat chemifch 
unterfucht, und zugleich von Seiten der Pfarrer ſelbſt, weiche 
über die Kirchenpofizei die Aufficht haben, für die Güte und 
beftändige Sauberfeit der Altargefäße mit geforgt werden. — 
Im Allgemeinen mug jeder gute weiße Wein ganz Heil 
und klar ausfallen , feine natürliche Sarbe, Conſiſtenz, Li⸗ 
quidität, Eindringlichkeit, Stärke, ſein Feuer, den ihm 
eignen flüchtigen Wohlgeruch, und einen rein geiſtigen kräfti⸗ 
gen Wohlgeſchmack haben, beim Einſchenken gut perlen, und 
haltbar genug ſeyn. Schlecht nennt man jeden Wein, 
wenn er noch zu jung, mithin herbſüßlich oder ſcharf, wenn 
er matt, trübe, hefig iſt, ſchwer ſich klärt, wäßrig, rauh, 
hart, oder eſſigſauer, zähe, kahnig und modrig ausfällt, oder 
nach dem Faſſe ſchmeckt, und, ſelbſt mäßig getrunken, fo⸗ 
gieich Kopfweh und andere Uebel erregt. Einen an ſich 
unfchädlichen, oft guten verfesgten oder verſchnitte⸗ 
nen Wein, der aus Mifhungen von mancherlei Fahrgängen 
befteht, Pönnen nur Weinkenner durch den Geſchmack und 
Geruch unterſcheiden. Indeß ſetzen Weine, von verſchiede⸗ 
nem Alter zuſammengemiſcht, und auf Flaſchen gezogen, 
häaufig einen flimmernden, glimmerartigen Niederſchlag ab, 
der, als bloßer, nicht ſchädlicher Weinſtein geſammelt und 
getrocknet, auf Glühkohlen mit einem dicken Dampfe und 
brenzlichen Weinſteingeruche verbrennt, unter NRinfliafung 
weißer, laugenhaft ſchmeckender Pottaſchenreſte, die mit 





B. Sorge ber Geiſtl. für bie Gefundh. ihrer Gem. 437 | 


Scheidewaſſer aufbraufen. Des Verfälfhtfegns ven 
dächtig ift der meiße Wein, wenn er in Vergleich feinek 
Schwere und feines Alters zu Hoch von Farbe ift, ungemöhns 
lich oder zu ſtark riecht, auf der Zunge fragt, feuert, oder 
mehr ſüßlich⸗herb, metallifh ſchmeckt, und bei verfchieder 
nen Menfchen, fo wenig fie auch davon tranfen, jedesmal 
ſchnelle Betäubung und auffallende Trunfenheit, oder au 
Vebelfeit, Erbrechen, Kopf⸗, Magenfchmerz ꝛc. bewirkt, 
Die abfichtliche, fo wie die durch Bleifchrot, das zum Reini⸗ 
gen dev Klafchen dient und zum Theil darin feft figen blich, 
oder durch fchlecht zinnene, nicht rein gefcheuerte Commu⸗ 
nionflafchen mit Bleifhrauben, Durch bleizinnene Kranfens 
kelche oder Abendmahlsgefäße und dergleichen Meßkänn⸗ 
chen, worin der Wein länger ſtand und ſäuerte, zufällig ver⸗ 
mittelte Bleivergiftung deſſelben verräth 1 Fheil der friſch 
und gut bereiteten Hahnemannfchen Dlciprobe aus der Apos 
thefe, mit 2 Theilen des gebleiten Weines wohl umges 
fehüttelt, durch dunkle Wölkchen und einen ſchwarzbraunen 
flockigen Bodenfag, während ein bleifreiee davon heil und 
durchfichtig bleibt. In dein zufällig durch Kupfer aus kupfer⸗ 
nen und meflingenen , oder dergleichen ſchlecht verzinnten uns 
feinen und ſchwarzgrün angelaufenen Geſchirren, worin er 
einige Seit fteht, oder durch grünfpanfledige, lange ſtecken⸗ 
bfeibende fupferne oder meffingene Zapfhähne vergifteten 
Weine überzieht fich ein blanfer Stahl nah und nach mit 
einem rothfupfrigen Metallhäutchen, oder derglcihen Wein 
wird von zugetröpfeltem Salmiafgeift ſchön blau gefärbt ıc. 
Alle überſchwefelte Weine riechen brenzlih, ſchmecken mwidrig, 
trocknen den Mund aus, machen Kopf⸗ und Magenweh ꝛc. 
In Wafler aufgelöfter Eilberfalpeter aus der Apotheke bildet 
damit einen fehwärzlichen Niederſchlag. Mit Branntwein ıc. 
verfegte Weine fufeln, wenn man etwas davon zwiſchen den 
Händen reibt c. — Statt des gemeinfchaftlihen Kranken⸗ 
kelches, -follte er auch noch fo. rein und, blan? gehalten feyn, 
mögen ſich Kranke, bei weichen Efel und fogar Einbildung 
feicht nachtheilig wirken, ihres eigenen Mundbechers bedienen. 
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"Ueberhaupt follte, da der nmeingefchränft empfohlne "Bes 
brauch des gemeinfchaftlihen Kelches für die evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Chriſten ſchon des Efeld und fo mancher 
Anfteetungsgefahr wegen immer bedenklich bleibt, einem jeden 
freiftehen, allein oder gemeinfchaftlih das Abendmahl des 
Heren zu genießen. Auch die Katholifen reichen in iheen Kies 
een einen gemeinſchaftlichen Kelch, der aber nicht eigentlich 
zur Abendmahlsfeter gehört, ſondern bios Dazu dient, um 
mit dem Weine die dünnen Hoſtien defto beſſer hinabſchlucken 
zu können, weshalb auch jeder Communicant‘ diefen nehmen 
mag, oder nicht; faft alle gebildete Katholiken enthalten ſich 
deſſelben aus obigen Gründen. — 


9) Wie fich der Scelferger bei dem Befuch anftedtender 
Kranfen zu verhalten habe, lehrt die befondere Diätetik für 
Geiſtliche ©. 354. 


b. Bon dem Betragen bes Geelforgers am 
Kranktenbette gegen ben Arzt. 


Beide treten hier in befondere Verhältniſſe; beide. folken 
an dem Wohl des Kranfen gemeinfihaftlih , jener an "dem 
geiftigen , diefer an dem feibliyen vorzugsweiſe arbeiten, ‚um 
ſich dadurch nicht nur ihre eigenen DBerufsgefhäfte möglichſt 
zu erfeichtern, fondern auch deren Heilzwecke fiir den Kranken 
defto geltender und erfprießlicher zu machen. Denn jede Did 
harmonie in ihren Anfichten iiber diefed und jened, was das 
Beſte des Kranken betrifft, kann diefen weſentlich beeinträch⸗ 
tigen. Damit nun der Seelforger feinerfeits einen ſolchen 
Echaden verhüte, fo befolge er folgende Klugheitieegein :. - 
| 1) Alle etwaige perfönliche Vorurtheile und entgegen 
gefegte Meinungen müflen am Krankenbette vergeffen fegn, 
und dem brüderlihen Zufammentirfen zu einem der edelſten 
Zwecke, der Beförderung des Kranfenmwohls, durchaus vioch⸗ 
ſtehen. Der Seelſorger meide daher Alles, was diefen‘ rtau⸗ 
lichen Hülfsverein auf irgend eine Art ſtoͤren Frhr; fo wir da⸗ 
gegen der Arzt verbunden iſt, dem Seelſorger I’ der Prlähts 
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mäßigen Berrichtung feines Amts Feinerlei Hinderniffe in den 
Weg zu legen. 

2) Braucht der Kranke einen Arzt, zu dem der Seel⸗ 
forger kein Vertrauen hat, fo hüte fich diefer, irgend ein 
Mißtrauen in deffen Fähigfeiten und Kenntniffe blicken zu laſ⸗ 
fen, denn diefes vereitelt jegliche gute Wirfung der Arzneien, 
weiche volle Hingebung zum Arzte fo fehr begünftiget. — 
Wenn aber der Kranke einem Pfufcher oder Charlatan fein 
geben anvertraut hätte, oder alle Arznei verfchmähen follte, ' 
fo fchärfe er ihm die Pflichten ein, die jeder Menſch feinem 
Körper ſchuldig ift; 

3) mifche ſich der Geiſtliche nie in die ärztlich phufifche 
Behandlung des Patienten; follten ihm nach feinen allenfalls 
figen ſchwankenden medicinifchen Senntniffen die Borfihriften 
des Arztes unzureichend oder zweckwidrig ſcheinen, fo halte 
er fein Urtheil weislich zuriick, Und ermahne vielmehr den 
Kranken zur genauen Befolgung'der ärztlichen Anordnungen 5 
noch weniger trage er feinen eignen Arzneikram zue Schau 
oder gar in der Tafche mit fih herum. — Leicht mögen «6 
fich zumal manche Landprediger zur Pflicht oder Gewohnheit 
machen, den Kranken ihrer Gemeine mit ärztlihem Rathe 
beizuſtehen, welches bei Ermangelung eines "Arztes gewiß nicht 
zu todein iſt, wenn ed auf vernünftige Art gefchieht, und 
ſich nur bis auf des Arzted Daywifchenkunft beſchränkt. Be⸗ 
ſonders wichtig wird diefer Dienft bei ploͤtzlich Verunglückten, 
bei Srtruntenen, Erhängten, Erfrornen ꝛc.; bier kann der 
verffändige Pfarrer, mit den befannten Noth⸗ und Hilfs 
tafeln in der Hand, das ganze Rettungsgefhäft vorläufig 
leiten, und die zweckmäßigen Rettungsmittel von Ne. 1. an 
‚pünftlih und genau anwenden oder anwenden laſſen. — 
Aber leider! der Trieb des Menfchen, die Grenzen feines Bes 
rufs zu überfchreiten, zeigt fich auch hier. — Hat der Pres 
Diger erft eine Eur glüdlich vollendet, fo befommt er auch 
fchon Luft und Herz, andere Krankheiten zu behandeln. „Le 
befucht den Kranken nicht nur al Seelſorger, fondern auch 
als Leibſorger, verordnet nicht allein Hausmittel, ſondern 
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nerſchreibt auch zuweilen ſeibſt Migneifocmein, ‚oder er hau 
ſich eine kleine Hausapotheke, aus der er feine Mittel unge⸗ 
wogen und nach Gutdünken giebt, weil ihm die Medicinal⸗ 
gewichte fehlen. So kenne ih einen Landgeiſtlichen, der, 
wenn er ein BVrechmittel bereitet, mas ohnedies verpönt if, 
jedesmal eine Meſſerſpitze voll Brechweinſtein für einen Gran 

2?! — — Wie unbeſtimmt ift diefes Maaß! — Freilich 
find mande Dorfpfarrer nicht fo ganz unwiſſend in der Heil 
Funde, und beginnen ihre Praxis nicht eher, bis fie etwas 
Mediciniſches: Tiſſot's Schrift fir das Landvolk x. 
Krauſe's medicinifchen Landpfarrer ic. ducchftudirt haben. 
Dann wiſſen fie fich viel auf ihre Kunft, die gefährlich genug 
He, teil fie insgemein nur darin beſteht, faſt jeden Kranken 
Brechweinftein, Rhabarber, Glauberſalz, Jalappe ꝛ⁊c. ein 
Nehmen zu laſſen, fo daß der arme Patient ganz matt und 
Wwach nun voflends das Bett hüten muß. och verberb- 
licher ift dieſes Verfahren bei epidemifch heerfchendem Nerven⸗ 
und Faulfieber. Hier befonders fuchen dergleichen medicini⸗ 
Ache Yandpfarrer ſich ımd Andere durch ſogenannte Praſer⸗ 
vative vor Aufterfang zu ſchützen, die unglücklicherweſe in 
Supgirmittein beftehen, weit nach ihrer falſchen Unfiihe''bie 
Seanfheit einen reinen Körper finden fol. Abor when dudurch 
wehrte hei .anftechenden Fiebern der Körper empfindtichet und 

sortecfungsfähiges gemacht, und das Contagium beronmnt 
dadurch mehr Spielraum und eine verhätmißmäßlgt gebhere 
Nebermacht. Andere, aber bei weitem die Wenigftär; ;neben 
hier Broͤchmittel, weſche gewiß weit, weniger ſchaden Föinient, 
soon ſie Ber Michtarzt une zus rechten Zeit, in gehoriger Gabe, 
And. mit der nöthigen Vorſicht anzuwenden verſtande — 
Sehr zu wünſchen wäre es, daß alle ſolche geiſtuiche Hulb⸗ 
dootoren ihr Arzneiverordnen einftelften, eingedenk des Sprüch⸗ 
Wind: ne futot ultra crepidam!: dagegen ſich beinuhten, 
ihrer Gemeine die erfte nöthige Behandlung aller PER Tr 
- Wanften, Bangifseten, oder forf Verunglückten und Scheins 
Fahren ıc. befannt zu machen, und derfelben das Wohlthacige 
ange guten, einfachen Krankendiat and. Herz zu tegeit, ſich 
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ſelbſt aber befleißigen möchten, ruhige Beobächter der geſun⸗ 
den und franfen Dienfchennatur zu werden, um dem oft ents . 
fernten Arzte einen ausführlichen, zweckmäßigen Krankheits⸗ 
bericht abftatten (f. unten), und mit ihm den fernern etwa 
nöthigen Briefwechſel über biefe und jene Fälle inftructiv fort⸗ 
ſetzen za Fönnen. 


4) Wäre dem Arzte noch fo Manches verborgen, was 
ihm Licht über die Natur der Krankheit geben könnte, fo ent: 
decke ihm der Geiſtliche Alles, was er mit Grund davon 
weiß, zu feiner Nachachtung und zum Beile des Kranken. 
Dagegen wird 


5) auch der verftändige Pfarrer von dem Arzte jebe 
Erinnerung fich gefallen laffen, und nah Möglichfeis gehö⸗ 
zig benugen, welche das Körperwohl des Kranken bezweckende 
Borfeptömanpregein bei den geiftlichen Amtsverrichtungen bes 


trifft. 

6) Was den fhriftlihen Verkehr des Seel⸗ 
ſergers im Ramen feiner Franken Pfarrkinder mit dem Arzte 
enlamgt, fo wird folcher auf dem Lande bei weiterer Entfer⸗ 
nung des Arztes um fo dringender nothwendig, je verworre⸗ 
ner und unvoliftändiger gewöhnlich die mündlichen Krauk⸗ 
heitsberichte ausfallen, fo daß in den meiften Zällen auch der 
ſcharffichtigſte und geübteſte Arzt daraus ſich nicht über den 
gegenwärtigen Zuftand des Kranken und die Natur feiner 
Krankheit verftändigen kann, daher bad diefe ſchief beuns 
theilt und zweckwidrige Arzmeien verordnet, bald gezwungen 
ft, zu bios allgemeinen Mitsien feine Zuflucht zu nehmen, 
Weshalb dann oft die Genefung fehr erfchwert, Die Krank 
Seit unnäthig verlängert und nicht felten das Leben des Krans 
fen aufs Spiel gefent wird. Bei Abfaſſung eines ſchrift⸗ 
lichen Krankheitoberichts find folgende allgemeine Wegen ze 
bevbarhten : 

a) @r muß deutlich und beſtimmt ausgedrüct ſeyn, und, 
ohne alle den Arzt nur verwirrenbe Weitſchweiſigkeit, nur 
jene Momente berähren., welche über die: der Krankheit doe⸗ 
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wedgtgangenen Uwflinde und über den ganzen Sranfheitds 
verkauf. om Aufang bie jet. den gehörigen Aufſchluß geben; 
eyh) hüte ſich der Briefſteller, ‚feine allenfallfige Mei⸗ 
nung über die. Matur dee Krankheit in den Bericht einfüeßen 
zu laflen, wie es fo oft von Laien geſchieht, welche durch 
ſoölche unreife, gewöhnlich Talfche Ideen verfeitet werden, 
manche wichtige Data zu verfchfveigen und wur jene aufzu⸗ 
wehmen, welche die Bermuthung über die Veſchaffenhei und 
Korm der Krankheit zu beftätigen ſcheinen; 2 
| c) müffen die Data zu einem folchen Berichte genom⸗ 
men werden: aus der Erzählung des Kranken, aus den Ant⸗ 
worten deſſelben auf die ihm vorgelegten Kragen, aus der 
Beobachtung der vorhandenen Erfcheinungen und ans den 
Berichten der Perfonen, die mit dem Kranken umgehen. 
he man-ihm befondere Fragen vorlegt, Tafle man ihn erft, 
wenn er's kann, feine Leidensgefchichte. ruhig auserzählen, 
und unterbreche ihn bloß bei undentlicher oder unbeftimnmter 
Erzaͤhlung durch Zwifchenfragen. 

Folgende fpeciellere Punkte müffen nun de Ser 
gerftand der Fragen und der Beobachtung am Krankenhbette 
andmadhen, und beim Entwurf ru einem Krankheitsberiht 
mitberückſichtiget werden: 

aa) das Alter und Geſchlecht des Patienten. 
Wäre vdiefer ein Fleines Kind, fo muß bemerft werben: ob 
es ſchon Zähne habe, oder nicht; nb es von feiner Mutter ge⸗ 
faugt werde, oder von einer Amme; ob eine von beiden-heitige 
Gemüttyderoegungen erlitten, oder ſich anderen. Schãdlichkei⸗ 
sen, als: @rfältung, Ueberladung im Eſſen oben: Zruw 
Ben. ꝛc., ausgefegt habes ob fie gefund oder krank ſeyen; 
eh das Kind künſtlich aufgefitttert werde, und womit dr: Fe 
Nückſicht des Sefchlechts muß bemerkt werden: ab. ber 
Kranke. verheiratet oder noch unverheirathet fen. - Wise 
diefer ein Mädchen, fo fragt es fi, ob ſolches Mannbar 
Rt und .fbon feine monatliche Periode erreicht... babe oder 
nicht‘, wie biefelbe beſchaffen, ob zu ſtark oder zu ſichwach, 
ob fie regelmäßig oder unordentlich erfcheine,- ober: ganlich 
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außgebtieben ſey. Auch der entferntefte Verdacht einer Heime 
lichen Schwangerſchaft darf durchaus nicht’ dem Arte ver⸗ 
ſchwiegen werden, Bei einer Verheiratheten ift anzugeben, 
ob fie ſchwanger oder Kindbetterin ſey, ob fie ein Kind fünge, 
wieviel ſie Kinder geboren, ob fie auch‘ abortirt Habe? . 
bb) Rücfichtlih der übrigen Lebensverhästnifgg 
des Kranben muß feine Befchäftigungsart angeführt werben; 
oͤb er ein unthätiges oder ſehr mühenolled Leben führe; ob er 
reich. oder arm, ob er ein ſtarker Eſſer, ein Guufer, odee ein 
Wollüiſtling ſey? 

ce) Ob er von keanklichen Ettern abſtamme, ob eu 
erotic und reizbar ſey, oder von kräftiger Körperconſti⸗ 
vrukion? ob er ein heiteres, fröhliches Gemüth habe, oder 
argerlich, furchtſam, unzufrieden, melancholiſch ſey? 
40) Ob er ſchon mehrere Krankheiten erlitten habe, 
and welche? ob nach dieſen andere kränkliche Zufälle zurück⸗ 
geblieben ſeyen, und melde? ob ihm ein Dautausfchlag, 
z. DB. die Kräge, der Kopfgrind zc., zu ſchnell vertrieben 
wörden? ob cr mit einem Bruch oder Leibfehaden, oder mit 
atten Geſchwüven behaftet ? ob Diefe noch offen ober —— 
zugehellt ſeyen? ob er die Blattern, die Maſern, 
Scharlachfieber überſtanden habe? 

ee) Um die wahrſcheinliche Selegenheits 
urſache der Krankheit auszumitteln, frage man Dax 
Kranken nach allen Umſtänden, Denen er ſich kurz vor ſeinem 
Reanfwwerden ausgeſetzt hat; ob er Gemüthsbewegungen era 
Hirten, und welche? ob er fih in Speifen. und Getränken 
äbernommen, und in welchen? ob er fich erkältet, ob er bei 
ethitztem Körper Falt geteunfen habe? Iſt Verdacht ‚eines 
Unſteckung oder Vergiftung da, fo muß man dies durch dee 
hutſame Tragen zu erforfchen fuchen. Man erfundige Ach 
bei’ den Verwandten und Freunden des Keanden, weile: ber 
ſondere Zufälle etwa auf ihm vor der Kramfheit: gewirkt Has 
Bar, indem dergleichen manchmal bald and. Eigenſinn, bald 
ado Furcht, bald and er s oder Sae emee ict.verbeten 


licht werder. evt 
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«FD Frage man nach dem erften Beginnen ber Krank 
heit, nach den Zufällen, welche fie bis auf den gegemmärtis 
den Augenblick begleiteten. In Hinficht der gegenmwättigen 
@efipeinungen merfe man zu erſt auf den Puloſchlag, 
. der vom gefunden.mehr oder weniger abmeicht, ob er ſchnel 
oder langſam, unordentlich oder ausſetzend, hart oder weich, 
Breit oder Pfein fen, ob er bei einem leifen Druck unter dem 
Singer ſchwinde? Die bequemfte Stelle, den Puls fu füh⸗ 
fen, iſt dicht fiber dem Handgelenke an der Imnenſeite des 
Borderarms. Man lege die Vorderfpigen des Zeige: und 
Mittelfingers feiner marmen Hand auf Die bezeichnete Stelle 
fanft auf, und drüde nach einigen Angenblicken die Kinger 
etwas ftärker an. Während des Yulsfühlene muß das Ge⸗ 
mũth und der Körper des Kranken in Ruhe fern, and der 
Arm in einer "halb gebogenen Lage ruhen. Auch an den 
Schläfen ꝛc. läßt fich fo der Puls unterfuchen. 

“ Mach dem Puld achte man auf dad Athemholen 
6 Kranken, od es langfam oder geſchwind, mühſam, 
ſeufzend oder röchelnd fey, ob der Kranke hufte, tiber Stiche 
in der Bruft Plage, ob fich dieſe beim Huften vermehren oder 
nicht? ob dieſer trocken oder feucht fen? tie der Auswurf 
beſchaffen, ob ſchleimig, zähe, ob weiß, ober gelblich, oder 
Diüsfeetfig? wie er fhmedhe? 

Dierauf prüfe man die Außfeerung des Kran⸗ 
Pen: ob feine Haut trocken oder feucht fen? ob er am gan 
sen Körper, oder an einzelnen Theifen, und an meiden er 
ſtark ſchwitze? ob Fein Schweiß geruchlos ſey, ‘oder tÄrk 
weht Ob fein Urin ſparſam oder Häufig abgehe, oder 
gar nicht? ob et eitron⸗ oder ſafrangelb, ob er blaß oder 
roth von Fatbe ſey, ob er hineingelegtes weißes Papler ober 
Annen gelb fürbe, ob er ſich beim Stehen teiibe, und ein 
Wölfen oder 56 er einen Bodenfab Bilde. Ob die Leibes⸗ 
offnung des Patienten gewöhnlich, oder zu Häufig; oder 
verſtopft, ob der Abgang hart oder weich, ober —— 
er gelb, giün, braun, ober ſchwarz, oder blutig, oder 
Warmern vermengt ſey? — Ob der Kranke an Appetit 
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loſigkeit, Ekel, Neigung zum Erbrechen, oder wirklichem 
Erbrechen leide ? ob das Husgebrochene in genofienen Speifen 
beftehe, oder wäflerig, oder grün, oder mit Blut gefärbt 
fey? Ob der Kranke Blut aus der Rafe verliere, ober auds 
hufte, oder ausbreche, oder mit dem Stuhl oder Harn aus . 
leere, oder ob ed aus Wunden oder Gefchwüren quele? 

gg) Erforſche man, ob die thieriſche Wänme 
des Kranken mehr oder weniger erhöht oder vermindert, ob 
fie trocken oder feucht ſey, ob Hitze oder Kälte bei ihm an⸗ 
haften oder wechſeln, ob fe über den ganzen Körper verbune 
tet, oder nur auf einzelne Theile befchränft fegen? — .. 

bh) Man ehe auf das Aeußere des Kranken, 
Seine Phyſiognomie kann die ‚gewöhnliche ſeyn, oder fie iſt 
verändert, entftellt, unkenntlich; fein Blick ftare oder trau⸗ 
tig, oder mild und unftät; fein Antlig roth, aufgedunfeny 
odet blaß und eingefallen, oder ‚gelb und fonft mißfarbig. 
Seine Augen fönnen geröthet, oder ihre Weißes Fan: geib 
fen, oder fie liegen tief in ihren Höhlen und ſchwimmen ix 
Thranen. Seine Haut ift bald roth, bald bleich, oder. gelin 
Zeigten ſich darauf Flecken, oder Ausfchläge überhaupt, ſo 
muß. deren Geftalt und Verlauf angemerft werden Die 
Zunge ift entweder trocken oder feucht, weiß, gelb - oben 
ſchwarz belegt. Der Unterleib kann weich oder hart und: ger 
fpannt ſeyn. Er ſchmerzt beim Betaſten; die Schmerzen 
vermehnen fh beim Drucke, nicht felten Heim Auftiegen den 
Beattdecke; fie find anhaltend, oder ausfegend, oder fie hören 
plögtich auf. bei kalten Gliedmaßen. Dieſe laſſen warm eden 
Pate ſich anfühlen, können ihren natürlichen Umfang haben, 
oder.gefehwollen ſeyn; in die Geſchwulſt laſſen fich. wait dem 
Finger Griihchen drücken, oder nicht. — Mer Kronke kann 
auf alien Seiten liegen, aber nicht, liegt ausgeſtreckt, wir 
ein Befunder , oder in fich zufammen, -und rotſht Nmmer ze 
Deu Füßen des Bettes hinunter. 

33): Beachte man . den Gemüthäzukend und. Die. 
Empfindungen des Kranken: ob er .fich- feiner ‚gang.ker 
mußt fey-, oder nicht, ob er ruhig oder ängſtlich, furchtfemy 
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M Frage man nach dem erftien Beginnen der Krank 

heit, nach den Zufällen, melde fie bis auf den gegemmärti 
den Augenblick begleiteten. In Hinſicht der gegenwärtigen 

n merke man zuerſt auf den Pulsſchlag, 

- der vom gefunden.mehe oder weniger abmeicht, ob er ſchnel 
oder langſam, unordentlid oder ausſetzend, Hart oder weih, 
breit oder Plein fen, ob er bei einem leifen Druck unter dem 
Singer ſchwinde? Die bequemfte Stelle, den Puls zu füls 
fen, iſt dicht fiber dem Handgelenfe an der Innenſeite ix} 
Borderarmd. Man lege Die Vorderfpigen des Zeige: und 
Mittelfingerd feiner warmen Hand auf die bezeichnete Stele 
fänft auf, und drücke nach einigen Augenblicken die Finget 
etwas flärfer an. Während des Pulsfühlene muß das Ge 
mitt) und der Körper des Kranken in Ruhe fen, und der 
Arm in einer halb gebogenen Tage ruhen. Auch an den 
Schlafen ıc. ‚läßt fich fo der Puls unterfuchen. | 
MNMach dem Puls achte man anf das Athemholen 
ws Kranken, ob es langſam oder geſchwind, mrlihkem, 
ſeufzend oder rochelnd fen, ob det Kranke Hufte, über Cie 
in der Braft Elage, ob fich Diefe beim Huften vermehten ser 
Mit? 0b Diefer trocken oder feucht fey? tie der Whaef 
beſchaffen, ob ſchleimig, sähe, ob weiß, oder — 
buſtrens· wie er ſchmecke? 

HVierauf prüfe man die Auéleerung des⸗ 
Ben: ob feine Haut trocken oder fericht fen? ob :ee, 
zen Körper, oder an eimelnen Theiten,, und an 
ftarf ſchwitze? ob fein Schtweiß —* ſey/ 
rieche? Ob fein Urin ſparſam der — 
gar nicht? ob ver eittn⸗ oder ſ afrangelb, ob 
roth von 6 fen, | ; 
Pinnen ef [Mi 
Wollchen 
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traurig fen, oder phantaſire? DB fen Delirium ſtill und ge⸗ 
ünbe, oder ſtürmiſch und wiithend ſey? Ob es ihm eins ſey/ 
weichen Ausgang die Krankheit nehme, ob er alle Kragen 
gleichgültig beantworte? ob er Falt und unempfindlich ſey ges 
gen feine Lieben, ob er feine Verwandte und Freunde noch 
fenne, oder nicht? ob er zu eflen und zu trinken verlange, 
oder nicht, ob ex großen Durft Habe? Wo er Schmerzen leide, 
ob en einzelnen Theilen, oder am ganzen Körper? Db.er gar 
nicht fchlafen könne, oder ob fein Schlaf unruhig, mit Trau⸗ 
men. verbunden fey, ob er in einer beftändigen Betäubung 
dahin fehlummere? Ob er im mwachenden Zuftande, ohne es 
zu wiſſen, Alles unter ſich gehen lafle, oder nicht? Wie fein 
Geſicht, Gehör und Geſchmack beſchaffen ſeyen, ob natürlich 
ober mehr oder weniger verändert? — 

kk) Ob der Kranke ſehr ſchwach und erfchöpft fep, 
bei’ Heinen Bervegungen ſchon ohnmächtig werde, oder ob «er 
fih noch. ftarf und ungeſchwächt fühle? Ob er ſich wenig 
oder gar nicht bewegen könne, oder ob feine Bewegungen 
heitig und ungeftiim feyen, oder. ummwilkührlich gefchehen, ob 
feine Glieder zittern, zucken? 

.. 1) Hat .der Kranke fchon Arzuei gebraucht, fo: fragt 
ſichs: oh von einem Arzte oder von einem Richtarzte verord⸗ 
net, oder ob es fogenannte Hausmittel waren, und welche? 
Endlich ift das Befinden des Kranken nach dem Gebrauch dir 
fer Mittel mit zu erwähnen. 

Litten zugleich mehrere Menfchen an derfelben geonfr 
heit, fo darf dies in dem Berichte ja- nicht verſchwiegen 
werden. | 
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Eilftes Kapitel : 1 
Bon dem Umgange des Seiſtlichen mit 
Gemuͤthskranken. 


Es giebt allerdings Krankheiten der: Verſtandes⸗ und 
Willensfraft, denen moraliſche Urſachen zum Grunde liegen, 
gegen die der Arzt, als folcher, nicht Alles vetmag, die mar 
mit phyſiſchen Mitteln vergeblich befämpft, wenn nieht den 
Grundfägen der Pſychonomie entfprechende pfychifche zu Hit: 
genommen toerden. Bier hat der GSeelfarger für feine pfg: 
chologifchen Kenntnifle und feine morafifchen @rfahtungen ein’ 
toeites Bed; bier kann er fich, in Verein mit dem Arzte, 
als ein denfender Mann, als geiftiger Arzt, als ein wahrer 
Seelſorger zeigen. Zu ihm nimmt auch der Landmann dam: 
feine erfte Zuflucht. — Dergleichen Störungen. des Seelen⸗ 
lebend, wohin außer dem in cultivirten Staaten immer mehr" 

zunehmenden, bei rückgängiger Cultur aber, wie im Orient)! 
abnehmenden Wahnfinn, der Berrüctheit und Schwermuth, 
die bis zur Tobfucht oder Raferei fteigen Fönnen, auch Abers' 
glaube, Unglaube und religiöfe Schwärmerei gehören, muß‘ 
der Geiſtliche zu behandeln miflen, wenn der Arzt nicht Zeit 
genug Haben follte zu einer folchen Eur, die oft Page erfor⸗ 
dert, ehe er ſich nur einmal Die verkehrten Ideen foicher 
Kranken bekannt gemacht hat. 

Den Geiftlihen, vor Allem den Landgeiftlichen, -fagt‘ 
Nafſe (in feiner Zeitichrift f. pſych. Aerzte, IV. 1821. 
&.103.), übergebe man jene Irren, denen der Aufenthaft ' 
bei ihren Angehörigen nicht frommt, und die nicht nothwew 
dig in Irrenhäuſer gehören, jedem einen oder nach Umftäns 
den auch zwei; ein benachbarter Arzt fehe die Kranken 
von. Zeit zu Zeit, nach Erforderniß feltener oder häufiger; 
er leite das Körperliche und berathe mit dem Beiftlichen das 
Geiſtige; die Ausführung davon beforge diefer. Er ift durch 
fein Amt bereits Pſychagog, er ift, was hier vor Allem im 
Betracht fommt, Padagog, entweder aus noch fortwähren: 
ber, oder dach aus früherer Uebung. Kindererziehung und 


Irrenerziehung find aber nicht blos in pſochiſcher Beziehung 
anamder nahe verwandt, ſondern e6 liegen auch jener in-den 
Unarten, den Launen, Dem Gigenfinn der Kinder ſehr oft 
duch körperliche Verhältniſſe Hinderniffe im Wege, die den 
Dech und Die Hilfe des auf ſolche Verhältniſſe achtenden 
Aeztes fordern. Landleben, Genuß der freien Natur, Gars 
tens und Keldbeihäftigung, — alfo gerade das, was für 
Irre fo oft entbehrt wird, was fiir Irrenanſtalten fo tvefents 
lich it, findet der Pſochiſch⸗ Kranke beim Londgeiftlichen. 
Her ift Garten und Adler, Grabfcheib und Pflug. Hier 
kann der Kranke fich ergehen, ſich körperlich befchäftigen, fi 
an dem Bolibringen feiner Arbeit erfreuen, durch förperliche 
Ermüdung fi wohlthätige Abfpannung und einen berußigen | 
den Schlaf verichaffen. Es giebt Irre, die allein feun müf 
fen, nur ‚mit demjenigen, der ihr Führer ſeyn foll, in Ge⸗ 
meinfchaft. ine ſolche Einfamkeit fann die Wohnung des 
ledig lebenden Geiftlichen dem Kranfen bereiten. Anderen 
that das Leben in einer mwohlgeordneten Kamilie wohl, der 
Endruck des häuslichen Friedens, der Liebe, der Eintracht, 
den fo manche Prediger : Kamilie, nicht aber ein Irrenhaus 
darbieten kann. Der Geiftliche weiß Mittel zu gebrauchen, 
Mittel von großer Getwalt ; auch bei Irren, nämlich religiöſe 
Ainregungen, veligiöfe Ergreifungen. Die Irrenbehanudiung 
verlangt Zeit, oft viel zeit, zu wiederholter Beobachtung und 
pfochifcher Einwirfung. Dem thätigen Geiſtlichen bleibt von 
feinen Berufögefchäften manche Mußeftunde fir feinen eis 
ſteskranken. Allerdings werben die meiften Geiſtlichen fire 
biefen befondern Zweig der Pſychagogie noch einer Votherei⸗ 
tung bedürfen (wozu etwa der gegenwärtige Unterricht das 
feinige beitragen mag, bis fie ein eigenes Buch im die Hände 
belommen, welches fir jenen Zweck alles bis jegt ausgemit⸗ | 
tefte echt Praktiſche zur Kenntniß und Leitung ber Irren m 
phyrhiſcher Binficht enthält), Sollte nicht zu hoffen feyn, daß 
unter den bei Landgeiftlichen verforgten Irren ſich bäufigere 
Hallen finden würden, als bei der jegigen lage ben Sache? 
und nit auch ‚mehr Berhätungen des volen Aubruchs 
mit. 
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sicht ſeltenere Uebergange Yon: Blöbfinn und Wahnſim ig 
Tobſucht bei größerer Echehung des Kranken? — Wie 
Geiſtlichen gewannen eine Zugabe zu ihren Einnahmen; fun 
die wohlhabenden Kranken bezahlten an fie deren Famillen, 

für die Memen degen Gememden! Die Aerzte blieben auch 

ferner die Pfleger'und Helfer der Itren. Sie gäben nur dem’ 

Zeit fordernden Theil der Irrenbeobachtung und Leitung ab,“ 
dem fie bei ihrem unftäten Leben doch nieht genügen Fännen) 

Und Arzt. und Geiſtllicher waͤren nun hier wieder, wie in-afa' 

tee Zeit, wenn auch perfünlich getrennt, zu demfelben wo⸗ 
thatigen Geſchuft vereint *). 

Im Allgemeinen gleicht ber Wahnſinnige einem wilden: 
Tehumer, der wachend herumfchwärmt. Die Innern Bilder- 
feiner Phantafie trägt er in das äußere Leben über, deſſen 
Erſcheinungen er nicht mehr von den Innern Täufchungen zu 
unterfcheiden im Stande if. Die äußern Urſachen, welche 
Anlaß zum Wahnſinn geben, muß der Arzt, als ſolcher, aufs. 
faden, aber die mancherlei Abweichungen der immern Verir⸗ 
rung bieiben ein wichtiger Segenftand für den Pſychologen. 

. Die Drfachen ber Geiftesgerrüttung find theils körperlich 
theils moraliſch, theils gemifcht. Es Fönnen folgende ſeyn:? 

1) erbliche Dispoſition und angeborne Drs’ 
ganiſation. Daß die Anlage zur Verrückung leicht forte. 
erben, und eine jede ſchwächende oder aufregende Urſache die: 
Krankheit Hervosenfen könne, leidet feinen Zweifel, und. ich 
ſelbſt kenne mehrere ſolche Fille im niederen Ständen, befenn 
ders beim Landvolke, wo es in der Wahl beim Hrirathenn 
binfichtlich der geiftigen Anlagen nicht fo genau — 
wird. Oft aber echt auch die Krankheit nicht fort. Wer;:; 
von ihr ergriffen, Selbſtverleugnung genug beſitzt, ſich, aus 
Sucht vor ihrer Fortpflanzung, in Peine eheliche Verbindung 
einzulaſſen, dem gereicht es zu nicht geringem Werdtenſt, und 
ber Seelſorger darf felbft durch vernünftige Beeſtelunsen 
ip 

”) Diefem widmet fih unter ander nenerlih ein rohrbigey Laub⸗ 

prediger, Zehme, ımmeit Leipzig mit Biche und Segen. 
Schregers Lehrvortraͤge. Ff 
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deze mitwirken; aber jene Selbſtverleugnung erzwingen tools 
ben, fogar durch Gefege, wäre vergeblih, wohl ungerecht; 
2) überfpannteKörperarbeiten. Daß aber au 

8) übermäßige Geiftesanftrengungen, und 

jede literarifhe Schwelgerei, die hach und nach eine 
Maſſe unverdauten Stoffs anfammlet, welche die Kraft geis 
iger Aſſimilation niederdrückt, und mit der Zeit gänzlich zer 
ört, noch öfter aber Einfeitigfeit im Studiren, 
& 1. die Hebung der geiftigen Fähigkeiten blos auf einen oder 
nme einige Segenftände zu befchränfen, eine Anlage zu Geis 
Resverwirrungen begründen könne, lehren mehrere Beiſpiele 
Aterer und zumal neuerer Zeit. Kerner fann 

4) hier nachtheilig wirken jene Naſcherei und 
Blatterhaftigfeie des Geiftes, die alle Blumen 
des Willens nur leiſe berühren will; fie führt zu breiter 
Fachheit, und durch die beftändig wechfelnden Richtungen auf 
die heterogenften Gegenftände geht die Seftigkeit und Schärfe 
im Denken leicht verloren. Die fliegende Bielleferei, die 
ein Zeichen unferer Zeit tft, und die, durch die zunehmende 
Epreu der Flugblatter genährt, oft weiter nichts ift, als em 
angenehmes Müßiggang des Geiſtes, verdient-hier wegen ihrer 
geiflähmenden und zerrüttenden Folgen alle Beherzigung ; 

8) muß auch oft bis zum Selbſtmord führende Geiſtes⸗ 
zerrüttung aus dem Wechfel des Gemüths entftchen, 
der bie Veranderlichkeit kaufmänniſcher u. a. Specus 
tationen begleitet. Indeß dürften Wenigere ihren Ver: 
Rand verlieren, als Folge des Verluſtes ihres Eigenthums, 
hingegen Viele eher durch ein plotzlich erworbenes ungeheure 
Vermögen. Auch geben Häufigen Anlaß zur Entſtehung des 
Ferſeyns andere lebhafte Gemüthserſchütterungen, plõtzlicher 
Schrecken, tief verſchloſſener Gram, unerwartete traurige 
Greigniffe,. deleidigte Schaamhaftigkeit, Todesfurcht ꝛc.; 

: 6) konnen Uebermaaß der Enthaltſamkeit 
in phyſiſchen Bedürfniſſen aller Art; 

7) krankhafte Stimmungen der Ginnes: 
ergane; 
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8) gefteigerte Leidenfhaften und deprimis 
vende Affecte: Zorn, den man ohnedies im gemeinen 
Leben beim Menfchen eine kurze Raferei nennt, ehelicher Uns 


friede, Harm über Unglück, Gemiffensbiffe, hoffnungsloſe 


Liebe, Heimweh, Eiferfacht, Hochmuth ꝛc., öfters. ers 
nwert, endlich wohl den Verftand verrücken. Allein, daß 
die Liebe, die füßefte aller Leidenfchaften, zum Wahnſinn 
führen fönne, ift eine traurige pſychologiſche Erſcheinung, Zu 
Die Liebe.ift an fich felbft fchon ein vorübergehender Wahnfine, 
wie man an Berliebten und ihren Erftafen nur zu deutlich 
wahrnimmt. Zum Glück für den menfchlichen Verſtand Mt 
aber diefer Wahnfinn nicht von Dauer. Kommt der junge 


Mann zum Veſitz der Geliebten, fo verliert fih nah und 
nach der Zauber der Leidenfchaft; muß er feine Wahl aufgeben, 


fo fteigt der Wahnſinn noch um einen Grad. Allein die als 
les heilende Zeit führt auch bier eine wohlthätige Krifts herbei, 


Iſt diefe vorüber, fo Fönnen wir unfern jungen Mann für ges ' 


nefen erklären. Indeß giebt es Menfchen, die fich nicht. nur 
Solche verliebte Parorpsmen, fondern auch jeden andern vor⸗ 
übergehenden fröhlihen Wahnfinn zurückwünſchen. Man 
erinnere fih nur an jenen Wahnfinnigen beim Horaz: er 
lag im Bette und bildete ſich ein, fein Bauch wäre ein una 
meßliches Theater, auf welchem immer lufige Schaufpiele 
aufgeführt würden, Er für fich hörte alle Reden der Schaus 
ſpieler, und klatſchte ihnen mit unbändigem Gelächter Beifall 
su Ein Arzt heilte endlich den Kranken; diefer aber machte 
wicht nur jenem, fondern auch den Seinigen Borwärfe, daß 
fie ihn aus feiner fo angenehmen Geiſtestäuſchung geriffen 
hätten, und wünſchte ſi ch ſomit ernſtlich in ſeinen vorigen 
Zuſtand zurück. 

9) Auch höchſte Begeiſterung und heftige 
Anſtrengung der Phantaſie kann den Verſtand ver⸗ 
wirren. Manche Wahnſinnige gleichen dem Dichter darin, 
daß fie ſich nicht unwillkührlichen Spielen der Einbildungt⸗ 
kraft überlaſſen; denn in dem Gange ihrer Ideen, ſo wenig 
uübereinſtimmend fie auch mit ber Be feyn mögen, 
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merſchreibt auch zuweilen ſelbſt Argaeiformein, ‚aber er Ha 
fich eine Eleine Hausapotheke, aus der er feine Mittel unge 
wogen und nach Gutdünken giebs, weil ihm die Medicnal⸗ 
aewichte fehlen. So kenne ich einen Landgeiſtlichen, der, 
wenn er ein Brechmittel bereitet, was ohnedies verpänt if, 
jedesmal eine Mefferfpige voll Brechweinftein für einen Oxm 
hatt?! — — Wie unbeftimmt ift diefes Maaß! — Freiih 
find manche Dorfpfarrer nicht fo ganz unwiſſend in der Hei 
kunde, und beginnen ihre Praxis nicht eher, bis fie etwas 
Mediciniſches: Tiſſot's Schrift für das Landbolf x. 
Krauſe's medicinifchen Landpfarrer ꝛc. durchftudict haben 
Dann wiſſen fie fich viel auf ihre Kunft, die gefährlich genug 
He, weil fie insgemein nur darin beficht, faſt jeden granter 
Brechweinſtein, Rhabarber, Glauberſalz, Jalappe x. aim 
nehmen zu laſſen, fo daß der arme Patient ganz matt in 
wach nun vollends das Bett hüten muß. Mod verderb⸗ 
ficher ift diefed Verfahren bei epidemifch herrfchendem Nerven? 
and Sauffieber. Hier befonders fuchen dergleichen niebicnis 
Ahe Yandpfarcer ſich amd Andere durch ſogenannte Pf: 
Bative vor Anſteckung zu ſchützen, Die ungliidkiideriike ia 
Vorgirmittein beftehen, weil nach ihrer fatfchen Anſſcht "DR 
Lrankheit einen veinen Körper finden fol. Aber ben dadurh 
wich bei anſteckenden Fiebern der Körper empfiadkichet und 
sftechungsfähigen gemacht, und das Contagium senkt 
dadurch mehr Spielraum und eine verhutniß maßlg gebhere 
Arbermacht. Andere, aber bei weitem bie Wenigſten; ‚neben 
dien Brochmittel, weſche gewiß weit weniger ſchaden komen 
wonn ſie der Richturzt nur zur rechten Zeit, in gehöriher Gabe, 
and. mic der nöthigen Vorſicht anzuwenden verſtändo — 
Sehr zu wünſchen wäre es, daß alle ſolche geiſellchr Hal 
ddetdren ihr Arzneiverordnen einſrellten, eingedenk des Soruch 
kind: ne futor ultra crepidam! dagegen ſich bemühten, 
ihrer Gemeine die erfte nöthige Behandlung aller plötſtehEr 
- Sankten, Baugifteten, oder ſonſt Berungliickten und Schein 
mahten: ic befannt gu machen „ und derſelben Das; Wohlthatige 
* guten, einfachen Krankendiat ans Om zu vegat, IR 
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ſelbſt aber befleißigen möchten, ruhige Beobachter der geſun⸗ 
den und kranken Menfchennatur zu werden, um dem oft ents . 
fernten Arzte einen ausführlichen, ziveddmäßigen Krankheits⸗ 
bericht abftatten (f. unten), und mit ihm den fernern etwa 
nöthigen Briefwechfel über dieſe und jene Falle inſtruetiv fort⸗ 
ſetzen za können. 


4) Wäre dem Arzte noch fo Manches verborgen, was 
ihm Licht über die Natur der Krankheit geben könnte, ſo ent⸗ 
decke ihm der Geiſtliche Alles, was er mit Grund davon 
weiß, zu feiner Nachachtung und zum Heile des Kranken. 
Dagegen wird 


5) auch der verftändige Pfarrer von dem Arzte jebe 
Erinnerung ſich gefallen laſſen, und nah Möglichkeit gehö⸗ 
zig benugen, welche das Körpertwohl des Kranken bezweckende 
Borfihtömanpregein bei den geiftlichen Amtsverrichtungen bes 
trifft. 

6) Was den fheiftlihen Verkehr dei Secb 
ſergers im Namen feiner franfen Pfarrkinder mit dem Aerzte 
anlangt, fo wird folcher auf dem Lande bei weiterer Entfer⸗ 
sung des Arztes um fo dringender ‚nothwendig, je verworre⸗ 
ner und unvollftändiger gewöhnlich die miindlichen Krauk⸗ 
heitsberichte ausfallen, ſo daß in den meiſten Fallen auch der 
ſcharffſichtigſte und ‚geübtefte Arzt daraus ſich nicht über den 
gegenwärtigen Zufand des Kranken und:.die Natur feiner 

Krankheit verftändigen kann, daher bald diefe ſchief beuns 
thellt und zweckwidrige Arzmeien verordnet, bald gezwungen 
ft, zu bios allgemeinen Mit feine Zuflucht zu nehmen, 
Weshalb dann oft die Genefung fehr erſchwert, die Krank⸗ 
heit unnäthig verlängert und nicht felten Das Leben’ des Kran⸗ 
Een aufs Spiel gefent wird. Bei Abfaſſung eines ſchrift⸗ 

lichen Krankheitsberichts find folgende allgemeine Regeln zu ' 
beobachten: 
ad) Er muß deutlich und beftimmt auegedrückt ſeyn, und, 
ohne alle den Arzt nur verwirrenbe Weitſchweifigkeit, nur 
jene Momente berühten, welche. über die. Der Krankheit doe⸗ 
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muögtgengenen Umſtunde und über den ganzen Kranfheitk 
verlanf vom Aafang bie jetzt den gehoörigen Aufſchluß geben; 
‚b) hüte ſich der Briefſteller, ſeine allenfallſige Der 

über die Natur dee Krankheit in den Bericht einfüehen 
zu laſſen, wie es fo oft von Laien geſchieht, welche dutch 
ſolche unreife, gewöhnlich falſche Ideen verleitet werden, 
manche wichtige Data zu verſchweigen und nur jene aufs 
„ehmen, tvelche die Bermuthung über die Veſchaßenhet und 
Form der Krankheit zu beftätigen fheinen ; 
j c) müſſen die Data zu einem folchen Vetichte genem⸗ 
men werden: aus der Erzähtung des Kranken, aus den Ant: 
worten befielben auf Die ihm vorgelegten Kragen, aus de 
Beobachtung der vorhandenen Erfcheinmgen und: ans da 
Berichten der Perfonen, die mit dem Kranken umgehen. 
Ehe man ihm befondere Fragen vorlegt, laſſe man ihn erfi, 
wenn er's kann, feine Leidensgeſchichte xuhig auberzählen, 
und unterbreche ihn blos bei undentlicher oder unbepinu 
‚@rgählung durch Zwiſchenfragen. 
2 Felgende ſpeciellere Punkte müffen nun den Be 
gerftand der Fragen umd der Beobachtung am- Krankendette 
ansmahen, und beim Entwurf zu einem Reanthenibertt 
mitberückſichtiget werden: 

aa) das Alter und Geſchlecht Pet Patienten 
Wäre dieſer em kleines Kind, fo muß bemerft werden: eh 
es ſchon Zähne habe, oder nicht; ob es von ſeiner Mutter ge 
faugt werde, oder von einer Amme; ob eine von beiden heftige 
Gemiithsbewegungen erlitten, oder ſich anderen Schadlichker 
fe, als: Erkaltung, Ueberladung: im Eſſen oder: Sriv 
Ben xc., ausgefegt habe; ob fie gefund oder krank fm 
ob/ das Kind künſtlich aufgefüittert werde, und womit dm. 
Nückſicht des Geſchlechts muß bemerkt werden: ‚ab ir 
Kranke verheirathet oder noch unverheirathet ſey. War 
dieſer ein Mädchen, fo fragt es ſich, ob ſolches mannbat 
ſty und ſchon feine monatliche Periode erreicht. babe DT 
nicht, wie biefelbe befchaffen, ob zu ſtark oder zu ihmad, 
ob fie vegelmäßig oder unordentlich erfcheine,- oder⸗ ganich 
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ausgeblieben ſey. Auch der entferntefte Verdacht einer Heime 
lichen Schwangerſchaft darf durchaus nicht dem Arzte news 
ſchbdiegen werden, Bei einer Verheiratheten iſt anzugeben, 
ob fie ſchwanger oder Kindbetterhr ſey, ob fie ein Kind füge, 
wieviel fie Kinder geboren, ob fie auch abortiet. Habe? . 

bb) Rücklichtliih der übrigen Lebensperhästnifgg 
des Kranben muß feine Befchäftigungsart ‚angeführt werben; 
ob er ein unthätiges oder fehr mühevolles Leben führe; ob er 
reich oder arm, ob er ein ſtarker eier, ein Guͤufer, ae ein 
Wollüſtliag fey? 

ce) Ob er von keunklichen Eitern abftamme, ob eu 

ſchwaͤchlich und reizbar feg, oder von: kräftiger Körperconſti⸗ 
tion? 06 er ein heitered, fröhliches Gemüth habe, oder 
argerlich, furchtſam, unzufrieden, melancholiſch ſey? 
40) Ob er ſchon mehrere Krankheiten erlitten habe, 
und welche? ob nach dieſen andere kränkliche Zufälle zurück⸗ 
geblieben ſeyen, und welche? ob ihm ein Dautausfchlag, 
z. B. die Kräge, der Kopfgrind zc., zu ſchnell vertrichen 
worden? ob cr mit einem Bruch oder Leibſchaden, oder mit 
atten Geſchwüren behaftet? ob Diefe noch offen ober res 
jugehelit fenen? ob er die Blatten, die Mafern,: das 
Scharlachfieber überftanden habe? 

. ee) Um Die wahrfheinlide Beiegenheitss 
wefahe der Krankheit auszumitteln, frage man -bax 
Krakken nach allen Umftänden, denen er fich Fur; vor ſeinem 
Krankwerden ausgeſetzt hat; ob er Gemüthsbewegungen ars 
lirten, und welche? ob er ſich in Speiſen und Getränken 
iſbernommen, und in welchen? ob er ſich erkältet, ob er bei 
erhitztem Körper Falt getrunken haber Iſt Verdacht ‚einsg 
Stuftecfung oder Vergiftung da, fo muß man dies durch Dee 
hutſame Tragen zu erforfhen fuchen. Man erkondige ſich 
Bei’ den Dermandten und Sreunden des Kranken, welde: ber 
fewere Zufälle etwa auf ifm vor der Kranfheit gewirkt Has 
ben:, indem dergleichen manchmal bafd aus Eigenſinn, bald 
ah Rhaccht,, bald aus en s ober Shaasageiiihk, berhein⸗ 
licht web, 003 


44 Dritter Abſchnitt. 


PD Frage man nach dem erſten Beginnen der Krank⸗ 
heit, nach den Zufällen, welche fie bis auf den gegenmärtis 
sen Augenblick begfeiteten. In Hinfiht der gegenwärtigen 
Erſtcheinungen merfe man zuerft auf den Pulsſchlag, 
- der vom gefunden. mehr oder weniger abweicht, ob er ſchneil 
ober langſam, unordentlich oder ausſetzend, hart oder weich, 
Breit vder Plein fen, ob er bei einem leifen Druck unter dem 
Singer ſchwinde? Die bequemfte Stelle, den Puls zu füh⸗ 
fin, iM dicht fiber dem Handgelenfe an der Innenſeite des 
Borderarms. Man lege die Vorderfpigen des Zeige: und 
Mittelfingers femer marmen Hand auf die bezeichnete Stelle 
fanft auf, und drücke nach einigen Augenblicken die Finger 
etwas ftärfer an. Während des Pulsfühlene muß das Ges 
müũth und der Körper des Kranken in Ruhe feyn, und der 
Arm in einer "halb gebogenen Lage ruhen. Huch an den 
Schlafen ıc. laßt fi fo der Puls unterfuchen. 
“ Mach dem Puls achte man auf da Athemheten 
des Kranken, ob es langſam oder geſchwind, mühfam, 
ſeufzend oder röchelnd ſey, ob der Kranke huſte, über Stiche 
im der Bruft Plage, ob fich diefe beim Huften vermehren oder 
kt? ob dieſer trocken oder feucht ſey? mie der — 
beſchaffen, ob ſchleimig, zähe, ob weiß, ober geibuch, ober 
binkfteeifig? tie er ſchmecke? j 
Hierauf prüfe man die Ausfeerung des Kran⸗ 
Ben: ob feine Haut trocken oder feucht fen? ob ee am gans 
zen Körper, oder an eitizelnen Theifen, und an melden ee 
ſtark ſchwitze? eb fein Schweiß geruchlos fey, ‘oder teibeig 
vieche? Ob fein Uvin fparfam dder Häufig abgehe, oder 
BR nicht? 06 et citron⸗ oder ſafrangelb, ob er blaß oder 
roth von Katbe fen, ob er hineingelegtes weißes Papier oder 
Annen gelb färbe, ob er fich beim Stehen telibe, und ein 
Elkehen oder db er einen Bodenfab Bilde. Ob die Lei bes⸗ 
öffnung des Patienten gewöhnlich, oder zu Häufig, oder 
veeſtopft, ob der Abgang Kart oder weich, oder flüſſig, 
er gelb, gHin, braun, oder ſchwarz, oder blutig, ee 
Würmern vermengt ſey? — Ob der Kranke an Appettt⸗ 
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loſigkeit, Ekel, Neigung zum Erbrechen, oder wirklichem 
Erbrechen leide? ob das Ausgebrochene in genofienen Speifen 
beftehe, oder mäflerig, oder grün, oder mit Blut gefärbt 
fey? Ob der Kranke Blut aus der Rafe verliere, oder auds 
hufte, oder ausbreche, oder mit dem Stuhl oder Harn aus 
leere, oder ob ed aus Wunden oder Geſchwüren quelle ? 
gg) Srforfhe man, ob die thieriſche Wärme 
des Kranken mehr oder teeniger erhöht oder vermindert, oh 
fie trocken oder feucht fey, ob Hitze oder Kälte bei ihm an⸗ 
halten oder wechſeln, ob fie über den ganzen Körper verbuse 
tet, oder nur auf einzelne Theile befchränft fegen? — .- 
hh) Man fehe auf das Aeußere des Kranken, 
Seine Phafiognomie kann die gewöhnliche fepn, oder fie iſt 
verändert, entftellt, unkenntlich; fein Bl ftarr oder trau⸗ 
tig, oder mild und unftät; fein Antlitz roth, aufgedunfen; 
odet blaß und eingefallen, oder ‚gelb und fonft mißfarhig. 
Seine Augen können geröthet, oder ihr Weißes Farm : gelb 
ſeyn, oder fie liegen tief in ihren Höhlen und ſchwimmen in 
Tränen. Seine Haut ift bald roth, bald bleich, oder gelbo 
Zeigten ſich darauf Flecken, oder Ausfchläge überhaupt, fe 
muß- deren Beftalt und Verlauf angemerft werden Die, 
Zunge ift entweder trocken oder feucht, weiß, gelb aden 
ſchwarz belegt. Der Unterleib kann weich oder hart und‘ ger 
fpannt ſeyn. Er ſchmerzt beim Betaſten; Die Schmerzen 
vermehren ſich beim Drucke, nicht falten beim Aufliegen den 
Bettdecke; fie find anhaltend, oder ausfegend, oder fie hören, 
plögtich auf- bei kalten Gliedmaßen. Dice laſſen warm den 
kalt ſich anfühlen, können ihren: natürlichen Umfang haben, 
oder geſchwollen ſeyn; in dig Geſchwulſt laſſen fich. weit: denn 
Finger Grirbchen drücken, oder nicht. — Der 57 
auf allen Seiten liegen, qder wicht, liegt aqusgeſtreckt, 
ein Geſunder, oder in fich zufammen, und rutſcht — * 
den Füßen des Bettes hinunter. 
v3. Beachte man. den Gemüthäzunend und. die, 
Empfindungen des Kranken: ob er ſich feines gang. bee 
mußt fey:, oder nicht, ob er ruhig oder ängſtlich, furchtſam, 
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traurig fen, ober phantaſire? Od fein Delirium fill und ge 
ünde, oder ftürmifch und wüthend ſey? Ob es ihm eind fen, 
weichen Ausgang die Krankheit nehme, »0b er alle Kragen 
gleichgültig beantworte? ob er falt und unempfindlich ſey ge 
gen feine Lieben , ob er feine Verwandte und Freunde noch 
Font, ober nicht? ob er zu eflen und zu trinken verlange, 
oder nicht, ob er großen Durft habe? Wo er Schmerzen leide, 
ob en einzelnen Theilen, oder am ganzen Körper? Ob er ger 
nicht fchlafen könne, oder ob fein Schlaf unruhig, mit Iris 
men. verbunden fep, ob er in einer beftändigen Betäubung 
dahin ſchlummere? Ob er im wachenden Zufsande, ohme «6 
zu wiſſen, Alles untere ſich gehen laffe, oder nicht? Wie frin 
Geſicht, Gehör und Geſchmack beſchaffen ſeyen, ob natürlich, 
oder mehr oder weniger verändert ? — 
kk) Ob der Kranke ſehr ſchwach und erfhöpft fr, 
bei’ Fleinen Bewegungen ſchon ohnmächtig werde, oder ob er 
ſich noch. ftarf und ungeſchwächt fühle? Ob er fh wenig 
oder gar nicht bewegen könne, oder ob feine Bewegungen 
heftig und ungeftüm feyen, oder unwillkührlich gefchehen, ch 
feine Glieder zittern, zucken? 

. 1) Hat.der Kranke fchon Arzuei gebraucht, fo: fragt 
ſich8: ob von einem Arzte oder von einem Nichtarzte verord⸗ 
net, oder ob es fogenannte Hausmittel waren, und melde! 
Endlich ift das Befinden des Kranken nach dem Gebrauch die: 
fer Mittel mit zu erwähnen. 

Kitten zugleich mehrere Menfchen an derfelben Sranfı 
heit, fo darf dies in dem Berichte ja- nicht verſchwiegen 
werden, 
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Eilftes Kapitel, 2 ’ 
Bon bem Umgange des Geiftlihen mit 
Gemüthsfranfen. . 


Es giebt allerdings Kranfheiten der Verſtandes⸗ und 
Willendfsaft, denen moraliſche Urfachen zum Grunde liegen, 
gegen die der Arzt, als foicher, nicht Alles vermag, die mar 
mit phyſiſchen Mitteln vergeblich bekämpft, wenn nieht dert 
Orundfägen der Pſychonomie entfprechende pfychifche zu Hit 
genommen werden. Bier hat der Seelforger fir feine pſy⸗ 
chologiſchen Kenntniffe und feine moralifchen @rfahtungen ein 
weites Zeld; hier kann er fih, in Verein mit dem Arzte, 
als ein denfender Mann, als geiftiger Arzt; als ein wahrer 
Seelſorger zeigen. Zu ihm nimmt auch der Landmann dann 
feine erfte Zuflucht. — Dergleichen Störungen. des Seelen⸗ 
leben®-, wohin außer dem in cultivirten Staaten immer mehr‘ 
zunehmenden, bei rückgängiger Eultur aber, tote im Orkent)! 
abnehmenden Wahnſinn, der Verrücktheit und Schwermuth, 
die bis zur Tobfucht oder Raferei fteigen können, auch Aber⸗ 
glaube, Unglaube und religiöfe Schwärmerei gehören, muß! 
der Geiftliche zu behandeln wiſſen, wenn der Arzt nicht Zeit 
genug haben follte zu einer ſolchen Eur, die oft Bage erfor‘ 
dert, ehe er ſich nur einmal die verfehrten Ideen ſoicher 
Kranken bekannt gemacht hat. 

Den Geiſtlichen, vor Allem den Landgeiſtlichen, ‚age! 
Naſſe Cin feiner Zeitfcheift f. pſych. Aerzte, IV. 1821.. 
&.103.), übergebe man jene Irren, denen der Aufenthalt ' 
bei ihren Angehörigen nicht frommt, und die nicht nothwew⸗ 
dig in Jerenhäufer gehören, jedem einen oder nach Umfäns 
den auch zwei; ein benachbarter Arzt fehe die Kranken 
von. Zeit zu Zeit, nach Erforderniß feltener oder häufiger; 
er leite das Körperliche und berathe mit dem Geiftlichen das 
Geiſtige; die Ausführung davon beforge diefer. Er ift durch 
fein Amt bereits Pſychagog, er it, was hier vor Allem in 
Betracht kommt, Padagog, entweder aus noch fortwährens 
ber, oder dach aus früherer Uebung. Kindererziehung und 
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Jerenerziehung find aber nicht Bob in pſochiſcher Begehung 
einander nahe verwandt, fondern es liegen auch jener in den 
« Unarten, den Launen, dem Gigenlian ber Kinder fehe oft 
durch körperliche Verhältniſſe Hinderniffe im Wege, Die den 
Reth und die Hilfe des auf foldhe Verhältniſſe achtenden 
Aeztes fordern. Landieben, Genuß ber freien Natur, Gar 
tens und. Keldbefhäftigung, — alfo gerade das, was für 
Jere fo oft entbehrt wird, was fiir Irrenanſtalten ſo weſent⸗ 
lich it, findet der Pſyochiſch⸗ Kranke beim Landgeiſtlichen. 
Ober iſt Garten und Acer, Grabſcheid und Plus. Bier 
kann der Kranke fich ergehen, ſich Eörperfich befcbäftigem, fich 
an dem Vollbringen feiner Arbeit erfreuen, durch förperliche 
Ermüdung fi) wohlthätige Abſpannung und einen beruhigen⸗ 
den Schlaf verſchaffen. Es giebt Irre, die allein fen müf- 
fen, nur mit demjenigen, der ihr Führer ſeyn foll, in Se⸗ 
meinfchaft. ine folche Einfamfeit kann die Wohnung des 
ledig lebenden Geiſtlichen dem Kranken bereiten. Anderen 
that das Leben in einer mwohlgeorbneten Familie wohl, der 
Endruck des Häuslichen Friedens, der Liebe, der Eintracht, 
den fo manche Prediger s Kamilie, nicht aber ein rreahaus 
datbieten kann. Der Geiftlihe weiß Mittel zu gebrauchen, 
Mittel von großer Gewalt ; auch bei Irren, namlich refigiöfe 
Uinregungen, veligiofe Ergreifungen. Die Irrenbehandiung 
verlangt Zeit, oft viel Zeit, zu wiederholter Beobachtung und 
pfochifcher Einwirkung. Dem thätigen Geiſtlichen bleibt von 
feinen Berufsgefchäften manche Mußeftunde fiir feinen Gei⸗ 
ſteskranken. Wilerdings werben die meiften @eiftlichen für 
Diefen befondern Zweig der Pſychagogie noch einer Botherei⸗ 
tung bedürfen (wozu etwa der gegenwärtige Unterricht das 
ſeinige beitwagen mag, bi8 fie ein eigenes Buch in bie Bände 
befommen , welches file jenen Zwed alles biß jet amögemits 
telde echt Praktiſche zur Kenntniß und Leitung ber Irres im 
pHihiſcher Hinſicht enthält). Sollte nicht zu hoffen feyn, Da 
unter den bei Landgeiftlichen verforgten Irren fi häufiger 
Helluagen finder würden, als bei ber jeigen kage beu Sache? 
und nit auch mehr Werhütungen des vollen Ausbruchs ? 


nicht. 





B. Sorge ber Geiftl; fir die Gelundh. ihrer Em. 449 


sicht feltenere: Uebergange von Blodſinn und Wahnſinn "x 
Tobfucht dei größerer Schehumg des Kranken? — Die 
Geififichen gewannen eine Zugabe zu ihren @innahmen; fill‘ - 
die wohlhabenden Kranfen bezahlten an fie deren Familien, 
für die Armen Degen Gemeinden! Die Aerzte blieben auch 

ferner die Pfleger ‘und Helfer dey Jrren. Sie gaben nur den 

Zeit fordernden Theil der Irrenbeobachtung und Leitung ab,“ 
dem fie bei ihrem unftäten Leben doch nit genügen Finnen, 

Und Arzt und Geiſtlicher wären nun hier wieder, wie in .afa: 

ter Zeit, wenn auch perſonlich getrennt, zu demfelben wohe⸗ 

thatigen Geſchuft vereint *). 

Im Allgemeinen gleicht der Wahnſimige einem wilden. 
Träumer, der wachend herumfchwärmt. Die inneren Bilder. 
feiner Bhantafie trägt er in Das äußere Leben liber, deſſen 
Erfheinungen er nicht mehr von den inneen Täuſchungen zu: 
unterfcheiden im Gtande it. Die äußern Urſachen, welche 
Anlaß zum Wahnſinn geben, muß der Arzt, als folder, anfs. 
ſuchen, aber die mancherlei Abweichungen der innern Verir 
rung bleiben ein wichtiger Gegenftand für den Pſychologen. 

Die Urfachen der Geifteszerrüttung find theils körperlich 
theils moraliſch, theil® gemifcht. Es können folgende ſeyn: 

1) erbliche Dispoſition und angeborne Dres 
ganiſation. Daß die Anlage zur Verrückung leicht forte: 
erben, und eine jede ſchwächende oder aufregende Urſache die, 
Krankheit hervorrufen könne, leidet feinen Zweifel, und ich 
ſelbſt kenne mehrere folche ZAlle in niederen Ständen, befans 
der8 beim Lanbvolfe, wo es in der Wahl beim Heiraten: 
Dinfichtlich der geifigen Anlagen nicht fo genau genommen“ 
wird, Dft aber erbt auch die Krankheit nicht fort... Werz 
von ihr ergriffen, Selbftverleugnung genug: beſitzt, ich, auf. 
Furcht vor ihrer Fortpflanzung, in Feine eheliche Verbindung: ; 
einzulaffen, dem gereicht es zu nicht geringem Merbienft, .unb-: 
ber Seelforger darf felbft durch vernünftige Pocpekunges 


") Diefem widmet ſich unter andern nenerlich ein — 
prediger, Zehme, unweit Leipzig mit Liebe und Gegen. 
Schregers Lehrvortraͤge. öf 
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dae mitwirken; aber jene Selbſtverleugnung erzwingen tools 
len, fogar durch Geſetze, wäre vergeblich, wohl ungerecht; 

2) überfpannteKörperarbeiten. Daß aber and 

8) übermäßige Geifteanftrengungen, ww 

jede literarifhe Schwelgerei, die gach und nach eine 
Maſſe unverdauten Stoff anfammlet, welche die Kraft ger 
iger Aſſimilation niederdrüicht, und mit der Zeit gänzlich zets 
Bört, noch öfter aber Einfeitigkeit im Studiren, 
d. i. die Hebung der geiftigen Fähigkeiten blos auf einen oder 
nur einige Gegenſtände zu befchränfen, eine Anlage zu Ges 
ſtesverwirrungen begründen Fönne, lehren mehrere Beifpiele 
Aterer und zumal neuerer Zeit. Kerner kann 

4) hier nachtheilig wirken jene Räfherei und 
Blatterhaftigfeit des Geiftes, die alle Blumen 
des Willens nur leife berühren will; fie führt zu breiter 
Fachheit, und durch die beftändig wechfelnden Richtungen auf 
die heterogenften Gegenftände geht die Seftigkeit und Schärfe 

im Denken leicht verloren. Die fliegende Bielleferei, de 
ein Zeichen unferer Zeit ft, und die, durch die zunehmende 
Epreu der Flugblatter genährt, oft weiter nichts it, als ein 
angenehmer Müßiggang des Geiftes, verdient-hier wegen ihrer 
geiſtlahmenden und zerrüttenden Folgen alle Beherzigung; 

8) muß auch oft bi8 zum Selbftmord führende Seiſtes⸗ 
zerrüttung ans dem Wechſel des Semütrhs entftchen, 
der die Veränderlichfeit Faufmännifcher u. a. Specen⸗ 
tetionen begleitet. Indeß dürften Wenigere ihren Vers 
Rand verlieren, als Folge des Verluſtes ihres Eigenthums, 
bingegen Diele eher durch ein plotzlich erworbenes ungeheure 
Wermögen. Auch geben häufigen Anlaß zur Entfichung dee 
Ferſeyns andere lebhafte Gemüthserſchütterungen, plötzlicher 
Schrecken, tief verſchloſſener Gram, unerwartete traurige 
Ereigniſſe, beleidigte Schaamhaftigkeit, Todesfurcht zc. ; 

: 6) köonnen Uebermaaß der Enthaltſamkeit 
in phyſiſchen Bedürfniſſen aller Art; 

N) krankhafte Stimmungen der Sinnes—⸗ 
urgane; 
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8) geſteigerte Leidenſchaften and deprimi⸗ 
rende Affecte: Zorn, den man ohnedies im gemeinen 
Leben beim Menſchen eine kurze Raſerei nennt, ehelicher Un⸗ 
friede, Harm über Unglück, Gewiſſensbiſſe, hoffnungsloſe 
Liebe, Heimweh, Eiferſucht, Hochmuth ꝛc., öfters ers 
neuert, endlich wohl den Verſtand verrücken. Allein, daß 
die Liebe, die ſüßeſte aller Leidenſchaften, zum Wahnſinn 
führen könne, iſt eine traurige pſychologiſche Erſcheinung, ja 
die Liebe iſt an ſich ſelbſt ſchon ein vorübergehender Wahnſinn, 
wie man an Verliebten und ihren Erſtaſen nur zu deutlich 
wahrnimmt. Zum Glück für den menſchlichen Berſtand iſt 
aber dieſer Wahnſinn nicht von Dauer. Kommt der junge 
Mann zum Veſitz der Geliebten, ſo verliert ſich nach und 
nach der Zauber der Leidenſchaft; muß er ſeine Wahl aufgeben, 
fo fleigt der Wahnfinn noch um einen Grad. Allein die als 
les heilende Zeit führt auch hier eine wohlthätige Krifis herbei. 
Iſt dieſe vorüber, fo Formen wir unfern jungen Mann für ges 
nefen erklären. Indeß giebt es Menfchen, die fich nicht nur 
folhe verliebte Parorysmen, fondern auch jeden andern vor⸗ 
übergehenden fröhlihen Wahnfinn zurückwünſchen. Man 
erinnere fih nur an jenen Wahnfinnigen beim Horaz: ee 
lag ins Bette und bildete fi) ein, fein Bauch wäre ein uner⸗ 
mehliches Theater, auf welchem immer Iuftige Schauſpiele 
aufgeführt würden. Er für fih hörte alle Reden der Schau⸗ 
ſpieler, und Flatfchte ihnen mit unbändigem Gelächter Beifall 
su Sin Arzt heilte endlich den Kranken; biefee aber machte 
wicht nur jenem, fondern auch den Seinigen Borwürfe, daß 
ke ihn aus feiner fo angenehmen Geiſtestäuſchung geräfen 
hätten, und wünſchte fih fomit ernftlih in feinen vorigen 
Zuftand zurüid. \ 
9) Auch höchſte Begeifterung nnd heftige 
Anfteengung der Phantafie Fann den Verſtand vers 
wirren. Manche Wahnfinnige gleichen dem Dichter darin, 
daß fie fich nicht unmillführlihen Spielen der Einbildungs⸗ 
kraft überlaften; denn in dem Gange ihrer Ideen, fo wenig 
übereinftimmend fie auch mit ber Br ſeyn mögen, 
2 
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iM ein gewiſſer Man, eine gewiſſe Ordnung umverfember, 
Ihr Luftgebäude hat auch einen Grund, worauf fie nad ge 
wiffen Regeln fortbauen. &o Heß jence wahnfinnige Sterns 


feher, der über die Witterung gebieten zu können glaubte, | 
fenchtbare Regen auf das Land fallen, und nah jedem Re 


gen auch die Sonne fcheinen x. in Anderer bildete ſich an, 
-unermeßtich reich zu feyn, warf Geld unter die Armen au, 
wollte trotz feined Unvermögens ein Gut Paufen, und dabe 
ein landwirthſchaftliches Inſtitut anlegen; er Hatte ſchon i 
dieſer Verrücktheit einen Plan dazu und zu einem ländliche 
Einwelßungsfefte entworfen, der auch dem Mügſten Ehre ge 


macht haben würde. Er hatte fchon eine Anrede einfubel, 


‚ die ee zum Empfang feiner fürſtlichen Säfte haften well 

Wer möchte wohl in folchen Dichtungen einer obwohl keanken 
Phantaſie das Plans und Ordnungsmäßige überſchen, we 
die Aehnlichkeit mit den Erzeugniffen des poetifchen Talent im 
gefunden Zuftande ableugnen wollen? ber, wer mödt: d 
auch nicht eingeftehen, daß eine ſolche Eranfhafte Bei: 
und Gemüthsanlage vielen unferer Dichter eigen geweſen ſch 
Man denke nur an Petrarca, Taffo, Hölty, Sdil⸗ 
ter, Rovalis, insbefondere aber an Sonnenberg, 
Heineih von Kleift und Louife Brachmann Mi 
den drei letztern fühete dieſe Geiſteskranklichkeit fogar bi6 zum 
Lebendüberdruß und Selbſtmord. Won ihnen gi, md 
Bäche vn Schiller fagt: fie menden die Blätht 
höchſten Strebens, das Leben ſelbſt, an de 
Bitd des. Lebens. Aber weder in der einen, noch inde 
andern Beziehung findet fich das ‘bei ihnen, was die Yin 
Yon der Bollkommenheit der menfchlichen Natur tiberhau 
forderten: mens fana in corpore fano! — Di 
manche Menſchen auch im Raufche Beweiſe einer © 
höhten Einbildungskraft geben, einen vornehmern Ton any 
men, in fremden, ihnen vorher wenig geläufigen Sprachen, 
oder in Bildern, oder in rhothmiſcher Kerm; wohl gar in 
Reimen reden, iſt eine bekannte Erfahrung. — Dit Epte 
che mancher Kranken nimmt in der Fieberhitze ebenſals ein 








B. Sorge ber Geiſtl. für die Geſundh. ihrer Gem. 493. 


der poetifchen Begeifterung fo verwandten Ehnrafter an, daß 
man wähnen follte, eine magifche Gewalt treibe hier ihe 
Spiel, und feße den Menſchen in den Beſitz gewiſſer Kräfte, 
die er vorher im gefunden Zuftande gar nicht beſaß. Ein 
phrenitiſcher Kranker vedete acht Tage lang in nichts, als ges 
reimter Proſa, ohne, als Geſunder, dies jemals vermocht 
zu haben. So hörte ich manche Fieberkranke in einem 
Parorysmus poetifcher Erftafe, deren fie im gefunden Zus 
frande keineswegs fähig waren, in gereimten Jamben und, 
in ſchonen blüthenzeichen Phrafen über die erhabenften und 
wichtigften Angelegenheiten des Menfchengefchlechtd declami⸗ 
zen. Ich bewahre mehrere Feſt⸗ Oden eines notorifch verrück⸗ 
ten fächfifchen Schullehrers auf, die dieſer handſchriftlich ſei⸗ 
nen Goͤnnern bei feierlichen Gelegenheiten ſelbſt überreichte. — 
Merkwürdig bleibt. dieſe Erſcheinung immer, um fo mehr, 
da bekanntlich Beobachtungen an Somnambulen faſt ganz 
gleiche darbieten. 

10) Angſt, ald. Folge einer oder der andern förners 
lichen Krankheit, ändert, fo wie diefe felbft, die Vers 
ſtandeskräfte verfchiedentlih ab. Hypochondriſten z. B. und 
Hyſteriſche mit einem erhöhten Erregungsſyſteme kleben hart⸗ 
näckig an ihren vorgefaßten Meinungen, und haben einen un⸗ 
widerſtehlichen Hang zu gewiſſen Lieblingsideen, die fie ſich 
durchaus nicht entreißen laſſen. Es gicht milzftichtige und 
hyſteriſche Perfonen, die nicht nur der Pöbel für bezaubert 
und. befeflen hält, fondern die dies auch von fich felhft zuvers 
fichtlich glauben. Ich Fannte Hppochondriften, weiche fich 
darauf hängen ließen, fie hätten Beinen Kopf; andere hatten 
Füße von Butter, und fürchteten ſich vor der ſchmelzenden 
Eonnenwärme; wieder andere hatten Waden von Glas, die 
niemand berühren durfte; noch andere ließen ſich nicht aus⸗ 
reden, daß fie Kröfhe x. im Bauche beherbergten. Einer 
hielt ſich für ein Saamenkorn, und wich ängftlih allem Ger 
fligel aus, um nicht gefrefien zu werden. Ein Anderer wollte 
niet piften, aus Beforgniß, feine ganze Stadt ıu übers 
ſchwemmen, bis man ihm vorlog, Diefe ſtehe in Flammen, 
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und ihn: bat, fie durch feinen großen Harnvorrath vom Ins 
tergange zu retten. Er entledigte fich defielben und wurde fo 
von den gefährlichen Folgen einer hartnädfigen Urinverhaltung 
befreit. . Ein Dritter fpudte den ganzen Tag, aus Beſorg⸗ 
niß, im Waſſer erfaufen zu müſſen; einer band fich Die Naſe 
fer, damit fie ihm nicht fortſchwimmen möchte, und noch 
Andere öffneten, ob derfelben Zuccht für ihre Zunge, nie deu 
Mund zur Rede, bis ein plöglicher Schrecken ihre Zunge auf 
einmal töfte. Hier aber laſſen fich oft fehe ſchwer die firen 
„ Been aus Mangel an Mittheilung esrathen, und vom feften 
Vorſatz des Nichtredenwollens, wie bei Betrüigern ober 
Gtaatsverbrechern, unterfcheiden. — Wine hpfterifche Frau 
verſicherte mich unter dem jämmerfichften Geheul, und unter 
beftändigem Aufftoßen von Magenwinden, fie müfle ewig les 
ben, weil fie Jemand Unrecht gethan habe. — Eine andere 
geftand mir, daß fie auf raftlofes Einflüfteen des böfen Sein 
des fich faum hätte enthalten können, in den Strom zu fprin 
gen, an dem fie vorbei gehen mußte. . Manche hören immer 
eine Stimme, welche fie verunglimpft und ihnen zuruft ; ſich 
oder Andern zu ſchaden. Ein Vierter entdeckte feinem 
Freunde Verbrechen, Die er notoriſch nicht begangen Hatte, 
and die ihn vormals ohne Rettung auf den Scheiterhaufen 
- würden gebracht haben. Elwert erzählt unter feinen Kat 
fen der gerichtlichen Arzneifunde die Geſchichte eines eimgebib 
Beten Sodomiten, welche ebenfalls beweiſt, daß man wit 
verdrehter und überfpannter Einbildungskraft alles feyn kann, 

was man immer will. Der angebliche Sodomit konnte richt 
umhin, das Verbrechen einem feiner Kameraden zu vers 

rathen, fief nachher einige Zeit in der Irre herum, ſtellte ſich 
dann freitoillig, und geftand vor ‚den Gerichten ummmreunden 
- und wiederholt daſſelbe. Elwert befam, -ald Gerichisargt, 

den Inquifiten zur Unterfuhung, fand: ihn nicht nur an der 
Gele, fondern auch am Körper fehr Frank, fegte ihm Durch 
‘Wurgirmittel den ſchwarzgallichten Unrath aus dem Unter 
elbe, und hellte dadurch den Kopf des Kranken fo auf,” daß 
diefer fein närriſches Geſtändniß roiderrief, und, freigeſprochen, 
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einer forgfamen Aufſicht feines Seelſorgers empfohlen wurde, 
um fich den Verftand nicht aufs neue mit der Lektüre unfin« 
niger afcetifcher Bücher zu verrücken. — In Elwert's 
Schrift it auch das Beifpiel einer angeblichen Behexung neuex 
rer Zeit (von 1796) erzählt, wobei fi nach den Kenmzeis 
hen Riemand dergleichen hätte träumen laflen, wenn nicht 
ein Ortspfarrer bei der Patientin ben Gedanten, fie fey bes 
bert, aufgeregt, unterhalten „ in feinem Eleinen Publikum 
verbreitet, und fogar in einem an die Behörde erftatteten Bes 
tichte nicht undeutlich angedeutet hätte! — — Ein Mann 
begehrte mit ängftlihem Ungeſtüm von feiner Gerichtsohrig« 
feit: man möchte ihm fein Recht anthun, indem er für feine 
Schuld, die er nicht zu nennen wußte, wohl aber beftätigt 
haben würde, fobald man ihm irgend eine angedichtet hätte, 
nur mit dem Lchen gehörig büßen könnte. Der Beamte 
fehiefte ihn zu einem Geiftlichen in die Eur. — Was Hier 
geſchah ‚ blieb unbekannt. Genug, der Kranke ging von dies 
fem in dem furchtbarften Seelenfampfe nach Haufe, verlor 
feinen Verftand ganz und fing an zu rafen. Durch die treue 
Pflege der Seinigen und durch die Kunft feines einſichtsvollen 


Arztes genas er indeß nach 14 Tagen vollkommen. — Wie 


man einen folchen Unglüclichen von Obrigfeitd wegen fo bes 
Handeln, fo fich felbft überlaffen Fonnte, bleibt mir unbegreifs 
ich. — Aus diefen Thatfachen fieht man deutlich genug, 
wie nothwendig die phufifche und moralifche Hülfe bei ders 
gleichen Gemüthskranken fey, und wie fehr der Seelforger 
feinen Zweck verfehle, wenn er ohne Kenntniß der Krankheits⸗ 
quelle .die phyſiſchen Mittel verabfäumt, oder wohl ganz vers 
wirft. Außer Hypochondrie und Hyſterie kann auch 
mmoralität, wie: Licderlichfeit, Faulheit, Völlerei, Ona⸗ 
mie, Geilheit bei beiden Sefchlechtern zc., Fonnen Zufälle nach 
der Niederfunft, Mißbrauch von Arzneien, Uebermwältigung 
von Körper: und Seelenſchmerz, heftige Entziindungsfranfs 
heiten ıc. den Menfchen wahnfinnig, ja rafend machen, ber 
dann ebenfalls phyſiſch und pſychiſch muß behandelt wer⸗ 


‘ 


5 ‚Dritten Abſchaitt. 
.. 11} kann Religionsfhwärmerei dahin führen 


Die Religion vermag auf ‚den. innen Menſchen mehr zu 


tiefen ,. ald fämmtliche Leidenfchaften, folglich wird fie zu⸗ 
weilen auch Urfache des Wahnſinns. Auch fann ein Wahe 
finniger .eben fo gut religisfe, als andere Täufhungen baben, 
obfchon er aus einer ganz andern Urſache ſeelenkrauk gewor- 
den ift, Dort ift alfo das religiöfe Verhältnig Urfache, hier 
‚aber Mirfung Dur ein Wirrwarr faljcher Religionsbegriife, 
nicht Die reine Ehriftuß- Religion, Fann zum Wahnfenn fü 
ren Wo bei einem Volke die Religion gehörig geachtet, 
Kreiheit der Meinung und Gottesverehrung geduldet wind, de 
finden fi) aud im Ganzen wenigere Wahnfinnige. Judeſſea 
wird es dort die meiften Menſchen geben, deren Krankheit, 
wenn auch nicht aus der Religion ſelbſt entſprungen, doc 
mit veligiöfen Vorftellungen sufammengefegt ft. Gleichwie 
Das angeftrengte Denken über irgend einen dunkeln Punkt der 
Moral, der Politif, Phyſik zc. den Verftand verwiret, fe 
kann daſſelbe auch durch abftracte theologifche Gegenftände, 
mern man fich anhaltend damit befchäftige, leicht genug ge⸗ 
ſchehen. Mur das Zweifeln und Nachgrübeln, wicht. der 
Glaube oder die Anhänalichkeit an irgend eine Religionsſecte, 
macht verwirrt. Daher muß die Seele durch Zweifel.an der 
Wahrheit der Lehre, zu der fih Jemand bekennt, vorberei⸗ 
get fepn, damit die Religion das Irreſeyn bewirken Füunz, 
Mithin dürfte der Wahnfinn, der fih durch religinfe Spoltas 
tion oder durch Verzweiflung auszeichnet, ‚gervöhrdich Dame 
entfiehen, wenn der Zweifler feinen urfprüngliches Slauben 
verläßt und zu einem andern übergeht, wie Beifpiele lehren, 
Nicht felten wird auch eine unpaflende oder unzeitige Beiche 
rung junger Chriften über religiöſe Gegenfände die Quelle 
der Melancholie, oder de8 Wahnfinne. Unter allen Seelen⸗ 
krankheiten it die religiöfe oder. moraliſche Ber» 
rücktheit die gefährlichſte, wiewohl, neu casftanden, 
nicht unheilbar. Kein Wahnfinn zeigt in der That ſo viele 
blutige Spuren feines Daſeyns, als dee religiͤſe. So ers 
mordete der Schullehrer Röfau in Hamburg, einzig aus 
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LZrubſinn und melancholiſcher Verirrung der Seele in Ihren 
moralifchen Beftrebungen, in einer Racht nicht nur Frau und 
Kinder, um fie nach der tollen Idee feiner Geiſteskrankheit 
defto geroiffer felig zu machen, fondern er mollte auch ihre 
Körper unfehlbar und geroiß tödten, um defto ficherer bie 
Seele von ihren Banden zu befreien, und führte deshalb die 
Mordthat mit wiederhoften Mefferfiichen, mit Verftiimmelung 
und völliger Zerfleifhung der ermordeten Seinigen aus, — 
Was find die Menfchenopfer älterer und neuerer Zeit anders, 
als Ausgeburten religiöfer Raſerei? — Es iſt Methode in 
ben religiöfen Wahnfinn; er hat das Eigene, daß er feine 
been oder ſich felbft Andern gleichfam aufdringen will. Es 
iſt ihm nicht um Einfiht, nur um die Annahme der Meinung 
zu thun. Und wehe dem, der ihm geradezu widerfpricht! 
Denn er ift ein Wahnfinn des Verftandes, der feine Ideen 
leicht, ohne nähern Andrang, hinwirft, fondern er betrifft 
den Willen, und wird um fo gefährlicher, weil die Willenss 
kraft unmittelbar mit Ausführung und Handlungsweife vers 
Banden iſt. Es find in unfern Tagen mehrere Arten morali 
ſcher und religiöſer Schwärmerei befannt getvorden, die nur 
allein Die bedingten Kolgen der phyſiſchen Natur feyn dürften, 
Die Labensfäden des Körpers greifen zu genau in das geiftige 
Inſtrument ein, ald daß nicht die oft fheinbar ſelbſt verſchul⸗ 
deten Lafter und Ercentricitäten des Willens nothgebrungene 
Gefolge der leidenden Naturkraft ſeyn follten. Jener herum⸗ 
wandeinde Müßiggänger in fenem Myſticismus, in feiner 
böhern Weihe, wo er meint, "einmal als göttlicher Gefandtee 
aufzutreten und ein zweiter Meffiad zu werden, der moras 
liſch⸗ und religiös > argmöhnifche Eranfhafte Charafter dieſes 
Myſtikers, was war er anders, als die bedingte Erfcheinung 
feines innerlich sPränfelnden Körpers und getviffer Naturanla⸗ 
gen, wodurch die edlern Theile des Lebens verlegt waren? Die 
reiche und mannichfaltige Lebens > Erfahrung ftellt und mehr‘ 
als. einen ſolchen Fall auf. Ich erinnere nur an ein neueres 
Beifpiel von Menfchenopferdienft in der Leisniger Gegend von 
Sachfen. . Roc jeizt ſpuken dergleichen Sektirer und Myſti⸗ 
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Ber im Schweizer s Eanton Schaffhaufen, in Weftphalen, Pom⸗ 
mern ꝛc., wo leider fogar Prediger das Unweſen veranlaffen 
follen. 
Was übrigens für befondere Phantome durch abnorme 
Bewegung der Nerven, und die dadurch erzeugte Verſtim⸗ 
mung der Hirnmarffafern geweckt werden, das kann man in 
Bonnet's Analyſe der Seelenkräfte, in Kant's, ober 
Schmidt's, oder Scelling’s, oder Efhdenmaner's 
u. a. pſychologiſchen Schriften, in Reil’s und, Hofs 
bauer's Archiv der pfochifchen Medicin, in Raffe’s Zar 
fcheift für pfochifhe Aerzte, und an mehrern Stellen in 
Horn's Archiv der medicinifchen Erfahrung leſen, und das 
ons die Exfcheinungen fich zu erklären fuchen, Die jegt nach 
fo Mancher auf Rechnung äußerer Einflüſſe, auf Anfechtuns 
gen, Viſionen u. dergl. zu fegen, thöricht genug if. Faſt 
immer liegen auch bei den Melancholieen religiöfer Art fürs 
perliche Urfachen zum Grunde, &o find fie z. B. bei Schwan 
gerſchaften, Miederfunften u. a. periodischen Unpäßlichfeiten 
der Weiber, bei Unreinigkeiten und Würmern im lntexleibe, 
bei der Hppochondrie „ Hyfterie, Bleichfucht, bei der erhößs 
ten Erregung und Nervenſchwäche erfchöpfter Wolliiftlinge, 
ober in gewiſſen Zeiträumen verfchiedener hitziger und chronk 
ſcher Krankheiten gar nicht felten, aber deſto ſchlimmer, tweoz 
fie einen mehr oder zugleich moralifchen und treligiöfen Urs 
fprung haben. — Eine treffliche Frau, die lange ſehr Lranf 
lag, und zuletzt an einer tiefen religiöfen Melancholie 
litt, klagte ihrem Arzte: fie fehe, fo oft fie allein fep, oder 
auch nur die Augen fchließe, rund um fih her in allen Scken 
eine große Menge Teufel. Auf die Frage: ob fie glaube, 
daß ihre Teufel etwas Böfes in ihrem Herzen Mirften, ants 
wortete fie: nein, aber fie erſchrecken mich durch ihre fürch⸗ 
terlichen Fragen. Der Arzt verbannte den Teufelsſpuk Haß 
und auf immer durch zweckmäßige Arznein. — Einen 
neuern Kall von Dämonomanie las ich in einem franzöfsfchen 

Journale, aus dem Neapolitaniſchen datiert: Gin Wilfionär 
predigte dort bie fogenannte Miſſion, und Hatte-zum Gegen: 








+’ 


B. Sorge ber Geiſtl. für die Geſundh. ihrer Gem. 449 


fand feines Vortrags die Hölle gemähle. Um nun fee 
ſchreckliches Bild derfelben energifch zu vollenden, faßte er eis 
nen Todtenfopf, und rief diefem zu: wenn du im Paradiefe 
Gift, fo bete, und — bift du in der Hölfe, fo verfluche Als 
le8! Damit fehleuderte er den Schädel mit folder Wuth 
von fi, daß von dem Augenblick an eine anmwefende Frau 
fih verdammt, vom Teufel ſchon gepackt wähnte und zu 
mwüthen anfing, bis ein heftiger Donnerfchlag fie einmal gang 
zur Bernunft zurückbrachte. — Daß jedoch felbft dem 
Wahnfinne, zumal dem religiöfen, manchmal die Bedeutung 
einer höhern Enttwickelungsfranfheit zufommen mag, zeigen 
Beifpiefe von Innern Päuterungen und Beredelungen während 
des Wahnfinnd, die fih bei Fawcett über die religiöfe 
Melancholie,. S. 85. 87., in Cdx praßt. Bemerkungen über 
GSeifteszerrüttung, aus dem Engl. überfegt von Bertels⸗ 
mann, mit Anmerf, von Reit. Halle 1811. 8. ©. 115. 
und von Schubert in feinee Symbolik bed Traumg, 
©.145 u. f. verzeichnet finden. — Und wirffich dürfte die 
Richtung nach jener Seite Hin im Wahnfinn keineswegs ſo 
felten ſeyn, wie mir häufige Unterhaltungen mit Seren beftte 
tigt Haben. Es fragt ſich: ob.diefe Richtung in und außer 
den FFrrenhäufern nicht mehrere Beachtung verdient, um 
darnach die Eur ſolcher Seelenfranfen zu moden? EI 
Hier nicht die Rede davon, dag man fie in die Kirche führe, 
um dort ihr Stilffiten, ihre Aufmerkſamkeit zu üben, oder 
daß man die religiöfen Eindrücke bei ihnen zu diefer oder jener 
Gemüthsbewegung brauche, mie man in gleicher Abficht auch 
das Schaufpiel fiir dergleichen Kranfe empfohlen und benutzt 
hat; es giß hier eben Feine Eur, die den einen Irrthum 
durch den andern, ſondern eine, die ihn durch Wahrheit 
Beile, nicht eine Wieberherftellung des Kranken zu feiner vols 
fen Brauchbarfeit hienieden, fondern eine zu feiner menfch- 
lichen Beftimmung, welche die bürgerliche und weltliche zwar 
nicht ausſchließt, aber doch fiber fie hinausliegt. So farm 
bei eben angemeflener Gemüths = und Geiftesfiimmung der 
Irren die Einſchärfung der einfachen und milden Vorfchriften 
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Des Ehriftenthums wirklich als Hülfsſmittel dienen zue Wis’ 
derherſtellung und Erhaltung des Berfiandes -(veral.:&. M. 
Burrow’s Inquiry into certain errors, relative 
% infanity. Lond. 1890, teutſch im Autzuge bei deaſſe 
a. a. O. III. 4.). 
7.7 Die Methode des befannten engliſchen Pecblard, 
Dr. Willis, Irre zu behandeln, zeichnet ſich in vice 
Güidten ganz befondere and. Ohne eigentficher Arzt zu fe, 
bemerkee er feit vielen Jahren, wie die Menſchen dei-geniftn 
EBrperlichen Krankheiten erft wunderlich, grillenhaft, lar⸗ 
niſch, dann Irre, wahnſinnig und endlich gar tobſüchtig wer⸗ 
Yen. Auf der andern Seite ſah er, daß oft ohne wahrnehms 
bare Unordnungen des Körpers Durch moraliſche Urſachen af’ 
die Einbilbungskraft erhitzt, und endlich der Verſtand in er 
nigen oder mehreren Ideen verwirrt werde, Im erſten Fale 
fuchte er durch dienlihe Mittel Die Förperlichen Unordmng 
sd heben, worauf die Krankheit gemeiniglich ſich ſchon we 
minderte, oder ganz wich. Dauerte fie fort, ober emfprum 
fie aus moralifchen Quellen, fo wußte er feine Kranken m 
ihrer Hauptidee nicht duch geraden, ſtarren Widerſpruch 
ſondern fanft und anf eine für fie faßliche Art, flufeneik, 
. md auf eben dem Wege zurlichhuführen, auf welchen ft 
vom gefunden Zuſtande ſich entfernt Hatten. Sue wenn del 
nicht gelingen wollte, ſchritt er zu heftigen mitwirkenden pi 
fifeyen und. motaliſchen Mitteln . Daun ervegte er Affeck, 
Sechreckbilder, ‚reiste Körper und Seele immer ſtärker x, um 
den Nerven wieder ihren Normalſchwung, ihee ac, rich 
tige Stimmung zu geben. 

"ns Dovfe Bonnet, an der Grenze von pagne in 
Maasdepartement, hat ſich im Mittelalter De me 
gebildet, die noch jept fortbeiteht. - Bier werden bie Jerea 
in einer geräumigen Zelle der entfernteften Ecke des Yamen 
dee: Kirche einem Wächter übergeben, der für ihre Bedürf⸗ 
fe ſorgen, ihnen Vertrauen und Guocht erumflößen. het; 
ohne fie Semußs empörend zu behandeln. Die Rahvung: der 
ſelben beſteht aus’ Milch, weißem Kaſe oder gerennener Rh, 
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ihr Getränk aus Waſſer oder. Molke. Die Behandlung 


wahrt neun Sage, und zerfällt in drei dreitägige Zeitraäaumcz 
während welcher die Kranken von den Ihrigen ganz getrenu 
feyn müſſen. Am erften Morgen führt man den Irren im 
Geleite der frommen Einwohner des Orts und der Kinder. 
und unter. der Obhut feines Wächters, in Proceſſion zu einer 


benachbaeten Woflerquelie, barfuß und mit entblößtem 
Haupte, bei Wiberfeplichkeit mit gebundenen Hähden. - Ye 


der Duelle wird fein Tags zuvor abgeſchorner Kopf nach Une, 
ſtanden mehr nder weniger mit dem Quellwaſſer übergoffem 
Auf dem: Rückwege macht er in derfelben Proceffign eine dirir, 


‚malige. Runde um die Kirche, und wohnt dann unter Aufſicht⸗ 


eimer für ihn gelefenen Meſſe bei. Hierauf begleitet man ihn 
in feme Zelle, und miederholt am Abend dieſelbe Broceffion. 
und Begießung. An beiden folgenden Tagen gefchieht dat, 
Nämliche, und. bemerft man nun, daß das imponirende; 
Schaufpiel. auf den Kranken gewirkt, ihn gebeflert hat-, fo if, 
die Prognofe günftig. Bei mäßigen Jerſeyn hätt man. Dem, 
ſanften, lenkfamen Kranken während der zeiten Peviode eine; 
fon in.feiner Zelle. Bei Unruhigen wird ein reichlicher Aderlaß 
gemacht; ſtark Aufgeregte bringt man in einem Zwangfuhle 
der einen Wiege ähnlich ift, gewöhnlich drei Tage lang, Gi, 


Ruhe eintritt. Bei anhaltender Aufregeng werden jux- 


Zwanglage mehr oder weniger. fohnelle Schwingungen der. 
Wiege himugefügt. In der Dritten Periode wird die Behand 
lung der esften wiederholt. Außer dem Aderlaß und augen 
der verdünnenden Getränken wendet man keine Arzneien anı 
Nach neun Tagen wird der Kranke den Seinigen zurückgegae 
ben. : Ben zwölf Irren follen durch diefe Behandlung in der 

Regel zehn geheilt werden, (f. Haldat u. Sediller- 
Jeurn. gen. de medec. T. 65. teutf$ in F. Ref ver 

Zeitſchrift fie pfochifche Aerzte. III. 3.). 

Die phnſiſch⸗ pſychiſche Behandlung Wahnſimiger ip, 
no vorzugsweife von den frangöfifchen Aerzten Pinel mb. 
Coquieot za Paris, Parifer und R. Eoilard, im. 
England von Wright, Wi Bamwrance, Zah Haslamı: 
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Corx., fe wie von den Quäfern bei Dorf, von im 
teutfchen Aerzten Langermann und Horn zu Bein 
Deinroth in Leipzig, Naffe in Bonn, Hirſch zu Ba 
geuth, Pieniz auf dem Sonnenftein bei Pirna in Sacle, 
Hapner zu Waldheim, Rublad in Dresden u. A. mt 
Glück ausgeführte. — Mufterhafte teutfche Irrenanſtalten bes 
feehen auf dem Sonnenftein (f. Nachricht von der König 
Sädf. Heil» und Berforgungsanftalt Sonnenftein bei ir 
M. 1 Kupf. Dresden 1821. 8.), und zu Waldheim im 
Konigr. Sachſen (ſ. Naſſe's Zeitſchrift für pfych. Aertex 
1821. 2. Bd.), dort unter Pieniz, hier unter Hahner, 
zu Marsberg im Herzogthum Weftphalen unter Ruer E 
"Nachricht darüber in Naſſe's Zeitfchrift 2c. 18419. IL 1.) 
zu Dresden unter, Rublack, dem Vater, desgleichen i 
Berlin in dem Charite s Kranfenhaufe u. a. a. D. 
| Dem Arzte einer folchen Anftalt dürfte, in Ermangelutz 
eine® andern fachyerftändigen Berichterſtatters, zunäht de 
Seelſorger von einem dorthin geſchickten oder noch abweſch 
den Jeren über folgende Punkte ſchriftliche Nachrichten ju g 
den haben: 

1) Von welchem Alter, Temperamente, Natucche 
rakter ꝛc. iſt der Kranke? unter welchen Verhältniſen hei 
derſelbe ſonſt, und unter welchen kurz vor ſeiner * 
gelebt? Womit hat er ſich beſchäftigt? Litten der Vater, de 
Mutter, die Großältern, die Seitenvertwandten x. etwa @ 
demfelben, oder an einem ähnlichen Uebel? 

2) Wann fing das Uebel an? wie, und unter weht 
Umftänden,. mit welchen Zufällen und Erfcheinungen ab 
wickelte es fih? Welche Art des Benehmens, der Reden, Mi 
Handlungen des Kranken wurde. bisher bemerkt, nachden 
man ihn flir gemüthskrank gehalten? Welche Veränderung 
bot der bisherige Gang der Krankheit dar? . 

3) Hatte früher fchon, und wann, dieſelbe ‚ober ein 
andere Krankheit Statt? oder trat gegenwärtige jetzt dA 
‚srftemal ein? Wie befand fich der Irre vor derfelben? ging“ 
ihr andere voraus, und welche ? Litt der Kranke vielleicht ſcho 
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an Epilepſie und’ andern Nervenübeln? und wie lange? wie 
oft ſtellten ſich deren Anfälle ein? 

4) Welche Veranlaſſungen zur Entſtehung der jetzigen 
Geiſteskrankheit gab es wohl? körperliche, und welche? etwa. 
andere Uebelſeynsformen, oder geiſtige? etwa angreifende 
Semüthsaffeete, und weiche? und unter welchen Umftäns 
den? Wirkten etwa auf den Patienten heftiger Zorn, Kum⸗ 
mer, Rahrungsforgen, unglückliche Liche 20.2 oder warb 
feine Ehre gefränft, eine oder die andere feiner Hoffnungen 
vereitelt, dieſer oder jener Lebenszweck verfehlt? Verlor er 
fein Vermögen, oder geliebte Verwandte, Freunde, und fon 
flige Angehörige ıc.? 

Ueber alle diefe Punkte, worüber Wahnftnmige faft nie 
ſelbſt Auskunft zu geben miffen, oder den Arzt ac. gern täus 
fhen, muß ein vollftändiger Samilienbericht an die Behörde 
eingefandt, und, wenn eine ärjtliche Behandlung ſchon vors 
ausgegangen, derfelbe durch den legten Arzt des Kranken zus 
dor mögfichit ergänzt, und nöthigenfallS berichtigt werden. 
Dhne dergleichen Hilfsmittel ift die Heihung folcher Kranken 
viel ſchwieriger und nicht felten ganz unmöglich. Was das 


"allgemeine Verhalten gegen Wahnfinnige betrifft, „ſo muß 


man ſie: 

pe mit ſtiller ‚, ſanfter Theilnahme behandeln, fie wohle 
fhätig zu zerftreuen und aufzuheitern ſuchen. Denn wenn 
Inthätigfeit, Müßiggang, Wolluft, Ehrgeiz und Uebermuth 
aus den Herzen der Menfchenffliehen, wenn wir Beift und 
Herz haben, dann ift.der boͤſe Dämon gewichen! 

2) Da durch bie beim gemeinen Manne übliche unver⸗ 
nünftige, oft unmenfchlihe Behandlung das Uebel verfchlims 
mert, und deflen Heilung fehr erfihtwert wird, fo kann der 
Seelforger durch feinen Einfluß dahin wirken, daß man mit 
diefen Unglücklichen klüger und ſchonender umgehe. @e 
warne alfo die Krankenwärter und Angehörigen derſelben 

3) vor jenem rohen und empörenden, Höchft ſchädlichen 
Verfahren, ihre Irren, gleich wilden Beſtien, in einen en⸗ 
gen Käfig einzufperren, mit Ketten, Zwangriemen, in Zwang⸗ 


\ 


| 463 Dritter Abſchnitt. 


AR. Corx., fo wie von den Quäfern bei York, von den 
teutfchen Aerzten Langermann und Horn zu Berlin, 
Heinroth in Leipzig, Naſſe in Bonn, Hirſch zu Bai⸗ 
zeuth, Pieniz auf dem Sonnenftein bei Pirna in Sachfen, 
Hapner zu Waldheim, Rublad in Dresden u... mit 
Glück ausgeführt. — Mufterhafte teutfche Irrenanſtalten bes 
ftehen auf dem Sonnenftein (f. Nachricht von der Konigl. 
Sächſ. Heils und Verforgungsanftaft Sonnenftein bei Pirna, 
M. 1 Kupf. Dresden 1821. 8.), und zu Waldheim im 
Könige. Sachſen (ſ. Naſſe's Zeitfeprift für pfpch, Aerzte x. 
1821. 2. Bd.), dort unter Pieniz, hier unter Hahner, 
zu Marsberg im Herzogthum Weftphalen unter Ruer (f 
Nachricht darüber in Naſſe's Zeitfchrift ꝛc. 1819. II. 1.), 
zu Dresden unter, Rublad, dem Vater, deögleichen zw 
Berlin in dem Charite : Krankenhaufe u. a. a. O. 

Dem Arzte einer folchen Anftalt diirfte, in Ermangelung 
eine® andern ſachverſtändigen Berichterſtatters, zunächſt der 
Seelſorger von einem dorthin geſchickten oder noch abweſen⸗ 
den Irren über folgende Punkte ſchriftliche Nachrichten zu ge⸗ 
ben haben: 

1) Von melden Alter, Temperamente, Naturcha⸗ 
rakter ꝛc. ift der Kranke? unter welchen Verhälmiffen hat 
derſelbe fonft, und unter welchen kurz vor feiner Krankheit 
gelebt? Womit hat er ſich befchäftigt ? Litten der Bater, die 
Mutter, die Großältern, die Seitenvermwändten x. etwa an 
demfelben, oder an einem ähnlichen Uebel? 

2) Wann fing das Uebel an? tie, und unter weichen 
Umftänden,, mit welchen Zufällen und Erfcheinungen ents 
wickelte es fih? Welche Art des Benehmens, der Reden, der 
Handlungen des Kranken wurde bisher bemerft, nachdem 
man ihn fir gemüthefranf gehalten ? Welche Veränderungen 
bot der bisherige Gang der Krankheit dar ? 

3) Hatte früher fehon, und wann, .diefelbe oder eine 
andere Krankheit Statt? oder trat gegenwärtige jetzt das 
erſtemal ein? Wie befand fich der Irre vor derfelben? gingen 
‚he andere voraus, und welche? Litt der Kranke vielleicht fchum 
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an Spifepfie und’ andern Nervenübeln? und wie lange? wie 
oft ſtellten ſich deren Anfälle ein? 

4) Welche Veranlaſſungen zur Entſtehung der jetzigen 
Geiſteskrankheit gab es wohl? körperliche, und welche? etwa 
andere Uebelſeynsformen, oder geiſtige? etwa angreifende 
Semüthsaffeete, und welche? und unter welchen Umſtän⸗ 
den? Wirkten etwa auf den Patienten heftiger Zorn, Kum⸗ 
mer, Nahrungsforgen, unglückliche Liche ꝛc.? oder ward 
feine Ehre gefränft, eine oder die andere feiner Hoffnungen 
vereitelt, diefee oder jener Lebenszweck verfehlt? Verlor er 
fein Bermögen, oder geliebte Verwandte, Freunde, und ford 
ſtige Angehörige 20.2 

Ueber alle diefe Punkte, worüber Wahnftnnige faft nie 
ſelbſt Auskunft zu geben wiſſen, oder den Arzt ac. gern täus 
fhen, muß ein vollftändiger Samilienberiht an die Behörde 
eingefandt, und, menn eine ärztlihe Behandlung fehon vors 
ausgegangen, derſelbe durch den fetten Arzt des Kranken zus 
dor mögfichit ergänzt, und nöthigenfalls berichtigt werden, 
Dhne dergleichen Hilfsmittel ift die Heilung folcher Kranken 
viel ſchwieriger und nicht felten ganz unmöglihd. Was das 


“ allgemeine Verhalten gegen Wahnfinnige betrifft ” ſo muß 


man ſie: 

" mit ftilfer, fanfter Theilnahme behandeln, fie wohl⸗ 
fhätig zu zerftreuen und aufzuheitern fuchen. Denn wenn 
Unthätigkeit, Müßiggang, Wolluft, Ehrgeiz und Uebermuth 
aus den Herzen der MenfchenFflichen, wenn wir Geiſt und 
Herz haben, dann iſt der böfe Dämon gewichen! 

2) Da durch die beim gemeinen Manne übfiche unver⸗ 
nünftige, oft unmenfchliche Behandlung das Uebel verfchlins 
mert, und deflen Heilung fehr erſchwert wird, fo kann ber 
Seelſorger durch feinen Einfluß dahin wirken, daß man mit 
diefen Unglüctichen klüger und fehonender umgehe, @e 
warne alſo die Krankenwärter und Angehörigen derſelben 

3) vor jenem rohen und empörenden, höchſt ſchädlichen 
Verfahren, ihre Irren, gleich wilden Beſtien, in einen en⸗ 
gen Käfig einzufperren, mit Ketten, Zmangriemen, in Zwang⸗ 
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fühlten, Brezeln x. zu fefleln, und durch Peitſchenhiebe x. 
ihre Vernunft gleihfam par force wieder herbeisuhegen! 
Er dulde | 


4) nicht, daß man fie bellige, mit ihnen hadere, auf 
fie zanfe, ihnen hartnädig widerfpreche, oder fie fonft reize 
und erbittere ; eben fo wenig darf man aber auch Ihren toflen 
Yeußerungen und Behauptungen geradezu beipflihten. Sie 


5) nie der Gegenftand des Spotted und der Neckereien 
threr oft eben fo unflugen Mitmenfchen werden. Mancher 
Halbnarr ward durch eine folhe Mißhandlung erft zum gans 
zen wahren Narren. Nicht einmal erinnert darf derfelbe an 
feine falſchen Vorftellungen und Einbildungen, geichweige ans 
gereizt werden zur Aeußerung und Wiederholung feiner Lächers 
lichen oder fonft auffallenden Gewohnheiten, weil fonft das 
Uebel immer tiefer wurzelt. Will man 

6) auf den Wahnfinnigen mit Erfolg wirken, fo muß 
man vorerft fein Zutrauen, feine Liebe, und eine gewiſſe 
Kurcht einflößende Achtung durch fanftes, liebevolles Zureden, 
durch eine humane, freundfchaftliche Behandfung, und duch 
ein fi immer gleiches, beftimmtes, aber würdevolles Bes - 
nehmen zu gewinnen fuchen. Go geftaltete fich des großen 
Jerenarztes Willis gewöhnlich freundliche Miene in einem 
Augenblide um, wenn er einen von feinen irren das erfte 
Mat fah, und gebot diefem fogleich Chrerbietung. Sein —* 
dringender Scharfblick ſchien in ihrem Innern zu leſen, und 
ihre Gedanken ſogleich im Entſtehen zu errathen. Er ver⸗ 
ſchaffte ſich auf dieſe Art eine Herrſchaft über ſie, die in der 
Folge eines ſeiner Heilmittel ward, welches den mildern kei⸗ 
neewegs entgegen war; denn am Ende gewann man ihn doch 
lieb, welche Furcht er auch während der Eur eingeflößt haben 

te Einige feiner ehemaligen Kranken, Die vollkommen 
durch ihn genaſen, nahmen aus dankbarer Freundſchaft ihren 
Aufenthalt für immer bei ihm. Seine Heilung gelang zwar 
nicht jedesmal, aber aus der fangen Praxis des 8OjE 
Greifes ergab ſich, daß von zehn feiner ihm innerhäfs 
drei 


— — — — — — — 


B. Sorge ber Geiſtl. für die Geſundh. ihrer Gem. 465 


drei Monaten nach dem Ausbruch des Uebels, 
alſo zeitig genug übergebenen Kranken insgemein neun her⸗ 
geſtellt wurden. 

7) Der Seelſorger ſuche bei ſeinen Seelenkranken, 
ohne ſich eben mit ihnen in weitläuftige Geſpräche einzulaſſen, 
die fire irrige Idee mehr indirekt zu bekämpfen, und die Auf⸗ 
merkſamkeit' der Seele durch Erweckung angemeſſenerer Vor⸗ 
ſtellungen, oder einer andern fixen Idee, davon abzulenken. 
Dies wird er verſtehen, wenn er den innern Zuſtand des 
Irren und die Urſachen von deſſen Irrſeyn kennt, zugleich 
aber Pſycholog genug iſt. Zur Beſeitigung alles deſſen, was 
mit der firen Idee auch nur in der entfernteften Beziehung. 
fieht, und diefelbe wecken und unterhalten Fann, dienen bes 
fonders verftändige Geſellſchaft, paflende Geiftesbefchäftiguns 
gen, Stärkung und Unterftügung des Vermögens der Selbſt⸗ 
beherrfchung , welches die Irren an ſich befigen, wozu fie 
aber am mächtiaften nicht ſowohl Furcht, als vielmehr.dag 
Verlangen antreibt, fich von Andern geachtet zu fehen, ferner 
entfprechende Sinneneindrüce, vorzügfih die Mufif, die 
Erregung ungewöhnlicher Begierden und Gemüthsbewegun⸗ 
gen, fomwie Förperliche Arbeiten und Bewegungen, wo mögs 
lich im Freien, melche zugleich die Seele in Anfpruch nehmen, 
und den Leib hinlänglich ermüden. Dabei müflen die Seren 
an eine beftimmte Zeiteintheilung gewöhnt werden. Uebri⸗ 
gene darf manafe nicht allemal mit etwas ganz Ungewohntem 
beſchäftigen, aber ihre Arbeiten müſſen disciplinariſch ſeyn, 
und dürfen anfangs nicht von ihnen ſelbſt gewählt, noch auch 
nach ihrem Belieben angefangen und wieder abgebrochen wer⸗ 
den. Für Fleiß und gute Aufführung muß mean fie aufs 
munternd belohnen. 

8) Muß der Wahnfinnige aus feinem Alltagskreiſe ent⸗ 
fernt, und an einen andern angenehmen Ort gebracht wer⸗ 
den, wo lauter fremde Gegenftände und neue debensverhält⸗ 
niffe die unglücfliche Kdeenverbindung ſchwächen, und Die Erz 
ſchaffung euer freundlicherer Vorſtellungen begünſtigen. 
Willis bemerkte, daß Ausländer viel leichter geneſen, als 
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ker im Schweizer s Eanton Schaffhaufen, in Weftphalen, Doms 
mern ꝛc., wo leider fogar Prediger das Unweſen veranlaffen 
tollen. 
Was übrigens für befondere Phantome durch abnorme 
Bewegung der Nerven, und die dadurch erzeugte Berſtim⸗ 
mung der Hirnmarffafern gewect werden, das kann man in 
Bonnet's Analyſe der Seelenfräfte, in Kant's, ober 
Schmidt’, oder Scelling’s, oder Eſchenmaper's 
u. a. pſychologiſchen Schriften, in Reil's und, Hoffs 
bauer's Archiv der pfochifchen Medicin, in Naſſe's Zeits 
fchrift für pfochifhe Aerzte, und an mehrern Stellen in 
Horn’s Archiv der medicnifchen Erfahrung lefen,. und. dars 
aus die Erſcheinungen fich zu erklären fuchen, die jegt noch 
fo Mancher auf Rechnung äußerer Einflüſſe, auf Anfechtuns 
gen, Vifionen u. dergl. zu fegen, thöricht genug if. Faſt 
immer liegen auch bei den Melancholieen religiöfer Art Fürs 
yerlihe Urfachen zum Grunde. So find fie z. B. bei Schwanz 
gerfchaften, Miederfunften u. a. periodifchen Unpäßlichfeiten 
der Weiber , bei Unreinigkeiten und Würmern im Unterleibe, 
bei der Hppochondrie „ Hpfterie, Vleichſucht, bei der erhöh⸗ 
ten Erregung und Nervenſchwäche erfhöpfter Wollüftlinge, 
oder in gewiſſen Zeiträumen verfchiedener hitziger und chronis 
(cher Krankheiten gar nicht felten, aber defto fehlimmer, wenn 
fie einen mehr oder zugleich moralifchen und religiöfen Urs 
fpeung haben. — Eine treffliche rau, dietange fehr Frank 
Sog, und zuleßt an einer tiefen veligiöfen Melancholie 
litt, klagte ihrem Arzte: fie fehe, fo oft fie allein fey, ober 
auch nur die Augen fchließe, rund um fih her in allen Ecken 
eine große, Menge Teufel. Auf die Krage: ob fie glaube, 
daß ihre Teufel etwas Böfes in ihrem Herzen wirkten, .ants 
toortete fie: nein, aber fie erſchrecken mich duch ihre fürch⸗ 
terlichen Fratzen. Der Arzt verbannte den Teufelsſpuk bald 
und auf immer durch zweckmäßige Arzneien. — .Eien 
neuern Fall von Dämonomanie las ich in einem franößfkhen 
Journale, aus dem Meapolitanifhen datirt: Ein Miffionär 
predigte dort die ſogenanute Miſſion, und. hatte- zum Gegen⸗ 
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fand feines Vortrags die Hölle gemähl. Um run fer 
ſchreckliches Bild derfelben energifch zu vollenden, faßte er eis 
nen Todtenfopf, und rief diefem zu: wenn du im Paradiefe 
Gift, fo bete, und — bift du in der Hölfe, fo verfluche Als 
les! Damit fhleuderte er den Schädel mit folder Wuth 
bon fih, daß von dem Augenblic® an eine antwefende Frau 
fih verdammt, vom Teufel fehon gepackt wähnte und zu 
wüthen anfing, bis ein heftiger Donnerfchlag fie einmal gang 
zue Vernunft zurückbrahte — Daß jedoch felbft dem 
Wahnfinne, zumal dem religiöfen, manchmal die Bedeutung 
einer höhern Entwicelungsfranfheit zufommen mag, zeigen 
Beiſpiele von Innern Läuterungen und Beredelungen während 
bes Wahnfinnd, die fih bei Fawcett über die religiöfe 
Melancholie,. S. 85. 87., in Cor praft. Bemerfungen über 
Seifteszerrüittung, aus dem Engl. überfeßt von Bertelss 
mann, mit Anmerk. von Keil. Halle 1811. 8. S. 115. 
und von Schubert in feiner Spmbolif des Traums, 
&.145 u. f. verzeichnet finden. — Und wirklich diirfte die 
Richtung nach jener Seite Hin im Wahnfinn keineswegs fo 
. felten feyn, wie mir häufige Unterhaltungen mit Irren beftie 
tigt haben. Es fragt fih: ob diefe Richtung in und außer 
den Irrenhäuſern nicht mehrere Beachtung verdient, um 
darnach die Eur folher Geclenfranfen zu modeln? Es iſt 
Hier nicht die Rede davon, daß man fie in die Kirche führe, 
um dort ihr Stilffigen, ihre Aufmerkffamfeit zu über, oder 
daß man die religtöfen Eindrücke hei ihnen zu diefer oder jener 
Gemüthobewegung brauche, wie man in gleicher Abficht auch 
das Schaufpiel fiir dergleichen Kranfe empfohlen und benutzt 
hat; es gils hier eben feine Eur, die den einen Irrthum 
durch den Andern, fondern eine, die ihn durch Wahrheit 
Beife, nicht eine Wiederherftellung des Kranken zu feiner vols 
fen Brauchbarkfeit hienieden, fondern eine zu feiner menſch⸗ 
lichen Beftimmung, welche die bürgerliche und weltliche zwar 
nicht ausschließt, aber doch über fie hinausliegt. So fan 
bei eben angemeflener Gemüths = und Geiſtesſtimmung der 
Jeren bie Einſchärfung der einfachen und milden Vorſchriften 
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des Chriſtenthums wirklich als Hilfsmittel Bienen zur Wie⸗ 
derherſtelung und Erhaltung des Verſtandes (vergl. t3. M. 
Burrow’s Inquiry into certain errors, relative 
® infanity. Lond. 1920, teutfch im Auczuge bei Naſſe 
a. a. O. UI. 4.). 

Die Methode des bekannten engliſchen Hredigere, 
Dr. Witlis, Irre zu behandeln, zeichnet ſich in vielen 
GSllicken ganz beſonders aus. Ohne eigentlicher Arzt zu feye, 
bemerkte er feit vielen Jahren, wie die Menfchen dei gewiſſen 
korperlichen Krankheiten erſt wunderlich, grillenhaft, lau⸗ 
niſch, dann irre, wahnſinnig und endlich gar tobſeichtig wer⸗ 
Ben. Auf deu andern Seite ſah er, daß oft ohne wahrnehm⸗ 
bare Unordnungen des Körpers durch moraliſche Urſachen erſt 
Die Einbildungskraft erhitzt, und endlich der Verſtand in eis 
nigen oder mehreren Ideen verwirrt werde. Im erften Falle 
fuchte er durch dienliche Mittel die körperlichen Unordnungen 
zu heben, worauf die Kranfheit gemeiniglich ſich ſchon vers 
minderte, oder ganz wich. Dauerte fie fort, oder emtfprang 
fie aus moralifchen Quellen, fo wußte er feine. Kranken von 
ihrer Hauptidee nicht durch geraden, ftarren Widerfpuuh; 
ſondern fanft und anf eime für fie faßliche Art, ftufenmeile, 
unmd auf eben dem Wege zurüchzuführen, auf weichem fie 
vom gefunden Zuftande fi) entfernt Hatten. Nur wenn. Died 
nicht gelingen wollte, fchritt er zu heftigen mitwirkenden phy⸗ 
fifeyen und. moratifhen Mitten Daun erregte er Affecte, 
Sehreckbilder, reizte Körper und Seele immer flärfer sc, umr 
den Nerven wieder ihren Normalſchwung, ihre ver, rich⸗ 
tige Stimmung zu geben. 

»Im Dorfe Bonnet, an der Grenze von champagne im 
Magsdepartement, hat ſich im Mittelalter eine Irrenanſtalt 
gebildet, die noch jetzt fprtbeiteht. Hier werden die Irren 
in einee geräumigen Zelle der entfernteften Ede dei. June 
der’ Kirche einem Wächter übergeben, dee für ihre Bedürf⸗ 
mſſe zu forgen, ihnen Vertrauen und Furcht enuflöfen; hat, 
ohne fie jemals empörend zu behandeln. Die Rabvung der⸗ 
ſelben beſteht aus Milch, weißen Käfe ober geronnenen Mich, 
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‘ie :Setränt aus Maſſer oder Mollke. Die Bcehandlung 
währt neun Tage, und zerfällt in drei Dreitägige Zeiträumgg 
während welcher die Kranken von den Sheigen ganz getrem - 
feyn müſſen. Am erften Morgen führt man den Irren im 
Geleite der frommen Einwohner des Orts ımd der Kinder, 
und unter der Obhut ſeines Wächters, in Proceſſion zu einer 


benachbarten Waſſerquelle, barfuß und mit entblößtem 
Haupte, bei Widerſetzlichkeit mit gebundenen Händen. An 


‚Der Quelle wird fein Tags zuvor abgeſchorner Kopf ˖ nach Um⸗ 
ſtanden mehr oder weniger mit dem Quellwaſſer übergofſene 
Auf dem Rüdwege macht er in derſelben Proceffign eine dikir; 


malige Runde um die Kirche, und wohnt dann unter Aufſicht⸗ 


einer fir ihn gelefenen Mefie bei. Hierauf begleitet man ihn: 
in feine Zelle, und wiederholt am Abend dieſelbe Proceſſion 
und Begießung. An beiden folgenden Tagen geſchieht dat, 
Naämliche, und. bemerft man nun, daß das imponitende; 
Schaufpiel auf den Kranken gewirkt, ihn gebeflert hat, fo if: 
die Prognoſe günſtig. Bei mäßigem. Jerſeyn Hält man. den 
ſanften, lenkſamen Kranken während der zweiten Periode eins: 
ſam in ſeiner Zeile. Bei Unruhigen wird ein reichlicher Aderloßß 
gemacht ; ſtark Aufgeregte dringt man in einen Zwongſtuhl⸗) 
der einer Wiege ähnlich iſt, gewöhnlich drei Tage lang, big 


NRuh⸗ einteite Bei anhaltender Aufregung werden jur. 


Amanglage mehr oder weniger: fchnelle Schwingungen Deg-, 
Wiege himugefügt. In der Dritten Beriode wird die Behand 
lung der esften wiederholt. Außer dem Aberlaß und außen; 
Yen verdümmenden Getränken wendet man Peine Arjneien amd 
Nach neun Tagen wird der Kranfe den Seinigen zurückgegee 
beu. . Bon zwölf Seren ſollen durch diefe Behandlung. in der - 
Regel zehn Heheilt werden, (ſ. Haldat u. Sedillet: 
Journ. gen. de medec. T. 65. teutſch in F. Ref te: 

Zeiiheif fie pfochifche Aerzte. III. 3.). 

Die phyſiſch⸗ pſychiſche Behandlung MWBahnfinniger ieh. 
noch vorzugeweife von den frangöfifchen Aerzten Pinel und. 
Evquirol zu Bari, Parifer und R. Coilard, -iR. 
ad on Bright, WoLawrance, Joh Haslamı: 
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M. € orac., fo wie von den Duäfen bei York, von ‚ben 
teutfhen ersten Langermann und Horn zu Berlin, 
OHeinroth in Leipzig, Naſſe in Bonn, Hirfh zu Bat 
zeuth, Pieniz auf dem Sonnenftein bei Pirna in Sachſen, 
Hapner zu Waldheim, Rublad in Dresden u. A. mit 
Glück ausgeführt. — Muſterhafte teutfche $crenanftalten bes 
ſtehen auf dem Sonnenftein (f. Nachricht von der Königl. 
Sächſ. Heils und Verforgungsanftalt Sonnenftein bei Pirna. 
M. 1 Kupf. Dresden 1821. 8), und zu Waldheim im 
Könige. Sachſen (ſ. Naſſe's Zeitfchrift für pfych Aerzte x 
1821. 2. Bd.), dort unter Pieniz, hier unter Hahner, 
zu Marsberg im Herzogthum Weſtphalen unter Ruer (K 
"Nachricht darüber in Naſſe's Zeitſchrift ꝛc. 1819. II. 1.), 
zu Dresden unter, Rublad, dem Vater, bdeögleichen zu 
Berlin in dem Charite s Keankenhaufe u. a. a. O. 

Dem Arzte einer ſolchen Anſtalt diirfte, in Ermangelung 
eine® andern fachnerftändigen Berichterſtatters, zunächft der 
Seelſorger von einem dorthin geſchickten oder noch abmefen- 
den Irren über folgende Punkte ſchriftliche Nachrichten zu ge⸗ 

ben haben: 
| 1) Bon welhem Alter, Temperamente, Naturcha⸗ 
after ac. ift der Kranke? unter welchen Verhältniſſen bat 
Derfelbe fonft, und unter welchen. kurz vor feiner Krankheit 
gelebt? Womit hat er fich befchäftigt ? Litten der Bater, Die 
Mutter, die. Srofältern, die Seitenvertvandten x. etwa au 
demfelben, oder an einem ähnlichen Uebel? | 

2) Wann fing das Uebel an? wie, und unter weichen 
Umſtänden, mit welchen Zufällen und Erfcheinungen ents 
wickelte es ſich? Welche Art des Benehmens, der Reden, der 
Handlungen des Kranfen wurde bisher bemerft, nachdem 
man ihn fir gemüthskrank gehalten? Welche Veränderungen 
bot der bisherige Bang der Krankheit dar ? | 

3) Hatte früher fchon, und wann, dieſelbe aber eine 
andere Sranfheit Statt? oder trat gegenwärtige jegt dad 
‚erfiemal ein? Wie befand fich der Irre nor derſelben? gingen 
‚Ihe andere voraus, und welche? Litt der. Kranke vielleicht ſcha⸗ 
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an Spifepfie und andern Mervenübeln? und wie lange? wie 
oft ſtellten ſich deren Anfälle ein? 

4) Welche Veranlaſſungen zur Entſtehung der jetigen 
Geiſteskrankheit gab es wohl? körperliche, und welche? etwa 
andere Uebelſeynsformen, oder geiſtige? etwa angreifende 
Gemüthsaffecte, und welche? und unter welchen Umftäns 
den? Wirkten etwa auf den Patienten heftiger Zorn, Rums 
mer, Rahrungsforgen, unglüdliche Liebe ꝛc.? oder warb 
feine Ehre gefränft, eine oder die andere feiner Hoffnungen 
vereitelt, diefer oder jener Lebenszweck verfehlt? Verlor er 
fein Vermögen, oder geliebte Bermandte, Freunde, und ſon⸗ 
flige Angehörige 2c.? 

Ueber alle diefe Punkte, worüber Wahnfinnige faft nie 
ſelbſt Auskunft zu geben wiſſen, oder den Arzt ac. gern täus 
fen, muß ein vollftändiger Zamilienberiht an die Behörde 
eingefandt, und, wenn eine ärztlihe Behandlung ſchon vors 
ausgegangen, berfelbe Durch den fetten Arzt des Kranfen zus 
dor mögfichit ergänzt, und nöthigenfall8 berichtigt werden. 
Dhne dergleichen Hilfsmittel ift die Heitung folcher Kranken 
viel ſchwieriger und nicht felten ganz unmöglich. Was das 


“ allgemeine Verhalten gegen Wahnfinnige betrifft, ſo muß 


[2 


man fie: 

n mit ſtiller ſanfter Theilnahme behandeln, fie wohl 
fhätig zu zerftreuen und aufzuheitern fuchen. Denn wenn 
Unthätigkeit, Müßiggang, Wolluft, Ehrgeiz und Uebermuth 
aus den Herzen der Menfhenfflichen, wenn wir Beift md 
Herz haben, dann iſt der böfe Dämon gewichen! 

2) Da durch die beim gemeinen Manne übliche unver⸗ 
nünftige,, oft unmenfchlihe Behandlung das Uebel verfchlins 
mert, und deflen Heilung fehr erſchwert wird, fo kann der 
Seelſorger durch feinen Einfluß dahin wirken, daß man mit 
diefen Unglücklichen klüger und fchonender umgehe Er 
warne alfo die Kranfenmwärter und Angehörigen derfelben 
3 ) vor jenem rohen und empörenden, höchft ſchädlichen 
Verfahren, ihre Irren, gleih milden Beftien, in einen ers 
gen Käfig einzufperren, mit Ketten, Zwangriemen, in Zwang⸗ 
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Kühlen, Brezeln x. zu feflen, und durch Peitfchenhiebe x. 
ihre Vernunft gleihfam par force wieder herbeizuhegen! 
Er dulde 

4) nicht, daß man fie bellige, mit ihnen hadere, anf 
fie zanfe, ihnen hartnädig widerſpreche, oder fie fonft reize 
und erbittere ; eben fo wenig darf man aber auch Ihren tofien 
Aeußerungen und Behauptungen geradezu beipflichten. Sie 
dürfen 

5) nie der Gegenftand des Spottes und der Neckereien 
Ihrer oft eben fo unflugen Mitmenſchen werden. Mancher 
Halbnarr ward dur) eine ſolche Mißhandlung erft zum gans 
zen wahren Narren. Nicht einmal erinnert darf derfelbe an 
feine falſchen Vorftellungen und Einbildungen, geſchweige ans 
gereist werden zur Aeußerung und Wiederholung feiner tächers 
lichen oder fonft auffallenden Gewohnheiten, weil fonft das 
Uebel immer tiefer wurzelt. Will man 

6) auf den Wahnfinnigen mit Erfolg toirfen, fo muß 
man vorerft fein Zutrauen, feine Fiebe, und eine gewiſſe 
Furcht einflößende Achtung ducch fanftes, liebevolles Zureden, 
durch eine humane, freundfchaftliche Behandlung, und dutch 
tin fi immer gleiches, beftimmtes, aber würdevolled Bes - 
nehmen zu getvinnen fuchen. So geftaltete fih des großen 
Irrenarztes Willis gervöhnlich freundliche Miene in einem 
Augenblicke um, wenn er einen von feinen Irren das erfte 
Mat fah, und gebot diefem ſogleich Ehrerbietung. Sein —* 
dringender Scharfblick ſchien in ihrem Innern zu leſen, und 
ihre Gedanken ſogleich im Entſtehen zu errathen. Er ver⸗ 
ſchaffte ſich auf dieſe Art eine Herrſchaft über ſie, die in der 
Folge eines feiner Heilmittel ward, welches den mildern kei⸗ 
neswegs entgegen war; denn am Ende gewann man ihn doch 
lieb, welche Furcht er auch während der Eur eingeflößt haben 
mochte. Einige feiner ehemaligen Kranken, die vollkommen 
durch ihn genaſen, nahmen aus dankbarer Freundſchaft ihren 
Aufenthalt für immer bei ihm. Seine Heilung gelang mar 
nicht jedesmal, aber aus der langen Praxis des 80j 
Greiſes ergab ſich, daß von zehn feiner ‚ihm Inneehate 

drei 
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drei Monaten nach dem Ausbruch des Uebels, 
alfo zeitig genug übergebenen Kranfen insgemein neun herz - 
geftellt wurden. | 

7) Der Seelforger fuche bei feinen Spelenfranken , 
ohne ſich eben mit ihnen in weitläuftige Gefpräche einzulaffen, 
die fire irrige Idee mehr indfreft zu befämpfen, und die Aufs _ 
merffamfeit’der Seele durch Erweckung angemeffenerer Vor⸗ 
ftellungen, oder einer andern figen dee, davon abzulenfen, 
Dies roied er verftehen, wenn er den innern Zuftand des 
ren und die Urfachen von deſſen Irrſeyn Pennt, zugleich . 
aber Pſycholog genug if. Zur Befeitigung alles deffen,, mag 
mit der firen Idee auch nur in der entfernteften Beziehung. 
fteht, und diefelbe wecken und unterhalten kann, dienen bes 
ſonders verftändige Geſellſchaft, paflende Geiftesbefchäftiguns 
gen, Stärfung und Unterftügung des Vermögens der Selbſt⸗ 
beherefhung , welches die Seren an fich befigen, wozu fie 
aber am mächtiaften nicht fowohl Furcht, als vielmehr .dag 
Verlangen antreibt, ſich von Andern geachtet zu fehen, ferner 
entfprechende Sinneneindrücde, vorzüglich die Mufit, die 
Erregung ungewöhnlicher Begierden und Gemüthsbewegun⸗ 
gen, ſowie förperliche Arbeiten und Bewegungen, mo mögs 
lich im Freien, welche zugleich die Seele in Anfpruch nehmen, 
und den Leib hinlänglich ermüden. Dabei müflen die Seren 
an eine beftimmte Zeiteintheilung getwöhnt werden, Uebri⸗ 
gens darf mamefe nicht allemal mit etwas ganz Ungetwohntem 
befchäftigen, aber ihre Arbeiten müſſen disciplinariſch ſeyn, 
und dürfen anfangs nicht von ihnen felbft gewählt, noch auch ° 
nach ihrem Belieben angefangen und wicder abgebrochen wer⸗ 
den. Für Fleiß und gute Aufführung muß man fie aufs. 
munternd belohnen. 

8) Muß der Wahnfinnige aus feinem Alltagskreiſe ent⸗ 
fernt, und an einen andern angenehmen Ort gebracht wer⸗ 
den, mo lauter fremde Gegenftände und neue Lebensverhält⸗ 
niſſe die unglückliche Ideenverbindung ſchwächen, und die Er⸗ 
ſchaffung neuer freundlicherer Vorſtellungen begünſtigen. 
Willis bemerkte, daß Ausländer viel leichter geneſen, alb 

Schregers Lehrvortraͤge. Gg 


466 ‘ Dritter Abſchnitt. 


Inlander. Da man ihm die Behandlung der am vefigiöfen 
Wahnfinn teidenden alten Königin Mutter von Portugal 
übertrug, und diefe aus ihrem Pallafte nicht entfernt ‚werden 
£onnte, fo wurden auf feine Anordnung alle ihre Domeftifen 
und Zimmergeräthe mit neuen vertauſcht; nur ihren Beicht⸗ 
pater konnte er nicht von ihr trennen, und Dies trug fat 
Alles zur mißlungenen Eur bei. Wie Religionsunterricht und 
Religionsübungen für die befondern Fälle ded Irreſeyns zweck⸗ 
mäßig und wirkſam eingerichtet werden follen, ik in Rafs 
fe’ 6 Zeitfchrife für pfpchifche Aerzte. 1820. Atem Hefte 
nachzuleſen. 

9) Man geſtatte dem Irren durchaus Feine Anmaaßun⸗ 
gen, Grillen und Launen, auch in Kleinigkeiten. Aber men 
höre feine Klagen mit Theilnahme an; man erfülle, two nur 
immer möglich, deflelben billige, fange genährte und oft aus⸗ 
gefprochene fire Lieblingswünfhe, z. B. bei ſchwermüthigen 
Heimwehkranken das heiß erfehnte Wiederfehen ihres Vater 
landes und der Ihrigen, bei verliebten Wahnfinnigen des 
Wiederverein mit ihren Geliebten ıc.; fie gemefen dadaurch 
‚unerwartet ſchnell, was mir feldft mehrere erfreuliche. Ber 
ſpiele beftätigen. — Auch fann man dem Wunfche belir 
sender Fieberkranker, umgebettet zu feyn, - wohl zuweilen 
nachgeben, weit fie in iher Verwirrung glauben, es bedrobe 
fie dort eine Gefahr. Widerfegt man fich ihren Beftrchungen, 
das Bett zu verlaſſen, fo rest man fie oft gang unnöthiger 
Weiſe phyſiſch und pſychiſch. 

10) Immer muß man den in Itrenhauſern verfergten 
Kranken vorftellen, daß fie hier zur Wiederherſtelung Ihrer 
förperlichen Gefundheit fegen. 

11) le Irren müffen zur fteengften Reinlichkeit erzo⸗ 
gen und angehalten werden, ſowie zum frühen Aufſtehen 
aus dem Bette, wenn fih nicht die Befangenheit ihres Kopfs, 
und die Belegenheit zur Vanuftupration vermehren foll. 


12) Ihre neuen Kleider müſſen ihren bicher gegen 
ganz ähnlich ſeyn. 
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13) re Ko muß frugal, reinlih, mäßig, und ihre 
Diät überhaupt ftreng geordnet feyn. Das Effen außer dep 
Mahlzeit muß in der Regel wegfallen. Trinkwaſſer darf 
ihnen aber nie mangeln. Hitzige Getränke, Eier, Gewürze 
und viefe leifchfpeifen find nachtheilig, zumal den verliebten 
Wahnfinnigen. Da diefe leicht der Selbſtſchwächung ergeben 
find, fo beobachte man hier alle oben darüber gegebenen 
Vorfehriften. Nur im äußerfien Nothfalle dürfen den 
Widerfperifiigen Nahrungsmittel und Arzneien eingegwungen 
werden. ' 

14) Dem Rafenden muß man megen feiner Wuth⸗ 
anfälle alle Gelegenheit und Macht nehmen, fich ſelbſt oder: 
Andern zu fhaden. Deshald falle man ihm ein Zwangsweſt⸗ 
hen anlegen, welches vorn entlang zugefnöpft wird, und 
deſſen doppelt lange Wermel Freuzmeife um den Rücken herum⸗ 
geſchlagen, und mit ihren Enden vorn feſt zuſammengeknupft 
werden. Dder man wende ein anderes unfchädlicheg Bas 
fihränfungsmittel an, (f. in Hayner's Aufforder. zc. zur 
Adfteltung einiger ſchweren Gebrechen in der Behandlung der 
Seren. Leipz. 1817. 8.5 vgl. Naſſe's Zeitſchr. für pſych. 
Aerzte 1822. 2. S. 105.); dergleichen Anſtalten werden 
von den Tobſũchtigen ſehr gefürchtet, und man kann fie oft 
ſchon durch bloße Drohungen damit beſchwichtigen. — Nach 
dem Anlegen des Zwangkamiſoles fage man dem Kranfen, 
worum er es tragen milfle, auch wenn er nicht darauf zu 
achten fbeint. Er trage es fo, lange, als der Beweggrund 
zur Anwendung deſſeiben fortdauert. 

- 45) Obſchon das Einſperren ber Bahnfinnigen sie 
Verhütung von Unglüc, und felbft zur Heilung derfelben oft 
erforderlich ift, fo bleibt es Doch in feiner zu allgemeinen und 
unbedingten Anwendung immer nachtheilig, — Uebrigens 
kommt e8 bei der Wahl der Zwangsmittel vorzüglich darauf 
an: in den Zällen, mo böfer Wille den Kranfen —— 
auszumitteln, wieviel dabei der Krankheit ſelbſt, uͤnd wieviel 
andern zagleich obwaltenden Affeeten und” geidenfepaften zu 
Schulden kommt. 

882 
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16) Endlich lehrt die Erfahrung, daß, wenn Wahn: 
finnige ſchwer erfranfen, oder dem Tode nahe find, ihre 
Vernunft gemeiniglih ganz zurückkehrt; dieſen Zeitpunkt 
muß der Seelforger zur Berichtigung ihrer Seelenangelegen- 
heiten weife zu benugen willen. Go war eine Dame lange 
bis zur Verrückheit hyſteriſch geweſen, aber endlich wieder 
geneſen, als man ihr erklärte, ſie leide an einer unheilbaren 
Geſchwulſt der großen Schlagader. Die nahe Ausſicht auf 
den Tod ſchien die erſchlaffte Energie des Körpers zu ftählen; 
die Leidende befchäftigte fich nun nicht mehr mit ihrem einge 
pideten Uebel, fondern beinahe fortwährend und ausſchließ⸗ 
lich mit dem Glücke Anderer, und je theilnehmender fie wurde, 
defto weniger elend fühlte fie ſich ſelbſt bis ans Ende ihres 
Lebens, 


Zwölftes Kapitel. 


Bon dem bülfreichen Verhalten des Geelforgers in 
herrſchenden Kranfheitsepidemieen. 


Felix Baulizty’s Anleit. für Bürger und Lanbfente, wie 
man bie geroöbnlichen Krankheiten erkennen und durch voenige 
fihere Mittel verhiüten und heilen ſoll und kann; vermehrt ab 
verbeflert von J. & Adermann. 6te Aufl. von C. €. 
Nonne Frankf. a. M. 1822. 8. 


Sehr nützlich iſt's, wenn Seelſorger, zumal auf dem 
Sande, mit der Verfahrungsart befannt find, welche man, 
ohne befondere medicinifche Borkenntniffe zu befigen, in 
‘ Kranfheitsepibemieen während der Abmefenheit eines Arztes 
mit Vortheil anwenden fann. Es giebt aber Kranfheiten, 
die '1) ohne epidemifch zu herrſchen, d. h. ohne durch die 
Armofphäre fich weiter zu verbreiten, nur durch unmittelbare 
Berührung von einem Menfchen zum andern übergehen, 
Ausfag, Syphilis, Waflerfhen, Kräge x.; 
2) folde, die fomohl Dusch unmittelbare Berührung, als 
durch die Luft anftedden, wie: Menfhenpoden, Ma: 
fern, Scharlachfieber, orientalifhe Pef x. 


.. 
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Diefe greifen in-jeder Jahreszeit, in jedem Klima‘, in: reinee 
und unreiner Atmofphäce ac. weiter um ſich; felten befallen 
fie eine Perfon mehr ald einmal; 3) folche, welche fi) in 
der Regel nur in einer verdorbenen Luft fortpflanzen, 3. B. 
in Marfch » und Sumpfgegenden, oder wenn die Luft in Ges 
fängniffen, Hofpitälern, auf. Schiffen 2c. durch concentrirte 
Menfcheneffluvien und andere Fäulungsproceſſe vergiftet ift; 
dahin gehören: das gelbe Fieber, der anftedende 
Typhus, die Ruhr x. 


Einige epidemifche Kranfheiten find außerordentlich ver⸗ 
heerend, andere zu Zeiten gutartig, und endigen ſich ohne 
den Gebrauch irgend einer Arznei ſehr geſchwind und glücklich, 
bei einer zweckmäßigen Lebensordnung. Aber dieſe trägt auch 
bei ſchlimmen Epidemieen nicht wenig zu einem günſtigen Aus⸗ 
gange der Krankheit bei. Ja ſelbſt das bösartigſte Nerven⸗ 
fieber wird unter der gehörigen Sorge für Reinheit der Luft, 
der Zimmer, Kleider, Bettſtücken ze, nicht leicht anſteckend. 


ID) Menſchenpocken 


Wiewohl man in den Kuhpocken ein Schutzmittel gegeu 
die Menſchenblatternſeuche gefunden hat, welches hoffen läßt, 
daß dieſe endlich ganz ausgerottet werden könne, ſo wüthet 
fie doch bei dem immer noch zu langſamen Gange der Baccis 
nation, wohl auch wegen der Mißgriffe mancher unberufenen 
oder ungeſchickten Smpfärzte bei derfelben, und ob der vers 
derblihen Bolfsvorurtheile gegen Dies einzige Sicherungsmittel 
hier und da noch fürchterlich, und rafft nicht wenige Kinder 
dahin. 


Nach einigem Uebelbefnden wird der Kranke von einem 
Fieber befallen, das gemeinhin drei Tage währt. Am dritten 
Tage kommen unter einem Schweiß die Blattern zuerſt auf 
dem Antlitz, und dann weiter über den ganzen Körper zum 
Vorſchein. Bei ihrem Ausbruch bilden ſich kleine rothe 
Flecken, wie Flohſtiche, in deren Mitte ein kleiner etwas 
erhabener weißer Punkt ſich zeigt, welcher nach-und nach mie 
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dem Ausbreiten der Röthe in feinem Umkreiſe immer größer 
wird. Die Eruption der Blattern, nach weicher bei einem 
gelinden Grade dee Krankheit das Kieber verfchreindet, dauert 
drei Tage. Während diefer Zeit Haben fie ſich mehr ode 
weniger itber den ganzen Körper verbreitet. Gegen den fieben 
ten Tag fpiten fie fich immer mehr zu, füllen fich nad) und 
nah erſt oben,: dann nach unten mit Eiter, and nehmen. die 
Geſtalt von Erbfen an. Der erſte Eiter ift weiß und heil, 
dann wird er dick weißgelblih. Iſt damit die ganze Pape 
angefittit, fo nennt man fie reif. Auch dieſer Beitraum Dauert 
drei Tage. Bei heftiger Krankheit erfcheint von neuem ein 
Fieber, das Eiterungsfieber. Geſicht und Hände fan 
"gen an mehr oder weniger zu ſchwellen, und ein abſcheulicher 
Geruch verpeftet die ganze Kranfenatmofphäre. Hierauf far 
gen die Blattern an einzuteochnen, fchrumpfen znfammen, 
werden bräunlich,, und verwandeln fih in Echorfe, Pie nad 
einigen Zagen abfallen. Mit dem Abtrocknen verliext ſich das 
Sieber. An der Blatterftelle, zumal wo fih der Kranke ge⸗ 
kratzt hat, bleibt einige Zeit ein rother Fleck, ober auch " 
immer ci eine Narbe zurück. nr 
Blattern. Dft find fie aber mit einem ftarfen —S 
fieber, oder mit einem bösartigen Typhus verbunden, der 
eine große Menge Blatternfranfer tödtet. Je heftiger" Dad 
Sicher, je ſchwieriger der Pockenausbruch ift, je meht dee 
Gang ber Krankheit non dem ebenbeſchriebenen abweicht, 
deſto gefährlicher ift fie. Während der Diatterns Eruption 
muß fich der. Kranke zu Haufe in einer mäßigen Wärme: Hals 
sen, alle geiftige Getränke, alte Fleiſchſpeiſen meiden; und 
außer leichten Gemtifen, häufig warmen. Thee, befondere 
Fliederblumenthee zu ich nehmen, aber weder durch. .erhigende 
Gerränfe, noch durch zu warme Bettdecken, den Ausbruch 
zu · ꝓrzwingen ſuchen. Das nicht ſchwitzende Antlitz nuaral 
die Augen, laſſe man oft mit kaltem Waſſer ha Ei} 
von diefen Theilen die Blattern abzuhalten, SEtehen e in 
Eiterung, fo laſſe man, ohne jedoch den Kranken einem 
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Luftzuge auszufegen, oder durch zu kühles Verhalten ſich zu 
eskälten, dad Krankenzimmer fleißig lüften. Alles Jucken 
und. Kragen der eiternden Poden muß man dem Kranken 
verbieten; Kindern umwickle man deshalb die Hände mit 
Leinwand, oder binde fie feft, und fireiche ihre Haut mit 
einer Federſchwinge. Ihre zufammengeflebten Augenikeder 
betupfe man oft des Tags mit einem in warme Mich ges 
tauchten Echwämmchen; eben damit befeuchte man die durch 
Blattern verftopfte Mafe, und nehme den erweichten Scharf 
mit einem Ohelöffetchen fanft hinweg. 


Auch in der Citerungsperiode muß der Kranke diefelbe- 
Diät beobachten; zum tägfichen Getränf dienen dann friſche 
füße, oder fäuerlihe Weinfteinmotten. — Während der 
ganzen Krankheit muß täglich einmal Leibesöffnung da ſeyn, 
wo nicht, durch Klyſtire befördert werden. | 


Bei fchlimmen Blattern muß des Arzt Alles reguliren. 
Pockeneiter und Schorfe theilen durch unmittelbare Berührung, 
oder in fehr großer Nähe ihre anftedende Kraft andern Mens 
ſchen mit, welche die Blattern noch nicht überftanden haben, 
oder nicht vaccinirt worden find. Much verbreitet ſich die 
Anſteckung dur Betten, Kleider, Leinwand und alles daS, 
deffen fich die Kranfen bedient Haben, Uebrigens bleiben die . 
Blattern fo fange anftedend, bis aller Schorf abgefallen ift. 


Daher mirffen diejenigen, die noch nicht geblattert 
Haben, noch auch mit Erfolg vaccinirt find, allen Umgang 
mit Blatterkranken aufs ftrengfte vermeiden. Betten, Mei 
der, Waſche, und Alles, was letere gebraucht haben, müſ⸗ 
fen aufs forgfältigfte gewaſchen, durchlüftet, gefäubert und 
Durdyeäuchert werden. Auch die Kranfenftube laſſe man gut 
ausfegen, füften, und mit Eſſig⸗, fatpeter » oder fahfauren 
Dampfen durchräuchern, um auf alle mögliche Art die Wels. 
terbechreitung ber Pockenſeuche zu vechiadern; zugleich aber 
befördere. man angelegentlichſt 5 


[3 Fi 2, 


aya “= Drritter Abſchnitt. 
14 INI) die Barcinetion. 

Den erften Verſuch machte damit in Europa ein prote 
ſtantiſcher Prediger in Frankreich, Rabaut Pommier, 
im Jahre 1781. Weiter verßteitete fie im Jahre 1798 der 
berittiſche Arzt Eduard Jenner. Er impfte mit der kom 
phe aus den Poden, womit Kühe an ihrem Euter behaftet 
waren, mehrere Menfchen , welche ähnliche Poren erhielten, 
und, als man fie auf alle Art der Anſteckung von Menden 
pocken ausfegte, davon verfchont blieben. Diefe Schutzkraſt 
der Kuhpocken hat fich feitdem dur) unzählige, in allen Bet 
theilen widerholte Verfuche beftätigt. 


Unter diefen Umftänden räth und gebietet die Pficht der 
Gelbfterhaltung jedem Menfchen, der die Menfcenpoden 
noch nicht überftand, obigen Schugmittel® gegen diefe gefahr 
volle Krankheit fich bei Zeiten zu bedienen. Eltern und Er 
zicher müſſen dafür forgen, daß die unmündige Tugend (hen 
in.der früheften Kindheit vaccinirt werde. Seelſorgern kommt 
es zu, die großen Vortheile der Vaccination ihren Gemeint 
“Dringend and Herz zu lege, und fehr zweckmäßig wäre d, 





wenn wenigſtens alle Vierteljahre Fauſt' s gedeucter zunf 


an Dia Menfchen, die Blattern durch die Einimpfung der Ruh 
pocken ausjurotten, Bückeburg 1804. von den Ranzen vis 
lefen wiirde, — 

"Die echte Kuhpocke — denn die falfchen ſichern mft 
vor den Menfchenpoeden — hat bei den Menſchen folgenden 


Verlauf: am dritten oder vierten Tage nach ber Spin | 
zuweilen fpäter, erfcheinen an den Impfſtellen Eleine rethe 


Rröthen; dieſe werden gegen den fiebenten Tag, zu. fein 


perlweißen Bläschen, welche in der Mitte ein Grübchen haben 


‚eine waſſerhelle Feuchtigkeit (Kuhpockenlhmphe) - enthalte, 
und von einem ſchmalen roſenrothen Rande eingsfoft find, der 
ſich am neunten, zehnten und eifften Tage. zu einem grohen, 
{daönrothen Kreife ausbreitet. An diefem Tage fielen. ſeh 
; mehe oder weniger fühlbare Fieberbewegungen, und Schasi 
unter den Achſeln ein, welche höchftens ein paar Lage Dat. 
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Dann werden die Impfpufteln ſchwarzbraun, bilden einen 
Schorf; der rothe Umfreis verbleiht, und gegen den zwan⸗ 
zigſten Tag fallen die Kruften ab. — ur diefe ächte Kuh⸗ 
pockenkrankheit fhügt vor den Menſchenpocken. | 

Die falſche Kuhpocke, weiche von unechtem oder 
zu altem Impfſtoff, oder aus Mangel der nöthigen Empfäng⸗ 
lichkeit des Körpers für die Baccine erzeugt wird, unterfcheidet 
fih von der ächten durch folgende charakteriftifche Merkmale: 
es kommen am dritten oder vierten Tage nach der Impfung an 
den Impfſtellen Eleine Stippchen zum Vorſchein, die ſich bald 
zu Geſchwüren mit geldem, trüben @iter ausbilden, welcher 
einen rauhen, höckrigen Schorf macht. Die waflerhelle Lym⸗ 
phe und der rofenfarbige Entzündungsfreids um die Impf⸗ 
punkte fehlen gänzlich. 

Die Impfung, welche nur von ſachverſtändigen Impf⸗ 
ärzten unternommen werden ſollten, geſchieht fo: man ritzt 
am achten oder neunten Tage mit der Spitze einer Lanzette, 
oder eignen Impfnadel die reife Kuhpocke auf, und taucht 
eine von beiden in die waſſerhelle Lymphe, bringt dann die 
befeuchtete Spige unter die Dberhaut des Oberarms, ohne 
viele Blutung zu verutfachen, und wiederholt dies an drei 
Stellen eines jeden Oberarm. 


ID) Maſern. 


Die Mafern, hier und da auch Flecken, eothe 
Aleden genannt, verbreiten ſich, wie die Pocken, durch 
Anftedung; fie befallen mehr Kinder, als Erwachſene, nur 
einmal in ihrem Leben, und erfordern, wenn auch gelind und: 
gutartig, die Aufficht und den Beiftand des Arztes, 

Ihr Bang ift folgender: na. einigem Uebelbefinden, 
welches fich duvch fliegende Hitze, Schauder, Froſt, Rücken⸗ 
ſchmerzen, trocknen Huſten, Uebelkeit, Erbrechen und Un⸗ 
fuftigfeit- ankündigt, bricht ein föennliches Katarrhalfieber aus, 
der trockne Huften nimmt zu, und. die Augen werden roth 
und thranen. Am · dvitter oder vierten Tage zeigen ſich zu 


J 
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im. Antlitz, dann’ aufi dee übrigen: Haut ;teine-wnsherWleden, 
zumeilen etwas erhaben. Unter Vermehrung / bed ‚trodeee 
Huſtens und der Yugenentzündung vergrößern ſich dieſe ſtünd⸗ 
lich und ftehen drei Tage, dann erblaflen fie und verichwinden; 
Hufen und Augenentzitndung nehmen ab; bei gelindern Mo 
fern Hört jest daB Fieber ganz auf. Gegen den -ficheaten 
bis neunten Tag fordert fih die Oberbaut wie ieie: ab, 
Suften und Angentveh verlieren fi völlig, und nadreinigen 
Tagen ift die Krankheit vorüber, Aber zuweilen, wird ſie ſchr 
heftig, es gefellt fich ein ſchlimmes Sieber mit Üfrereden, 
Seitenftehen und Bruftbeflemmung, oder mit große 
GSehwuöche, Schlafſucht, Ohnmacht und Zucdungmhins;, 
dann ift die Sterblichkeit fehr groß, und ärztliche Hülfe um 
fo nothiwendiger. | 

Während der ganzen Kranfheit muß der Mafernpetient 
in gfeihmäßiger, weder zu warmer noch zu Falter Temperatur 
bleiben, mithin feiner Erkältung ausgeſetzt werden, um theil 
den freien Ausbruch des Ausfchlags nicht zu Kindern, the 
ihn, wenn er erfchienen ift, nicht wieder zu vertreiben, ned 
auch während des Abfchuppens der Oberhaut ſo manderie 
traurige Nachfrankheiten zu veranlaſſen. 

Die Diät muß milde, reizlos, und tvenig, nähern 
ſeyn. Steifchfpeifen find, ohne ausdrückiche Erlaubniß det 
Arztes, zu unterſagen. Schleimige Suppen, Hafergrütt, 
Sago, Reiß, Graupen, leichte Gemüſe, auch wohl geloch⸗ 
tes gutes Ob find am paſſendſten. Zu: Getränken, weiht 
nie.gamz kalt ſeyn dürfen, dienen Milch mit. Waſſer, Gafm 
und Haferſchleim, Reißwaſſer, Zliederthee, Bruſtthee x, 
feine fäuerlichen Getränke des Huſtens wegen, kein Wein is 
der Regel, wenn ihn der Arzt nicht in einzelnen Fällen ange 
zeigt findet. — Wegen Empfindlichkeit der. Augen gegen 
das Licht, muß. das Zimmer verdunkelt werden. Das ſaſtize 
Dramen derfelben beim Thränenfluß mildert man durch 
fleifige Bähungen von warmer Mich nder Fliederthte. 

Sollten die Maſern plöglich zurädkgesseten: ſcyn, mund 
übte-Bälle eintreten, fo muſ der Argt ſchieumigſt gihok MAP: 
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den: Ehe diefer kommt, iſt es gut, den Kranken warmen 
Fliederthee trinken zu laſſen, mit wollenen Düchern zu reiben, 
in en warmes Bad (allenfals mit Zufag von Senf) zu 
bringen, oder, wenn es ein Kind ift, ſolches in wollene, in 
heißen Branntwein getauchte Tücher einzuwickeln. Damit 
der oft nach den: Maſern noch länger zurückbleibende Huſten 
nicht die Bruſt angreife und Schwindfucht etwa veranlaſſe, 
dilefen die Geneſenen, auch nach völliger Abtrocknung des 
Ausſchlags, wenigſtens vierzehn Tage lang nicht in die freie 
* kommen. 


Im Scartac (Sqarlachfriefel, Sharlahi 
fleber), (hier und da rother Hund). 


Diefe oft-fehe mörderiſche Krankheit befällt, gleich den 
Poren and Mofern, den Menfchen in der Regel.mır einmal, 
vorzüiglich Kinder, doch auch nicht ſelten Erwachſene, und 
verbreitet ſich ſehr leicht durch Anſteckung aller Art, die man 
deshalb durch zeitige Abſondetung der noch Gefunden. verhü⸗ 
ten muß: Nach vorausgegangenem Fieber und Halsweh 
erſcheinen am zweiten, öfters noch am dritten Rage, zuerſt am,’ 
den: Gliedmaßen ſchatlachrothe Flecken von ungleicher Form, 
und dehnen fi) bald über den ganzen Körper aus, zuweilen, 
mit einem kleinen weißen Frieſel überfäct. Das Halsweh 
ninimt zu; -Bagegen verſchwindet bei einem gelinben Grade. 
des Uebels das Fieber. Gegen den fechöten big neunten Tag 
löſt fich die Oberhaut in großen Stücken ab. Died dauert. 
oft mehrere Tage, und zugleich verſchwindet bie Halsentziins.. 
dung. Wie dei den Mafern, ift auch hier gleichmäßige Tem⸗ 
peratur des Körpers dringend nothwendig, und ale Art 
der &rfältung zu verhitten, zumal während dee Blüthe und. 
Abſchuppung des Scharlachfriefeld. Auch - die Diät ift ganz 
dieſelbe; als Getränke dienen hier noch: Waſſer mit Sauers. 
honig, ſchwache Limonade ꝛc. — Gegen die Halaͤſchmerzen 
laßt man fleißig den Dampf von Salbeis und Fliederthee mit 
etwas Honig und Weineffig gemifcht einziehen, und, wenn 
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die Kinder nicht zur klein find, mit diefer Flüſſigkeit öfters gur⸗ 
gein, im übrigen um den Hals Flaneli ſchlagen. — Rimmt 
das Fieber einen bösartigen Charafter an, fo ift ärztliche 
Lunſthülfe dringend nothwendig. Die nah Erfältung fi 
leicht einftellende allgemeine, nicht felten tödtlihe Waffer: 
fuhrt verhütet man durd einen wenigftens noch dreiwöchent⸗ 
lichen Aufenthalt der Genefenden im Zimmer. Fleißiges 
Reiben der Haut mit Ducchräucherten wollenen Tüchern, und 
von zeit zu Zeit ein warmes Bad, find gleichfalls ſehr nütz⸗ 
ih in jener Zeit. Bemerkt man fhon Spuren von ns 
ſchwellung, fo fann der dreijährige Kranke einen Abſud von 
Eremor tartari mit einem halben Rößel Brunnenwaſſer, mit 
ein Paar Eßloͤffel Flieder- oder Wachholdermuß vermifcht, 
täglich lauwarm teinten, mehr oder weniger nach den Um: 
finden. — Verliert ſich aber die Geſchwulſt darauf- nicht 
bald, oder nimmt fie noch zu, fo iſt der Arzt ſogleich her⸗ 
beizurufen. 


V) Ruhe 


J Dieſe ſcheußliche Krankheit herrſcht gemeiniglich epide⸗ 
miſch, erſcheint zu Ende der heißen Sommermonate, und 
Dauert fo lange, bis Froſtkälte eintritt. Die gewöhnlichſte 
Urfache ift Erfältung dur den Genuß Falter Getränke bei 
erhigtem Körper, duch Ausruhen, zumal im bloßen Hemde 
„auf feuchter Erde, oder Falten Steinen, hauptfächlich- während 
des Schwigens ıc. Auch der unmäfige Gebrauch reifen. und 
unreifen Obftes, und Trinken darauf, fann den Ausbruch der 
Ruhr begüinftigen. 

Die Kennzeichen berfelben find folgende : oo 
: Mach einigem Keöfteln. und Uebelſeyn ſtellt ſich heftiges 
Leibſchneiden mit hänfigem Durchfall und unerträglihem Stuhl⸗ 
zwang, oder Drängen zum Stuhle ein, wobei im Anfang 
ein. wenig Schleim oder Blut mit etwas Koth, fpäter ohne 
Diefen, ausgeleert wird. In den meiften Fällen oeeut ſich 
an Fieber dazu. 
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SGleich vom Anfang der Krankheit lege ſich der Patient 
zu Bette, und fuche durch warme Bededung und häufiges 
Fliedertheetrinken in eine wohlthätige Hautausdünftung zu kom⸗ 
men; genieße nichtd anders, als fchleimige Dinge: Reißfuppe, 
Derigraupenabfochung, Hafergrüßfchleim 2c., laſſe ſich über den 
ganzen Unterleib warme Umfchläge von dick gekochter Hafers 
grüge, Weißbrod in Milch gekocht, Rockenmehlbtei ıc. oder 
trocken erwärmte Tücher mit trockner Kleie gefüllt legen, zwi⸗ 
ſchendurch irgend ein fettes Del warm dort einreiben, — 
Mein, Branntwein, Bier, Kaffee, Gewürze, Eſſig, Obſt, 
Steifh ꝛc. fallen jegt ganz weg. — Das fo leichte und 
äußerft läſtige Austreten des Afterdarms läßt fich Durch öftes 
res Auflegen eines in kaltes Waſſer getauchten Leinwandläpp⸗ 
hend, doch ohne. den Kranken zu erfälten, bald heben. 
Der Kranke darf, um feine Nothdurft zu verrichten, durchs 
aus nicht aufftehen, fondern muß fich dazu eines ihm unters 
gefchobenen Geſchirres bedienen, das aber nach jedesmaligem 
Gebrauch fogleih, aber nicht in den Abtritt, fondern an 
einem abgelegenen Orte auszuleeren, und wieder gut zu rei⸗ 
nigen if. Das Krankengemach läßt man, ohne Zugroind zu 
machen, täglich oft lüften, oder darin den. ftärfften Weineffig 
in einem weit offenen Gefäße auf dem warmen Ofen im Wins. 
tee, außerdem über Lampenfeuer verdampfen, oder die noch 
träftigern mineralfauern Räucherungen veranftalten, f. oben. . 


Auch Hei nachlaſſenden Krankheitszufällen muß bee 
Kranke feine bisherige Diät noch einige Zeit bis zur völligen: 
MWiederherftellung fortfegen. or 

Mit einem bösartigen Fieber begleitet richtet die Ruhr 
gemeinigfih große Berwüſtungen im Wolfe an, wenn fie bei 
diefem Sharafter durch Anſteckung immer weiter um ſich 
greift. — Um fi dagegen zu verwahren, vermeide man. 
die obengenannten Gelegenheitsurſachen derfelben, genieße 
nahrhafte und erwärmende Speifen und Getränfe,. mitunter. 
etwas Wein oder Branntwein, hiüte ſich vor Erkaältung X., 
weiche möglichft dem Umgange mit Ruhrkranken aus, und: 


* 
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behiene ſich ihrer Kleidung, Vetitn und Sefchitre wicht ehe, 
as bie diefe gehörig geſaubert Aid, | 


vi) Faulfieber, anſteckender Tobhre 


Auch dieſes Fieber herrſcht gewöhnlich em bor⸗ 
jriglich im Gefolge des Krieges, und. wird leicht anfterfend. 
Die vornehmften Beranlaffungen dazu find; "anhaltende ‚grobe 
Hige und feucht marme Witterung; üble Ausdünffungen der 
Moraſte und ſtehenden Gemwäffer, auch mehrerer. eng zuſau⸗ 
mengedraͤngtet Kranker, Mangel an geſunder ahrung, 
oder wohl gar’ Hungerdnoth, und ſchwächende Genuũthe⸗ 
bewegungen. 

Folgende Hauptzufälle begleiten ed: eine auße rordem⸗ 
liche Mattigkeit ſogleich vom Anfange der Krankheit ay,,, eine 
auffallende Geiſtesſchwäche, oder Niedergefhfagenheit und 
Apathie; eine entftellte, traurige Phyfiognomie, Schwäche 
des Sefihts und Gehörs; bald ift der Puls normal, bald 
äußerft fchnell von 100 bis 140 Schlägen in —— 
dabei ſchwach, und mit dem Finger leicht wegzudrücken; das 
Athemholen iſt mühſam und ſeufzend; die Haut hald hoen⸗ 
nend heiß, bald nakürlich warm; der Kranke liegt in, ftumpfer 
Gleichgültigkeit vor ſich hin, oder rafet fürchterlich. „—. „iR 
diefen Zufällen kommen insgemein Zittern, Zudungen,. miß⸗ 
farbige Hautausſchläge (Petechien), nicht ſeſten Bluyamgen 
dutch mehrere Oeffnungen, oder erſchöpfende Durchfälle. 
Meiſt haben dergleichen Fieber einen ſchnellen Aerlacf; 
oft ſtirbt der Kranke ſchon am duitten, vierten Tago)hie 
Meconvalefcenz iſt ſehr langſam. jo» aonmervi 

Was die Lebensordnung bei dieſen Kichern aularlat, fo 
entferne man forgfältig Alles, was das Bemüth des Patien⸗ 
ten erfchütteen,, und feine an fich ſchwachen Lebensfräfte noch 
mehr ſchwächen kann. — Um dienlichftien ad Pr - rr 
magere,, aber fräftige. Kleifchbrühen, Bier⸗ oder 
pen mit etwas ECigelb ıc., zum Getrunke Brotwaflee mit 
Wein, Eiwaſſer in öftern getheilten Gaben, "mittuneek Wir 


B. Sorge der Geiſtl. für vie Geſundh. ihrer Gem. ur 


Glaschen guten, alten Weind. Auf die Waden oder Innern 


Schenkel lege man ihm Senfteige, fie mindern Kopfweh und 


Delirium, und beleben die gefunfenen Kräfte. Uebrigens 


forge man für zweckmäßige Zimmerluftveinigung durch eſſig⸗ 
oder mineralfaure Räucherungen. 

"Daß dergleichen gefährliche Zaulfieberepidemieen , gleich 
den Ruhrepidemieen, baldige ärztliche Euranftalten erheifhen, 
verfteht fich von ſelbſt. 

Ueberhaupt follte im Abweſenheit oder bei gänzfichemn 
Mangel eines-ordentlihen Arztes, der Seelforger, wenn ſich 
in feinem Amtstreife, oder in der Nachbarfchaft eine epides 
mifche Krankheit zeigt, welche, wegen auffallender Mortalitäs 
in ihrem Gefolge, einen ſchlimmen Charakter verräth, fie 
mag nun’ anfteefend fenn oder nicht, 1) fofort darüber an 
den Kreis: oder Diftrietsphuficus berichten ; 

2) made er die von der Dberbehörde erhäftene Beich- 
rung fiir das Volk über das Verhalten in Kranfheitsepides 
micen diefem befannt, und ermahne es zur pünftlichen Ber 
folgung der darin gegebenen Vorfchriften. 

8) Wäre die Seuche wirklich anſteckend, fo verſchweige 
er dies dem Volke, um dieſem keine gefährliche Furcht einzu⸗ 
flößen, und belehre es über die Anwendung der ihm ſelbſt 
eben gegebenen Borbanungsmittel, (f. ©. 354); 

4) zugleich empfehle ev den noch Befunden dringend 
Drbmang und Reinlichkeit in Allem, gute gefunde Nahrung ꝛc., 
verrveife ihmen alle Unmäßigfeit im Efien und Trinken sg jede 
Gelegenheit zur Erkaltung, allen möglichen Verkehr mit den 
Kranken, und rathe sum mäßigen Gebrauch bed Wein, oder 
Vranntweins, und zu immer freiem Luftgenuß; 

5) ſuche er den geängfteten Menſchen Troft und Muth 
zuzuſprechen, verhüte Alles, was ſie noch mehr in Furcht 
und Schrecken ſetzen kam, weshalb auch bei Epidemieen mit’ 
großer Sterblichkeit alles Grabgeläute, jede öffentliche 
Todtenfeier xc.- ganz eingeſtellt werden muß; 2 

6) achte er darauf, daß die Todten bei anſteckenden 
Epidemieen weder entfleidet in .ein freies Zimmer dei offenen 
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Fenſtern geſtellt, noch öffentlich zue Schau aufgebahet wer 
den, eben fo wenig aber auch unnöthige Perſonen oder bie 
Meugierige fih in das Sterbehaus fchleichen. Leichen, dr 
ſchnell in Faulniß übergehen, muß man bald in den Sarg le 
gen und diefen fogleich vernageln laſſen. 

71) Da die Obrigkeit unter folchen Umftänden eine fr 
here Beerdigung verordnet, fo muß- der Geiſtliche dieſe m 
geſetzten Zeit in der Stille und ohne alles Gefolge veranfck 
ten laffen. Die Leichen müflen zum Begräbnißplag gefahren, 
und nicht von Menfchen dahin getragen werden. 


Dreizehntes Kapitel, 
Bon den Hülfleiftungen in plöglichen „Kran 
beitsfällen. | 
Mebiciniſches Hans s und Hülfsbuch ꝛe. von C. Werpkal 
Quedl. u. Leipʒ. 1800. 8. 
D Ohnmacht. 


Empfindliche Perſonen und Nervenkranke find dieſet de 
den geringſten Veranlaſſungen unterworfen. Bei em 
leichtern Anfalle verlieren fie die Sprache, werden ſchwind 


lich, finfen um, holen ſchwer Athem und feinen an im 


&tiedern wie gelähmt zu fepn; bei einem heftigern find all? 
Bewußtſeyn, alle Empfindung und Bewegung meg, md der 


Puls iR kaum fühlbar. Die gewöhnlichen Urſachen fat: | 


Schmerzen, Weberladung des Magens, Wlähungen, M 
Sturz; auf den Hinterfopf, aufs Rückgrath, und Alles, met 
fhwächt, vornehmlich auch unangenehike Gemüthebent 


Man bringe den Ofmmächtigen alſobald in die feet 
Luft, loſe feine Binden und feft anliegenden Kieibungskiidt, 
befprenge das Antlitz mit kaltem Waſſer, reibe Grm, 
Schläfe und Hände mit ſtarkem Weineſſig, Halte dieſe ode 
iegend ein ſtark riechendes Wafler dem Kranken nee die Noſe, 
und flöße ihm Davon etwas ein, en 
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mM Schlagfluß. 
Vorboten: Verziehen des Antlitzes, Schwindd, Bes 


täubung: der Sinne, fiammelnde Sprache. Erfheinuns 


gen: Bewußtloſigkeit, plöglicher Verluſt aller Sinne und 


willführlichen Bervegungen. Der Apoplektiſche legt wie in 


einem tiefen Schlafe, athmet ſchwer auf, röchelt, fchnarcht, 


und fein Yuls fchlägt fort. — Beim fogenamten Blut⸗ 
fhlage ift das Antlig gedunfen, Boch kirſchroth, und ſtrotzt 
gleihfam vom Blute; beim Nervenfchlage dagegen, dee 
alte oder gewöhnlih ſchwache, erfchöpfte Menfchen befällt, 
ift das Antlig bleich, verfallen, das wahre Abbild des Todes, 

Mittel: man öffne fogfeich Senfter und Thüren, ents 
blöße Kopf und Hals, Löfe die engen Kleidungsſtücke, und 
lagere den Kranken fo, daß Kopf und Bruft mehr hoch fies 
gen; waſche feinen ganzen Kopf mit kaltem Waſſer, und bes 
dee die Sußfohlen mit erwärmten Tüchern, oder ftelle eine 
Wärmflafche ꝛc. darunter, und figle die innere Nafe und den 
Gaumen mit einer Federſchwinge, am Erbrechen zu erregen. 
— Beim Blutfchlage laffe man bald eine Ader am Arme 


öffnen, und vermeide alle heftigen Reizmittel, die dagegen. 


beim Nervenſchlag wohl angezeigt find, wie z.B, Riechmittel, 
Wafchen und Reiben der Hände, Züße und Herzgrube mit 
Branntwein oder erwärmten Wein, und gefchärfte Senfs. 


pflafter auf Waden oder Sußfohlen. Schleunige. malce 


Hülfe. 
UI) Stickfluß. 


Wenn Kinder ꝛc. in einem Anfall von &tiehuften x x. 


verſchieden zu ſeyn feheinen, fo verfahre nian mit ihnen, wie 


mit feheintodten Neugeborenen (f. unten). Andere drohende ' 


Erftifungszufälle bei Erwachſenen, 3. B. non Schleim in der 


Luftröhre, ader von ettva zwiſchen Dem Kehldeckel eingeklemm⸗ 


ten Sifehgräten und andern fremden Körpern ic. fordern 


ſchnelle Kunſthülfe, wenn eigene Raturanftrengungen, oder 


das Klopfen zwiſchen bie Schuiterblätter, das Niederſchlucken 


von kleinen ganzen Brodbiſſen ꝛc. nicht ausrelthen ſollten. 
Schregers Lehrvortraͤge. Hh 
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BE IV) Farll ſucht. 

= _ Während des Anfall bringe man den Epileptiſchen ſe⸗ 
fort, an die freie Luft, lege ihn:auf Kiffen oder Stroh, damu 
ex ſich ſelbſt nicht ſchade, entferne alle Kinder und junge, iv 
wal fehrwangere,. Weiber aus ſeiher Nähe, liiftt feime Sic 
dungsſtücke und flöße ihm nam dem ‚Unfall etwas Geifixs 
ein. . Dis eingefchlagegen Daumen dilrfen ihm Durchawd nidt 
aufgeriſſen werden, um Bein Gelenk zu verriicken. Sie gehen 
non ſelbſt wieder ‚aufeinander, und hiece — — offer, 
als bis der Anal zu Ende IB: 
o — V) Hundemuth Fe 

:: Große dihe oder Kälte, oder ſchnelle Aötechfehane ven 
ar, unbeftiediate Brunft hei der gewöhnlich unverben⸗ 
rigmägigen Mehrzahl namentlich ber Bundeinännden x. 
Hunger und Mangel an gutem Getränf ic. werder die Ce 
legenheits urſachen der Wuth beim Hundegefchlechte angege ven, 
were‘ nn = die — x. difpeüngih tet ee 
— 


Ba ki ven x. wirklich toll ev, ſchließt man a 
— Erſcheinungen: das Thier wird traurig, mürtis, 
idill weder Preffen noch faufen, führt und beißt auf alles, wes 
Amin den Weg kommt, zi, und achtet nicht mehr auf di 
&timme‘ friheg‘ Hertn. Bald. hät er ein dummes Audi u 
Fille Wirk), dad einen verwirrten 73 fücchterfichen Rd 
(@afende, t it Burh).” ‚Die Zunge hängt, ihm mit cy 
ein Biden‘, ar aumigen öeifer Aug dem Maule; Die Auga 
ti toth, „theänehi; "Ohren, und“ "Schwanz hängen \.herct. 
Sein Gang iſt unregelmäßig: er läuft die Freu; und de 
Quere mit‘ “geferiftem Kopfe, taumelt nach allen Rchtungen, 
führt plotztich nieder und rafft fi wieder auf re. — Bier 
wohl dergleichen Hunde xc das Waſſer in der Regel fbeuen, 
f6 nehmen bafleibe \ manche‘ doch in ruhiaen ‚Mugenbfifgn zu 
ſteh; gi bei meiten deftändigeres Symptom iſt ihre Picht: 
uhr’ Stanyfehen. — Am Ende werden fie immer ſchwacher, 


\ 
—1 





— — — — 


nm. wi. 
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fallen häufiger, bleiben erdi liegen und enden unter Conyul⸗ 
ſionen. 

Bemerkt man an: einem Hunde x. dieſe offeiibaten 
Wuthzeichen, fo muß man ihn’ fogleich tödten, tief dergtas 
ben, und die Stelle mit Gteinen oder ungelöfcgten Kalke 
überdechen, ber einen. blos wuthverdächtigen Hund ıc. follte 
man, wern «6 ohne Gefahr geſchehen kann, einfangen, woht 
verwahren und lange genug besbachten, um zu fehen, ober 
auch wirklich: tell ſey, oder noch Itofl werde, damit im 
entgegengefegten Kalle die von ihm etwa Verwundeten nicht 
ohne Noth ſich ängftigen, und, wie Beifpiele lehren, allein 
vor Schrecken withend und mafferfhen werden. — Die 
Mehrzahl des Hundemännchen follte caſtrirt und Fein Luxus⸗ 
hund geduldet werden, alle übrige aber: müßten Jahr au - 
Jahr ein Beißförde tragen, wie e8 auch Hier und da geſet⸗ 
lich wenigſtens geboten iſt. 

Wird ein Menſch von einem witklich tollen Bunde ⁊x. 
mund. geleeft oder gebiffen, oder wird das &peichelgift durch 
Die aufgefprungenen oder fonft friſch verwundeten Hände aufs 
genommen, oder auch nur durch den Druck der. Zahne in dee 
Oberhhaut Wurhgift abgelagert, fo laſſe man dort die Munde, 


fortbdluten, einen Strom fiedendes Waſſer an fie gehen, hier 


— — — — mu — — — — — 


kleine Einſchnitte darein machen, und das Bluten derſelben fa 
fange wie möglich unterhalten. Oder man ſchneide die Stelle, 
wo es angeht, lieber ganz aus, ätze fie mit Uria, warmen 
Salzwaſſer, Aſchenlauge ıc.. brenne fie mit Schießpulver 
oder einem Gliheiſen aus, und halte ſie durch Kanthariden⸗ 
ſalbe x. lange in Citerung. Die fernere Behandlung des 
Kranken werde alfobald dem Arzt übertragen. Außerdem 
aber muß inan das geſchreckte Gemüth des erſtern aufmun⸗ 
teen und alles vermeiden, was feine Furcht vergrößern 
konnte; denn. die Erfahrung lehrt, daß furchtſame eher von 
der Wuth befallen werden, als ruhige, Phlegmatiihe, ober 
unerſchrockene Menſchen. Eydlich warne man dergleichen 
Reconvaleſcenten ja vor allen geiſtigen und körperlichen ke, 
hißungen‘, zumal vor finnlichem Serena x, wenn 
h 2 
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fie nicht nach, halben, ja ganzen Jahren noch der Wuihkrank⸗ 
beit erliegen wollen; denn oft erſt nach dieſer langen Zeitfriß 
hat man ſolche bei Menſchen ſich entwickeln gefchen ? 

Sollte dieſe wirklich, indem ſich die vernarbten Mur: 
den von neuem entzünden und heftig ſchmerzen, mit cum 
Stöfteln eintreten, fo laffe man fogleih den Arzt rufen, 
Denn fchroieriger ift ſchon die Hülfe in der zweiten Periede 
der Krankheit, die fih jegt durch Veränderung des Blicks 
und der Sinnenthätigfeit des Kranken, durch deflen uni 
wöhnliche Traurigkeit, entfegliche Angſt 2. harafterifict, vi) 
Rei Unvermögen. zum Tinten, Scheu vor Wafler, man: 
mal auch vor Liht und allen glärzenden Gegenftänker, 
Schaum vor dem Munde, vielem Speichelaus ſpucken, tim: 
gorellem Irrereden ‚oder Raſen ꝛtc. in die dritte Periode te 
Wahnſinns und der Waffsrfcheu übergegangen if. Jetzt hir 
man fich vor dem Biffe des MWiüthenden, weiche feinem Sper 
chelauswurf aus., verdunkle fein Zimmer, verſichere ſich fc: 
ner, beftelle Wächter, die ihn. fchonend behandeln müiſſen x. 
Stirbt dee Unglücklihe, fo müſſen die zulegt von ihm «e 
brauchten Kleider und Betten verbrannt und feine Geſchirte 
forgfältig gereinigt werden, Vergl. Der tolle Hund und teit 
Hundebiß x. von E. A. W. Schmalz; m emem Fr 
worte von Dr. Müller, Mit 2 Abbild. Görlitz 1821. 8. 


U ‚ 


Vierzehntes Kapitel. 


Bon bem Verhalten bes Seelſorgers bei gefährlichen 
Geburtsfällen. 


Wird der Geiſtliche zur Sommunien einer Kreißenden ae: 
rufen, fo beendige er-dieje fo fehnell wie möglich, Damit der 
Geburtshelfer in feiner Handreichung nit unnõthiger Weife 
aeftört werde; denn hier ift jeder Augenblick Foftbar, und der 
kleinſte Aufſchub einer etwa nöthigen Kunftentbindung kann 
Mutter oder Kind, oder beiden zugleich, das Leben koſten. 

Litte die Kreißende an beſchwerlichen und doch fruchtloſen 
Geburtsſchmerzen Krampfwehen ꝛc.), ober an Ohnmachten, 
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Zuchungen, Blutflüffer c.; und es wate noch Fein Geburte⸗ 
helfer da, nicht einmal nach ihm geſchickt, ſo forge der, Geiſt⸗ 
liche für deſſen ſchleunigſte Herbeiholung, "teoß aller etwwaß 
gen Einveden der Hebamme oder, der Angehörigen. 
Solite aber eine Gebährende unentbunden fierhen,:; des 
eine Hochſchwangere an irgend einer Krankheit ıc., hae kun, 
Abgang ihrer Leibesfrucht, verfchieden ſeyn, fo darf er feine 
lebende Kind, jedoch baldigft, weil der geringfte Verzug def 
fen Tod beſchleunigt, von ihr genommen ift: Schreiben DIE 
ſes gleich weltliche und kirchliche Geſetze ausdrücklich vpr, ſo 


. .. ꝛ. „1 a Date 5 i ni 
5... A), fehe genap,, ob amd wie lange Die Perfap ftwangep 
hörigen., oder der Drtshehammg,. heim herannahenden 
der Kranken, doch ohne ihr Mitwiſſen, ſoglejch hen, nächfigg 
Geburgshelfer oder. Wundarzt Holen zu laſſen g damit Dig. Pers 
ſtorbene zur. xechten ‚Zeit „noch „Fünftlch. eutbunden ig 
Sollte fi aber die Familie nicht. dazu verftchen mpllen, ‚do 
bedrohe. er fie mit-der Anzeige ‚des Falles beim nüchften Ber 
eich, und [hie ohne weiteres felhf nach. einem Runfppgskäge 
digen; „ neu. ZN (LTR .. . Pi IN! 
=. 2) hat eu eine gleiche Nachfrage zu thun, ment ine 
aummakı der · xlotzüiche Tedi: mer uingen / Maeihsperſonngemeſdet 
wirderGndlich eriniii:. Benin q.ä ιια— 
5) beilehre er zugleich: die Hebirtime Feinde Cd HEN 
vie Noihwendigkeit· und- gefektiche io cfahtift "ernet are} 
Biirbung bel: verſtotbenen Hochfchwantzern und / sifiche td 
ffie verantwortlich (detgl. be W881), 7 MR 
Dee TE TTTT 


. .. B P .e “ + .n ⸗41 .‘., „ ” « 
POLE Ba Pu f — EX . 1.Y nu he Re wc. $ yı-3 1: 





486 Deister Abſchaitt. 
Bunfzehntss. Kopktel . - 
Don der Behandlung vergifteter Menſchen. 


GSifte werden entioeder abſichtlich, oder zufällig gest 
oder durch Die Bosheit anderer Menfchen imegehein und bis 
gedracht. | 


D) Begetabiliſche oder Yiangengifte 


Die befunntcen find: 


4) Belladonna (Waldnachtſchatten, Wekätikh, 

Toſlkirſche, Wurhbeere, Teufelöbeerre, Windbeere, Shit: 
beere), Atropa Belladonna L. Diefe 3 — 6 Eduf 
Hohe Pflanze wachſt auf waldigen Sebirgen und im ſchattigen 
Schlagholzern, hat eine ziemlich fange, runde, dit 
friſch weichfleiſchige und faftige, knotige, äftige, ſtark ki 
ferte, außen söthlichbraume, oder grangelbliche, imen mi 
fiche Wurgel von betäubendem ; widrigem Geruche, und db 
haft füßlichen,, etwas herbem Befhmade, Det 5-58 | 
hehe, aufrechte, krautartige, Aftige, braͤunrethe ed 
ſchmutaggrũne Stengel träge lunglichrunde, Furzfiidke; w 
getheilte, ganı vandige, dünne, ſaftige, jung etwas wollt, 
gam ‚aufgetvarchfen aber glatte, oben dunkelgrime, men 
. Mäffere und feinhaarige, etwas ſcharf zuſammenehen 
fehmeckende Blatter. Die Pflanze Hit bei ans im Imi 
und Yıli den ganzen Sommer hindurch mit glochenformigen 
geſtreiften, ſchmutzig violetten, ianen rothern, unterhulb oft 
grũnlichen, faft ganz geruchloſen Bumen. Die ·kugelennder, 
omas gepreßten, Aufango grünen, dann glangend pur? 
ſchwarzen, reifen, kleinen Sauerkirſchen ahnlichen Veeren 
ſind am Grunde vom Selbe umgeben, und enthalten Mm 
visfetten, widrigſüß ſchmeckenden Saft, und ir zwei dathern 
vielen kieinen, gelben, smierenfürmigen Saamen. VDe 
lange iſt in allen ihren Theilen giftig. Verführeriſch In 
zur für Rinbe, die den LBaldlickhen Ahmticen Bein. 





B. Sorge der Genetik Geſiucch. ihrer Sem. 3 | 


2) Der Waſſerſch iertingitiilherih), Cicuta 
aquatica f. virofa, wachſt an Brüben und, auf, Sumpf⸗ 
wwiefen. Aus der Spike feiner vft ſehr großen, inwendig in 
Zellen, welche einen fharfen. Milchſaft enthalten, ie 
Wurzel ſchlehen weiß Ad. oth geſtreifte, ‚nach „s len ge 
Stenget mit dunkelgrünen, 'tief eingefi hnittenen —* 
ten Blättern. Die vom Julius an den ganzen Sommer’ hin 
durch bei uns blühenden Blumen find weißgelblich von Farbe. 
zy Der geflechte Schierling Wrvſchi —5* 
Conium maculatum L., hat große, lange, ‚glatte, 2 
fiederte, mit etwas diefen, unten am Stengel gerinnten Sties 
lent vetfcheneoberhalb bumkefgtüne und erkaf'glänjende, 
unterhälb blaßgrüne, in des Mitte gerippte Wlätter?: he 
wem fichen wechſelsweiſe und find 3 — 4fach gefildere‘ nd 
obern ftehen gewöhnlich gegen eindnder über, nur Zwelfuch dee 
fiedert; beide laufen aber nach der Spie: zu in ein bed 
lanzettfẽörmiges, halbgeſtedertes, glattes, gezühntes ride 
tzlattchen/ aus. Dee drei Faß hohe. Stengel: ik rauh, hvhh 
aftip, friſchgrün von Farbe / ſchwach gefuwscht) und, gieiig) 
der untern Blatkſtielen, mit vielen purpurfatbnen ober beamaß 
lichen Flecken beſprengt. — Der Waflers und Srdſchiere 
finy werden, ſowie der Sleine "Schterling oder did 
Hundepeterfilie, Aatbhuſe: OGynudpicim L.., leicht 
misıdem Amen ahulichen Garten lorbri nnd: dee Gartenpeted ⸗ 
fie penwechſelt. Indeß cchft jener niadriger . mnd diefs 
hat / nicht for: fein geberbte Wilhtker;, wie Deo hierin, der} 
andy: zmil. gequetſcht odern zerrieben, ſpeoiftt Foßkıickbeigj 
wie Katzenharn oder ſpaniſche Fliegen, riecht aut Füße; sten 
was ſcharf ekeihaft ſchmeckt ur chi er ling d were 
weiche ‚Leiche unter Peterſilien⸗ ober Raſtinakwarzeitr geratheio 
bonnen, find. zwar, gleich dieſen, weiß, gerade und unden 
getheilt, ‚Ahnen aber nur Linfangẽ gewürzhaft; aboe ind 

terdvein ſcharf. — Ueberhaupt ſollte man zus Beſſern au 
— Aeuse Oemüſemurzet ohne Kraut einfaufei; ' 

4Mer vothe Bingerhut —— — 
L.) vñnder ſich mild in Wien ud‘ an Herken/ und⸗ 
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uhr alt Zierpflanze, den ‚ganzen Sommer hindurch in un 
fern Gärten. Seine Wurzel iſt faferig, der Stengel edia, 
haarig, oft über vier Fuß hoch; die Blätter find länglich, 
Hleihgrün und Dicht mit kleinen Haaren befegt. Die finger: 
Hutförmigen fchönen Blumen find gewöhnlich purpurroth in 
mancherlei Schattirungen, gelb c. ˖ Ale Theile der Pflanze 
befigen eine bittere Schärfe. . 
5) Das ſchwarze Bilfenkrant (Hyofeyamus 
niger), von gemifienlofen-Brauern dem Biere beigefehe, we⸗ 
non Diefes beraufchender wird, wächſt auf unangebauten 
Platzen, auf Kirchhöfen ꝛc., und blüht bei und. im Julius und 
Auguſt. Die Wurzel, weiche der Hehnlichfeit wegen leicht 
mit Posting» oder Cichorienwurzeln verwechſelt werden Lanz, 
lang, did, runzlih, braun und innen.meiß; der Stengel 
wird wohl zwei Fuß hoch, und ift, gleich der ganzen Pflanze, 
weich behgart. Die Blätter find lang, ungleich groß umd ur 
gefielt. Die blaßgelbe Blume ift purpurroth .geädert. Der 
Saame, vielleicht unter Fenchelſaamen, ift kleiner, als diefe, 
rundlicher, faft nievenförmig, runzlich, etwas zufammmenge 
drückt, aſchgrau von Farbe, von widrig betäubendem Geruch 
und Bitterlichem Geſchmack. 
6) . Die ſchwarze Nieswurz (Helleborus ni- 
ger) wäh teilb an betgigen rauhen Stellen. Die vorzüg⸗ 
# giftige Wurzel iſt außen ſchwarzbraun, innen weiß, richt 
und fchmect widrig ſcharf. Die vielen Blätter. find glänıend 
Bmfelgein und lederhart; die großen, fhönen, weißen, 
manchmal etwas röthlichen Blumen beſtehen aus fünf großen 
pundlichen · Blutkern. 
MD Die wilde Dakine (Paflinäce nampefiris) 
iſt kleiner, Dünner, trockner, widrig ſegtnechender, „ats: die 
gultivirte Garienpaſtinak, ab gehört unter Die Giftwurzein. 
8) Die friihen Blütter des Kirſchlarbeers (Pru- 
‚nus Laurocerefus L.), eines exotiſchen, beraud in Be 
‚wächehänjern gesoganen Pflome, ſtehen wechſelsweiſe an Den 
—— —— ſend abel langlich;, wie die dorboerblat⸗ 
ter, auch fo. ſteif, lederartig, durchaus gintt, ame’ Rande 
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zurückgehogen unb fein fägenttig weitfäuftig Heräffht ; auf der 
obern Släcye lebhaft griinglänzend-, auf ber. untern mattgen 
friſch gequetſcht von ſtarkem Bittermandelgoruch und' Anke 
chem Geſchmack, den man hier und da: der Milch durch Mit⸗ 
fiedenlaffen der Blätter mittheilt, ehne wohl: Ju mwiſſen; : vu 
man dieſes Getränk damit vergiften kann, dennes onthalten 
die Blätter in ihrem ätheriſchen Oele das ſtarkſte Pflanzengift, 
Die Blauſaure. Dieſe Säure liegt auch in den jungen Blät- 
teen und der Rinde des Traubenkirſchbaums (Pranus 
pas) und andern Prunusarten, in Sen Pfirſich⸗, Aper 
koſen⸗, Kirſch⸗Bittermandelkernen und andem 
kernbittern Samen, deren häufiger Genuß wirklich narkoriſch 
wirft, ſowie das darüber abgezogene gemieifie und: geßrannte 
Waſſer (Perſico, Kirfchgeift 2c.). a FL nd 


9) Sumpffühpoft (wilder Rosmarin, Bie 
nenhaide, Sumpfporfg), Ledum paluftre, Ros- 
marinus fylyeftr. L., eine bufchige Giftfigude pon 2 — * 
Fuß Höhe, in Sümpfen, vorzüglich des nördlichen Europa, 
Ihre Blätter gleichen den Rosmarinblättern, nur find fie 
größer, und auf der Unterfläche, ſowie die ‚Jungen Zweige, 
mit einer braungelben, Wolle überzogen. "Die weißen Blu⸗ 
men erſcheinen im Juni und Juli bei und in großen, flachen 
Sträußern. Die ‚ganze Pflanze riecht ſtark betaubend, 
fhmeeft bitter, hopfenartig,, weshalb man fie, ‚geroiffengog 
genug, ftatt Hopfen hier und da zum Bier nimmt, das ee 
dadurch ungemein betäubend und wahrhaſt vergiftet wirb. 


—20) Dee Sommerlolch (Token, ——* 
Schwindelhaber, Schaafwatzen, Sommertreſpe, Täumel, 
Söbsrich, Taumeunlch), Lolium temule#tum L., : eine 
aiftige Grasart auf feuchten Geldern unter dem Geträfde, de⸗ 
sen aifsemige, auf beiden Seiten zufammendedrikfte, kieine, 
braunſchmarze Saamenkoͤrner ſüßlich, eben nicht wibrig 
ſchurcken, aber Meht und Brod, daB davon ſchwarzblau 
ndfälit:, offenbar vexalftew,. wem dor Gärede ige ſorz⸗ 
ſuttig Don gereinige wird. 
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: 48) Die :Roahenaugen (GGrechnui), Nux vo- 
mica, ein bekanntes Ragengift, ſind die weißgranci, Hera 
artig harten, zähen, rundlichen,, auf einer Bette, platten, 
in der Mitte vertieften, mit glänzenden, feſten Härchen be 
ſetzten, bitterſchmeckenden Fruchtſaamen der Strychnos 
Nux vomica L., eines Maddariſchen und: Septonäftpen 
Baumes. . 

: °:42) Shwindelförner(Kokels- Fiſch kornerp 
die Heinen ‚ ecbfengeoßen, rundlichen, ‚grauen, omnalühee, 
bauchigen Beeren oder Nüſſe von Menifſpermum Jacuıno- 
ſum Lam., oder Cocculus fuberofus De can.de He, 
einem Baume in Dftindien, befonders auf Malabar, welche 
umter der zähen Schaale einen Kern: von äußerff bitterm und 
brennend ſcharfem Geſchmacke enthalten. Man: werfälfcht.und 
vergiftet ebenfalld damit das Pier, um es berauſchender zu 
machen. Gie dienen auch Manchen ale Fangmittel“für Fiſche 
und Vögel, weil fie auf diefe betäubend wirfen , - westuis 
man Magen und Därme diefer Thiere vor dem Berfpeifen # 
nau unterfuchen muß. 

45) Mutterkorn KRormapfen, Rorhmütterk, 
After, Hunger, Tollkorn, Todtenkopf, Hahnenfpfen), 
Clavus fecalinus, Secale cornutum, nach Decens 
boffe ein mahrer Schwamm (von ihm Scleratisun ge 
ndnnt), oder nach Andern ein durch Krankheit, Die den Rog⸗ 
gen, wenn ach nicht ausſchließlich, doch häufiger usgreiit, 
- Br naffen Jahren dedorganifirter. Rosgenfaame, weicher über 
die gefunden Aehrenkörner ſchnell hervorwuchert; in Form 
einer Wogelklaue, außen mehrentheils ſwarʒ: oden Ichtvmtir 
blau, auf dem Bruche blaäulich, ſchwammicht, oder, mich weiß 
hart, trocken, worumer die großen, innen und rpm Diss. 
kelfarbigen, widrig viechenden und ſcharf ſchmeckaaden Kötner 
mit ihrem Staube, gumol-in. Menge und frijch mitm: Mog⸗ 
genbrodt verbarfen, ſowie dorzüglich. als Milchſpeiſe ge⸗ 
noſſen, allerhand ſchlimme Nervenzufülle erregeneDas 
Brod belommt davon eine violette Farbe, ‚einen: rkelhaften 
Geruch und einen ſcharf beißenden Geſchmack. Thiere ver⸗ 
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abſcheuen das. Mutterkorn, und das Federvirh geht !davon 
zu Orunde. Da es leichter iſt, ſo fliegt es beim ſtadken 
Werfen des Roggens über dieſen Gans, und wird. fo am 
beſten abgefondert.  : n 

: 16) Dad Dptum:if ber rochbraune, widerlich ober 
chende und ekelhaft bitterſchmeckende, eingetrocknete Saft aus 
den geritzten grünen Mohnköpfen, welcher aus deren Schaale 
quillt, und vorzüglich in Perſſen, Aegypten und Oſtindien 
von der: weißen Mohnpflanze geſammlet wird. Opium geben 
auch unfere Mohnkopfe, aber weniger und Bein fü kraftiges. 
Das engliſche Bier und unſer dieſem nachgekünſtenes fall lei⸗ 
der damit verfülfcht, mithin vergiftet werden. 

+. 115) Giftpilze, Schwämmr unterſcheiden ſich im 
Allgemieinen : und in der Regel von allen übrigen bene 
Ehwämme: " . 

8) —8— chren Standort, mweil.fie gern und am 
hãußgſten bei naffer Witterung auf einem feuchten Sunpfbos 
den am ſchattigen,/ eingeſchloſſenen Orten, in finftern Wäln 
dern, befonders Tannenmwäldern, in Oärten an Baumfiäms 
mir und: Pfuhlen nunchfen; eßbar Dagegen find in der Regel 
die: Yilze, welche an. Waldrändern und auf. Wiefen, üben 
haupt auf freien, mehr Trocknen: "Plägen und ummirtelbat auf 
Dom Voden wachſen; 

2) ſʒᷓeichnen ſich Die meiſten Giftpitze Dune ie widrigee, 
dw auch zu buntes Anſehen, durch ihre ſchwarze, ſchwarz⸗ 
btaue, goälme, vontſchechige ober Regenbogenfarbe aus, ſo⸗ 
wis durch das Wandeiln ihrer Grundfarbe beim ſtarken Des 
rühren, ode: nach bem Zerbrechen der frifchen. an. freier Luft 
in oine andere, beſonders ſchwarzolaue, oder. ſchmutziggeibe, 
oder rothe x.; indeß find. auch einige wriße, wie der glocdene. ° 


aytige Schwamm, bei und der friſche Pfeffer⸗ 


f$&amm: ⁊c. fehe giftig, manche dagegen Der Farbe nach: 
wohl verbachtige, wie dar ehbare Reiz ker, verſchiedene 
—— ec,, ganz unfehkdlich ; | 

0): durch ihren Hoblen Stiel, aber nur zum Theil, denn 
die Spattm orchel, der fo ngencehme Moufferon oder 
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ihn am liebſten getrocknet gleich ginem Biſſen unb ungefurt 
Das fleißige Nachtrinken von baltem Waſſer ſoll feine-betäw 
hende Wirkung verſtärken, Die auch auf den Harn übergeht, 
ja auf eine zweite, dritte, vierte und fünfte Den, welche 
von dergleichen Harn trinken. 

3) Der ungenießbaee Reisker (giftigen Hrio 
fing, Mordſchwamm), Agaricus campanulatus, wies 
fcheidet ſich vom eß baren. (Agar. deliciofus) durch fe 
nen am Rande hasrigen und geſtreiften Hut, feine blaßere 
Farbe, den beißenden Geſchmack, das löchrige Fleiſch, un 
die haarige Saamendecke. — Schädlich find auch ale 
Reiskerähnliche Schwämme, weilche feinen pome⸗ 
ranzenfarbigen, ſondern einen weißer, an der. euft- Abende 
Mithfaft enthalten 

45) Die wilden, ungeniefbaren, den gamen 
Sommer über In Eichen⸗-, Buchen: und Birkenrwäldern. mod 
fenden Brätlinge ober Breitlinge GReitſchker), ge 
ſtielte Blatterſchwämme (Agnricuss Asien) untetrfegeiden it 
durch ihre bleichere Farbe, ihren molligeen Rand, Ihe scei 
ſchmeckendes Fleiſch, durch eben ſolchen Milchſaft, und deth 
Geruchloſigkeit von den unſchädlachen Brätlingen. 

5) Steinpiltze (Boletus edulis), eine Loche⸗ 
ſchwammart, die von Wiirmern angenagt, oder deren 
fläche griinfich iſt, und deren Fleiſch, fobald man die Locer 
aplök, an der Luft feine darbe ändert, fmb: Ben uw 
wefih, - | 
; 6) find. ante den. Bodts- eder Ziegenbsten | 
, einer Keulpilgers (Clavazie flava), die bremen; ſchwartzen 
oder weißen , auch alle lLederartigen Varietäten ungnichbat. 

7) kommen umter den pam Bandleusen zu, Morkle 96 
bradten Champignons, einer ſonſt ganz. unfchädlinen 
wohlſchmeckenden Viattexpilzart (Agaricus campelles) 
zuweilen andere gleichzeitige und ähnliche Pitzchen ont, de 
ſich durch ihre feinern, oder haäufigern, oder. o 
langen, gelblichen oder weißen Blatter, ducch ‚hen oben, 
nieht. weißen Hut, durch ihr weniges Zleifchz on gen 








— — — — —— — — — — — 
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Gera ‚ind, wenn man ſie kratzt oder abbricht, dur ihrem 
ausfließenden Miichſaft werbächtig genug auszeichnen. . 

- +8) giebt es unter den eßbaren Mordeln, einer eigenen 
Bilgeet (Helvella), auch Gift morcheln, die aber einen 
breitern , plattern, in der Mitte eingedogenen Hut, einen 
färfern Stiel oder Strunk, ein fetteres Anfehen haben, und 
ſtinken. Schädlich find auch die weißen, oder ganz kohl⸗ 
ſchwarzen mit wenigen Falten, und faft ganz plattem Hute, 
fowie Die weißen‘, oder ganz ſchwarzen, zähen, lederartigen, 
außerordentſich breiten Spigmorheln - 


U) Animaliſche Gifte 


„ Ditsher ‚gehören alle Miagmen und thieriſchen An⸗ 
teetungsfoffe: : das Menfchenpodens, Maferns, Bes, 
Typhus⸗:Luſtſeuchen⸗ und andere Kranfheitögifte, der Speis 
chel wiithender Thiere und Menfchen, alle elaſtiſchen und nicht 
elaſtiſchen Flüſſigkeiten und feften Theile der an dem Milgs 
brande, oder der ſchwarzen Blatter verreften Hausthiere, das’ 
Derderongift, das Gift mancher zu gewiflen Zeiten giftigen 
Süche; zB. der Clipea thryfla und Caracinus fufcus x: 2 
das &ft:ber Brillen und Klspperfchlangen, der Rattern, vor⸗ 
züglich Der. Viper, Barbeneier und Leber in zu großer Menge 
gerohien, Giftmuſcheln mit Bärten, Bienen⸗, Weſpen⸗, Hums 
mein,» uud: Sorniffengift ; alter fauler Schmierkaſe; die zu ſtark, 
voruehmlich in Torf⸗, Stein⸗ und Bramtfohlenrand) geräuchers 
ten Blutwürſte, in denen fich felbft eine eigne Giftſäure entwickeln 
fannnz: alle mit verdächtigen Gowürzen, 3. B. Pfefferſtaub, der 
mit Kockelskernpalver zu. Zeiten’ vergiftet ſeyn ſoͤl, gewürzten 
MWinfte: (weshalb man“ immer ganzen Pfeffer einkaufen" 
foll) , ‚unse gefrarne und. tvieber anfgethaute, mithin verdor: 


‚ bene gerticherte Blut: und Beberwinrfte, nach deren Genuß 


in .Wüstemberg, Bayern ıc. häufige Wergiftungefälle vor : 
fangen. ‚von. einenb darin entwickelten eigenen, fettſauren⸗ 
oder Worſagifte r.;- Honig aus den Nectarien mancher Gifts - 
pflanzen ‚ı.9..D. der: Belladoma, dus Bilſenkrauts, Seidel⸗ 
baſes, dar Eiſen⸗ober ESturmhut⸗, der Haſenfuß⸗ und” 
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fe nicht nach, halben, ia ganzen Jahren noch der Wuihkranke 
heit erliegen wollen; denn oft erſt nach dieſer langen Zeitfriß 
hat man ſolche Bei Menſchen ſich entwickeln gefehen ? 

Sollte dieſe wirklich, indem ſich die vernarbten Wun; 
den von neuem entzünden und heftig ſchmerzen, mit einem 
Sort eintreten, fo laſſe man fogleih den Arzt rufen, 
Denn ſchwieriger ift ſchon die Hilfe in der zweiten Periode 
der Krankheit, die ſich jetzt durch Veränderung des Blickes 
und der Sinnenthätigfeit des Kranken, durch deffen unges 

öhnliche Traurigkeit, entfegliche Angft zc. charakteriſirt, und 
ke Unvermögen. zum Trinken, Scheu vor Waſſer, manch⸗ 

mal auch vor echt und allen glärzenden Gegenftänden, 

chaum vor dem Munde „ vielem Speichelausſpucken, tem⸗ 
gorellem Irrereden oder Raſen xc. in die dritte Periode des 
Wahnſinns und der Wafferfchen übergegangen if. Set hüte 
man fich vor dem Biffe des Wüthenden, meiche feinem Spei⸗ 
chelaugwurf aus., verdunkle fein Zimmer, verſichere ſich ſei⸗ 
ner, ‚beftelle Wächter, die ihn. fchonend behandeln müſſen x. 
Stirbt der- Unglückliche, ſo müſſen die zuletzt von ihm ge⸗ 
brauchten Kieider und Betten verbrannt und ſeine Geſchirre 
forgfältig gereinigt werden. Vergl. Der tolfe Hund und tolle 
Hundsbiß re. von EA. W. Schmalz; m emem Bor: 
worte von. Dr. Müller, Mit 2 Abbild. Görlitz 1821. 8. 


«& . « [7 


Vierzehntes Kapitel. 


Von dem Verhalten des Seelſorgers bei gefährlichen 
| Geburtsfällen. | 


- Wird der Geiſtliche zur Sommunien ei einer Kreißenden ge 
enfen , fo beendige er dieſe fo fchnell wie mögkch, damit ber 
Geburtshelfer in feiner. Handreihung nit unnöthiger Weife 
geftört toerde; denn hier ift jeder Augenblick Eoftbar, ‚und der 
fleinite Yufihub.einer etwa nöthigen Kunftentbindung Bann 
Mutter oder Kind, oder.beiden zygleich,, das Leben Eoften. 

Litte die Kreißende an beſchwerlichen und doch fruchtloſen 
Eeburteſchmerzen (Krampftehen ꝛc.), oder an Ohnmachten, 





—. VE —— 7 [VE [EU 7 VL ⏑ - 


B. Sorge der Geiſtl. für die Gefunbh. ihrer Gem. 45 


Zucungen, Blutfütffen zc.; und ’ed wäte noch Fein Geburte⸗ 
beifer da, nicht einmal na ihm geſchickt, fo forge der Geiſt⸗ 
liche für deſſen fchleunigfte Herbeiholung, trotz aller etiwais 
gen Eineeden der Hebamme oder der „Angehörigen, N) 


. Sollte aber eine Gebahrende nnen bunden ſterben/ oben 
eine Hochſchwangere an irgend einer Krankheit ꝛc., ohne. 
Abgang ihrer Leibesfrucht, verfchieden ſeyn, fo darf er Peine 
von beiden eher beerdigen laffen, als bis, dag gewähnfieh noch 
lebende Kind, jedoch baldigft, meil der geringfte Verzug defs 
fen Tod befehleunigt , von ihr genommen tft; 1 Schreißen DIE 
es gleih weltliche und kirchliche Geſetze ansdrüciih v r, fo 
foird dagegen doch noch oft gefehlt, wenn nicht ein, aglge 
Seelſorger ſi ſich darum ſelbſt befiimmiert. ird viefer alfp 
zu einer franfen Frau gerufen, und die Heftigkeit der Reanf 
Heit läßt einen tödefihen Augens vermuthen, ſo ckundice er 


ſich 

1) ſehr genau, ı ob und wie lange ‘die Heron * 
fe9 IR fie in Yer.jweiten Säfte. f.befehlyep, Den Ange 
Darigen, oder der Ortshebamme,, heim hetannehenhen, & | 
der ranken, doch ohne: ihr Mitwiſſen, ſoglejch den, nãghen 
Geburtsheifer oder. Wundagst Holen zu laſſen z damit 
ftorbene zur. .xehten „Zeit noch „Fünftlich. entbunden ., Mngab 
Sollte ſich aber die Familie ‚nicht. dazu verſtehen wollen, 9 
bedrohe. ‘er fie. mit- der Anzeige, des alles. beim nüchften Kies 
eicht, und ſchicke ohne weiteres rest nad. einem auilpichan 
bigen; — ne. Bi.u 
.MH hat ee sine gleiche Nocchane » hun, —* 
aumak. der: — Alu: une. ——— —— 
wed Gndlich r. uuc art Int oegen bla 

8) belehre er zugleich die aͤme Feines SR 
Sie Nothwendigkeit und-'gefehfich Bo —— 
Bindung Be. verſtorbenen nn und⸗ art: 
für veremtwortlich (oerg vben ©: sen). 0 ASP 
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a -- =. Meier Abſchaict. 
en Bunfarhntss. Kapttel. 
Mon der Behandlung vergifteter. Menfchen. 


©ifte werden entweder abſichtlich, oder zufällig genoffen, 
oder durch die Boeheit anderes Venſchen inögeheim ung beis 
grbcacht. | 


| T) Begetobilifhe oder Viianzengifte 
2% befannteften find: | 


9) Belladonna (Waldnachtſchatten, ‚Woifäficfäe, 
Tollkirſche, Wuthbeere, Teufeltberre, Windbeere, Schlaf: 
beere), Atropa Relladonna L. Dieſe 5—6 Schuß 
Hohe Pflanze wachſt auf waldigen Gebirgen und im ſchattigen 
Schlaghölzern, hat eine ziemlich lange, runde, Dice, 
friſch weichfleiſchige und ſaftige, knotige, äſtige, ſtark befa⸗ 
ferte, außen röthlichbraune, oder graugelbliche, imen weiß⸗ 
Eiche Wurzel von betäubendem, widrigem Geruche, und efehs 
Haft ſüßlichem, etwas herbem Geſchmacke. Det 8-— Huf 
hohe, aufrechte, krautartige, Aftige, braunrethe wber 
ſchnutziggrũne Stengel trägt lünglichrunde, kurzfticlige; ums 
getheilte, ganz vandige, dünne, ſaftige, jung etwas wollige, 
gam ausgewachſen aber gintte, oben‘ dunkelgrime, unden 
bläaſſere und feinhaarige, etwas ſcharf zuſammenziehend 
fehmeckende Blatter. Die Pflanze blüht bei und im Juni 
und Juli den ganzen Sommer hindurch mit sioddenfärmigen; 
sehreiften, ſtomudig wioletten, innen rothern, undermib oft 
seßnlichen,, faft ganz geruchloſen Bfumen. Die · kugetruaden, 


ind: am Grunde vom Keiche umgeben, . und enthalten: einen 
diefetten, widrigſüß ſchmeckenden Saft, und im zwei Zürhern 
vielen kleinen, gelben, nierenfürmiges Games. ie: - Die 
Plans ift in allen ihren Theilen giftig... Verführeriſch find, 
‚zumal für Kinder; die deu Waldkirſchen ahnlichen Veeren. 
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2) Der Waſſerſch ierigg:t@iiherih), Cicuta 
aquatica f. virofa, wächſt an Bräben -and, ‚auf. Sumpfs 
wiefen. Aus der Spike feiner ‘oft ſehr großen, inwendig in 
Zellen, welche einen fcharfen. Milchfaft enthalten, etpeilten 
Wurzel ſchießen weiß and ſoth geſtreifte, ‚ua 0 ben grüne 
Stengef'nilt dunkelgrünen, tief eingefi Hritterien Me — 
ten Blättern. Die vom Julius an den ganzen Sommer ind 
durch bei uns blühenden Blumen find weißgelblich von Farbe. 
8y Der geflechte Schierting tQrhfchierling ); 


Conium maculatum L., hat große, fange, . 


fiederte, mit etwas dicken, unten am Ötengel gerinnten Stie⸗ 


ini vetfoheiie,, oberhalb dunkelgrüne und etwas glänzende, 
unterhaib blaßgrine, in der Witte gerippte Blatter die um 
wm ſtehen wechſelsweiſe und ſind 3 — 4fach grfißdert‘;,- DIE 
obern fithhen gewöhnlich gegen einander über, nur zwelfüch dee 
fiedeut ; beide laufen aber nach der Spige: zu in ein einzetred 
lanzettſsrmiges, halbgeſtedertes, glattes, gezuhntes: Eid 
bfkttchen.:mı8. - Der drei Faß hohe-Stengel ik rauh, hotzh 
aſtig,? friſchgrün von Farbe / ſchwarh gefurcht⸗ und, 'gieitg) 
den untern Blackſtielen, mit vielen purpurfatbnen ober beaünd 
lichen Flecken beſprengt. — Der Waſſer⸗ und Erdſchira 
Ing werben, ſowie der 'Aleine Schterlingg ober did 
Hundspeterfilie,;, Asthule: Cynapium L., teichn 
mitdem Ahnen ‚äbmäichen Barten larbei und: der Gartenpeted ⸗ 
flie benondielt.. Indeß icchſt jener niedriger jrundTtiehe 


hat / nicha for.fein.'geberhte, Blätter, wie Deu Hiierind;: den 


anch n zumal gequetſcht oder zerrieben/ Fpeomif Fohfeıiifbeigy 
wie Katzenharn oder ſpaniſche Fliegen, siehe) art ſußtichven 
was ſcharf ekeihaft ſchmeckt ur Schi er linge warz Ali? 
weiche Leiche auter Peterſilien⸗ ober. Paſtinakwerzein· geratheio 
Binnen, ſind 'poar, gleich diefen, weiß, gerade und umen 
getheilt, ſhmecken: aber nur Anfangs gewürzhaft, abde kin 
terdvcin ſcharf. · Ueberhaupt ſollte —— — 
terſcheidung ‚Beine. Gemüſewurzel ohne Kraut einfaufei; ' 
NHiſper rothe Fin geräut — 
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bedhiene ſich iheer Meldung, Berten und- Seſchire nit eher, 
ns bis diefe ‚gehörig gefäubert fi. 1, 


vi) Faulfieber, anſteckender Typhre 


Auch dieſes Fieber herrſcht gewöhnlich —8 bor⸗ 
Hifi im Gefolge des Krieges, und wird leicht apſteckend. 
Die vornehmften Beranlaffungen dazu find: anhaltende grobe 
Hitze und feucht warme Witterung; üble Ausdünfungen dee 
Moräfte und ftehenden Gewäſſer, auch mehrerer. eng anfang 
mengedrangtet Kranker, Mangel an geſunder Rabrung, 
oder wohl gar’ Hungersnoth, und ſchwächende Gemüghes 
Beroegungen. 

Folgende Hauptzufälle begleiten. ed: eine auferordenkt 
fihe Mattigfeit fogleih vom Anfange der Krankheit au,,. eine 
auffallende Geiftesfhwäche, oder Niedergefchhagenheit und 
‚Apathie; eine entftellte, traurige Phyfiognomie, Schmäde 
des Gefihts und Gehörs; bad ift der Puls normal, bafd 
äußerft fehnell von 100 bis 140 Schlägen in einer Minute, 
dabei ſchwach, und mit dem Finger leicht wegzudrücken; das 
Athemholen ift mühſam und feufjend; die Haut Ko hren⸗ 
nend heiß, bald nafürlih warm; der Kranke liegt in ftumpfer 
Gleichgültigkeit vor ſich hin, oder raſet fürchterlich. —. ‚23% 
diefen Zufällen kommen insgemein Zittern, Zucungen, mißs 
farbige Hautausfchläge (Petechien)., nicht felten Blſutungen 
dutch mehrere Deffnungen, oder erfhöpfende Durchfäße, - ,.- 
Meiſt haben. dergleichen Fieber einen ſchnellen Berioeft; 
oft ſtirbt der Kranke ſchon am dritten, vierten. Lacei 
Reconvaleſcenz iſt ſehr langſam. We ame 

- Was die Pebensoränung bei diefen Fichern ailargt, fo 
entferne man forgfäktig Mies, was das Bemüth Des Patien 
ten. erſchüttern, und feine an fich ſchwachen Lebenstrafte noch 
mehr ſchwächen kann. — Um dienlichften find für: ihre 
magere, aber fräftige Fleifchbrühen, Bier: oder -Wintfiße- 
pen mit etwas Eigelb 2c., zum Getränke Brotwaſſet mit 
Mein, Eiwaſſer in üftern getheiltlen Gaben, "mitunter ein 
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Glaschen guten, alten Weins. Auf die Waden oder Innern 
Schenkel lege man ihm Senfteige, fie mindern Kopfweh und 
Delirium, und beleben die gefunfenen Kräfte. Uebrigens 
forge man fie zweckmäßige Zinmerfuftreinigung durch eflig = 
oder mineralfaure Räucherungen. 

"Daß dergleichen gefährliche Faulfieberepidemieen, gleich 
den Ruhrepidemieen, baldige ärztliche Euranftaften erheiſchen, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Weberhaupt ſollte in Abweſenheit oder bei gänzlicpent 
Mangel eines-ordentlihen Arztes, der Seelſorger, wenn fi 
in feinem Amtskreiſe, oder in der Nachbarſchaft eine epide: 
miſche Krankheit zeigt, welche, wegen auffallender Mortalität 
in ihrem Gefolge einen ſchlimmen Charakter verräth, fie 
mag nun anſteckend ſeyn oder nicht, 1) ſofort darüber an 
den Kreis⸗ oder Diſtrietsphyſicus berichten ; 

2) made er die‘ von der Oberbehörde erhaltene Beleh⸗ 
rung fire das Volk über das Verhalten in Krankheitsepide⸗ 
mieen diefem befannt, und ermahne es zur pünftlichen Bes 
folgıeng der darin gegebenen Vorſchriften. 

:» 8) Wäre die Seuche wirklich anſteckend, fo verſchweige 
er dies dem Volke, um dieſem keine gefährliche Furcht einzu⸗ 
flößen, und belehre es über die Anwendung der ihm ſelbſt 
oben gegebenen Borbauungsmittel, (ſ. ©. 354.); 
| 4) zugleich empfehle er den ‚noch Gefunden dringend 

Drang und Reinlichkeit in Allem, gute gefunde Nahrung ıc, „ 
verroeife ihnen alle Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken, jede 
Gelegenheit zur @rfältung, allen möglichen Verkehr mit den 
Kranken, und rathe zum mäßigen Gebrauch des Weins, oder 
Vranntweins, und zu immer freiem Luftgenußs; 

5) fuche er den geängfteten Menſchen Troft und Muth 
zuzuſprechen, verhüte Alles, was fie noch mehr in Furcht 
und Schrecken ſetzen kann, weshalb auch bei Epidemieen mit’ 
großer Sterblichkeit alles Grabgeläute, jede öffentliche 
Todtenfeier ıc.- ganz eingeſtellt werden muß; nt 

6) achte er darauf, daß die Todten bei anſteckenden 
Epidemigen weder entPleidet in .ein freies Zimmer bei offenen 
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Fenſtern geſtellt, noch öffentlich zur Schau aufgebahrt wer⸗ 
den, eben fo wenig aber auch unnõthige Perſonen oder bios 
Heugierige fih in dad Sterbehaus fehleichen. Leichen, die 
ſchuell in Yäufniß übergehen, muß man bald in den Sarg le 
gen und diefen fogleich vernageln laſſen. 

7) Da die Obrigfeit unter folchen Umftänden eine früs 
here Beerdigung verordnet, fo muß der Geiftliche diefe zur 
gefeßten Zeit in der Stilfe und ohne alled Gefolge veranftak 
ten laffen. Die Leichen müffen sum Begräbnißplag gefahren, 
und nicht von Menfchen dahin getragen werden. 


Dreizehntes Kapitel, 


Bon den Hüffleiftungen in plößlichen Krank⸗ 
heitsfällen. | 


redicinifches Haus s und Hülfsbuch ꝛe. von T. Weſtphal. 
Quedl. u, Leipz. 1820. 8. 


D) Ohnmacht. 


Empfindlide Berfonen und Nervenkranke find diefer bei 
den geringften Beranlaflungen unterworfen. Bei einem 
leichtern Anfalle verlieren fie die Sprache, werden ſcwind⸗ 
lich, ſinken um, holen ſchwer Athem und ſcheinen an ren 
&tiedern toie gelähmt zu fepn; bei einem heftigern find alles 
Bewußtſeyn, alle Empfindung und Bewegung meg, und ber 
Yu if kaum fühlbar.. Die gewöhnlichen Urfachen find: 
Schmerzen, Ueberlabung des Magens, Blähungen, ein 
Sturz auf den Hinterfopf, aufs Rüdgrath,, und Alles, was 
ſchwächt, vornehmlich auch unangenehme Gemüthsbewe⸗ 


gungen. 

Dan bringe den Ohnmächtigen alfobald in die freie 
Luft, Löfe feine Binden und feft anliegenden Kleidungéſtückr, 
befprenge das Antlitz mit kaltem Waſſer, veibe Stien, 
Scläfe und Hände mit ſtarkem Meineffig, halte biefe ober 
irgend ein ſtark riechendes Wafler dem Kranken: ver de “ef 
und flöße ihm Davon etwaß ein. m 
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IM) Schlagfluß. 

Vorboten: Verziehen des Antlitzes, Schwindel, Be⸗ 
taubung der Sinne, ſtammelnde Sprache. Erſcheinun— 
gen: Bewußtloſigkeit, plötzlicher Verluſt aller Sinne und 
willkührlichen Bewegungen. Der Apoplektiſche liegt wie in 
einem tiefen Schlafe, athmet ſchwer auf, röchelt, ſchnarcht, 
und ſein Puls ſchlägt fort. — Beim ſogenannten Blut⸗ 
ſchlage iſt das Antlitz gedunſen, hoch kirſchroth, und ſtrotzt 
gleichſam vom Blute; beim Nervenſchlage dagegen, der 
alte oder gewöhnlich ſchwache, erſchöpfte Menſchen befällt, 
iſt das Antlitz bleich, verfallen, das wahre Abbild des Todes. 

Mittel: man öffne ſogleich Fenſter und Thüren, ent⸗ 
blöße Kopf und Hals, löſe die engen Kleidungsſtücke, und 
lagere den Kranken fo, daß Kopf und Bruft mehr hoch fies 
gen; mafche feinen ganzen Kopf mit faltem Waſſer, und bes 
decke die Fußſohlen mit erwärmten Tüchern, oder ſtelle eine 
Wärmflafche zc. darunter, und file die innere Naſe und den 
Gaumen mit einer Federſchwinge, um Erbrechen zu erregen. 
— Beim Blutfchlage laffe man bald eine Ader am Arme 
öffnen, und vermeide alle heftigen Reizmittel, die. dagegen. 
beim Nervenſchlag wohl angezeigt find, mie z. B. Riechmittel, 


Wafchen und Reiben der Hände, Füße und Herzgrube mit. . 
Branntwein oder erwärmtem Wein, und gefchärfte Senfs, . 
pflaſter auf Waden oder Subfoblen, Schleunige öralige,. 


Hülfe. 
II) Stickfluß. 


Wenn Kinder x. in einem: Anfall von Stickhuſten u 


verſchieden zu ſeyn feheinen, fo verfahre nian mit ihnen; wie 


“a 


mit fcheintodten Reugebornen (f. unten), Andere drohende : 
Erſtickungszufälle bei Erwachſenen, 3. B. von Schleim in der 


Luftröhre, aber von etwa zwiſchen dem Kehldeckel eingeffemm: " 


ten Fiſchgräten und andern fremden Körpern x. fordern 


ſchnelle Kunſthülfe, wenn eigene Naturanftrengungen, oder" 


das Klopfen zwiſchen die Schulterbfätter, das Niederſchlucken 
von kleinen ganzen Brodbiſſen ꝛc. nicht ausreichen ſollten. 
Schregers Lehrvortraͤge. Hh 


ar m.‘ 932 Dritt er Ahſchnitt: Ps Be 
IN Sallſudcht. “ 


Wahrend des Anfalls bringe man den Epileptiſchen ſo⸗ 
fort, am die freie Luft, lege ihn auf Kiffen - oder Etroh, damit 
er, Sich felbfs nicht ſchade / entferne alle Rinder und junge; zu⸗ 
wal schwangere, Meiber ans friner. Nähe, liifte feine Klei⸗ 
dungsſtüche und flße ihm nach dem. Anfall etwas Seiſtiges 
ein... Dir eingeſchlagenen Daumen: ditefen ihm durchass sicht 
»aufgerifien werden „um Bein-Selenf zu verrücken. Ste gehen 
yan felbft, wieder ‚aufeinander, yud bleiben sicht, eher: offen, 
als bis der Anfall. ‚gu. Ende iR ur 

Min alas 2. ar [| a I 
N) tha. * 
Siua Große Site oder Kälte, ober fchnelle ablrenfaen von 
beider, uUnbeftiedigte Brunſt bei ber gewöhnlich tinverfäft 
nißmußigen⸗ Mehrzahl namentlich Der Hundemönnden ꝛc. 
Hunger und Mangel an gutem Getränk ıc. tocrden ala Ge 
legenheite urſachen der Wuth beim Hundegefchlechte angegeben, 
rm‘ a ra die Raben‘ X urſprünglich tot ‚Werten 


j 


— kin” hund x. wirklich toll ſey, ſchließt mon "aus 
fifeen Srfeinungen:. dag Thier wird traurig, mürrüch, 
röill- weder Preffen‘ noch faufen, fährt und beißt auf Alles, was 
chm in den Weg kommt, zii, und‘ achtet nicht ‚mehr auf. die 
Stimme kihes'Hertn: Bald hät er ein dummes Ausſehen 
Fitie Wirh), dad einen. verwirrten y fürchterlie chen Kid 
(Fafen de,tgite ‚Butb).) Die Zunge, hängt, hm mit er 
nein bicken⸗ Re ſäümigen' ðeifet Au dem Maufe; 3. die Augen 
u toch, theameh x Ohren, und“ Schwanz hängen .herat. 
Sein Bang iſt unregetmäßig: er läuft die Kreuz „und die 
Quere mit gefenttem Kopfe, taumelt nach allen? —S 
fült plorlich nieder und rafft ſich wieder guf. x. . Wire. 

 Bergtelchen Hunde 2c. ‚das Waffer in der Regel‘ f&euen, 
f6 nehmen baffeıse manche doch in ruhigen ‚Augenpliden iu 
fib; ein bei‘ weitem beſtändigeres Symptom iſt ihre Licht⸗ 
und lanzſchen zZ Am Ende Werben 1.4 igimier ſchwãcher, 


1,7 N 
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fallen häufiger, bleiben endlich liegen und enden unter Convul⸗ 


Bemerkt man an- einem Hunde x. dieſe offenbaren 
Wuthzeichen, fo muß man ihn ſogleich toͤdten, tief dergta⸗ 
ben, und die Stelle mit Steinen ober ungelöſchtem Kalke 
überdecken. Aber einen blos wuthverdachtigen Hund ac. ſollte 
man, wertn es ohne Gefahr geſchehen kann, einfangen, wohl 
verwahren und fange genug beobachten, um zu fehen, ob er 
auch wirklich tell ſey, oder noch toll werde, damit Im 
entgegengefettten Kalle die von ihm etwa Verwundeten nicht 
ohne Noth fich ängftigen, und, wie Beifpiele lehren, allein 
vor Schrecken wüthendund mwaflerfcheu werden. — Die 
Mehrzahl der Hundemännchen follte caftrist und Fein Luxus⸗ 
Hund geduldet werden, alle übrige aber müßten Jahr aut - 
Jahr ein Beißkorbe tragen, mie es auch hier und da gefeks 
lich wenigſtens geboten ift. J 

Wird ein Menſch von einem wirklich tollen Hunde ıc' 
wund geleckt oder gediſſen, oder wird das Speichelgift durch 
die aufgeſprungenen oder ſonſt friſch verwundeten Hande auf⸗ 
genommen, oder auch nur durch den Druck der Zähne in der - 
Oberhaut Wuthgift abgelagert, fo laffe man dost die Hunde, 
fortötuten, einen Strom fiedendes Waller an fie gehen, hier ' 
fteine Einſchnitte darein machen, und das Bluten derfelben fa 
kange wie möglich unterhalten. Oder man fchneide die. Stelle, 
100 es angeht, lieber ganz aus, äge fie mit Urin, warmen 
Salzwaſſer, Afchenfauge ꝛc., brenne fie mit Schießpulver 
oder einem Glliheiſen aus, und halte fie durch Kantherideng, 
ſalbe ic. fange in Eiterung, Die fernere Behandlung des. 
Kranken werde alfobald dem Arzt übertragen. Außerdem. 
aber muß man das geſchreckte Gemüth des erſtern aufmun⸗ 
teen ünd alles vermeiden, was feine Furcht vergrößern 
Fönnte;. denn. die Erfahrung lehrt, daß furchtſame ehen non, 
der Wuͤth befallen werden, als ruhlge, phlegmatiſche, ober 
unerſchrockene Menfhen. Endlich warne ‚man begleichen: 
Reconvalefeenten ja vor alfen geiftigen und Förperfichen ‚re, 
hitzungen, zumal vor finnlihem Bee ana x., wenn 
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fe nichk nach, halben, ja ganzen Jahren noch der Wuthkranf: 
heit erliegen wollen; denn oft erft nach dieſer langen Zeitfrik 
bat man ſolche Bei Menfchen fich entwickeln gefehen ? 
Sollte diefe wirklich, indem fich Die vernarhten WBur; 
den von neuem entzünden und heftig fehmerzen, mit emem 
eöfteln eintreten, fo laffe man fogleih den Arzt rufen, 
Denn ſchwieriger ift ſchon die Hilfe in der zweiten Periede 
der Krankheit, die fich jegt durch Veränderung des Blickes 
und der Sinnenthätigfeit des Kranken, durch deffen ung: 
wöhnliche Traurigkeit, entfegliche Angft ze. charakteriſirt, und 
kei Unvermögen. zum Trinken, Scheu vor Wafler, mant: 
mal auch vor Licht und allen glärzenden Gegenſtänden, 
Schaum vor dem Munde, vielem Speichelausſpucken, tum: 
aorellem Irrereden oder Rafen x. in die dritte Periode des 
Wahnſinns und der Waffsrfchen übergegangen if. Jetzt hüre 
man fich vor dem Biſſe des Miüthenden, weiche feinem Spei⸗ 
chelauswurf aus, verdunkle fein Zimmer, verſichere ſich ſer 
ner, beſtelle Wächter, die ihn ſchonend behandeln müſſen x. 
Stiche der Unglücklihe, fo müffen die zulegt von ihm ge 
brauchten Kleider und Betten verbrannt und ſeine Geſchirre 
ſorgfaltig gereinigt werden, Vergl. Der tolle Hund und tele 
Hundebiß x. von E. A. W. Schmalz; m. emem Ber 
worte von Dr. Müller, Mit 2 Abbild. Görlitz 1821. 8. 


Vierzehntes Kapitel. 


Bon dem Verhalten des Seelſorgers bei gefährficken 
Geburtsfällen. 


Wird der Geiſtliche zur Communion einer Kreißenden ge 
rufen, fo beendige er dieſe fo ſchnell wie möglich, damit der 
Geburtshelfer in feiner Handreichung nicht unnöthiger Weiſe 
arftört werde; denn hier ift jeder Augenblick koſtbar, und der 
kleinſte Yuffhub.einer etwa nöthigen Kunftentbindung kann 
Mutter oder Kind, oder.beiden zugleich, das Leben koſten. 

eitte die. Kreißende an beſchwerlichen und doch fruchtiofen 
Seburtsſchmerzen Krampiwehen ꝛc.), oder an Ohnmachten, 
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Zuckungen, Blutflüſſen ze; urfd ieh Witte noch Fein Geburte⸗ 
heifer da, nicht einmal nach ihm geſchickt, ſo ſorge der, Geiſt⸗ 
liche für deſſen ſchleunigſte Herbeiholung, trotz aller « etwai⸗ 
gen Einreden der Hebamme oder der „Angehörigen, IR 


J Sollte aber eine Gebahrende nnentbunden ſterben/ oden 
eine Hochſchwangere an irgend einer Kranfheit ıc., ohne. den 
Abgang ihrer Leibesfrucht, verfchieden ſeyn, fo darf er feine 
von beiden eher beerdigen laffen, als bis das gewöhnliſch noch 
lebende Kind, jedoch baldigft, weil der geringfte Verzug defs 
fen Tod befchleunigt, von ihr genommen ift: ı Schreiben BE 
fes gleich weltliche und Firchliche Geſetze ausdrücklich 
wird dagegen doch noch. oft gefehlt, wenn n t ein Bee 
Seelſorger fi ſich darum ſelbſt befiimmiert. ird pleſet 5 
zu einer kranken Frau gerufen, und die Heftigkeit der —— 
heit laßt einen töbefigen Autzans vermuthen, ſo erfundige € 

: . Gr 

Er 1) ſehr genau, ob und wie fange "die Perfop 
ſey? ? Sit fie es in der. zweiten Hälfte „.fo.befehlaer, ben, 
hoͤrigen, oder der Ortshebamme,, ‚beim herannahenhen, (& 
der tanken ,. doch ohne: ihr Mitwiſſen, ſoglejch BR 
Geburgöhelfer oder. Wundatat holen zu loſſen z damit 
ſtorbene zur. rechten. Zeit noch, künſtlich. entbunden a 
Sollte ſich aber Die Familie nicht dazu verfichen le ni 
bedrohe. er fie mit-der Anzeige des Falles beim nächfen er 
eicht, und fchice ohne weiteres run nach einem KRunſtzsr tam 
bigen; En [Gral 
=, .2) hat geeine gleiche Nadfrape Mr cha, —* 
aumak. der nie. AR: ne; nungen Meitopcoſoungemetder 
wird. Endlich 2 rl —— aD. eogon alias 

5) belehre — zugleich · die ine Feines OHR 
die Noihwendigkeit: und-"gefehfich et einer Bine 
Hirbung bei- verftorBenn Hocfchiontiiieek,, ———— 
ffir verantwoetlich (weit. oben ©: Be 0 NolD 
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Von der Behandlung vergifteter Menſchen. 


@ifte werden entweder abſichtlich, oder zufällig genoffen, 
oder Durch die Wosheit anderer Menſchen incgebeim uns bei⸗ 
gedcacht. 


D) Begetabiliſche oder Uianzengifte 
Sie bekannteſten ſind: 
1) Belladonna (Wehdnachtſchatten, Daſakicſche, 
Tollkirſche, Wuthbeere, Teufelsbeere, Windbeere, Schlaf: 
beere), Atropa Relladonna L. Dieſe 3 — 6 Schuß 
Hohe Pflanze wachſt auf waldigen Gebirgen und im ſchattigen 
Schlagholzern, hat eine ziemlich fange, runde‘, dicke, 
feifch weichfleiſchige und faftige, knotige, äftige, ſtark bein 
ferte, außen eöthlichbraune, oder graugelbliche, innen weils 
Eiche Wurzel von betäubendem, twidrigem Geruche, und efds 
Daft ſüßlichem, etwas herbem Geſchmacke. Det 8: 8 Kuh 
hohe, aufrechte, Frautartige, Aftige, braunroethe aber 
Ihmubiagriine Stengel trägt Hinglichrunde, kurzſticlige; uns 
geiheilte, ganı nandige, dünne, "faftige, jung etwas wollige, 
dam audgetvachfen aber glatte, oben‘ dunkelgrüme, unten 
. Mäffere und feinhaarige, etwas ſcharf zufammenzichend 
fchmeckende Blätter Die Pflanze villiht bei und im Juni 
und Yıli den ganzen Sommer hindurch mit glochenformigen 
sehreiften;, ſchmutzig violetten, innenıcäthern, unterhaib oft 
sehen, haſt ganz geruchloſen Viumen. Die · kugetruuden, 

was gepreßten, Aufangs grünen, dann glamgend purbar⸗ 
ſchwarzen, reifen, kieinen Sauerkirſchen ähmlichen Deren 
ſind am Grunde vom Selbe umgeben, . und enthalten einen 
dieletten, wibuigfüß ſchmeckenden Saft, und im zumei Fächern. 
vielen Feine, gelben, nierenfürmigen. Gaumen. ir. . Die 
Pilange iſt in allen ihren Zeilen giftig. Verführeriſch find, 
zumal für Kinder, die deu Waldkirſchen Ahntichen Veeren. 





B. Sorge ber GeiRnifitär Geſiach ihrer Sem. DIR 


2) Der Waſſerſch et (ihrer), Cicuta 
aquatica f. virofa, wächft an Gräben und. auf. Gumpf⸗ 
wiefen. Aus dee Spige feiner ‘oft ſeht größen, inwendig in 
Zellen, welche einen ſcharfen Milchſaft enthalten, — 
Wurzet ſchießen weiß did Yoih geftceifte ‚ ‚va‘ oben grüne 
Stengel'niit dunkelgrũnen, "tief eingefchnitterieh und*jugefpine 
ten Blättern. Die vom Yulius an den ganzen Sommer” m? 
durch bei ung blühenden Blumen find weißgelblich von Farbe. 

zyDer geflechte Schierking Wedſchierling), 
Conium maculatum L., hat große, fange, „glatte, gen 
fiederte, mit etwas dicken, unten am Stengel gerinnten Stier 
fen: vetfohete,, oberhalb dunkeſgrüne und etwas glönzende, 
unterhalb blaßgrüne, in der Witte gerippte Blätter}: vie im> 
em ſtehen wechſelsweiſe und. find 3 — 4fach gefidert‘; "nd 
oberm ſtehen. gewöhnlich gegen eindnder über, nur Iwelfach dad 
ſiedert; beide laufen aber nach der Spitzenzu in Lin ydied 
lanzettſẽrmiges, halbgeſtedertes; glattes, aesihtes: Erde 
bfkttchen. aus. Dev drei Faß hohe. Stengel iſt rauh hoh 
atig,? qriſchgrinn von Farbe ſchrach gefwtche, und, gleich! 
den untern Blattſtielen, mit vielen purpurfarbnen ober btauno 
lichen Flecken beſprengt. — Der Waſſer⸗ und Erdſchieoe 
fing werden, ifowie der "Kleine "Schpterling ober did 
Hundspretenfilie, ‚Astbule: Cynspiam: L., ' teiie 
mitıdem Ahnen ‚Abmlichen Bartenfischei nnd: der Garrenpered⸗ 
füie nenwichfelt Indeß icchſt jener: niudriger zu nndirdefe 
hat / nicht for: ein 'geßethte, Blätter, wie Deo Schierſng, dee} 
andy: zul gequetſcht vder zerrieben⸗ fpeohif Yohrcı'ibeigp 
wie Antgenhanm oder fpanifche Fliegen eiegt);and füßmyy'non 
was ſcharf ekelhaft ſchmeckt u erinnere 
weiche leicha ten Petetfiliene oder Paſtirakwarzeir: geratheio 
Sinnen, find. zwar, gleich diefen, weiß, gerade und: unren 
getheilt., Anehmecken aber. nur Binfangs gewürzhaft; aber final 
teedeshs Garf. — Ueberhaupt ſollte man zus veſſern Uns 
terſcheidung keine Gemuſeraurzei ohne Kraut einkcuſe 

Hrſder rothe Fingorhat (Digitalis purpuohu 
L.) mnder (chi wild in Milben und an’ Hein, unde buhs 
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ouch, alt Zierpflanze, den ganzen: Sommer hindarch in uns 
fern Gärten, Beine Wurzel iſt faferig, der Stengel edia, 
haarig, oft über vier Fuß hochs die Blätter finb länglich, 
bleichgrün und dicht mit kleinen Haaren befegt. Die finger: 
butförmigen fchönen Blumen find gewöhnlich purpurroth in 
mancherlei Schattirungen, gelb x. - Alle Theile der Pflanze 
befigen eine bittere Schärfe. 

6) Das ſchwarze Bilfentraut (Hyofeyamus 
niger), von gewiffenlofen Brauern dem Biere beigeſetzt, wo⸗ 
yon dieſes beraufchender wird, wächſt auf imangebauten 
Matzen, auf Kirchhöfen ꝛc., und blüht bei ung im Julius und 
Auguſt. Die Wurzel, welche der Aehnlichkeit wegen Leicht 
mit Paſtinak⸗ oder Eichorienwurzeln vertpechfelt werden fanz, 
MR lang, Biel, runzlich, braun und innen meiß; der Stengel 
wird wohl zwei Fuß hoch, und ift, gleich der ganzen Pflanze, 
weich behaart. Die Blätter find fang, ungleih groß und un 
gefiel. Die blafigelbe Blume ift purpurroth geädert. Der 
Eaame, vielleicht unter Fenchelfaamen, ift Pleiner, als .diefer, 
rundlicher, foft nierenförmig, runzlich, etwas zufammenge 
drückt, aſchgrau von Farbe, von widrig betäubendem Geruch 
und Bitterliehem Geſchmack. 

6). Die ſchwarze Nieswurz (Helleborus ni- 
'ger) wachſt wild an bergigen rauhen Stellen. Die vorzjügs 
lich giftige Wurzel ift außen ſchwarzbraun, Innen weiß, riecht 
und ſchmeckt widrig ſcharf. Die vielen Blätter find glänzend 
damkelgrün und Iederhart; die großen, fchönen, weißen, 
manchmal etwas rötflichen. Blumen beſtehen aus fünf großen 
pandlichet Bitten 
„MD Die wilde Paſtinal (Pafliniea —— — 
IR Peiner, dünner, trockner, widrig ſetnechender, als Die 
qiltivirte Gartenpaſtinak, und gehört unter die Giftwurzeln. 

8) Die friſchen Blätter des Kirſchlorbeers (Pru- 
‚aus Laurocerafus L.), einer exotiſchen, bet uas in Be 
‚wöchehänfern gezoganen Pflamze, frehen wechſeleweiſe a Ben 
Aeſten und Zweigen, ſend gbet lünslkh:, wie die Lorboerblau⸗ 
ter, auch fo ſteif, bederartig, durchaus gintt, ame Rande 
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zurückgehogen und feis ſagenrtig weinlãuftig Seräfiht ; ' auf: det 
obern Fläche lebhaft griinglänzend, auf ber. .untesn-Mmattgefg 
friſch gequetſcht von ſtarkem Vittermandeigerud)-: und Ak 
chem Geſchmack, den man hier und da⸗ der Milch, durch Mie 
ſiedenlaſſen der Blätter mittheilt, ohne wohl zu wiſſen;: duß 
man dieſes Getrãnk damit vergiften kann, denn es vnthalten 
die Blätter in ihrem ätheriſchen Oele das ſtärkſte Pflanzengift, 
die Blaufäurt. Diefe Säure liegt auch ini den jungen Blät- 
teen und der Rinde ded TZraubenkisfhbaume (Prunns 
pachas) und andern Prunusarten, in den Pfirſich⸗, Apefs 
koſen⸗, ‚Kirsch: Bitteemandelfernen und. andern 
gernbitteen Soamen, desen häufiger Genuß wirklich narkotiſch 
wirkt, ſowie das darüber abgezogene gemeine und- gebrannte 
Waſſer (Perſico, Kirſchgeiſt ꝛꝛx). _.: 


9) Sumpfkühpoſt (wilder Rosmarin, Bie— 
nenhaide, Sumpfporſch), Ledum paluftre, Ros- 
marinus fylveftr. L., eine bufchige Giftftaude ‚pon 224 
Fuß Höhe, in Sümpfen, vorzüglich des nördlichen Europa. 
Ihre Blätter gleichen den Rosmarinblättern, nur find fie 
größer, und auf der Unterfläche, ſowie die jungen Zweige, 
mit einer braungelben Wolle überzogen. "Die weißen Bluz 
men erſcheinen im Juni und Juli bei und in großen, flachen 


Sträußern. Die. ganze Pflanze richt ſtark betaubend, 


fymect bitter, hopfenartig, weshalb man fie, gewiſſenloe 
das ſtatt Hopfen hier und da zum Bier nimmt, das abge 
adurch ungemein betäubend, und wahrhaft vergiftet wird. 


- 10) Dee Sommerlolch ¶Tottkkorn, Laubkraut, 
Schwindelhaber, Schaafwaizen, Sommertreſpe, Räuınel, 


Soberich, Taumeinlch), Lolium temuléentum L., eine 


giftige Grasart auf feuchten Geldern unter dem Getruſde, be⸗ 
sen sifdemige, auf beiden Seiten zufammendedrikfte, kleine, 
braunſchwarze Saamenkorner ſüßlich, eben wicht wibriz 
ſchmecken, aber Moht und Brod, daB davon ſchwarzbtau 
aueſnut, offenbar vergiften/ werm das Getratde nicht ſord⸗ 
ſtattig danon gereinigt wnd. nn 
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14) Die Krahena ugen. Mein), Nux vo- 
mica, ein bekanntes Ratzengift, ſind die weißgrauen, horn⸗ 
artig harten, zähen, rundlichen, auf einer Seite piatten, 
in der Mitte vertieften, mit glänzenden, feſten Härchen ber 
ferten,, bitterſchmeckenden Fruchtſaamen der Strychnos 
Nux vomica L., eines Mag dariſchen und Eapioniferen 
Dame. 

:42) Shwindetförner (Lofets- Sifhkörner) 
De, Heinen, erbfengroßen, sundiichen,,. granen, ‚ounglühee, 
bauchlgen Beeren oder Nüſſe von Menitpermwm. ſacum- 
fum, Lam., oder Cocculus fuberofus DecandoHeg 
einem Baume in Dftindten, beſonders auf Malabar, weiche 
under 2 der zohen Schaale einen Kern von änferfi Hitterm und 

beennend ſcharfem Geſchmacke enthalten. Man verfãlſcht, und 
vergiftet ebenfalls damit das Bier, um es berauſchender zu 
machen. Sie dienen auch Manchen als Fangmittel“für Fiſche 
und Vögel, weil fie auf dieſe betäubend wirken, weochab 
man Magen und Därme dieſer Thiere vor dem. Verſpeiſen ger 
rau unterfuchen muß. 
13) Mutterktorn (Kormapfen, Rorhruütterk, 
After, Hunger⸗, Zollforn, Todtenkopf, Hahnenſpern) 
Clavus fecalinus, Secale cornutum, nah Deean⸗ 
boflle ein wahrer Schwamm (von ihm Scleratium ges 
ann), oder nach Anden ein durch Krankheit, die den Rog⸗ 
gen, wenn auch nicht ausfchließlich, doch hämfiger ;ougreift, 
im 'naſſen Jahren dedorganifirter Roggenfaame, weicher. iihen; 
die gefanden Aehrenkörner ſchnell hervorwuchent; An: Form 
einer Wogelklaue, außen mehrentheils ſchwwarz: odem ſchwatg⸗ 
blau, auf dem Bruche blaäulich, ſchwammicht, oder. Aush. weiß, 
hart, trocken, worunter die großen, innen und auf Due 
ketfarbigen, widrig riechenden und ſcharf ſchmeckeaden Kotner 
mit ihrem Staube, zumal in. Wenge und friſch mit dem Rage 
genbrodt verbarfen, ſowie dorziglich als Milchſpeiſe ger: 
noſſen, allerhand ſchlimme Rervenzufälle erregen: ı' 1 Das 
Brod bekommt Dason «ine viniette.. Karbe-, ‚einen: ekclhaften 
Geruch und einen ſcharf beißenden Wefhmerk. , Thiere ver⸗ 
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abſcheuen das Mutterforn,, und das Federvieh geht davon 
za Grunde. Da es leichter Me, ſo fliegt es beim ftachen 
Werfen ded Roggens über. dieſen hinaus und wird ſo am 
beſten abgefonbert. — 

14) Das Opitum if der rothbraune, widerlich —* 
Gene und ekelhaft bitterſchmeckende, eingetrocknete Saft mu 
den gerigten grünen Mohnföpfen, welcher aus deren Schaale 
quillt, und vorzüglich in Peofien, Aegypten und Oſtindien 
von der: weißen Mohnpflanze geſammlet wird. Opium geben 
auch unſere Mohnföpfe, ‘aber weniger und bein fü kraftiges. 
Das engliſche Bier und unſer dieſem nachgefiinfteltes ſoll lei⸗ 
der damit verfülfcht, mithin vergiftet werden. 

.:15) Giftpilze, Schwämme unterſcheiden fich im 

Allgemeinen und in der Regel von allen ührigen Dance 
Echwummen: F 

a) durch ihren Standort, weil.fie gern und am 
haußgſten bei naſſer Witterung auf einem feuchten Sumpfboa 
Den am ſchattigen, eingeſchloſſenen Orten, in finftern Wäla 
dern, befonders Tannenwäldern, in Gärten an Daumfims 
uni und: Pfauͤhlen wachſen; eßbar dagegen find in der Regel 
Die: Pilze, welche an Walträndern und auf. Wieſen, über 
Haupt atıf freien, mehr trocknen  Plägen und umnistelbat auf 
Dom Boden wachſen; 

23...) qeichnen ſich Die meiſten Giftpilze dureh Pr widriget 
ode sauchızu: buntes Anſehen, durch ihre ſchwarze, ſchwarz⸗ 
btaue, gpilne, benſchechige ober Regenbogenfarbe aus, for 
mie durch das Wandeln ihrer Grundfarbe beim ſtarken Be⸗ 
vüihren, oder nach dem Zerbrechen der friſchen an. freier Luft 
igi eine andere, beſonders ſchwarzoͤlaue, oder ſchuutiggetbe⸗ 
oder rothe x.; indeß ſind auch einige weiße, mic dee glocken⸗ 
abrige: Schwamm, bei und der frifhe Pfeffer⸗ 


fhwamm: ic. fehe giftig, manche dagegen Der Farbe nach: 


wohl :perbächtige, wie der eßbare Reigket, verſchiedene 
Za blingæe ac, ga unfchiblich ; 

. 20)’ Durch ihren hohlen Stiel, aber nur sum Theil, denn 
die Spigmorchet, der fe angenehme Moufferon. odet 
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isn am llebſten getrocknet glejch Kim. Biſſen und ungebant, 
Das fleißige Rachtrinfen. von kaltem Waſſer ſoll feine-Hetäus 
bende Wirkung veritärfen, die auch auf den Harn übergeht, 
ja auf eine zweite, dritte, vierte und fünfte Perfor, welche 
von dergleichen Harn trinken. J 

3) Der ungenießbaee Reisker (giftiger Hier 
ling, Mordſchwamm), Agaricus campanulatus, wtes 
ſcheidet fih vom. eßbaren, (Agar. deliciofus) durch fe 
nen am Rande haarigen wand ‚geftreiften Hut, feine ‚bläfere 
Farbe, den beißenden Geſchmack, das lochrige Fleiſch, und 
die haarige Saamendecke. — Schädliich find auch alk 
Reiskerähnliche Schwämme, welche feinen pome⸗ 
ranzenfarbigen, ſondern einen weißen, an der. euft gilbenden 
Milchſaft enthalten. 

4) Die wilden, ungeniefbaren, den ganen 
Sommer über In Eichen :, Buchen: und Birkenwäldern woch⸗ 
fenden Brätlinge oder Breitlinge GReitſchker), ar 
friefte Blätterſchwämme (Agarıcuss Arten) unterfdseiden fd 
durch ihre bleichere Farbe, ihren wolligeen Rund ; ihr fh 
ſchmeckendes Fleiſch, Durch eben ſolchen Milchfaft, und dutch 
Geruchloſigkeit von. den Uunſchädlichen Brätlingen 

5) Steinpilze (Boletus edulis), seine Locher⸗ 
ſchwammart, die von Würmern angenagt, oder deren Unter 
fläche grünlich iſt, und deren Fleiſch, ſobald man die kocher 
abloͤſt, an der Luft ſeme darbe ändert, ſind u) ver⸗ 
werflich. 

6) find. antey den. Bode: oder Ziegendärten, 
‚ einer Keulpilzart (Clavarie Ilava), die braunen, ſchwarzen 
oder weißen, auch alle Jederartigen Varietäten ungenießbar. 

7) fommen ımter den von daodleuten zu. Murfte ger 
braten Champignons, einer ſonſt ganz maſchadüichen, 
wohlſchmeckenden Vlätterpilzart (A garicus — 
zuweilen andere gleichzeitige und ähnliche Pilzchen dor, M 
ſich durch ihre feinern, oder häufigen, oder derſchiedentlich 
langen, gelblichen oder weißen Blatter, durch Ihren obern, 
nicht. weißen Hut, durch ihr weniges Fleiſch, ihren eigenen 
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Gera ,.aak, wenn manſie kratzt oder abbricht, dur ihren 
ausſließenden Miichſaft verdãchtig genug auszeichnen. 

8) giebt es unter den eßbbaren Morchein, einer eigenen 
Pilzart (Helvellu), auch Gife morcheln, die aber einen 
breitern, plattern, in der Mitte eingebogenen Hut, einen 
ſtärkern Stiel oder Strunk, ein fetteres Anſehen haben, und 
ſtinken. Schaãdlich ſind auch die weißen, oder ganz kohl⸗ 
ſchwarzen mit wenigen Falten, und faſt ganz plattem Hute, 
ſowie die weißen, oder ganz ſchwarzen, zähen, lederartigen, 
außerordentlich breiten Spitzmorcheln. 


II) Animaliſche Gifte. 


‚Hierher ‚gehören alle Miasmen und thieriſchen An⸗ 
fle&ungsftoffe: : das Menfchenpodens, Maferns, Peſt⸗, 
Typhus⸗:Luſtſeuchen⸗ und andere Kranffeitögifte, der Speis 
chel wiithender Thiere und Menfchen, alle elaſtiſchen und nicht 
elakiihen Stäffigfeiten .und feften Theile dee an dem Milzs 
bronde, oder der ſchwarzen Blatter verreckten Hausthiere, das’ 
Pferderotzgift, das Gift mancher zu gewiſſen Zeiten giftigen" 
She; DB. der Clipea thryfla und Caracinus fufeus xc., 
das Gift:der Brillen: und Klapperſchlangen, dee Muttern, vors 
züglirh der. Biper, Barbeneier und Leber in zu großer Menge 
gerofen, Giftmuſſcheln mit Bärten, Bienen⸗, Wefpens, Hums 
meln⸗ und Dorniffengift ; alter faulen Schmierkäfes die zu ſtark, 
vornehmlich in Torf ⸗, Saar» und Bramkohlenrauch geräuchers 
ten Blutwürſte, in denen fich felbft eine eigne Giftſäure entwickeln 
kann; alle mit verdächtigen Gerdürzen, 3. B. Pfefferſtaub, der 
mit Kockeſskernpulver zu. Zeiten vergiftet ſeyn ſoͤl, gewürzten 
Wire: (weshalb man“ immer ganzen Pfeffer einfaufen'' 


ſoll), unse gefrarme und. wieber aufgethaute, mithin verdor⸗ 
‚ bene geruucherte Blut⸗ und Leberwlirſte, nach deren Genuß 


in Würtemberg, Bayern ꝛc. Häufige Vergiftungefälle- vor⸗ 
kanren von einenb darin entwickelten eigenen, fettſauren⸗ 
odere Wuorſagifte ꝛc.; Honig aus den Nectarien mancher Gift⸗ 
pflanzen ‚1.8. .der Belludema, dus Bilſenkrauts, Seidel⸗ 
baſee, Den. Eiſen⸗ober Sturmhut⸗, der Haſenfuß⸗ und” 
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Mactiepattenarten , zumal von Etdhummeln gefammelt, die 
biefe niedrigen. Pflamen gern befuchen. 


Im Mineralifhe Gifte 


21) Ale arfenifaltifhen, 3.9. Arfenifdämpfe, der 
weiße, gepulvertem Zuder oder ſchneeweißem Mehle Ahns 
lie, aber auf Stühfohlen mit Fnoblauchartigem Geruch ver 
dampfende Arfenit, der fogenannte Sfiegenftein, ein arfene 
kaliſches Kobalterz, das Dperment, oder Yuripigment, ein 
ſchwefelhaltiges Arfenifoypd von gelber, manchmal grüner, 
und oft ins Rothe fpielender Farbe, ein übliche Pigment. 

2) Quedfilbergifte; unter diefen find die gefähr 
lichſten: a) die Quedfilberdämpfe, b) der weiße 
und rothe Präcipitat, e) der Queckſilberſublimat, und andere 
Mercurialſalze. 

3) Kupfergifte, vorzüglich das eſſigſaure 
Kupfer oder der Grünſpan, ein Kupferſalz, welches die in 
fdicht verzinnten, nicht blank gefcheuerten Kupfer ede 
Mefinggefchirren gefochten oder warm aufbewahrten Eprin 
und Getränke ꝛc., Die damit ſchön grüngefärbten Salz⸗ und 
Pfeffergurken, Bohnen, Kapern ꝛc. vergiftet. 

‚ 4) Bleigifte; die gefährlichſten find: dag Blei: 
weiß, die Bleis, Silbers oder Boldglätte, die 
Mennige, beides Malerfarben, der Bleiefjig, Blei: 
zuder. Bleivergiftungen Fönnen vor ſich gehen durch ge 
bleite Weine, Settöle, Effige, und durch alle Speifen und 
Getränke, die in bieizinnenen, oder in gemeinen thönernen 
ſchlecht und nachläſſig bleiglafurten Gefchirren ‚gefotten wer: 
den, und lange ſtehen bleiben. 

5) Spießglanz- oder Antimonialgifte, z. B. 
Brochweinſtein in guößern Gaben, Spießglas ıc. 

6) Säuren: Vitriolöl, Scheidewaſſer, Acksalmiak- 
geift, Sauerfteefäure, Opiumfäute und andere Siftſäuren. 

- Die allgemeinen Zeichen einer Vergiſrpung 
find: bei vorher gefunden Menſchen effenbueeu'fig Piaflich,- 

. MEERE TER Ben ( 
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ohne "weitere denkbare Weranlafung, heftige Magen⸗ und 
Kolikſchmerzen, allgemeine Schwäche, Zittern der Glieder ıc.; 
Diefe Zufälle enden 'oft, ohne zeitige Kunſthülfe, mit dem 

. Die fharfen, ätzenden Mineralgifte-wirfeh 


" mehr zerftörend auf den Körper, als die Pflanzengifte, daher 


erregen fie heftiges Brennen im Schlunde, Magen und Darm⸗ 
Fanale, ftarfen Durſt, häufiges Würgen und Erbrechen, 
blutigen Stuhlgang, oder, wie die zuſammenziehen⸗ 
den und austrodnenden Bleigifte, anhaltende 
Beibesverftopfung, Bleikolik 2c., Erweiterung des Augenfters 
nes, Harnderhaltung, und den fhmerzhafteften Tod. — 
Die frifhen Leichen folcher Vergifteten haben insgemein ein 
Außerlich guted Anfehen, und gehen nicht fobald in Fäulniß. 
Aber der Magen, oft auch die Gedärme find mehr oder 
toeniger entzündet, ja ſchon brandig, und ans oder durchs 
gefveflen, wie von den arſenikaliſchen und mercurialifyen Aetz⸗ 
giften, von Aebfäuren ıc. | 

. Die narfotifhen Pflanzengifte erregen mehr 
Zufälle von Betäubung und Ueberreizung ded Nervenfoftems : 


. Schwindel, Ohnmacht, erereden, Zuckungen, geringes 


Magenmeh, mehr ein Gefühl von Schwere im Magen, 
Schlaffuht, Tod. Eine ſolche Leiche wird bald mit ſchwarz⸗ 
blauen Hautfledden bedeckt, fault ſchnell, die Haare fallen 
aus, der Magen ꝛxc. ift felten entziinder. 
Um bei dem Zufammentreffen folher Erfcheinungen den : : 
Argwohn einer möglichen Vergiftung zu berichtigen, ertoige ' 
man geriau alle vorausgegangene und gegenwärtige Umftände, 
die Lebensverhältniffe des Vergifteten an ſich, jene mit feinen J 
Angehörigen und Allen, die um ihn ſind. Man unterſuche 
die Aufbewahrungs⸗, Koch⸗, Speiſe⸗ und Trinkgeſchirre 
im Haufe. ft von dem Genoſſenen noch Etwas da, fo hebe 
man es auf, gleich dem, was der Erkrankte etwa ausgebro⸗ 
then hat, um es dem ſchneil herbeizuholenden Arzte bofzuzeis 
gen, und gebe .einfiweilen etwas Davon einem Hunds 
Eqe egers Lehrvortraͤge. Ji 
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Die allgemeine Behandlung eines Bergif— 
teren hat zum Zweck, das Gift fo ſchnell, wie möglich, 
ous dem Körper zu fehaffen, oder gu verdünnen, einzuwiceln, 
abzuftumpfen, zu neutralifiven, und die ſchon vorhandenen 
ſchädlichen Wirkungen defielben zu mindern, oder ganz auf 
zuheben. 

Man ſuche alſo, wenn nicht Erbrechen von ſelbſt, neh 
hinreichend erfolgt, ſolches durch Kigeln des Gaumens An 
Einbringen des Fingers in den Schlund zu erregen, gebe dem 
Kranken ‚vieles warmes Waller, Kamillenthee, fettes Och, 
gefhmolzene Butter oder Butterwafler, Fleiſchbrühe zc. zu 
trinken. in angezeigted eigentliche Brechmittel kann mu 
der Arzt verordnen. Gegen zu langes Erbrechen, Tann man 
1 Quentchen Weinfeinfalz nehmen, und fogleih etwas Eſſig 
nachtrinken laflen. Dann gebe man, um das Aetzgift eine 
hüllen und abzuftumpfen, Mid, Milchrahm, Süißmolle, 
Milch⸗ oder Kartoffelbrei, Hafer⸗, Gerften- oder Rap 
ſchleim ıc. 

Bei notorifher Vergiftung: a) durch f&arte 
Mineralgifte, als: Kliegenftein, Arfenif, Queckſlber⸗ 
fublimat, Grünſpan ıc., verbiete man geradezu alle jaute 
Speifen und Getränfe, gebe zuerft viel laues Waſſer, bit 
ſtarkes Erbrechen folgt, dann Baumöl, Mich, Molke, 
Stärfeivofer, Seifenwaſſer (aus 1 Theil Hauiſeife in 
8 Theilen warmen Waſſers aufgchöfl), Eiweis in Waſſer, 
Haferſchleim zc., und rufe ſchnell einen Arzt herbei. 

b) Gegen Bleigifte gebe man Brechmittel, die 
obigen mildfehleimigen Settftoffe, Feine Sauren, und ſorge für 
baldige ärztliche Kunſthiilfe. 

c) ‚Bei genommenen narkotifh = fharfen und 
zeinnarfotifcen DH flanzengiften, wie dort Belfas 
Donna, Scierling x., bie Opium, Kirſchlor⸗ 


beer, Giftſchwämmen und Pilzen, Sifthonig x, 


bringe man den Kranken fogleich in freie, feifche Luft, ſuche 


auerſt, wir oben, Erbrechen zu machen; dann gehe: man. 


abwechfelnd und oft, reinen, ftarfen, ſchwaram Kaffee, oder 
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grünen Thee, Eſſig, oder Citronſaft, Zuckerwaſſer ıc. mit 
ſchleimigen Abkochungen durch den Mund ſowohl, als mitteiſt 
Klyſtiere, oder ſogleich vieles kaltes Waſſer zu trinken, waſche 
das Antlitz mit kaltem Eſſigwaſſer, und befolge im Uebrigen, 
pünktlich die Vorſchriften des Arztes. 

d) Bei Vergiftung durch ſarke Säuren: Vitriold⸗ 
Scheidewaſſer ꝛc., läßt man ſogleich vieles Waſſer trinken, und 
hierauf Seifemwaffer ‚ oder verdünnte Mfchenlauge, voded’ 
Kreide in Waffer zertheilt, fo oft wie möglich nehmen, bis der 
Arzt das Weitere anordnet. 

e) Hätte jemand Glas oder Nadeln, Anochen, 
Fiſchgräten, Metallfnöpfe, Kupfermünzen 14 
verſchluckt, fo fuche man vorerft mittelft einer eingeölten klei⸗ 


nen Zange, oder eines Zifchbeinftäbchens mit etwas vorm 


daran wohl befeftigtem Waſchſchwamm den fremden Körper, 
wenn er noch im Schlunde ſteckt, herauszuziehen, oder vol⸗ 
lends hinunterzuſtoßen. Im letztern Galle, oder wenn ee 
ſchon hinuntergeſchluckt wäre, gede man einfttveilen Fettöle, 
Eidotter, fteifen Mehl: oder Kartoffelbrei, Mächfpeifen x. 
zu eſſen, und ſuche ſchleunig ärztliche Hülfe. 


FE) Die in die Naſe, Ohren oder Augen gefom? | 


menen fremden Körper fuche man, erftere durch Einblafen in 
den Mund, oder duch Niesmittel, oder, wie letztere, auch 
mechaniſch zu entfernen. Zeilfpäne, oder Eifenftäubchen, 
die als Stahlfunfen in die Augen fliegen, und fich hier fefts 
fegen fönnen, nimmt der Magnet tveg x.; (vergf. die neuere 
Literatur: K. Kolbani Giftgeſchichte des Thier⸗, Pflanzen⸗ 
und Mineralreichs, 2te Aufl. Wien 1807. 8. — Lehrreiche 
Unglücsfälle zur Warnung vor Giften und Vergiftungen, 
nebſt einem kurzen Unterricht über die gemeinfhädfichften 
Gifte, von K. G. Hergang. Gorlitz 1811. 8 — 
Tabellariſche Ueberfiht der vorzüglichen in Deutfcyland eins! 
heimifh gewordenen Giftpflanzen mit color. Abbildungen“ 
von G. M. Th. Götz. Wien 1817. 8 — Die Hülfe bei 
Bergiftungen ıc. von Joh. Wendt. Breslau 1818. 8 — 
Orfila's Rettungsmittel bei Vergiftungen, d. d. dram. 
Ji 2 
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son Röfder. Vafel 1818: 8... Dean fulanzen, 
zum Gebrauche fire Schulen, mit Abbild. von € ©. Plato, 
Be Aufl. Leipz. 1820. 4. Erſte Kortfekimgbiefes Wucd 
‚Son einem Ungenannten. Leipzig 1828. .— P. J. Schnei⸗ 
Der über die Gifte ꝛc. Ste Aufl. ZTübing. 1821. 6 — 

€ H. Perfson Abhandt. Über die eßbaren —— — 
dus d. Franz. mit Anmerk. von J. H. Duerbach, mi 
4 Kupf. Heideld. 1822. 8. — Loxricologiſche Eharte von 
B. Ströbe, a. d. Uno, mit Zuſ. Weimar 1322. 2 Te 
Be. Fol). 2 ee, 
Sechzehntes Kapitel: : - 

Von dem Verhalten des Seelforgeis am Sterbebette. 


Wohl mag es hier und da noch eifrigge Kirchenlehrer 
geben, die, wenn es heißt, der eine oder der anderr ihrer 
"Reanfen liege in den legten Zügen, herbei eilen, mit Der ängfs 
lichſten Sorgfalt dem Todfhwachen alle mögliche Anbdechta⸗ 
formeln vordeten, und, wenn er dabei unachtfam ge ſeyn 
Iſcheint, nicht nur fo fange und fo’ laut ins Ohr raunta, Mb 
er ſterbend den legten Athem verhaucht hat, ſondern and 
nachher noch, wenn feine. Hände und Füße ſchon erkattet, 
ſeine Augen gebrochen, und alle Lchensfähigtriein ik m ers 
 tofchen find, fo lange über femen Kopf: fortſchreien, bi⸗ fe 

glauben, daß die Seele ganz von dort gewichen fg: 
; Der Unfinn diefed eiteln Beginnens Tpringt tobt Jedem 
“fr die Augen: man nüßt damit dem Siterbenderr niches⸗ u 
„bergeößert nur die Leiden der Umſtehenden. 
Ä Wenn der große Augenblick de Hücſchekvens , 
ſchwinden die koͤrperlichen und geiftigen Hckfre une um mer 
Die meiſten Sterbenden fühlen eine befondere „welche 
nicht allein durch Todesfurcht, fordern auch —8* mũh⸗ 
dſame, öfters ausſetzende Athencholen, uimd durch DE gro: 
Unordnung im Blutumlaufe verurfocht wich.  "Diefe Ang 
s Wird durch jede unangenehme Semüthobewegüng —* die 
wirdene Rorereeſchutteung dermehet. n flre wit rn 
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Dexr Aft dee Sterbeot gehtreendapatifehe langſam ver 
Nch, zumal bei denen, die an langwierigen Krankheiten rg 
ſcheiden. Bin jeder heftiger Seeleneindruck, jedes unſani 
Mütteln des Körpers, jegliche Veränderung der Lage deffeiben, 
das famöfe Wegnehmen des Ropffiliens, jedes Bieräufh ver⸗ 
mag den Sterbeoft zu befchleunigen, und oft den ſchwachen 
Bebensfunten plöglich zu erſticken. Indeß if es unfene Pflicht, 
Den Sterbenden ihren Zodestampf fo leicht wie möglich zu 
machen, aber auch Alles zu entfernen, was ihren Tod fchngfz 
fee herbeiführen kann. Deshalb forge der Geiſtliche, meng 
zer den Sterbenden überhaupt den legten Dienf erweiſet ke 
Mligemeinen dafür: daß 

1) alles Herzerſchütternde, unzeitige Trauer Erweckende 
aus dem Sterbezimmer verbannt werde. Er dulde nur die 
Gegenwart: folder Perſonen, welche der Sterbende um ſich 
wünſcht; 
2) ſehe er darauf, daß des Zimmer nice gu mern | 
geheist ſey, und laſſe es im Mothfall' etwas düftens. : -° 5 
v8) geftatte er nicht, daß man ben Sterbenden: rüttit, 
din feinen Lage verrüde, und mit ſtürmiſchen Umermunger . 
Angftige, geſchweige ihm fein Kopffifien wegziehe, weiche 
Unſiete hier und da noch, zumal auf dem Lande, aus einem -. 
Falſchen Mitleid gegen Sterbende, micht falten aurh wohl 
aus einem böfen Veclangen nad) ihrem baldigen Sole, v 
folgt wird; . 

4) laſſe er dem Sterbenden eine gemachliche Apgerung 
eben. mit etwas erhöhtem Haupte, und, wern dieſer ver⸗ 
ſ hieden iſt, deſſen Leichnam ja nicht ſogleich entkläder, ab 
aus dem Bette nehmen. Dern zuweilen verſchwinden die les 
ten Lebensfunken Aufßerft Tangfam ; Die letzten Athemziige Ans 
‚nen mehrere Minuten ausſetzen; Daher es denn wohl ger 
Sieht, daß in dem Momente des vermeinten. Ahgpfhiadens 
feyns ein neuer heftiger Athemzug noch Uchervefie- de⸗ Then 
den erffiaınten Anweſenden Fund thut; 
. +5) muß · dee Seelſarger Die verſchiedenen At; mie 
das Leben endet, genau Lennen, ‚uma.gw.tpiflen, wie viel erx 
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dereinſt in dieſem Zeitpunkte auf die Krafte Der Seele zu rech⸗ 
nen habe. Insgemein namlich geht eine mehr oder minder 
ſchmerzhafte, fi fihtbare oder verborgene Krankheit, oder and 
en Sraufen erregender Zufall vor dem Tode Her, und nır 
‚die Berfchiedenheit diefer Vorläufer modificire Die Todesart 
beſchleunigt oder verzögert fie, macht fie für die Augen 
‚zeugen mehr oder weniger fürchterlich. Wer die Seſchichte 
des Sterbens kennt, und Selbſtbeobachter dieſer legten Leben⸗ 
ſeene war, muß eingeftehen, daß: manche Krankheit Aufßerk 
fchmerzhaft, der phufifche Tod aber leicht fey. Kleine Kinder 
"amd Thiere fürchten ihn, gleich den meiften fogenannten wilden 
Nationen, nicht; nur der moraliſche Menſch, nur die Met 
phyſiker haben ihn fir martervofi ausgegeben. — Der 
Naturmenſch verliert finfenmweife feine Lebenskraft. ine 
Lebensverrichtung hört nach der andern auf, und er end, 
wie er begonnen hat. Geboren mit ftumpfem Geftthl, cha 
‚ Bewußtfepn, ohne Ueberlegung, ftisbt er auch fo wieder. In 
ihm erfchöpft jede Thätigkeit mehr Lebensfraft, als er zu 
reproduciren vermag; die Thätigfeit wird ihm unangmehm, 
‚und angenehm die Ruhe. Langſam und nach und nah wet 
wickelten ſich feine Lebens s und Seelenfähigkeiten; langſam 
und gradiveife nehmen fie wieder ab; und fo tft denn das 
"Ende feines Senne’ eben fo fchmerzensfret, als es deffen An⸗ 
fang war. Daher ift ein folheer Tod des Alters, em 
folder Naturtod der leihtefe. Was fol Bier der Seel 
-forger mit feinem geiftlichen Zufpruche noch nüßen, Bier, wo 
jeder heftige, mit dem. Grade der Srregbarfeir in Mißver⸗ 
hältniſſe ftehende phyſiſche und moralifche Netz fchnefler er 
fhöpft, geſchwinder tödter? Wie viele Kranfe mag ein zu 
eifriger Religionslehrer mit feinen Declamationen entſeelt, wie 
manche Samille ihren Samilienvater ind Grab geweint Haben! 
Gewiß würde Diefer oder jener noch genefen, wenn er rahig 
‚ fiegen fönnte, wenn nicht durch ängftlihed Händeringen, 
Jammern und Slaggefcehrei der Antvefenden feine wenige 
„ Qebensthätigkeit zu fchnell oder auf einmal verschrt würde. 
"Mas kann det Prediger bei einem folchen Sterbenden noch 
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Meanes wirken? Man mihbrenihe doch ja nicht zur Quaal der 


Menſchen in den betrübteften Augenblicken eine - wohlthätige 
Meiigien, welche Ruhe des Gemüths und das Heil der 
Menſchen zum Zwede hat. Die Bemühungen des Seelfors 
gers am Sterbelager‘ müſſen jedesmal den Sähigkeiten feines 
KMranken entfprechen, wenn er ihm nieht mehr ſchaden, als 
aüsen til. Sie find hier aber im Duschfchnitte eben fo 
fruchtlos, als bei einem neugebornen Kinde. — Indeß ſter⸗ 
ben jetzt wenige Menſchen den Tod des Alters; faſt alle wer⸗ 


den durch Zufälle, oder ſelbſt erzeugte Krankheiten. vor des 


Zeit: ind. Grab geſtürzt, und die Verſchiedenheiten ihren Krank⸗ 
Heiten, ihres Temperaments, ihrer Lebensart, ihrer Erzie⸗ 
Yung ıc, beſtimmen ihre fo abweichenden Todesarten, wovon 
Hier die gemöhglichern ftehen mögen, damit man wiſſe, in 
welchen Zällen und in wie weit bei disfen Sterbenden. der 
geiſtliche Zufpruc Statt habe: 

8) In higigen, ſchnell verlaufenden Krankheiten 
unterſcheidet fich die Todesart nach der Verfchiedenheit des 
Siebert. An Entzündungen fterben Kranfe entweder im 
höchften Grade derfelben, oder erft dann, wenn foldhe in 
Brand übergegangen find, Entzündungskrankheiten, die 
aunſerer weichlichen Lebensart wegen felten mehr rein und uns 
vermiſcht, aber nur zu ſchmerzhaft find, erzeugen vor dem 
Tode deko mehr Schmerz, je fehneller die tödtende Nrfache 
wiele vorher noch vorhandene Lebenskraft durch Ueberreizung 
zerſtören muß. Am fürchterlichſten find die Entzündungen der 
Bruſt: der ‚Kranfe fühlt eine unausſprechliche Angſt und 
caſcloſe Bangigkeit, wirft ſich heſtändig im Bette herum, 


.. mb Bann faſt nur ſitzend Athem holen; fein Geſicht wird hlei⸗ 
‚ farbig, die Zunge ſchwarz, feine Stimme verworren; er 


Zann weder wachen, noch fchlafen, und klagt über die Länge 


der Nächte; feine Kräfte fchwinden immer mehr, feine 


. Schwerathmigfeit nimmt von einem Augenbli zum andern 


0; endlich fticht er nach dem heißeften Kampfe eines oft 


ſchrecklichen Todes. — Was fol man einem folchen Ster⸗ 
benden unter dieſen unnennharen Leiden zuſprechen? ft es 
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mõglich, unter dieſer erdrückenden Mingf- auch“ wur en 
Augenblick aufmerten zu fönnen, muß nit dad witie u 
laute Reden die Leiden des Sterbenden vermehren, ja muß 
nicht ein indiscreter Seelſorger durch gereifie Morftelitngn 
don Weltgericht und Ewigkeit diefe phoſiſche Quaaldunh eur 
‚moralifche verdoppeln? Alles dies geſchieht gewiß, ton de 
Kranke nicht etwa von des Heftigkeit ſeines Uebeis übrrnib 
tet, in Convulſionen fällt, oder fchlaffüchtig. minh, se 
Im Delirium unter beftändigem Hin⸗ und Herſchlendern de 
Arme feinen Geiſt aufgiebt. Damm aber iſt alle Quanım 
tveg, und man kann nichts mehr auf ihm mitteiſt des Des 
Standes wirken. Sobald dagegen das entzündete Gingenche 
brandig wird, fo weicht der Schmerz nebft allen nerigen Yu 
fällen; der Kranke fühle ſich ganz leidlich, und Gofe decheh 
auf Beſſerung, während fein aashafter Athem umd- very 
lich fein entftellte Antlig den nahen Tod verfündigen. far 
fangs bleibt feine Denkkraft ſich noch ziemlich glei, doh 
fängt er zu Zeiten an, mit ber feheinbarften Nuhe im ⸗ 
reden, und dies um fo öfter und- anhaltender, je nähe de 
od rückt. In jenen heitern Zwiſchenaugenblicken mi de 
Seelſorger mit feinem ſanften, theilnehmenden Zuſpruch des 
Kranken gewiß vwillfommen ſeyn. Ein dunkles. Gefühl von 
allgemeinem, erdrückendem Uebelſeyn ift Das Letge, mob 
‚Biefer empfindet, und fein Tod jſt gemeinigtich, einigt Zuhws 
gen ausgenommen, die er nicht fühlt, ruhig und fanf 

. b) Kranke, diean gaftrifchen, fogenennten gal⸗ 
lihten und Kaulfiebern hart danieder Tiegen, fieche 
Faft immer mit verworrenen Einnen und wit ‚anfgehaiebenm 
Unterleibe, fühlen den Abgang der Ercremente nicht meht. 
und verfhmähen alle Hülfe. Cie fünnen ner uf de⸗ 
Rücken liegen, und finfen immer undermerkt in ſich jufew 
men, greifen um fi herum, hafchen in die Luft wie ned 
Mücen. Mit jeder Exacerbation des Fiebers verfchfimmen 
fie fih; ihr Puls und Athem find Hein und geſchwind, Ihr 
Bangigkeit ſcheint groß zu feyn, ein fafter Zobeaftuneiß dei 
aus, fie röcheln und fterben ohne alles Bereußtſeyn. 
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co) Nerdenfleberkvanke Aufern eine Stumpf⸗ 
ſnmnigkeit und eine Niedergeſchlagenheit, die fie faft gegen Ws 
tod, "und: fogae gegen- ihre eigne Krankheit unempfindiich 
macht. Die plögliche Entkräftung, die fehnelle Aenderung 
Der Phyſiognomie, eine leichte und ftille Sinnenverwirrung, 
welche fich vorziglich durch das ungewöhnfkh ftarre Ausſchen 
und ein gewiſſes ſtupides, gedänfenlofes Staunen verrinf, 
geigen deutlich genug, daß hier bei dem allgemeinen Kräfte 
verluſt alle phyſiſche und geifiige Fahigkeiten gelähmt ſind. 
Deshalb Flagen dergleichen Sterbönde fiber feinen Schmerz, 
blos fiber unbeſchreibliche Mattigfeit und über die phufifche, 
Sechwere ihres Körpers, der nun ohne Lebenskraft auf ſich 
ſelbſt drürkt. Ihre confufen Ideen, die in der lebten Zeit noch 
ihre Einbildungẽskraft beſcheftigen, bringen fie ohne Zuſam⸗ 
menhang vor, und fie ſterben bewußtlos, ſchmerzensfrei, in 
einem dumpfen Hinbrüten und Gefühl zwiſchen Se yn und 
Nichtmehrſeyn. — Was kann jenen am faulichten und 
dieſen am nervöfen Typhus Sterbenden eine geiſtliche Unten 
Haltung frommen? 
0qh Leicht und ohne große Todeangſt, blos unter eine 
sigen Muslelverzerrungen erlöfchen gleihfam Kranke, welche 
durch direkte Shwäde, durch Blutflüſſe und 
ſchnelle Ergießungen anderer Säfte etſchöpft find. Auf Ahıns 
liche, aber Ianafamere Art tödten die Auszehrung, die 
eoftiquativen Durchfälle, Ruhren und andere mit 
ſtarken Ausleerıngen begleitete Krankheiten. Daher diinfen 
ſich Hektiker oft am mohlften, find noch ungewöhnlich mun⸗ 
wer, wenn fie fhen am Rande des Grabes ſtehen. So fah 
ich eine wirklich gefährlihe Schwindſüchtige faft in Ohnmacht 
ſinken vor Zorn fiber einen Verwandten, der aus der Kerne 
fie befuchte, und unvorfichtig genug ihe fagte, er wäre ge 
kommen, fie noch einmal zu fehen, weil fie fo krank wäre? 
Ein anderer Ausgehrender, der noch jung ſtarb, hörte jeden 
feiner Befucher eine kurze Zeit an, wies ihn aber fogleich im 
ein 'anbere& Zimmer zu feiner Samilte, wo foger im Augen⸗ 
blicke des Werfepeidene auf fein Geheiß eine Iuftige Geſellſchaft 
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Set Champagner verfammiet war, während er im andern vers 
Ichied. — Auch die Wafferfühtigen, wiewohl za 
Beiten mit außerordentlicher Engathmigkeit beläftiget , fühlen 
Velten dad Gefährliche ihres Zuftandes, und hoffen Bis zum 
legten Hauche immer noch gewiſſe Beſſerung. — Beim Er; 
Michen, Ertrinken, Erwürgen dauert die Todesangſt, 
wenn auch Anfangs phoſtſch ſehr vermehrt, nicht lange. Der 
Berunglückte empfindet in dieſem Zuſtande nichts Beſtimmtes 
mehr, und iſt in eben der Lage, fühlt eben fo wenig Schwer; 
and Dangigkeit, ad. der vom Schlag. getroffene. ; . 
60) WRevrofen, 3. B. bei Ohemmachten,  Schlesilir 
fen, allgemeinen Laähmungen ıc., find die Sterbenden bes 
‚fat fich iheer gar. nicht bewußt, und enden oft unverfchenẽ 
Schnell, fe I man ihres Todes wegen nicht immer. gan) 
cher it, oder, wenn fie.auch unter Condulſionen ftechen, 
fo fühlen fie dabei doch wenig oder gar nichts. Fallſiichtige 
wiſſen nach ihren Anfällen nur felten, was mit ihnen nerge 
gangen it, eben fo wenig Apopfeftifche, weiche, wie Beum 
kene, im tiefen Schlafe daliegen, vom fogenannten Hat 
ſchlag getroffene, mit rothblauem, aufgebimfenem Anh, 
rothgeſchwollenen gefchloffenen, oder offenen, ftarren Aotzaugen, 
offnem Wunde, lauten röchelndem und ſchnarchendem Athen. 
Weil bier die Kräfte nur unterdrückt find, fo fchreitet: der 
‚Tod langſam em, fchneller gewöhnlich bei den vom Nerven⸗ 
Ichlag total Getroffenen, melche die ganze Leichenphyſiogno⸗ 
- wie am fich tragen. —  Betäubende Pflanzen⸗ uud Thier⸗ 
gifte, oder Eohlenfaures Gas (die fogenannten Schwaben, in 
Kellern, wo viel Moft oder Bier ꝛc. gährt), die bofen Gru⸗ 
benwetter in manchen Bergichachten, der KRohlemaugim, 
Gruft⸗ und Eloafendiinfte ꝛc. vernichten, „gleich den Conta⸗ 
gien des anfteddenden Typhus ıc., die Reizbarkeit ded Herzens 
poſitio und geradezu. Scharfe Gifte, z. D. viel Arſenik x, 
tödten, wie ein Schlag auf den Magen, wie Quetichung der 
Hoden, Herzberftung, Zerreißung des Magens und der Ges 
: bäeme, Hienerfchütterung, Blitzſchlag, Sonnenftich, oder 
"au wie große Gaben geiftiger Getraͤnke und Heftige Se 
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michserſchütrerungen, insgemein Außerſt feönel. \.. torte 
Fiirheige ımd Lethargiſche dagegen fünnen oft wochenlang wie 
todt erſcheinen, ohne es wirklich zu ſeyn, und hören jedes M 
wer Rähe' geſprochene Wort, ehne irgend ein kebeneeicho 
von ſich geben zu fünmen. 

6) Unter allen diefen Umftänden wich ber. Safrege 
meh einfchen, wo feine geiftäichen Bemühungen mit Vortheil 
anwendbar, oder überflitfiig, oder wohl gar nachtheilig find. 
Aber auch in den Dayı gesigneten Fällen faffe er ſich möglichß 
kurz, damit: der Ardkranke nicht zuviel nachzudonken habbe. 

Bidet Denken kommt dieſem ſchwerer an, als einem Geſum⸗ 
Den Die harteſte Handarbeit. Er frage ihn nicht zuwiel und 
ſcehreie eben fo wenig beim Vorleſen, als beim Extempoeiven; 
henes ermlidet den Kranken zu fehr, dieſes erfchlittert ihn ſchmet⸗ 
haft. Man verſchone ihn mit allein beängftigenden Lirchencere⸗ 
moniel, mit Geſchichten aus der Hölle, mit den Schredfen des 
legten Gerichte und mit den Zerrbildern eines ergrimmten Melts 
richters! — Vorausgeſetzt, DaB der-Sterbende von feinem 
Beichtvater zu dem fo wichtigen Schritte in die Ewigkeit vor⸗ 
her ſchon zweckmäßig vorbereitet war: was fann, maß. fall 
‚Diefer jet am Lebensziele anders thun, als wozu ihn gefmde 
Meununft und Religion auffordern? — Er zeige dem Ster⸗ 
‚benden fomen Gott nicht unter Donner und Blitzen auf Sinai, 
fordern als Vater! er fprehe zu ihm von Jeſu, dem goͤttli⸗ 
chen Menfchenfreunde, dem Mittler auf Golgatha, dem Hei⸗ 
‚and, wie er Kranke gefand machte! er leſe ihm dentlich, 
“Konpfam-und mit Wärme den Tod und die Wiederbelebung 
des Lazarus ꝛc. vor! er-fchopfe aus der lautern, unverfiugs 
itaren Quelle des Lehramts Chrifti, und deſſen Beiſpiel umd 
grenzenloſes Wirken zum Heil der Menſchen wird der Gere 
des Sterbenden wahres Labſal ſeyn; ſeine Furcht reich Liebe, 
fein Tod Leben; er geht, der. Sonne gleich, im Abendreth 
aunter, UM zu einem neuen, höhern Morgenglanje wieder ju 
etwachen; 

7) ſorge zugleich der Geiſtliche mit dafiir , deß alle 

jene: ſcheußlichen Karrikatur⸗ Darftellungen des Tode. aus 
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earten⸗ mb Sterbezimmern, fowie ans Gottesfjätufern x. 
serbannt werden. Warum follen wie. nicht ben Bruder dei 
Schlafs unter einem mmder furchtbaren Bilde uns verſinnli⸗ 
Men? Die Altgriechen geftalteten ihn zu einem Jüngling oder 
Senius mit umgefehrter, ausgelöfchter Fackel. Ihre 3 
desfelder liegen noch jet, wie bei den alten Hellenen und Ros 
mern, außer den Städten an ben Heerſtraßen, und ind 
freundliche Spagierpläge fir Jedermann, Die 

zueinen nennen den Tod einen Heimgang, und ihre Begräb: 
sißpläge find flebliche Blumengarten, fowie jene in Deffau, 
Qunchen x. anmuthigen Luſthainen gleichen — Eindrücke, 
weiche dergleichen phyſiſche Vorſtellungen auf die Gemüther 
zuacyen, find gewiß nicht unbedeutend; fie würden der 
Menſchheit wahrlich manches D! und Ad! erfparen, und 
auf die Sittlichkeit den erfreulichſten Einſtuß Haben ! 

.. 5) &8 geftaltet ſich aber auch bie Art des Sterben 
nach eigenen pfychiſchen Verhältniſſen auf diefe oder eine «w 
Gere Weiſe. — Kein Wort hier von jenen dämenifchen 8% 
ſeheinungen am Gterbebette, von Viſtonen, Ahnumgen, Bors 
Hecfagungen bes Todes ,. Verfuchungen u, dergl.! ſie ſind Rt 
Immer Ausgeburten ber Fieberhitze, einer überfpanmten Phans 
daſie, von Jugend auf gepflegter Ammenmähtchen und bir 
suufifchen Todesangftz vor dem-Bichterftufl der reinen Ber 
auuft verlieren fie alten Werth! 

9) Aufgeklärte Meufchen in allen Etinden werden, 
wenn ihre Scheideftunde fchlägt wnb fie ſich nicht - vorwerfen 
Dürfen, durch Bosheit ober Muthwillen ze. ihr Beben abge⸗ 
ürzt zu haben, heitet dem Tod ins Auge ſchanen. ME Hate 
Menſchen ſicherten fie ihre Jugend durch Anderer Fehler, Die 
fie fahen. Bei Reichthum und Weichlichkeit erzogen, wüt⸗ 
den ‚fie wohl ſtolz und hattherzig geworden fen, aber — von 
der Mäßigkeit genährt, jung mit der Erfahrung des’ Alters 
Gaben fie die gefährlichen Schmeichelbeize des Ueberfluſſes, 
die ihnen ihre Ruhe verkümmert, ihe Herz verdorben Ge 
ton, verachten ˖und fliehen gelernt.. Mar das Unglũck war 
ihoobeſte Schule; Diefe lehrte fie jedes Uagemach one Mur⸗ 
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ven ertragen! Ruhig im Stusme, fehen fie vhne Stuuneq 
den ewigen Wechſel, das ewige Steigen und Fallen der eiteln 
menfchlichen Entwürfe. Weiſe in ihren glücklichen Tagen er⸗ 
warten fie mit Gleichmuth jegliche Freude, jegliches Leid, u 
— den Tod. — Dieſen Chriſtenmuth ans Grundfätzen 
habe ich in meinem ärztlichen Wirfungsfreife oft angetroffea 
and Bemundert, — Bingegen fah ich nichts Schrecklicheres 
als die Leiden eines fierbenden Schwachkopfs oder Sinderfj 
weicher der moralifchen Todesangft erliegt. Diefe Menfchen, 
das beftändige Spiel der Bebürfniffe und Umſtände, die im 
wierfort dom Vergnügen zur Langeweile, vom Haß zur Liebe; 
vom LBafter zur Tugend, vom Schmerz zur Thorheit übeus 
fpringen, die mitten in den Tagen des Schwindel und det 
Berauſchung nicht die fhönen Gründe, welche die Neigung 
Der Pflicht aufopfern muß, fondern bie unftatthaften Vor⸗ 
wände auffuchen, mit denen fie fid einem höhern Willen. zu 
fügen entſchuldigen könnten; toeiche ſtolz oder friechend ums 
gefannt find, und felten gekannt zu werden verdienen, und 
in three Berblendung bis an ihr Ende wähnen, daß ihr To) 
den. Untergang dee ganzen Natur nach fich ziehe, diefe elen⸗ 
den Menſchen bedürfen vorzüglich der priefterfichen Sorge auf 
ihrem Todbette. Schon triibt ich ihr Auge, ihre Band ges 
horcht ihnen nicht mehr, dee Tod macht fe ſtarr, und — 
noch brennt in ihrem Bufen die Sehnſucht mach dieſſeits und 
die peinlichſte Furcht vor jenfeite. O, die Thorn wiſſen 
nicht, daß Diefe Welt doch in ihrem Gleiſe fortgeht, ohne Pa, 
daß fie nach ihrem Mbfterben vergefien find. Machen fidh 
Doch Der Weife und der Tugendhafte, die ihr Leben mit edeik 
Handlungen beseichnsten, feine Rechnung darauf, daß ie 
Tod in einem auch nur Pleinen Kreife irgend eine Aenderung 
hervorbringe, wie dürfen fich erft jene Unmiindigen am Geiſte, 
wie dürfen ſich Lafterhafte dieſer Eitelkeit ſchmeicheln! 

10) Erziehung, Lebensart, Mangel an 
phyſiſcher Empfindlihfeit, angewöhnte Denk 
art, Leidenfhaften ze. mobdifictten nicht minder das 
Betragen des Sterbenden. ch habe Bauern mit einer Nahe 


/ 
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ſterben fehen, die für wahre Seetengröße gelten Fönnte, 
wenn man nicht überzeugt wäre, daß bei den Meifeen nur 
mechaniſche Wirkung ihrer Organifation zum Grunde läge 
m diefem Falle dürfen dann die Geelforger immer mehr ge 
zabe und offen zu Werke gehen, und mit dergleichen Leuten 
von der Vruſt wegſprechen. ber noch weniger müiſſen fie 
bei Jenen zuriichhattend ſeyn, die mit wahrer Sceelengrefe, 
deu Frucht veifer Ueberlegung, und tiefer Meditation fterben. 
— Mas gefteigerte.Leidenfhaften und Seelen: 
orgasmus hier vermögen, bemweifen die Staatärenolutioner 
älterer und neuerer Zeit. Man lief wie rafend in Die Arme 
bes Todes; man legte fich an die. Miindung einer Kanone in 
dem Momente des Abfeuerns, und ließ ſich bedächtlich in tau⸗ 
fend Stücke zerichmettern! Wie viele unſerer teutfchen 
Brüder ftürzten fih aus Patriotismus oder edler Ambition 
vor einigen Jahren noch muthig in den Tod! Wie viele Neu⸗ 
griechen thaten daffelbe in unfern Tagen, um ihr türfifches 
Sclavenjoch abzufchütteln! Auch die gewohnte Deafs 
art und die verfchiedenen Begriffe von Gott and 
Zukunft machen den Tod mehr oder weniger rule. 
Verſchiedene Völker ftellen fich das zukünftige Leben fo reizend 
und herrlih vor, daß fie ſich gern morden laffen. Bölker, 
die an die Seelenwanderung, an künftiges Wohlleden, an 
Auferftehung in einem beffeen Lande glauben, verlaffen zufrie 
den die Melt. Völker, die. von Zukunft und Unſterblichkeit 
ges Feine Begriffe haben, oder nichtd wiſſen mögen, Bir 
ebenfalls gleichgültiger gegen den Tod, daher der Leicht.= - und 
Kaltſinn, mit dem z. B. die republikaniſchen Neufranfen. dem 
Tode entgegengingen, und ihre Verachtung aller Religion, 
alles Ehriftenthums! — Die alten Germanen ſchöpften ih⸗ 
ren unglaublichen Heldenmuth aus ihrem höchften Seligfeitss 
begriff, daß fie jenfeits in Wallhala auf einem Hügel ihrer 
erfchlagenen Feinde aus einem von Blut rauchenden Schädel 
jechen würden! — Die Mufelmänner jagt vorzüglich blin⸗ 
der Religionshaß gegen die chriſten und Fatalismus in den 
Kampf auf Leben und Tod! Der gute BON; voeklier 
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fo. Schöne, fo ſichere Auoßchten jenſeits des Grabes hat, mie! 
ruhig ftirbt er in den Armen der Seinigen oder feined Seele/ 
ſorgers, der ihm in feinem ganzen Leben Erzieher, Freumd 
Bater, Rathgeber und Tröſter in Leiden, fo auch im letzten 
Todeskampfe war! — Wie fehrediih martert aber. jeden 
Zweifler jenes Shakeſpear ſche: Seyn-oder niht Sehe 
— das ift Die große Frage! — — (Bergl. Greg. 
Köhler's Anleitung für Seelforger an dem Kranken⸗ und. 
Sterbebette. Ste neubearb. Aufl. herausg. von Jac. Brand. 
Frkf. a. M. 1819. 8.). 
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Siebzehntes Kapitel. 


Von den Zeichen, welche die Gefahr einer aranthei 
und den nahen Tod verkündigen. 


Nächſt dem Arzte kann wohl Niemand mehr, als dem 
Seelſorger eines Kranken daran liegen, zu wiſſen, wann deſ⸗ 
ſen Zrankheit lebensgefährlich, und wann der Tod im Ange | 
fen ? Ä 

Die allgemeinen Merkingle, welche auf Gefahr ir 
KranfHeiten hindeuten, find: 

1) ein zu gefhwinder, fleiner, ſchwacher, unregei⸗ 
mäßiger ober ausſetzender Puls an beiden Handwurzeln; 

2) ein ſchnell fich folgendes Ein= und Ausathmen, oden - 
eine tiefere mühſame Refpiration, zu ſtarkes Rocheln und 
Schnarchen während des Warhens ; 

3) auffallende Abnahme der Wärme an Händen mb. 
Fußen; 

4) plõtzliches Verſchwinden aller bicherigen Schmerzen ' 
in den Eingeweiden oder andern Extremitäten; 

5) pralles, elaſtiſches Anſchwellen des Unterleibes; 

. 6) Jähes Einſinken irgend einer Geſchwulſt an den Glied⸗ 
maßen, ohne äußerliche Ausleerung ber zerchtigleit; fchnelles -; 
Eintyadinen alter. Geſchwüre; Eee 
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7) mtoillführlicher Abgang. Ber Exeremente and de 
Dar im wachenden Zufande, Abgang todter Eingeweide⸗ 
würmer ; 

8) öftered Umherfahren mit den Händen über das Bert, 
als wenn man etwas fuchte. . Defteres Greifen nach der Bett; 
decke, Flockenleſen, Miickenfangen in der Luft; 

9) eine auffallende Veränderung und Entſtellung dt 

nomie des Kranken. Häufiges Schielen wider Su 
wohnheit, unwillkührliches Meinen, beſtändiges Schwimmen 
der Augen in Thränen, Einfallen der Wangen, Hohläugz 
keit, Zufpigen der Nafe, Herabfinfen ded Unterkiefers x. 
(Hippofratifhes Geſicht); 

10) Unbeweglichfeit, oder veränderliche Lagerung dd 
Körpers; Herabrollen und Zufammenfinfen deffelben ; sucht 
mals ängftlich gewünſchtes Umbetten ꝛc.; 

. 11) große Veränderung im Gemüthe, heftige Raſerei 
Bewußtlofigkeit, Steichgültigkeit über den Yusgang der Krank: 
heit, Apathie gegen Perfonen, die dem Kranfen fonft theucr 
waren, eine gewiſſe Unempfindlichkeit gegen alle Körperfsmers 
zen, tocshalb er iiber nichts Flagt, fondern auf Die Ftoge 
nad feinehi Befinden jedesmal antwortet: ihm fe recht 
wohl! 

12). Abſtumpfung der Sinne, vorzüglich des Seſichts 
und Gehörs; Veränderung und Abnahme der Sprache. 
Je mehrere diefer Zeichen bei einem Kranfen zufammen- 
treffen, auf defto größere Lebensgefahr läßt, ſich fchließen. 

Den nahen Tod zeigen im Allgemeinen und zufams 
mengenommen an: allmählig längere® Ausſetzen und Schwins 
den der Bulsfchläge, tiefe und oft unterbrochene — 
verftärfte Herzſtöße, ein kalter, oft kadaveröſer Athem, das 
Brechen der Augen und die ſtarre Unbeweglichkeit derſelben, 
Verluſt der Sprache, kalter, klebriger Schweiß auf der 
Stirn, das völlige Einfallen des Antlitzes und Zuſpitzen der 
Nafe, Eiskülte der Hände und Füße, Zuckungen der Glie⸗ 
der, Verzerrungen der Antlitzmuskeln, Abnahme der Bewe⸗ 

gung und des Selbſtbewußtſeyns; Beirmandhen Kindern fahe 
| ich 


— — 
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ſch noch Turz dor ihrem Tode Einen leuchtenben wahren Wer 

klarungsbſick. Die legte Verrichtung des Sterbenden iſt ein 
tiefer Athemzug und ein darauf folgendes langſames Auc 
athmen. Der Moment des Sterbens dauert oft nur Augen: 
blicke, vft mehrere Stunden; bei langwierigen Krankheiten 
erſcheinen oft ſogenannte Todesſchauer mehrere Tage vor dem 
wirklichen Ende. u 
Beh'der stoßen Aehnlichkeit des Schlafs mit dem Topf 


leiten Vie Urfachen des erſtern auf die des legtern. Die nächte 
Urſache des Schlafs ift ein theiltoeifes Aufhören ber Cini 


fung des Senſorium auf den Körper, fo daß die animaliſchen 
Verrichtungen: Sinne und Bergung, feiern, während’ die 
natürlichen: Verdauung,‘ Hautausdünftung zc. und die Les 
bensverrichtungen: des Herzens, Hirns, der Nerven 20,’ 
ruhig fortgehen. In dee Fortdauer biefer liegt die Urſache 
der Wiedererwechung jener, und darin, daß auch fie im Tode 
aufhören, ber Unterfchied zwiſchen Schlaf und Tod, und der 
Grund der Unmöglichkeit einee Wiederbelebung wirklich todter- 


Menſchen; (vergl. Carl Himl N Commentatio mor- 


tis hiftoriam, cauflas et figna fiftens. Gotting. 1795. 
4 — Salom. Anfchel thanatologia five in 
mortis naturam, cauflas, genera ac fpecies et" 
diagnofin disquifitiones, Gott. 1795. 4.) (Iwei Preig⸗ 
ſchriften). ne 


Achtzehntes Kapitel 0 
Von der Behandlung verunglückter Scheintodter. 


In den meiſten eiviliſirten Staaten find auf Befehl der 
Obrigkeit fogenannte Hifstafeln gedruckt unter das Volk era’ 
theilt, wodurch “jeder belehrt wird, mie ee mit feinem in⸗ 
pfögliche Lebensgefahr gerathenen Mitbruder zweckmaßig vers? 
fahren mäfle, um ihn mo möglich noch daraus zu retten. 
In vielen Hauptftäbten Europa's: zu Paris, London, Pe⸗ 
tersburg, Wien, Berlin, Dresden, Kopenhagen, Sams‘: 
burg ꝛc. find Anordnungen getroffen, den pöglich Verungliißt 

Schregers Lehrvortraͤge. 8? 


14. When Abſchnitt. 


ven Pötennigf Bejfpringen — . Es wurden 3. We durch 
die Bemühungen der Königlichen Gefelifhaft der Bumanitä 
gu London binnen.zwei Jahren 2175. auf mancherlei Weile 
Verungliidte, in Hamburg binnen 10 Jahren 839, m | 
feit den legten zwei Jahren 152 Ind Waller gefallene Me 
ſchen fogleich gerettet, und von 217 aus. dem Waffen febict 
gezogenen 143, in diefem Jahre aber von 44 Scheintedte 
56 ind Leben zurückgebracht. Wie ſehr mũſſen uns nicht 
diefe erfreulichen, glücklichen Refultate von Menfchenrettun 
gur eifrigften Nachahmung ermuntern! _ 

Bei Scheintodten überhaupt iſt die Lebenskraft kin 
unterdrückt, gleichſam gebimden und. ohne Aeußerung, abe 


keineswegs erftorben. Der Körper ift Falt, nicht felten ſches 


erſtarre; Bluͤtumlauf und Athemholen ſtehen ſtill und cie 
Außere Sinne find erloſchen. Jeden folhen Lebloſen, da 
nicht entweder fo bedeutend verwundet ift, daß ſich am feinen 
Tode Feinesiwegd zweifeln läßt, oder der von Sachkımtid 
für wirklich todt erklärt worden ift, muß man als Ggew 
todten betrachten und pflihtmäßig dafür forgen, daß den 
Wiederbelebung ungefäumt verfucht werde. Man vergeit und 
füche doch ja den unfeligen Irrwahn zu verbannen, als dürfe 
ein Verunglücter vor der Ankunft der Gerichtsperſonen fe 
rührt werden, ein Vorurtheil, das eben fo vielen dein 
todten den gewiſſen Tod bereitete, als der hier und da ba 
Fiſchern und Schiffen noch ſpukende Aberglaube, man müſſe 
Erteunfene am Fohannis> oder einem andern Tagt im Jahr 
ihrem Schickfale überlafien: — 
0 \ I. 
Ulgemeine Borfäriften zur Wiederbelebung 
fheintodter Menſchen. 


— — — — — — — 


Obgleich der Scheintod nad feinen verſchiedenen Un | 
fachen auch eine verfchiedene Behandlung verlangt, fo. gicht 


es doch allgemeine Mittel, welche bei allen, oder doch van. 
fien Arten deſſelben anwendbar ſind. 
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Ebbald ein Berunglückter ſich irgenhmo fiber, eh ie 
Arzt oder Wundarzt gerufen werden. Bis zu. feiner Ankunßt 
wird/ nach den folgenden Regeln vorbereitungẽweiſe verfahreng 
4) olle zufammenpveffende Kleidungsftüce: Haltbinben, 
Exhnürteiber x., müſſen ſogleich vorfichtig gelöfet werden. -- 
2) Iſt es zur beſſern Hülfeleiftung nöthig, den Bu 
glitchten zu transportiren, fo muß dies mit der möglichftek 


"Umficht geſchehen, und es tft deshalb beffer, daß er x getragen, 


als daß ec gefahren wird. Die Unterlage muß Teich feyn 
und der Kopf und Oberleib Höher liegen, ald der übrige Ki , 
per. Das Aufheben, ſowie das. Riederlaflen oder Herabneh⸗ 
men des Körpers muß ſanft geſchehen, und alles Ziehen und 
Schlitten vermieden werden. . 

3) Im Sommer: und bei günſtiger Bitterurig werden 
die Verfuche unter freiem Himmel, bei unfreundlicher Witz 
gerung aber und Im Winter in. einem Zimmer angeftelik, 
Diefes muß geräumig, Heil, mäßig warm, troden und 
dunftfrei ſeyn; um immer friſche Luft einzulaffen, müffen ein 
paar Fenſter offen ſtehen, ohne jedoch Zugwind zu machen; 

4) find fünf thätige, anſtellige und geſchickte Perfongg 


binreihend zur nöthigen Hülfeleiftung. Mehrere find einau 


der im Wege. Zugleich würden fie, gleich allen müßigen 
Zufchauern, die Luft fchneller verderben; 
6) muß der Tisch oder das Bette, worauf der Da 
ungtüickte gelegt werden ſoll, von allen Seiten frei ftehen, .. 
- 6) Iſt im Orte fein Rettungskaſten, fo müſſen fofgende 
Dinge aufs ſchnellſte beforgt werden: a) ein Blaſebalg, den 
man erft rein ausblaſt, damit weder Staub noch Aſche darin 
bleibe; b) einige woſlene Decken; c) mehrere wollene Tii 
a) eine Klyſtierſpritze; e) genug warmes und kaltes Be 
f) Wein, Branntwein, Hoffmann’s Liquor; g) guter Eſſig; 
h) Salmiakſpiritus; 3) Senfpuloer; k) mehrere ſcharfe und 
weiche Büren; 1) Würzkräuter, als: Kamillen, Sliebeer 
biumen, Pfeffermünz⸗ oder Meliſſenkraut ıc.; m) eine Bas 
deivanne ꝛc. . 
gt 2 


sı6 ‚“ - BDeiteer Abfchnitt. 

Y) Während einige Perfonen diefe Borfehrungen treffen, 
befchäftigen fi andere mit dem Werunglücdten. Dieſer wird 
fo fcpnell wie möglich, doch vorfichtig, entfleibet ; die Klei⸗ 
dungeſtücke, welche ſich nicht Teicht abziehen laſſen, werden 
abgeſchnitten. Dann bringt man den Scheintodten ins Bett, 
oder auf den Tiſch, legt ihn auf eine weiche Unterlage, mt 
dem obern Theile mehr aufrecht, gegen die rechte. Seite hin: 
geneigt, bedeckt ihn mit wollenen Deden, und reinigt Bund 
und Mafe von allem Schleim und Unrath mit Dem eingeöltca 
Ginger, oder mit einem darum gewickelten Läppchen, oda 
einer Federſchwinge, einem Balhihwämmchen x. 


A, Eigentliche, bei allan, oder doch bei dem weiter 
Scheintodten anwenbbare Wieberbelebumgss | 
mittel. 


Da das Leben ohne Athmen und Wärme durchaus nicht 
beſtehen kann, fo muß man es künſtlich zu erfegen fage 
Das Gefchäft der Wiederbelebung iſt mithin dreifach: 

AA) Erfegung des natürlihen Athen: 
holen®. 
BB) Erwärmung bes Körpers. 
CC, Anwendung zwedmäßiger Aufre 
gungsmittel des erlöſchenden Lebent. 


AA) Von der Erfegang des natürlichen Athemholens, eber 
von dem. Lafteinklafen. 

Die einfachfte Art des Lufteinblaſens beſteht darin, dif 
ein ganz gefunder Menfch von ſtarker Bruft feinen Mund auf 
den Mund des Verunglückten feft andrüdt, die Nafe dei: 
ben zuhäft, und feinen reinen, gefunden Athem in kurzen 
Stößen ausbläft. Oder man ſteckt in das eine Naſenloch eine 
abgefchnittene Federfpuhle, oder das erfte befte Röhrchen, 
drückt die Nafe fanft um dieſes an, hält den Mund feſt zu, 
feplicht Heide Kinnladen genau an einander, zugleich aber auch 
Das andere Naſenloch, uud bläR Luft durch das Rühechen 
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ein. . Am beften geſchieht dies aber. mit einem Blaſebalge (da 
jede ausgeathmete Luft warm und zum Theil ſchon verdorben 
if). Man bringt nämlich den Blafebalg, deſſen Rohrmüns 
dung mit einem weichen naſſen Läppchen umwickelt ift, in das 
eine Naſenloch, und bläfet die Luft langſam aus, während 
ein Gehülfe das andere Naſenloch und den Mund zuhäft, und 
den Kehlkopf (Adamsapfel) behutfam etwas nach innen drückt, 
Damit die Luft nicht, ftatt in die Luftröhre, durch den 
Schlund in den Magen trete, fomit nicht nur nicht nützlich, 
fondern nachtheilig wirfe, Hebt ſich die Bruft nicht, fo iß 
Schleim, oder fonft etwas hinten im Munde, mas die Luft 
nicht durchläßt, und das man erft mit einem tief in den 
Mund eingebrachten, an einem Küchbeinftäbchen ıc, befeftigs 


ten Schwämmchen wegichaffen muß. Hilft dies nicht, fa 


verfchließt der Kehldeckel die Stimmeige feft, wie gewöhnlich 
bei Ersrunfenen xc., und man muß ihn daducch zu löfen fus 
chen, daß man die Zunge einigemal hervorzieht. Geling 
dies nicht, fo if das Lufteinblafen zu unterlaffen, bis deg 
Wundarzt ein Röhrchen duch die Stimmrige in die Luftröhre 
gefchoben oder den Luftröhrenfchnitt gemacht hat. 


Hebt ſich dagegen die Bruft oder der Bauch etwas, fa 
hört man auf, Luft einzublafen, läßt Mund und Naſe wieder 


frei, und befördert den Austritt der Auft durch fanftes Herun⸗ 


— — - — — — 


terſtreichen der Bruſt und Hinaufdrücken des Unterleibes nach 
der Bruſt. Hierauf bläft man wieder Luft ein, sb wieder⸗ 
holt die Einblafen und Ausſtrömenlaſſen derſelben fo lange, 
als es (nach Lit. B. Rr. 6.) nöthig ift. 


Die wirkſamſte Luft zur Wiederbelebung iſt das Sauer 
ſtoffgas (Lebensluft), und ſobald ſie herbeizuſchaffen iſt, vu 
man mit ihr die Verſuche anſtellen. 


BB) Erwärmung des Körpers. 
Die Kunftwärme muß nur um etwas weniges ſturker 
feyn, als die Wärme des fcheintodten Körpers (deshatb find 
für den Erfrornen ſchon Schnee und Eiswaſſer Erwärmunges 


sig VDritter Abſchnitt. 
pütch, . Sie darf nur in dem Grade, wie der Körper wor 
wird, verſtärkt werden. 
Man erwãrmt den Körper durch erwärmte Betten, 
durch Einwickeln in warme wollene Tücher, durch Wärms 
flaſchen, durch Kruken, Krüge, Bouteillen, Blafen, die 
mit heißem Sande oder dergleichen Waffer gefüllt find, durch 
feuchte Bähungen von warmen Waſſer mittelſt tosllener Ti 
cher, durch, trockene Bähungen. mit heißen Backſteinen, bei 
je Aſche, Sand ꝛc., die in Tücher gefehlagen find, durch 
916 duͤrchgeſchnittene frifche, noch warme große Brode, warm 
Fuß⸗ und Sandbäder, und. mo möglid durch ganze Bäder, 
Durch Auflegen frifh gefchlachteter Thiere oder deren noch 
armer Eingereide, und dadurch, daß zwei gefunde., flarfe 
und junge Menfchen den Derunglücten im Bette ve 
‘ich fagern. 
Alle Körpertheile muß man erwärmen, beſondere aber 

Die Herzgrube, die Geſchlechtstheile und das Riickgrent; die 
Herzgrube am beſten durch warme Tücher, durch eine Zi 
Hlafe mit warmen Waſſer x., weil alles dies nicht. m: icht 
pet, die Geſchlechtstheile durch heiße senken, de moa 
dwiſchen die Schenkel legt u. ſ. w. 


CMittel, die den —** ethentlanken wicher aus 
26 achen J 
pn Das gelinde Reisen der Serigenbe,. ii 
Rückgrats, der Arme und Füße mit weichen wollenen Zü- 
schern und weichen Bürften, die man, nicht weich genug, is 
Del taucht; 
nn. MD Elefteicität; | die Schläge, ‚müffen, mi de 
geidner Flaſche gegeben werden und daß. ori. treffen; ihee 
„Btärfe und Zahl beſtimmt ein Sachkundiger; Ä 





0). Hier ſowohl, als bei den folgenden. Vorſchriften if‘ Durch 
die Folge der arsefuͤhrten Nummern auch die ‚Drimung be 
ſtimmt, in ber bie verſchiedenen Arten der Belegen 

fuche nach einander vorgenommen werben. " 


[ 
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ID) @ffigs md Kamillen⸗Klyſtiere, deren 
Wärme dem MWärmegrade des Körpers .entfprechen , mithin 
Anfangs nur milchlau, ſowie aber der Körper wärmer wird, 
auch ſtarker ſeyn muß; 

IV) Einſpritzungen in den Magen von Wein oder 
Branntwein, ſpäter von Glühwein, oder von warmen Waſ⸗ 
fer -und etwas Branntwein duch ein biegſames Röhrchen, 
welches durch den Mund, und bei gefchleffenen Kinnladen 
durch die Naſe tief in den Schlund geleitet - wird, — Die 
Menge und Stärke der geiftigen Flüſſigkeiten darf nicht an 

groß Senn, ‚und richtet fich hauptſächlich darnach, ob der 
Echeintodte an geiftige Getränfe gewöhnt if; | 

V) Bürften der Fußfohlen und Handflächen mit 
ſcharfen Bürften ꝛc., rauhem Alanell ꝛc.; 

VI) das Tropfbad und Spritzbad vom eiskaltem 
Waſſer. Das Tropfbad beſteht darin, daß man ans einer 
Höhe von fünf und mehr Fuß Waſſer, allenfalls aus einer 
Theekanne, tropfenweiſe auf Scheitel, Nacken, Antlitz, Rück⸗ 
grat, Herzgrube und Geſchlechtstheile fallen läßt. — Das 

Spritzbad macht man, indem man mit einer Hands oder 
Kipftierfprige das Wafler auf die genannten Stellen fprigt; 

VII) alte Kopfbegießungen, während der 
Vetungftichte im warmen Bade ſitzt. In diefer-Abficht muß 
ſich Jemand auf einen Tiſch neben der Badewanne ftellen, und 
fünf‘ und mehr Eimer Waſſer Hinter &inander auf den Kopf 
des Scheintoßten gießen; 

VI) kalte Umfſchtuge über den Kopf aus 
‚ Doppelt oder vierfach zufainmengefchlagenen und in eiskaltes 


Waſſer getauchten Tuchern, die man, fobald fie etwas warm | 


werden, erneuert; 
IX) Peitſchen oder Keiben mit Brennneſſein 


„(Urtica urens); 
) Riehmittef aller Art, und Niefemittet: 


x 
. Schnupftapad, Zwiebelſaft, Meerrettigſaft, Salmiakſpiri⸗ 
tud in oder vor die Raſe gebracht; 


» XI) Kigein des Schlundes mi eines Feden 

ſchwinge, die auch mit Salmiakſpiritus befeuchtet feyn fans: 

xin Cinwideln der Füße in Senfteig; ſiedend 
heiße Zußbäder; 

XII) Tröpfeln von Siegellack oder Pec 
(Cofophonium) auf die Haut; Brennen mit einem Glüh⸗ 
eifen oder mit heißen Wafferdampfftrahlen ; | 
* XIV) Stehen mit Nadeln unter die Pi 
gel; j 
‚ . XV) Teopfbad von fiedendem Waſſer auf die Her; 
geube, auf die linke Seite der Bruft, auf die obere Hands 
oder Fußflache; ' 

XVD Uuffegen großer Schröpfföpfe auf Bruf m 
Bauch. 


B. Allgemeine Vorſchrift und Orbnung in ben bu 
brauch diefer Mittel, 


1) Die Anwendung der Rettungsmittel muß wit Ik 
und ofme alle Uebereifung geſchehen, auch fo lange fort 
werden, bis fich Lebensfpuren zeigen, eder man von da ir 
möglichkeit einer Wiederbefebung vollkommen überzeugt ik 

2) Ein zu ſtürmiſches Rettungsoerfahren iſt ſchidicht 
als ein zu langfames. - 

3) Die Gehülfen müffen ihre Hülfsleiſtungen dergeſial 
vertheilen, daß zwei das Reiben, zwei das Lufieinblein 
übernehmen, und der fünfte das Ganze leitet.. 

4) Man blaſt zuerſt Luft ein; find Die Lungen dabarh 
erweitert, fo fängt man zu erwärmen und ſtufenweiſe zu 1® 
ben an, erft mit Fleisch“, dann mit Kratzbüeſten x. Aw 
- Bern ſich darauf Lebenszeichen, fo muß men ſchnell nach e⸗ 
ander, wenn eins nicht ſchon hinreicht, folgende Mid m 
wenden: Kiyftiere, Einfprigungen in den Magen, Mekteirr 
tät, Niefemittel, Teopfbad,, Sprigbad, Falte Begiefungn 
und Umſchläge auf den Kopf, Bürſten der Fahſohlen un 
Kigeln des Schlundes. — Diefelben Mittel orsfucht man 
wenn die erſten gelindern Belebungeverſuche eine halbe Art 
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ganze Stunde fruchtlos geblieben find. Wird das Lehen das 
durch noch nicht erweckt, fo fehreitet man zu Nr. IX. XI. 
XIV. XV. XVI. S. oben. 

5) Der Scheintodte darf nicht anhaltend und ohne 
Noth entblößt werden. 

6) Man muß das Lufteinblaſen ſo lange fortſethen, bis 
das natürliche Athemholen ſich wieder einfindet, welches man 
demnächft nur, wenn es zu ſchwer vor fich geht, durch Luft⸗ 
einblaſen von Zeit zu Zeit befördert. 

7) Die Erwärmung daure fo lange fort, bis der Le 
unglückte fih völlig erholt hat. Im Bade muß man ihn 
durch vorgehaltene Tücher vor dem Einathmen des Waſſer⸗ 
dämpfe ſchützen. 

8) Nach dem Tropfbade und andern Bädern muß ec 
ſogleich mit warmen Düchern fehnell abgetrocfnet werden. - 

9) Man laffe die Kiyftiere alle halbe oder auch alle Vier⸗ 
telftunden wiederholen. 

.10) Wan darf dem Wiederbelebten, bevor er Tchlingen 
kann, nichts duch den Mund einflößen; fängt er an zu 
ſchlingen, fo giebt man ihm eine Taffe Flieder-, Kamillen s 
aber Melifienthee, mit einem Eßlöffel Wein oder Sffig, oder 
20 Tropfen Hoffmann’ Liquor, warmes Bier x. 

41) Wenn fih mehrere Lebenszeichen offenbaren, fo 
darf man die Verſuche ja nicht einftellen, fie aber auch nicht 
eilfertiger betreiben, und nur, wann die Lebenszeichen ftärs 
ger werden, läßt man mit den Berfuchen allmählig nach, big 
fie gar nicht mehr nöthig find, 

12) Man fann die 4 — 6 Stunden lang fortgefegten 
Kettungsverfuche vor der Hand ausfegen, und von dem uns 
terdeffen herbeigehoften Arzte die Beftimmung ihres Wieder 
beginnend erwarten. | 

13) Man läßt, wenn die Belebungsverfuche ohne als . 
ten Erfolg find, den Verunglückten no 24 Stunden warm 
zugedeckt Siegen, oder überdeckt ihn, bei Ausſchluß des Ant⸗ 
Üges, mit warmer Aſche, heißen Streuſand oder Pferdes 

- \ 
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Bürger, um von Zeit zu Zeit norh einzelne Nettungeppriuck 
anzuſtellen. 

14) Sind die Belebumgeverfuche gelungen ,. und vol 
der Gerettete fchlafen, fo ftöre man ihn nicht, laſſe aber 
Jemanden in feiner Nähe, der auf deffen etwaa Ach ——— 
mernden Zuſtand aufmerkſam u oo 


\ II. 


Specielle Vorfchriften fün die Bchamdiung 
nad der befondern Art des Unglücksfalles. 


A. Behandiuahg eines Ertrunkenen. 


1) Man laſſe den Ertrunfenen in horizontaler Stellung 
Aus dem Waffer ziehen, aber dann eben fo wenig auf den 
Kopf ftellen, als über ein Faß rollen. Beides ift zur ‚Heraus 
ſchaffung des verſchluckten Waſſers unnüg, weil nicht dieſes 
ſondern der Mangel an Luft den Scheintod bewirkt; abe a 
‚it auch ſchädlich, weil man dabei zuviel Gewalt braucht, ud 
"doch Feine Art des Scheintodes eine fo zarte und vorſchge 
"Behandlung erheifeht, als diefe; 

, 2) einige man Mund und Mafe von altem Stirn 
und Schlamm, und laffe den Verungfüdkten vorfühlig in 

erfte befte Haus tragen, aber weder and euer, noch in 
"eine heiße Stube, fondern in ein freies, mäßig 'erwärmtes 
Gemach. Man lagere Kopf und Bra mehr. aufrecht, wub 
: mit dem ganzen Körper etwas ſchrag, mehr nath der Techten 

“ Seite, laſſe ſchnell ihn entfleiden, und ſoogfultig: abtrocknen 
, 3) Ob ein Aderlaß nöthig if, wird der Wundarzt ans 
‚dem aufgetriebenen, draunrothen — abnehmen; indeß 
zit nd dies die feltnern Fälle. . 

: 4) Die Behandlung geſchieht in der imter en B. * 4. 
bezeichneten Ordnung. Nur iſt das Lufteinblaſen beẽ Ertrun⸗ 
„kenen, deren Kehldeckel immer niedergedrückt iſt, unnũtz bder 
Nwohl gar gefährlich, wenn man die Kehlklapye nicht zuvor 
mittelſt des Zunge aufzieht. Im Außerfien Aothfall ſhaft 
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B. Sorge der Geiſtuiſhan ale Geſuchh. ihrer Gem. zug 


noͤch EEE HintfelnNach vier 66 ſechs ſtündiger 
feuchtlofer Arbeit ſuche man den Körper noch einige Stunden 
In tina waruren trocknen Saud⸗ oder Aſchenbade zu erwärs 
men. “Die erſten Bebenszeichen find: - Warme und Möthe 
einiger Hautſtellen, Verzerrung der Antligmuffeln, Zittern 
der Lippen, Zucen der Glieder, ſchwaches Herzklopfen ,. ein 
lang ſames Auf > und Niederfteigen der Bruft. 

Wäre der Ertrunfene sügleid ehoten, » behendie 
man ion zuerſt wie 


B. einen Erfrornen. 


Diefen muß man 1) in ein kaltes Zimmer bringen, oder 
an reise Luft liegen laſſen, doch fehr behutfam anfafien 
and handhaben, weil die von Froſt erſtarrten Glieder leicht 
brechen; . 

2) muß man den entEfeideten und jur Behandlung 
vorbereiteten Körper, außer Mund und Naſe, überall einen 
halben Fuß hoch mit Schnee bededen; wie diefer an einer 
‚Stelle. ſchmilzt, legt man fogleich wieder frifchen auf. In 
Ermangelung deffen bringt man den Körper in eisfaltes Waſſer, 
deſſen Kälte ducch zugefegtes Eis immerfort gleichmäßig unters 
halten .merden muß, oder micelt ihn in damit getränfte 
— nn 

8) Wenn er nun aufgelhaut ift,. wenn die Glieder ſich 
und bewegen laſſen, fo blaſe man ihm, nach aufgezoge⸗ 
‚mehr. Kehiderfel, Luft ein, und reibe ihn mit. Schnee oder 
Dincheen; die in eißlaltes Waher getaucht find, bürſte feine 
Fußſohlen ıc. 

A) Wied er warn, oder jeigen fih Lebensſpuren, fo 
trocknet man ihn ab, und legt ihn in einem ungeheisten Ges 
‚mach in ein mäßig ermärmtes Bett, bläft wieder Luft ein, 
giebt «in lauwarmes Klyſtier, und wendet milchlane Fuß⸗ und 
Handbader an. 


ran. 5% Ran der Reconvaleſcent wieder (hingen, fo flöße 


man ihm nach und nach eine Tafle lau war men Fliederthee 


sen ſchtennigſt Beitrag en. — En wurden 3. Be durch 
die Bemühungen der Koͤniglichen Geſellſchaft der Humanität 
gu London binnen zwei Fahren 2175. auf manderlei Weiſe 
Verunglückte, in Dambdurg Sinnen 10 Jahren 389, ud 
feit den legten zwei Jahren 152 Ind Waſſer geſaleue Me 
ſchen fogleich gerettet, und von 217 aus. dem Waſſer leblos 
gezogenen 143, in dieſem Jahre aber von 44 Scheintobten . 
34 ins Leben zurüdgebracht. Mie fehe müſſen uns nicht 
Diefe erfreulihen, glüdlichen Refultate von Menfchenrettung 
gs eifrigften Nachahmung ermuntern! 

Ba Scheintodten überhaupt ift die Lebenskeaft bios 
unterdrückt, gleichſam gebinden und ohne Aeußerung, aber 
keineswegs erftorben. Der Körper ift Falt, nicht felten fchen 
erftarrt; Blutumlauf und Athemholen ſtehen ſtill und * 
außere Sinne find erloſchen. Jeden ſolchen Lebloſen, der. 
nicht entweder ſo bedeutend verwundet iſt, daß ſich an feinem: 
Tode Peineswegs zweifeln läßt, oder der von Sachkundigen 
fiir wirklich todt erklärt worden it, muß man ald Schein⸗ 
todten betrachten und pfichtmäßig dafür forgen, daß deflen 
Wicderbelebung ungefäumt verfucht werde. Man vergefie und 
ſuche doch ja den unfeligen Irrwahn zu verbannen, als dürfe 
fein Verunglũckter vor der Ankunft der Gerichtsperſonen ber 
‚rührt werden, ein Vorurtheil, das eben fo vielen Schein; 
todten den gewiſſen Tod bereitete, als dee hier und da bei 
Fiſchern und Schiffern noch fpufende Aberglaube, man müſſe 
Srtrunfene am Fohannisr Die einem andern Tage im Seht 
ihrem Schickſale überlafien: ! 

Ulgemeine Vorſchriften zur Wiederbelebung 
fHeintodter Menſchen. 


Obgleich der Scheintod nach feinen verſchiedenen Urs 
fechen auch eine verichiedene Behandlung verlangt, fo. sicht 
es doch allgemeine Mittel, weiche bei allen,. oder den, mei⸗ 
ſten Arten deſſelben anwendbar ſind. 
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SGSbald ein Bernnglückter fi irgenhwo ſinder, vruß ein 
Arzt oder Wundarzt gerufen werden. Bis zu feiner Ankunft 
wied nach ben folgenden Regeln vorbereitungsweiſe verfahreng 
)y alle zufammenpreffende Kleidungsftüce: Halobinben, 
Sehnürlriber ı., müſſen ſogleich vorfichtig gelöfet werden. -- 
*7 2) Mes zur beſſern Hülfeleiftung nöthig, den Bere 
glückten zu transportiven, ſo muß die mit der möglichen 
Amſicht geſchehen, und es tft deshalb beſſer, daß er x getragen, 
als daß er gefahren wird. Die Unterlage muß Toeich ſeyn 
und der Kopf und Oberleib Höher fiegen, als der übrige Kö , 
per. Das Aufheben, fowie das. Riederlaffen oder Herabnehe 
men des Körpers muß fanft gefchehen, und alles Biehen und 
Schüttein vermieden werden. . 

3) Im Sommer- und bei ginftiger Witterung werbeit 
die Verfuche unter freiem Himmel, bei unfreundliher Wit: 
gerung aber und im Winter in einem Zimmer angeftellt, 
Diefes muß geräumig ‚ heil, mäßig warm, troden und 
dunftfrei feyn; um immer frifehe Luft einzulaffen, müſſen ein 
paar Fenſter offen ſtehen, ohne jedoch Zugwind zu machen; 

4) find fünf thätige, anſtellige und eſchickte Perſonen 
hinreichend zur nöthigen Hülfeleiſtung. Mehrere ſind einang 
der .im Wege. Zugleich würden fie, gleich allen mübigen 
Zufchauern,, die Luft fchneller verderben; 

5) muß der Tisch oder das Bette, worauf der Den 
anglüchte gelegt werden ſoll, von allen Seiten ‚frei fiehen, «. 

- 6) He im Drte fein Rettungdlaften, ſo müſſen folgende 
Dinge aufs fehnellfte beforgt werden: a) ein Blafebalg, den 
man erft rein aushläft, damit weder Staub noch Afıhe darin 
pleibe; b) einige wollene Decken; c) mehrere wollene Tüi 
u) eine Kinftierfprige; e) genug warmes und Faltes oe 
f) Wein, Branntwein, Hoffmann’s Liquor; g) guter Efjig; 
h) Salmiakſpiritus; a) Senfpulver; k) mehrere fiharfe und 
weihe Bürften; 1) Würzkräuter, ad: Kamillen, Flieberr 
biumen, Pfeffermünz⸗ oder Meliſſenkraut ıc.; w) eine Du 


dewanne ıc. R 
gt 2 


Selten Abſchuttt. 2 


piteh, . Sie darf nur in dem Grade ı tie der Sorge nu 
wird, verftärkt werden, 
"Man erwärmt den Körper durch ertoärmte Betten, 
durd Einwickeln in warme wollene Tücher, durch Wim: 
flaſchen, durch Kruken, Krüge, Bouteillen, Blafen, die 
mit heißem Sande oder dergleichen Waffer geflllt find; derh 
feuchte Bähungen von warmen Waſſer mittelft wollener N⸗ 
&er, durch, trodene Bähungen mit heißen Backſteinen, Wi 
je Nie, Sard ꝛc., die in Tücher gefchlagen’find, durh 
1916 duͤrchgeſchnittene frifche, noch warme große Brode, warm 
Fuß⸗ und Handbäder, und. wo möglich durch game Bäht, 
durch Auflegen frifh gefchlachteter Thiere oder deren noh 
armer Eingeweide, und dadurch, daß zwei gefunde, rk 
und junge Menfchen ben Derunglüdten im Bette a 
ſich lagern. 
Alle Körpertheife muß man erwärmen, befunden a 
Me Herzgrube, die Gefchlechtetheile und das Rüdiger; Dr 
Herzgrube am beften durch warme Tücher „ dunch gi She 
Plaſe mit warmen Waſſer x., weil alles die. nicht.p-iff 
weht, die Gefchtechtötheife durch heiße Bene, WR 
zwifchen die Schenkel kat u m . -.  . Bin J 


00 Mittel, die ben vn e Brhensfunten —* um 
* ‘ 

J D Das gelinde Reiben Der Gesiarıbg,; W 
Nücgrats, der Icme und Füße mit weichen well i⸗ 

dchern und weichen Bürften, Die. man, nicht veich app, ñ 
»Oel taucht; 

1... 1) @fefteicität; Die Schläge. ‚müfen mi 
Leidner Flaſche gegeben werden und das Hprz, iin; Br 
„Stärke und Zahl keftimmt, ein Sachkundiger z. u J 


1 Hier ſowohl, als bei den folgenden Word riftehe ui ii 
v3. . „bie Zolge .der augefühsten Nummern ‚anal 
ſtimmt ‚ in der bie verſchiedenen Ariin d 
ſuche nach einander vorgenommen iverben. 
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IN) @ffigs md Kamillen⸗Klyſtiere, deren 
Wärme dem MWärmegrade des Körpers entſptechen, mithin 
Anfangs nur milchlau, ſowie aber der Körper wärmer wird, 
auch ſtärker ſeyn muß; 

IV) Einfprigungen in den Magen von Wein oder. 
Branntwein, fpäter von Glühwein, oder von warmen Waſ⸗ 
fer-und etwas Branntwein duch ein biegfames Röhrchen, 
weiches durch den Mund, und bei gefchleffenen Kinnladen 
durch die Naſe tief in den Schlund geleitet- wird, — Die 
Menge und Stärfe der geiftigen Flüffigkeiten darf nicht zu 

groß ſenn, ‚und richtet fih hauptſächlich darnach, ob der 

Egeintodte an geiftige Geträufe gewöhnt if; . 
V) Bürften der Fußfohlen , und Banbflächen ni 
fcharfen Bürften ꝛc., rauhem Klanell ꝛc.; 

VI) das Tropfbad und Spritzbad von eiakekem 
Waſſer. Das Tropfbad beſteht darin, Daß man aus einer 
Höhe von fünf und mehr Fuß Waſſer, allenfalls aus einer 
Theekanne, teopfentveife auf Scheitel, Nacken, Uutlig, Rück⸗ 
great, Herzarube und Gefchlechtstheile füllen läßt. — Das 
Spritzbad macht man, indem man mit einer Hands oder 
Kipftierfpeige das Waſſer auf die genannten Stellen fprigt; 

VII) kalte Kopfbegießungen, während der 
Betungfitchte im marmen Bade ſitzt. In diefer-Mbficht muß 
ſich Jemand auf einen Tiſch neben der Badewanne ftellen, und 
fünf und mehr Eimer Waſſer hinter einander auf den Kopf 
des Scheintodhen gießen; 

re VIII) falte Umfohtäge über den Kopf am 
„ boppelt oder vierfah zuſammengeſchlagenen und in eiskaltes 
„ Waffer getauchten Tuchern, die man, fobald fie etwas warn 
* foerden, erneuert ;' 
IX) Peitfchen oder Reiben mit Brenaneffein 
— urens); 
RRiechmittel aller Art, und Riefemittet: 
. Sönupftabad, Zwiebelſaft, Meervettigfaft, Salmiakſpiri⸗ 
tud in oder vor die Refe gebtacht; 


gig Oritter Abſchnitt. 
mitte, . Sie darf nur in dem Grade, wie der Körper warn 
Bi, verſtärkt werden. 

Man erwärmt den Körper durch ertvärmte Wetten, 
dur Einwickeln in warme mwollene Tücher, durch Wär 
Hafen, duch Krufen, Krüge, Bouteillen, Blafen, die 
mit heißem Cande oder dergleichen Wafler gefüllt find, durh 
feuchte Bähungen von warmen Waffer mitteift wollener Tür 
&er, durch, trocfene Bähungen mit heißen Backſteinen, her 
Ber Aſche, Sand ꝛc., die in Tücher gefchlagen find, durh 
halb durchgefchnittene frifche, noch warme große Brode, warnt 
Fuß⸗ und Handbäder, und mo möglid durch ganze Bäber, 
durch Auflegen frifh gefchlachteter Thiere oder deren meh 
“armer Eingeweide, und dadurch, daß zwei gefunde, farfe 
und junge Menſchen den Verunglückten im Bette —* 
ſich lagern. 

Alte Körpertheife muß man erwärmen, —* 
de Herzgrube, die Geſchlechtstheile und das Rückgrat; N 
Herzgrube am beften durch warme Tücher , durch eine Ihe 
dlaſe mit warmen Waffer x., weil alles dies nicht. mi 


drückt, die Gefchlechtötheile durch heiße Ruben. de wi 


„poifigen die Schenfef legt u. ſ. w. 


co Mittel, die ben verloſchen den Uhse, nice am 
"or: fachen ). 
. D Das gelinde Reiben der Heart, W 
Rückgrats, der Arme und Füße mit weichen, wollmen 2 
schern und weichen Bürften, Die. man, nicht. weich gas, I 
:-Del taucht; 
... 1) Efefteicität; bie Schläge ‚mülfen, mit ie 
geidner Flaſche gegeben werden und daß Herz treten; ihr 
„Stärke und Zahl beftimmt ein Sachkundige; 





„. Hier fowohl, als bei den folgenden Vorſchriften ik durd 
‚bie Folge der augeführten Nummern auch die e Orhan be 
ſtimmt, in der die verſchiedenen Arter der Belebungern 
fuche nach einander vorgenommen werden. 
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ID) &ffig» md Kamilien: Kiyfiiere, deren 
Wärme dem Märmegrade des Körpers entſprechen, "mithin 
Anfangs nur milchlau, ſowie aber der Körper wärmer wird, 
auch ftärfer fepn muß; 

IV) Einfprigungen in den Mogen von Wein oder 
Branntwein, fpäter von Gliihwein, oder von warmen Wafs 
fer -und etwas Branntwein durch ein biegfames Röhrchen, 
soelches durch den Mund, und bei gefchlefienen Kinnladen 
durch die Nafe tief in den Schlund geleitet - wird, — Die 
Menge und Stärke der geiftigen Slüffigfeiten darf nicht au 
sroß fenn, ‚und richtet fich Hauptfächlih darnach, ob der 
Echeintodte an geiftige Geträufe gewöhnt if; 
V) Bürften der Fußfohlen und Handflächen mit 
ſcharfen Bürften zc., rauhem Flanell ꝛc.; 

VI) das Tropfbad und Spritzbad vom eiskaltem 
Waſſer. Das Tropfbad beſteht darin, daß man ans einer 
"Höhe von fünf und mehr Fuß Waffer, allenfalls aus einer 
Theekanne, tropfenweife auf Scheitel, Naden, Untlig, Rück⸗ 
grat, Herzgrube und Gefchlechtätheile füllen läßt. — Das 
Spritzbad macht man, indem .man mit einer Hands oder 
Kipfiierfprige das Waſſer auf die genannten Stellen ſpritzt; 

VII) kalte Kopfbegießungen, während der 
Berungtiichte im warmen Bade fit. In diefer-Mbficht muß 
ſich Jemand auf einen Tiſch neben der Badewanne ftellen, und 

“fänf‘ und mehe mer Waſſer Hinter einander auf den Kopf 
es Scheintoðten gießen; | 

VIII) kalte Umfähtiige über den Kopf aus 
vdren oder vierfach zuſammengeſchlagenen und in eiskaltes 
Waſeer getauchten Tüchern, die man, fobald ſie etvas wars 
foerden, erneuert; 

IX) Peitſchen oder Reiben mit Brenaneffeln 

— urens); 

X).Nied mittet aller Art, und Niefemittet: 
" Shnnpftapad ‚ Zwiebelfoft, Meerrettigfaft, Schmiakfpieis 
tud in oder vor die Bafe gebracht; 


x 


7 ee ‚= "75 Abſchitt. 


...XI) Kitzeln des Schlundes mit eines Feder⸗ 

fhwinge, die auch mit Salmiakſpiritus befeuchtet feyn Tan; 
xin Einwideln der Füße in Senfteig; fiedeob 

Heiße Zußbäder; 
XI) Tröpfeln von Siegellack oder Bed 
(Eolophonium) auf die Haut; Brennen mit einem Glühs 
eifen oder mit heißen Wafferdampfftrahlen ; 
“ XIV) Stegen mit Nadeln unter die Ri: 
gel; 

XV) Troͤpfbad von ſiedendem Waſſer auf die Herz⸗ 
geube, auf die finfd Seite der Brut ‚ auf die obere Hand⸗ 
oder Fußflãche; 

XVD Aufſetzen großer Schröpflöpfe auf Bruſt und 
Bauch. 


B. VAusemeine Vorſchrift und Ordnung in dem Se— 
brauch dieſer Mittel. 


1) Die Anwendung der Rettungsmittel muß wit Ruhe 
und ohme alle Uebereilung gefchehen, auch fo lange fortgriegt 
werden, bis fich Lebenefpuren zeigen, oder man von der Un 
möglichkeit einer Wiederbefebung vollkommen überzeugt if. 

2) Ein zu ſtürmiſches Rettungsverfahren iſt fchäblicher, 
als ein zu langſames. 

3) Die Gehülfen müffen ihre Hütfsteiftungen dergeftaft 
vertheilen, daß zwei das Reiben, zwei daß tufreinblafen 
übernehmen, unb der fünfte das Ganze leitet. 

4) Man bläft zuerft Luft ein; find die Lungen dadurch 
erweitert, fo fängt man zu erwärmen und fiufentweife zu reis 
ben an, erft mit Sleifch-, Dann mit Kragbürften ꝛc. Yeus 
bern fih darauf Lebenszeichen, fo muß mean fchnell nach eins 
ander, wenn eins nicht fehon hinreicht, folgende Mittel an⸗ 
wenden: Klyſtiere, Einſpritzungen in den Magen, Elektrici⸗ 
tät, Nieſemittel, Teopfbad,, Sprigbad, kalte Begießungen 
ynd Umſchläge auf den Kopf, Bürſten der Fußſohlen -und 
Kigeln des Schlundes, — Diefelben Mittel verfucht - man, 
wenn die erſten gelindern Belebungsverſuche eine Halbe ober 
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ganze Stunde fruchtlos geblieben find. Wird das Lehen das 
durch noch nicht erweckt, fo fchreitet man au Nr. IX, XD. 
XIV. XV. XVI. 8 oben. 

5) Der Scheintodte darf nicht anhaltend und ohne 
Noth entblößt werden. 

6) Man muß das Lufteinblaſen ſo lange fortſetzen, bis 
Das natürliche Athemholen fich wieder einfindet, welches man 
demnächft nur, wenn es zu ſchwer vor fi) geht, durch Luft⸗ 
einblaſen von Zeit zu Zeit befördert. 

7) Die Erwärmung daure fo lange fort, bis der Ver⸗ 
unglückte fi völlig erholt hat. Im Bade muß man ihn 
Durch vorgehaltene Tücher vor dem Einathmen der Waſſer⸗ 
Dämpfe ſchützen. 

8) Nah dem Tropfbade und andern Bädern muß er 
ſogleich mit warmen Tüchern fehnell abgetrocknet werden. - 

9) Man laffe die Kinftiere alle Halbe oder auch alle Viers 

teiftunden wiederholen. 
10) Man darf dem Wiederbelebten, bevor er Tchlingen 
kann, nichts duch den Mund einflößen; fängt er an zu 
fhlingen, fo giebt man ihm eine Taſſe Flieder⸗, Ramillen s 
ader Meltffenthee, mit einem EBlöffel Wein oder Eſſig, oder 
.20 Tropfen Hoffmann’s Liquor, warmes Bier ıc. 

11) Wenn fih mehrere Lebenszeichen offenbaren, fo 
darf man die Verſuche ja nicht einftellen, fie aber auch nicht 
eilfertiger betreiben, und nur, wann die Lebenszeichen ftärs 
ker werden, läßt man mit den Berfuchen allmählig nach, big 
fie gar nicht mehr nöthig find. 

12) Man farm die 4 — 6 Stunden lang fortgefeten 
Rettungsverfuche vor der Hand ausfegen, und von dem uns 
terdeſſen herbeigeholten Arzte die Beftimmung ihres Wieder 
beginnens ertvarten. | 

18) Man läßt, wenn die Belebungsverfuche ohne als . 
fen Erfolg find, den Berunglücdten noch 24 Stunden warm 
zugedeckt liegen, oder füberdecft ihn, bei Ausſchluß des Ant⸗ 
lines, mit warmer Aſche, heißen Steeufand ober Pferde⸗ 


zB ©  : Worin Abſcmiitt. - - 
Yünger, um von Zeit zu Zeit noch einzelne. Rettungöberfud 


anzuftellen. 

14) Sind die Velebungeverfuche gelungen, pi und soil 
der Gerettete fchlafen, fo ſtöre man ihn nieht, lafſe aber 
Jemanden in feiner Nähe, der auf beiten er ma ſich ——— 
mernden Zuſtand aufmerkſam u 


. 1} IL a 
Specielle Vorfchriften für die Bchandiung 
nach der befondern Art des Unglüdsfalles, 


A. Behandlang eines Ertruntenem 


1) Man laſſe den Ertrunfenen in horizontaler Stellung 
Aus dem Waſſer ziehen, aber dann eben fo wenig auf den 
Kopf ftellen, als iiber ein Faß rollen. Beides ift zur Heraus 
ſchaffung des verfchluchten Waſſers unnüg, weil nicht diejeg, 
"fondern der Mangel an Luft den Scheintod bewirkt; aber a 
it auch ſchädlich, weil man dabei zuviel Gewalt braucht, und 
"doch feine Art des Scheintodes eine fo zarte und vorfihtige 
"Behandlung erheiſcht, als dieſe; 
, 2) reinige man Mund und Nafe von allem Cplein 
und Schlamm, und laffe den Verungfüdkten vorfihtis me 
erſte befte Haus tragen, aber weder and Feuer, noch in 
"eine heiße Stube, fondern in ein freies, mäßig. erwärmtes 
Gemach. Man lagere Kopf und Draft mehr. aufrecht, und 
: "mit dem ganzen Körper etwas ſchräg, mehr nath der zechten 
| “Seite, laſſe fehnell Ihn entkleiden, und forgfultig abtrockne 
“ 8) Ob ein Aderlaß nöthig if, wird der Wundarzt and 
‚dem aufgetriebenen, braunrothen: Anti abnehmen; ndeh 
„Sind Dies die feltnern Fälle, 
3: 4) Die Behandlung geſchicht fi ber unter Lie. B: Sr. 4, 
bezeichneten Drdnung. Nur ift das Lufteinblaͤſen de Ertruu⸗ 
„genen, deren Kehldeckel immer niedergedrückt iſt, unnũtz oder 
wohl gar gefährlich, wenn man die Kehlklapye nicht zuvor 
mittelſt der Zunge aufzieht. Im außerfien: Aothfall ſchaft 
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noͤch DEN He ¶ Nach vier⸗ des ſechs ſtündign 
fruchtloſer Arbeit ſuche man den Körper noch einige Seunden 
in einem waruren trockinen Saud⸗ oder Aſchenbade zu erwär⸗ 
mon, “Die erſten Lebenszeichen find: Warme und Roõthe 
einiger Hautſtellen, Verzerrung der Antlitzmuſkeln, Zittern 
der Lippen, Zucken der Glieder, ſchwaches Herzklopfen, ein 
lang ſames Auf⸗ und Niederſteigen der Bruft. 


Wäre der Ertrunkene sügleig ehe, fo behendie 
man ai merk wie \ 


B. einen Erfrornen. 


Diefen muß man 1) in ein Falted Zimmer bringen, oder 
an freige Luft liegen laſſen, doch fehr behutfam anfaſſen 
and handhaben, weil die von Froſt erſtarrten Glieder leicht 
brechen; 

2) muß man den entEfeideten und zur Behandlung | 
Aorbereiteten Körper, außer Mund und Naſe, überall einen 
halben Fuß hoch mit Schnee bededen; wie diefer an einer 
Stelle Ihmilzt, legt man fogleich wieder frifchen auf. In 
Ermangelung deffen bringt man den Körper in eisfaltes Waffer, 
Arien Kälte durch zugefegtes Eis immerfort gleichmäßig unters 
Halten werden muß, oder wickelt ihn in damit getränfte 
Senpeden | 

34. Wenn er nun aufgethaut iſt, wenn die Glieder ſich 
‚md bewegen laften, fo blafe man ihm, nach aufgezoges 
‚atch-Rehtbedkel, Luft ein, und reibe ihn mit. Schnee oder 
Düchren; die in eickaltes Wahr getaucht find, bürſte feine 
Sußſohlen x. 

A4) Wied er warm, oder zeigen ſich Lebensſpuren, ſo 
trocknet man ihn ab, und legt ihn in einem ungeheizten Ge⸗ 
‚mach in ein mäßig erwärmtes Bett, bläſt wieder Luft ein, 


giebt ein lauwarmes Kinftier, und wendet milchlaue Fuß > und 


‚Bandbäher an. 
"1, 9) Ran der Reconvaleſcent wieder ſchlingen, fo flöße 
ins ihm nach und nach eine Tafle laumwarmen Fliederthee 
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ein, weil son ſehr warmen leicht Brandblaſen im Munde 
entſtchen. 
G6) Die hinterher ſich etwa einſtellenden Entzitmdungte 
zufälle iiberfäßt man der ärztlichen Behandiung. 

7) Sollten nach dem Aufthauen nicht bald Lebenserſchei⸗ 
nungen ſich zeigen, fo wendet man Nr. IV. V. VI. IL. X 
XI. von den obigen Mitten an; find auch dieſe etwa eine 
Gtunbe.vergeben® angewandt, fo.geht man über zu Mr. IX 
xl. XIV. XV. XVI. 2 

‚ 8) Wären nur einzelne Theile erfroren, die man indeh, 
tie das Antlig, die Hände und Füße, durch Veftzeichen mit 
Gänſefett 2c. dagegen ſchützen kann, fo müflen dieſe, bie 
Gefühl und Wärme wieder fommen, in einer ungebeizten 
Stube mit Schnee ober Eis bedeckt, und, ganz aufgethant, 
mit Branntwein gewaſchen werden. 

9) Um bei heftiger Kroftfälte ber Gefahr des Erfie 
rens zu entgehen, halte man fich ftets in flarfer WBeweguug, 
auch bei der. dringendfien Schläfrigfeit, um nicht in een 
fanften ewigen Schlaf zu verfinfen, vermeide Brammen 
und dergleichen higige Getränfe, geniche Fräfeige Speifen: 
soarme Suppen, Warmbier xc. 


C. Behandlung eines Erwürgten und Erhenkten. 


1) Eile man, beim erſten Aublick eines ſolchen Unglück⸗ 
Achen, er ſey Selbſtmörder, oder nicht, ſogleich das Band um 
den Hals zu löfen, oder zu zerſchneiden, doch mit.der Vor⸗ 
fiht, daß unterdefien der hängende Körper feft gehalten 
wird, damit er durch das Herabfallen feinen Schaden leide, 
oder die etwa noch lockere Schlinge ſich nicht vollends feit 
zuziehe. 

2) Mt die That eben geſchehen, fo erwacht der Schein: 
todte fchon wieder durch Beſprengen des Antlitzes wit kaltem 
"Waffe, durch Zufächeln Falter Luft, duch Faite: Umfgläge 
auf den Kopf, und Bürſten der Fußſohlen. 
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3) Wenn dies nicht Gift, oder wenn der Korper ſchon 
erfaftet ift, fo laffe ein Wundarzt aus der innern Halsbli⸗ 
ader, oder aus einer andern Ader J — 1. Pd Bkit ab, und 
unterhalte das Bluten durch warmes Waſſer. Kommit Fein 
Blut, fo muß er dennoch die Ader verbinden, damit nachher 
bei der Lebensrückkehr Feine Verblutung entſtehe. — ‚Nut 
bei ſehr ſchwachen alten und abgelebren Scheintodten fällt den 
Mderfaß weg, und läßt ſich durch’ Blutigel, oder. blutige 
SHrspflönfe auf die Stirn, Hintere die Ohren und im 
Nacken erfegen. 

4) Man Hläft nun Luft ein, erwärmt und frottiet den 
Körper. Damit verbindet man warnie Fuß⸗ und Handbader 
Streichen mit Brennnefieln, Einwickeln der Füße in Senfteige/ 
und Klyſtiere, fodarm die Mittel unter Nr. IV. V. VI Val: 
XT. XIII. XIV. XV. XVI. 

5) Wenn der Scheintodte wieder zu ſich Fonimt, hunr 
man ihm Riechmittel vor die Naſe, giebt ihm eine Taſſe 
Thee mit Eſſig, Wein oder 20 Tropfen Hoffmanns Liquor, 
und mäfcht die Stelle des Halfes, die das Band oder dee 
Strang gedrückt hat, mit warmen Branntivein. 

6) Wird der Keconvaleftent wieder ſchwindelig und 

betäubt, fo macht man Palte Ueberfchläge auf feinen Kopf." 


D, Behandlung eines Erftidten. 


Der Erſtickungẽtod erfolgt durch zu Ianges Verweilen in 
Kaumen, deren Luft verdorben fi; z. B. duch Glühkohlen⸗ 
dampf, friſche Oelfarben, friſchen Kalkanſtrich, Ausdün⸗ 
ſtungen von ſtarkriechenden Blumen, Kräutern, Früchten, 
Wurzeln, friſchem Heu und Hopfen in lange verſchloſſen ge⸗ 
weſenen Geknachern, in Kellern, wo Bier oder Moſt ꝛc. gährt, 
in Gruben, wo Pflanzen und thieriſche Theile faulen, in 
Grüften, Kloaken, in tiefen Brunnen und Beraſchachten. — 
So fange wo ein Licht in dergleichen eingefchloffenen Räumen. , 
verloſcht, iſt es gefährlich, Fich hinein zu wagen Es muß: 
alſo die Luft, um einen darin Erſtickten daraus weguſchaffen/ 


a. Deitten Abſchaitt. - 
ef dadvech gereinigt werden, daß man befondens ot Kolk⸗ 


maſſer in ſoſche Orte Ichäkter, ‚brennende Serohwiſche Hince | 


wirkt und Schießpulver Darin abbrennt. r 


Der Retter muß einen mit Eſſig oder verdlinntem Sol⸗ 


miakgeiſt ungefewchteten Schwamm in den Mund nehmen, 
feine Kleider mit Eſſgwaſſer befprengen , und nach Beſchaffen⸗ 
heit des Orts, in den er: ſich ‚begeben fol, «in Seil um da 
Leib anlegen, ouch einen Strick in der Hand befeftigen, um 
Ba8 Zeichen des Herausziehens geben zu Fönnen. Huch haben 
wir mehrere Sicherumgsapparate, namentlich die Da vu ſche, 
yon Mehrern verbefierte Siherheitslampe ‚„ eigentlich für 
Bergleute ‚gegen ſchlagende Wetter, d; i. gegen ein etplodi⸗ 
vendes Gemenge von Lebens» und brennbarer Luft · in mans 
ben Bersfhachten, wovon eine Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung Dfen’s Iſis Jahrg. 1817. Ar. 29. ntbälts ferner 
ein Reſpirationsrohr von Alex. d. Humboldt, beſchrie⸗ 
ben in Poppe's allgemeinem Rettungsbuche, ©. 274., 
und von Anton Calavini eine diefem ähnliche Relpirss 
tionsflafche fr folche, welche Menfchen aus einer Ytmofphäre 
fchädlicher Luftarten retten wollen. Sie befteht aus einem von 
Wachsleinwand gefertigten, mit einem Ventil verſchenen 
Sad in Flafhenform mit einem doppelten Rohre, Bon wel⸗ 
en das eine auch ein Ventil Hat, das ſich nah außen üffs 
net, Der Sad wird mit reiner atmoſphãriſcher Luft gefüllt, 
und an der einen Seite des Körpers, ein Rohe aber an den 
Mund befeftiget, — damit durch daſſelbe das Athmen in 
folcher verdorbenen Luft einige Zeit fortgefegt werden konne. 


Den ſo ſchnell wie möglich aus dem berdächtigen Dr 
an bie freie Luft gebrachten Echeintodten fege man . 

1) auf einen Stuhl aufrecht, entkleide ibn. ſchleunig 
und treibe zuerft Dadurch, daß man feine Bruft abwärts , und 
den Bauch aufwärts drückt, die ſchädliche Luft aus den Bu 
gen. Bierauf übergieße man ihn 

2) einigemal mit Faltem Waller, reibe PO an 
Bruft wiederholt mit kaltem Eſſig, laſſe zuc Ader, wenn das 
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Ertl ſehr aufgetricben und Braun iſt, und bie Abren Tom _ 
Binte: firogen, ‚wende nach. einander Re. VI. VII. VIII. 
411. IV. V. XI: und All. an, und blaſe mit einem Blaſe: 
baige Laft ein. 

8). Bei gebentäußerungen wird der Körper abgetrocnet 
amd erwarmt, von Zeit zu Zeit aber noch das Anutit mit 
kaliem Bafee oder Eſſig beſpritzt. 


4) dat ſi ich der Klanke noch mehr erholt, "fo -gieht 
man Fliederthee mit Eſſig, oder einige Eßloffel auen Wein 
oder Gliihwein; 


ag 


5) geht man, bei bieher fruchtloſen —RX 
zu Nr. UL XV. XV, XVI. über. 
bh 


BR. Behandlung eines vom Blig Betroffenen. J 


1). Man bringe ihn eiligſt entkleidet in die frifche Luft, 
wo möglich, in den Gemittercegen, und bereite ihn zu dea 
Rettungsverfi uchen vor; 

2) fpeige'man ihm Faltes Waſſer ins Befct, und ie 
es aus beträchtlichen Höhe auf ihn herabfallen; wende bie 
Mittel Mr. VII. IL IV. X. XI. und kalte Klyſtiere an, 


und, raite ihm Antiitz, Schlafe und Bruſt mit Branntweinz ı 


3) gebe man ihm beim’ ‚Wiederauffeben Metiffenthee 
mit ekwas Wen oder Hoffmanns Tropfen mit Waſeer. Scht 
& aber Hierauf, ER 


J 4) nicht ind Leben zurück, oder hat man ihn nicht Pi 
gleich zu Hülfe kommen Tonnen, fo biäft man Luft ein, und 
fängt das Reiben mit warmen Klanell an. Fruchtet dies 
nicht bald, ſo legt man den Körper nackt, mit erhöhtem 
Kopfe und. freiem Halfe, unter Kortfegung der Belebungs⸗ 


verſuche, in eine friſch ausgeworfene Erdgrube, oder bedeckt 


ihn 1 — 13 Fuß hoch mit lockerer Erde, und übersicht 
Die eine mit Vaſe. 
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a 1) ©; Delite N 01.11.38 N asayarın | 


En.” Mr hch ver hen Gewine gogenn dein Kin RB AT vu 
Scham, sche mar.imehndunt:, Danmilen einem SORT wi 
Aber zei. Höhen Hätfeen freche, af ja in WendP; Ave der 
Blitz eben eingefchlagen hat, weil ein ziweituk Shlay IFE'dem 
erften folgt; man mähle die Mitte eines mehr nördlich gele: 
men, votern, hohen/ gerähnägert, laſveinen / Tischen Zins 
mers, halte fich von den Wanden, Thüren, Pfeileen, Pfos 
Ben, Cifengitteen, -Beuecheodee, eff; Meinimritz ra 
Henden Schornfteinen, vergoldeten Rahmen, Aiugertihees 
yab.alem-etgll entfernt, Inge: Dungleikeen SR. Din: fi, 
teste: keinem Spiegel: gegenüber. moaiebr. jedem ſaten Ais⸗ 
ange ah , ſſt jeden wähtend ‚Red Semicara rubesin dici⸗ 
Son der Sejte Herkommk,. ‚po de. Thür ik. dad; Werften 
offen, bie Thür aber, wenn ed von der Fenfterfeite: Be unhl, 
um nicht, wenn der Blitz durch das Zimmer fahren fol, 
zu erſticken. - Man ſchüitze feine Augen gegen dar nahen: Wiige 
ſtrahl, verlaſſe des Nachts ſein Bett und Schlafgemach, 
vermeide alle Erhitzung, ‚alles Schwitzen, und, wecheale die 
davon feuchte Kleidung. Außer dem Haufe umgehe man 
allzuenge Gaſſen, wähle lieber den Mittelweg, anf Acageo 
Straßen, abfeits von hohen Gehäuden, Thürmen,. Algen 
Schaofftällen x. Auf Thürmen iſt der ficherfte Aufenthoit 
innerhalb Ba gen mit —— —S 
gedeckten Daches, der unſicherſte in der Spiks „„ gdeg.aygächfe 
den m , der Uhr und ihrem — —* Nãhe 
don Eiſenwerk, Ketten, und nude ayınyenhägge 
Metallen; in ke Kirche ——— von der Od 
dem Kronleuchter ꝛxc. Im Freien halte man ſich bei Aynähe: 
eung eines Geroitterd von Felfenfpizen, Higeln, SAU 
Gebüſchen, Bäumen, Vichweiden, Geräffern, Windmũh—⸗ 
fer; Aasangern, Pferden, und Wagen, Heu⸗, Getreide: 
md Strohſchobern, Zeimen, Scheuern ꝛc. 20 —'30 Schritte 
entfeent, laufe nicht zu ſchnell, ſuche Schuß in trodnei 
Gählen, ober-Iege ſich im Rothfall. auf die.@xde ;fini. Beim 
Meiten oder Bahren halte man licher. fü, Keige ab .Aulf 
elle ſich aach Der dent Stande des Gewtttens entgegen: 


tt.” .ge⸗ 
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gefegsen Seite, abfeitd von Werden und Magen gegen befien 
Hintertheil. (Mauncherlei Siherungsanfalten und Mafine 
zieen gegen Defhädigungen von Blis f. in Röper’s popak 
Diäterif x, ©. 103 #.); 


PB. Behandiung eines Lebloeſcheinenben nah ine 
Balle 


Bam lege ihm mit etwas anfgerichtetem nopfe und 
Dberieibe auf ein weiches Lager, befprenge fein @eficht mit 
kaltem Waſſer, ober made liber feinen ganzen Kopf eiskalte 
Umſchlage von 6 kaltem Wafſſer und 1 Weineſſig, und er⸗ 
nenere fie immerfort, wende das Tropfbad auf den Kopf am) 
und gebe ein Klyſtier. Das Weitere muß der bald gerufen 
Arzt beforgen. Ä 


© Behandlung eines durch Fener mehr oder weniger‘ 
Selb Adi sten 

Wan bringe ihn, nachdem die cFamme an feinem Körs 
per, ohne den geringften Luftzug au machen, durch Umwer⸗ 
fen eines Mantels ꝛc. fchnell erſtickt iſt, fogleich nacht in eis⸗ 
kaltes Waller, und laſſe ihn darin aber unter beftändig fort 
unterhaftenen gleihmäßigem Kältegrade, bis die Wunden 
außer dem Bade nicht mehr ſchmerzen. Die Horlge vehend⸗ 
lung regulirt der Arzt. 


H. Behantiung kodtſchelnender mengeborner _ 
Kinder. 


Um ihren Mund und Schlund von Schleim zu fäuberg, 
und die etwa am Gaumen Flebende Zunge mit loszudrücken, 
gehe man mit feinem, in ein feines Lappchen eingewidelten 
Zeigefinger fo tief wie möglich in die hintere Mundhöhle sin, 
und wiſche mit einem Kederbart die Nafe aus, | 


2 Veh blaurothem, aufgedunfenem May * 
Kindes, blauen kippen, hersorfschenden Mugen, Birds 

fünside man fmeil bie Radetſchnur, DD Taf ak Den 
Schregers Lehrvortraͤge. 


tu Br A 2 
—* Zei deckt. etwa ein bis: zinel.- EAN Mist 
ſoufen, und fie. unterbinden; Hierauf bringe ‚rar Dub Rind, 
in mworme Tücher gefchlagen,. ; verfichtäg in frifehe,: abe 
nicht zu alte kuft, und beſpritze Kopf unb ‚Draft mit fab 
em Waſſer.: 222713 ... 

Maren · im Segen orig und Söcrenbat ihre 
on ofehpktifchen Kindes Kia, Vene Glieder Sihiaff ze 
weit, fo warte man einige Augentaiche art Zar Ruwedifiec 
‚den des Mabelftrange, um die Berbindung jwijchen Mutter 


und Kind: kit: To plöglich aufzuheben, oBet! Pig Meptrei 
unit der Thon “gelöften und ansgeitoßeen NRachgebewe unge 


amt: in. ein: warmes, mit etwas Wein vder Wermanen 
merfügtes Minfierbad,, blafe ihm !uft ein, zuerſt: ohme In 
Söhet die. Maft zuzuhalten, damit allee Schteini Fichraoliuit 
ausleere, und erft, wenn nichts mehe von dieſem herans 
kommt, drücke man’ fie beim fernern Eufteindlafen F — 
Dad Lufteinblaſen muß in kleinen Abſaten geſchehen, 
nach jedesmaligem Einblaſen muß man bie Bruſt ge 
ſammendrücken. Beim erſten Athmen des Kinder. 

man eb dorch vorgelegte Tücher ver dem —— dr 


Waſſerdampfe. Kommt es noch nicht zu fi, a ibm - 


| 





Mepf, Wruft und Nacken mit dee flachen Hand, giebtiiuhmt 


dieſer gelinde Schläge vor dem Hintern, nimmt es vᷣdn Zeit ja 
Zeit aus Dem Bade, und bewegt ed durch Schäufeln auf dem 
Arme in der Luft lebhaft hin und her. — Zugleich kefpuist 
man Beſicht vnd Vruh it Maſſer/ bs Häcker zeitrruget 
Branntwein vermifcht, von 2 und mehr Fuß Höhe Bopfenmweik 
anf- Bruſt · und Herjgrube fallen, und giebt im Hiper den 
warmen Waſſer mit Seife, Wein oder wenig Vranmtiwtin. 
Reicht dies noch nicht aus, ſo bringt man einige Tropfen 





‚ein, eder Hoffmanns Liquor quf die Zunge und. Lippen did 


Kindes, hält eine gefchnittene Zwiebel, Meerzwiäig;; ade de 
mit Salmiafgeift beftrihene Hand ihm unter die Naſe, und 
reibt den Körper etwas flärker mit Tüichern, die mit Wen, 
Branntwein oder Salmiafgeift befeuchtet find. — Nah 
mehrſtündiger vergeblicher Arbeit legt man das Rind warm 


B. Sorge der Get Mi’hie Geſundh. ihrer Gem. &31 
*irieroitek dini eh errwatntes Bett, und erhält es immerfot 


in Ad Warmetempetatiie, worin oft mehrete zum 


wieder mwagten, Die: man für tettimngeloẽ gehatten hatt." 1 


a vi, a0 23 
n Behandlung erdridter Binden 2.132 
r Man enttieidet "fie RED, dringt fie; in josenie Klin 


pi gerickett, an die-frifde Aufl, und verfahrt wit Ken, 
Dougeboruen, 


mirehen: ait ceiedoex 


penntung fAgintodter Betrnulenen. F 

: Rohde man fie:dutch. Beſpritzen md Begießen mit 
—— zu ſich gebracht hat, flößt man ihnen fo 
deage warmes Waſfer ein, bis fie ſich erbrechen. Dann 


" Sa: man: ihnen bwechſel eweiße Eſſig und ſawetrza wo 


ein u 
u Piferatun 07 ni 


vwerluch über die Kunſt Scheintodte au beichen, ' von c. * 
Bttturve. Hanudoer 1595. 8. 
> ee Noth⸗ und Hutfotafein, in NRevalfolio. 


Aeber die ehandiuug der Eqeintotien, von J. C. —R 


AGaorlarahe rd. 8. . 
„ Dzsilars, oben S. 499 ersfüneus Wat, —RR 


—8 oben ©. 409 genannte Schrift. 
" Marsäting zur zoedmäfßtgen Gehandlung und Rettuns der es 
toften: Berlin 1830. 8. - 
r e VB. Schualz Daten yes Denßchentebene. Serum 
jr © an 8: 7 Fun 3 or 
5 — ent ve —ãC fe —T 
ate 


* B. Bo rens Anleitung jur Rettung der Ertrunfenen , & 
„Ridten w. Crefeſd ı8a2. 8. — MleberZob und Scheintod, dber 
vie Befabhren beß Yeigen Bon⸗de⸗⸗ von 8. 8 Reiten 
 Vemil . les. 8’ 
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Bon ber Sorge, für unfere- Todteh, und- von. der 
MR \ Vorſi icht bei beren Beerdigung. . 


n em faſt ſedenr civiliſirten Ordnen hewiſe Beier, 
welihe eine vernünftige Wehendking der! Verölichenen: "und die 
ellung der Gräber betreffin.- ” In den: meiften - "lindern 
geſchehen die Beerdigungen umer der Augen der Seelſorger, 
and bie Begrähntfpfäpe gehöten unter ihre Aulfficht "MBerm 
hin dieſe mit allem dem befannt find, was man Beiden Bers 
ſtorbenen, bei beten Weftattung Für Ede, und bei den Ses⸗ 
Den zu beobachten hat, ſo werden Ne dbaburch in den Std 
u defto Aufmerkfamer auf die genane Befolgung der dus 
Hirt gieienderi Gebote zu ſeyn, aber auch es ſich zue GER 
machen, vorzüglich Leichenwäfcherinnen x. über Tod, Se 
tod und iu frühe Beerdigung faßlich "* untertkheent 


R' Vom Berpilten des tebendrahegtahint. 


‚in Meuſch wind ju Fri kegpaher, fo. Innge inch Fine 

völlige Gewißheit da ift, daß er: unwiderrufliche toka jap; A 

Wolter we) zu: fpät beerdigt , wern Die Lebenden datch lan⸗ 

gere Aufbewahrung feiner Leiche ‚Ihre: Geſundheit nefäheden 

Die Erfahrung. iehrt, daß ainen Kranken Zufäle. sein Fons 

nen, welche das Trugbild des Todes anvehmen / 4 uhr ae 

Ueſer wirklich erfoigt iingtg. a u ne 

‚un Alle Krankheiten xkönnen: in Are Scheintod Acelea 
boch am häufigften die Nevroſen · oder NRervenkrankheinnn moi 

ODinmachten/ Apoplexicen, Krümpfe, Zuckungen iꝛa,des⸗ 

gleichen Stickhuſten, ‚Blutungen, Literergießmngen. von ge⸗ 

borſtenen innern Wefceflen der Lange ‚und anderer Bingrimeide. 

Des. Scheintod dann Stunden, Tage, ja Vochen dawn 

. und die phoſſche Ahänigkeit vhne nlird Atheheire cinige Zeu 
fertwuhren:· Deeſer heißt denn Lethargie oder: Aodaerichlof 
¶obtenecſtarrumg), davor nut folgende. denbwidige mat 
Beiſpiele aus aAlterer und neuerer Zeit her -Arhen:mägent. - 


B. Sorge der Seiftli far die Gerſuibh. ihrer Sem. ggg 


Zu Verſailles ward 179% un letchargiſches Mädchen 
(han 24 Stunden nach feinem, Erblafſen von Mädchen gler 
chen Alters zu Grabe getragen, Unterwegs fühlten fie eine 
Bewegung im Sarge, und warfen diefen im erften Schrecken 
sur. Veder . Man öffnete. denfelben und zog das wieder tief 
aufashmenbe Diäbshen.Gerpar, meihes fih bald erhofte amp 
noch mehrere Jahre geſund lebte. 

Apotheker Spalding zu Küſtrin, der 1786 im Ro 

venber anı singe Bruſtkrankheit geftorben ſcbhien ward als 
Leiche auf Stroh gelegt. - Den Tag darauf bemerkte an 
felgen ‚die Todtenwärterin zuckende Bewegungen ,. und. tief e 
Haft: eines Arzt herbei, der den Scheintodten in fein Bett‘ aus 
rückhringen ließ, wo Diefer, wie aus einem tiefen Schlafg 
eywachte. Er genas volllommen, und fach erft- nach, 6 
Jahxren dei wirklichen Tedes, 

Hofrat Böhme, im Bnfange der- roeiten gätfr def 
legten Jahrhunderte Profeſſer der Gefchichte zu Leipzig, 
ſank, qls er mit meinem Vater in Schulpforte ftudicte , „por 
feiner Zelle zu Boden, und wurde, ald Scheinfeblofer‘, in 
die Biechſtube gebracht; hier Tag er, nachdem ‚äffe--niögliche 
Wiedecheittsungsverfuche an ihm fehlgeſchlagen Nnareit , : mnei⸗ 
ner dreiwõchennichen Erſtarrung, aus der ·er von ſelbſt erſr⸗ga 
einem noch ziemlich Tangen Leben wieder erwachte - - ? 1509 

af Aeier Schüler degleitete ich die Leitheneines Mun 
tochs, Vritzſche, in meiner Vaterſtadt Zeitz ſelbſt mit zum 
SGrabe, der einige 20 Jahre zuvor ſchon ad vebleſer auf «ie 
Burdefetigt, und wegen Raummaugel im Huuſe huer eine 
Feuereſſe gelehnt, wieder zw fi gekommen, und: ſamm dem 
Brite auf dan Klicken in die Wohnſtabe getreten war RN 
Entfegen ſeiner dor ihm Hichenden Dausgewalfen: "= ı -- 'n 
5 inigerkufiige Bruder wachten bei Der Leiche te 
kanmen, und punſchten. aan tranf auf · deſſen Mohlergeha 
fir einer andern Welt, und Wßte ihm ſelbſt ein Eicchen 
Vier Punſch nach dem andern ein, durch deſſen Beifall 
Waeme ec wiederbelebt, mit der Seſeachaft Dir game ind 
hindureh ortpuaſchen konnte. ar Bel ELISE 1 





re kan 3 


te Ranbe;, der an bidarkigen: Manfcheup@ten Ihe 
erbeüiir war, farb ‚ı nunitneipfleitien ‚und, nu Earch; geiiet 
Seine: Költekerur stgolite gern Liebling; as · Veiche; Rock ein 
mol fehen, und fand in. ans guffizend „wie ec bie Matte 
fharfe.nen feinen Augen Isfiqubte. Ar gras vollloumen 
und. deba noch jeht ols glücklicher Zamilisnnaken.. ..... . 

‚Widmann... an. Grangtenkohree . zu Freibing i 
Ehen, wor alt eingeſargter Todter ſchon big and, Std 
ther — als er wieder erwachie und ahch MFuce Bas 
aepetäg, wvnde 
Dem verſtocbenen Sam Be zählte ee, —2 her 
Sanbeisfrau in Vaſel von fich felhft folgende ſehanderha 
ſoichte: fie mar. nexvenkrank. und ſtarb. wenigen, Di 
Yedermann für, sine wirkliche Leiche. Sie, ſelbſt ber mer 
und blieb fich ihrer bewußt, hörte, Alles um und peben.id 
bötte von den Anſtalten zu ihrer fattlichen Beerdigung sehe 
und Bonnie. doch nicht das geringfie Lebenszeichen. von fh 
ben. Erſt om folgenden Tage, als men, ihe die Gill 
ber. anlegen wollte, ſtrengte fie.fich in der ſchrecklichſtey 
engft fo lange.an, biß es ihr endiſch gelang, —* 
Vermeguäg mit. einem Fioger zu ‚machen, Die.g 
nicht aubemerkk blieb, und. fie noch bei Zeiten „ven f Beben 
begraben erlöfete, .(f. Cam pe Neue Samm. war? 
digen Reifebeigreibungen f. die Jugend. Braunſchnahö 
e. V.). 

Eine ganz ähnliche, mehrere Tage andaurernde — 
erſtarrung beobachtete ich an einem ——— 
Erlangen, welchem ‚jeder nochſo fanfte Beiehungstei 3er 
ſchweige ein gefteigerter ; ohne dies äußern’ zu führte, N 
peinlich, Höllenquaal aber die Beſorgniß geweſen wur, kebem 
dig beerdigt zu werden. Er dichtäte:fich taded uud cht 
wieder auf, und lebte noch mehrere Jahre. Meer ze 

. Ein Kapuziner, Engelbert, in waben wei ung 
ip demfelben lethargiſchen Zuftanbe ‚int verſlchetteo nuhler 
füne inne wahrend deſſelden wohl: behalten ‚pa haben, Kae 
ihrer nicht mächtig gewefen zu feyn. th mie 


PL 
mr 











B. Gorge der Geiſthofuͤb du —* ihhrer Gem. > 


Mine Dame, DES antı. uiuni eben ei langen EchUntode 
wirhen eavcichte, kounte mis fa wortlich Den Zwiſt erglihleb;s 
den aiher Familie tin Beiſeyn der vermeintlich Goſtorbenen wc) 
gender Erbſchaft ſchon augtſangen hatte. 5 nat 
Tg IHR merkwürblages "und verbürgtes Veiſpiet AR) 
außharrender Mutterltebe welche die Tochter “The DAR 
Shelnroͤde gerettet habeh IN; enthäft die’ Berliner Seirung 
vorn "steir Junue 1822 In December des Yale 18T . 
wic Daß Fed Ynägrer Felt nervenſchwache Sratfih”" von RR 
„in S. von einer bedeutenden Krankheit befalten,” RE 
„Gtdtpftumpf übergeht. Iwei Aerzte und Vie’ Velwandten 
„ha fie te toßt, ein deittee aber und die Mutter’ behnnftähr 
Aas Gegentheil. Letztere nimmt das lebloſe Mabchln ange 
„Mine, warmt e8 Tag und Nacht mit ihrer eigenen X 
wirmeund tremit fich nur nothgedrungen auf eirtige WER" - 
„huten bbi demſelben. Erft nach neun Wochen derwegt dabe 


m ——— die Finger, und kehrt endlich 


„Ind Leben zurück, erlangt aber erſt nach funf Möraten ſeie 
Sptache wieder. Geiner ſelbſt fi) bewußt, angſtete ei a 
Achi del Gedanke: ob ble Nutter ſtandhaft aucharren nieht? 
HRS" les "An-fie füemte die tödte Lochter doch gu Verfkfi‘ 
„RAR Die lebt undegeneßt feit 1815 die vollkon⸗ 
„tiefe Befimdheit auf / bem Gate Ihrer wacern; noch jet? 
von he ünjertreunlichen Mir Ten 3 
500 Kiog Ähnliche, Sphowergefhichte erzahlt yap, ſic ein im 
En ge; 
Ateter, m. orgenblatte yon 1822, und im So 
u TH Wien 1822, 8. Ari, 2“ Fire > 
| ibula,veza), ea Dreauhiinal. "7 0 Gnsq 
u ar Bars hs. Körkihen', über. Kalabrien:: ſunnwiele⸗ 
höchſt merkwürdige Meiſpiele des Miedererdrachens Aucchsbeiln 
abtiſqe: Gsdbeben (an o)amehrere Tags: werhhüitlet ges 
weißen: auh.ihtemn. Dobtenfhiafe Aufgeflihrt.:.. "Won: hieseni 
unterm Schutte. 0 arte 





Bis Iminche Sünder wardenn dem eier Ede noch 
Be. Deren Pen bee APR FARBE ‚gejenkt werde 
I ⸗ en, * J 2277 

.. 
ji; . Auch Die. Verſuche, weiche menü in neuerer. ‚Zeit om. hin 
gerichteten Menſchen angeftellt hat, zeigen, daß Die Lebens. 
Eraft bei ſolchen mit der Enthauptung nicht fogleich -erlofchen 

So öffnete Nyſten bei sem um .2.Uhr 4 Minuten 
auillotinirten Menfhen um Z über 2 Uhr Die. Brufihöhle. 
Vruſt⸗ und Bauchmuskeln zogen ſich, ‚gleich den. rechten Her, 
höhlen,. auf die Reizung durch Das Meffer fianf ‚Aufaunmen. 
Kor 3. 6i8 Z.über 6 Uhe bewirkte der Galpanismus mod 
Sontractionen des Herzens. Die Armmusfeln zogen 
ih Dagegen um. 4 Uhr 2 Minuten auf mechenifche Reizung 
mur pre jufammen. — Un dem keichnam anes Er 
benkten,. der fchon eine volle Stunde in Londan ansgeficht 
geblieben war, beobachtete Aldini nach Auwendung des gab 
vanifchen Reizes die Heftigften Antligverzerrungen und gemais 
ſame Armmudkelbewegungen. Die willkührlichen Busfeln 
waren 75 Stunden nach ber Grecution durch dieſe am 
noch erregbar. Wendt's, Roſenmüller'g und Andiret 
Derſuche der Art an fo chen vom⸗Rumpfe getrenctten KApfen 
zanı. Schwerd Berurtheilter gehören auch hierher, Ans die⸗ 
fen Allem tat fih fchfießen, daß bei manchen Bobedarten 
das Leben mit dem letzten Athemzuge nicht fo audenbikfiich 
ende, noch. auch bie eebeneraft a au. alen n Ehefen siag- pr 
Aa weh. Fr 
r ey 72.3 
Die Zeichen des wahren. To des Aufn Tide 
* das Erloſchenſeyn aller Lebendfraft redneireni Do je⸗ 
doch dieſe oft in dad Jurerſte des Körpers: oückweicht, fo 
cvhellt ſchon daraus, daß nur die Folge davon age meine 
NRauniß oder chemiſche Entmifhung ſicher -ihr Huf: 
Hören. iorandfett, mithin einzig über Ycben ode. Bob: 5* 
demılanı. Alle übrige angebliche Tobesßeungeifiert:" reiben 
für fi allein unzuverläffig, namentlich: . 
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B. Sorge der Seiftk hr Ric Geſuuch. ihrer em. Say 


» daccx Beg ſchwi nde niaider Behjhantreit: 


et." Beni Inf 

tichen Tode, fagt man, bleibe der Mund und die Aug 
fpalte offen, wenn man den Unterkiefer ne. und die Aus 

geitbed®t tinschtandet Fiehe’” lern jede Shnnächt deigt die 
—** biefes Eriteriunt, und man ſicht keinen 
warum "die Wufhebentusfehl" ber untern Kinntade und b 
Schließmuskeln der Augenlber! ihre Lebenskraft vorzugswe 
bis zum wirklichen Tode behalten ſollten. Auch haben Bell 
fpiete dab: Eegentheit gelehrt. Auf der andern Seite gie 
ed ten charakteriſtiſches Merkmal, wodurch man einen in ver 
Sufantmeigiehung fotttwirfenden Musfet von einem, der bl 
ii der wahrend des Lebens‘ gefchehenen Gontraction vers 
unterſcheiden Fönnte. Das Umſinken des auf die Gelte 
neigten Körpers und fein ſcheinbar vermehrtes Uebergewich 
find eben fo täufchende Zeichen, die blos von der unwirkſam⸗ 
keit dei‘ Muckeln herrühren. 


En V) Dos Nufhör en der. unwiltühtiihen Musr 
gelactisun eb Herz nd Pulsſchlags; finder auch 
iv der Minnie, Ohnmacht; im Secheintode x. Statt. Selbſt 
deri Nerſuch, durch eine gwiſchen den Rippen gemachte Deff 
ugs der Bewegung deö Herzens zu fühlen, iſt nicht eher 
wnb h ches,/ heun ed muß doch einen Zeitpunlt geben, fe. male 
Hem micht· der gewahnte Biliiliz,; wohl aber ein freinben, 
Köster. 4:8. Luft x., im die Blutgefaße gebracht, Tier 
ſchlummernde Reizbarkeit wieder aufregen kann, und inne, 
nachdem das Herz ſich nicht mehr zuſammenzieht, zittern ſeine 
Haſern, ya immer. fort. In Meunſchen falgt wahl dieſem 
Qußande der Tod umansbieiblich, aber widklich da iſt ee ch 
xicht ,. und bann⸗ foiglich als Scheintod Durch paſſende Neiz⸗ 


R 


witzel and) wieder in wirklich thütiges Leben verwandelt mer⸗ 


a. ben ſo Arũgeriſch if die Beiziofigkeit.hos 
Danm famals und deren Zeichen: lUnmiräfensfeit: ‚der 


Bredpmittek, binatrellen aller Biäffsteiien in die. Speiſe⸗ 
eöhre ıc. sırıs 


N 
u. 





33%.” un Mritte Abſchnite (0 22. Bu; | 


n. 0): Seti lbſas whu der gemi ſch te a⸗ Bomegungen, 
ann prat aa) deo At hom hahe naꝙ non: deſſen Aueſhe 
men: mus (ih durch das Nichtanlaufen eiges nor Dem Bird dei 
Todten gehaltenen -blanfeu Spicgels, oder Auch da Worhal⸗ 

san ‚einer, dichtllamme, einer Slanmfeder ze., die Parge-under 
weglich bleiben, übenzeugen will, fiudet- ſich dureh: Abi. rtieher. 
Ohnmocht, in meiher der. Men beines When: bebark. 
Dierzu lommt, daß der Spiegel. om: den Ausbirflamgen dei 
Leichnams, wie vom Athem eincs lebenden Menſchrer? Gufchler 
gen, daß die. Lichtiiamme, Flaumfeder —âS 
and) leiſen Impuls bewegt werden kann. kl) ufahhafr 
fang der Schließmustele,. de Hanabtafe;mdeb; 
Ufters x, morauf Camper ſo viel hauete, beiitfriia het 
manchen Kranken ſchon Statt, die unwillkührlich Alles inteti 
ſich gehen ofen, und fehit theils be⸗ manchen ——— 
Todten. 2 Pan m", 

> Sieb übrigens Die-Neipbarfeit- duch —— — 
ut mehr gemerkt, fo kann dies durch Lünſeliche geſchehec 
38. durch Bermundung mit ſchneidenden Merkpeugan, Bei; 
ging wittelft chemiſcher Schärken,, buch ‚Rälte, Gite,- MR 
fonderd bush: Einfprigen fremdartiger Flucgleiten ie * 
Blutſpftem, durch Bluttauſch, Elebricitat, Suineniämesdsct 

2) Das Aufhören der Empfindlichke it ik Mer; 
kenntlich erügend genug. Man hat Scheintodte gehragt, 
geſochen x., und doch erwachten ſie nicht eher, aldobig ihr⸗ 
Zebtenſchlaf· vorüber war. Die durchs Bern, antfoandenge: 
Benndbiafen,. find, dagegen Bein senifit Merkmal eine nerũc⸗ 
gehlichenen Lebentfunfen. — Ehen fo Wenig wine qui. 
mauche Gcheintodte. der. Metaieei, Dun Bere iD 
mann dazu vorſchiugen. 

s:8) ˖ Gehe trügeriſch ſind anch das Sahiaffemıhen 
Tons dee Faſer, und die Folgen Denon: —— — 
der wäßerigen Augenfeuchtigkeiten unde den Galle, fang hie⸗ 
Waſſeranhaufungen in.den Koörperhoͤlen ed aller Nachlaicder⸗ 
Abſonderungen. Denn dos fogenannie Vrechen Ken Angpar: 
deren Hornhaut dann trübe, matt, eingefallen AR: Gchs, ft: 
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B. Sorge der Gab fkb U Ga. ihrer Gen. 449 


mehrere: ¶tunden bear Lodewocher, Fund folgt made mans 
dAyed: Robelärtein gas anichk odes masn iader · weuigſtaas Ki 
Dub Bage: na des Roba: some! Baus no hell und klaru 
Gleſch Urgnsectäflig iſt die Mihſſarbe · der Hautdecken hei: Ya 
terieibesyt. deu: inneren: ·Hunde⸗ und ⸗Fußſvhlenfluchen, dust 
Mehnnehrduerhſcheinen ·des Blues der. aneinandergelegten und 
gogen⸗ eine Lichtflamme gehaltenen Finger ıc.- ueberhze 
deef man:von: den. natlickhen Köorperdetrichtungen keine Zah 
Gere Todid:entiehnen!. -- VE TEE 777, 

ray tudtentuite iſt oft: Hei hoſteriſchen Ohnmarhten. 
iimnerdobri Ertrunfenen· unde Erfrornen zugegen, fehlt jedoch 
hei omanchen⸗ witkilceh Addten, wie denn die Leichen deu um) 
Shleufliffenxc. Merſtoebenen ihre Wärme langſam verksuchl? 
Umanbeſron ioatseı hier rec „> Die Warmeremperutur /des Rünn 
persimit be. in:defles Höhtingen gebrachten Bund or ſchen 12 
Thermometer zu beftimmen. Jedoch zeigen Thiere im Wink 
tenfhlofe BD. Iget, Haſelmuuſe zc., wie ſehr im Beben die 

Maoemb anehnen bann, da dei erfiern im Winterſchlafe Bakıı 

duech einnn Vanchwunde zwiſthen die Darmé geſchodene 
Dermoffop nar sum einen bis hochſtens &° über. O feige; aa: 
Dante Watme um ſo hehrt iſt, je näher dem: Herzen ;depi 
Seh sany:uifo der Maſddarm wahrſcheinlich wur. dert Hit; 
urage ad: Dav Winsofphäre haben würde. Eben fo unzuktnglicift 

Ey Rpdtenerkarmung, welche nidit:- ſowohl menu 
Kütezidahänvon' einem’ Trampfigen Zuſtanð deu Mustek ‚item 
fabe Seit man: dieſe über den Tod hinaus fortbunerhte,Bie$ 
felnunyülyung deutlich geſehen hat, anb Kap: jeber - de 
ray uddurch · die Nervenkraft plotzlich erläfihe ,; Den Seichnddu; 
micht ER ir: Daher bei Ohnmarhten; Irümpfentumi 
Eonvulfionen, fowie in Scheintodesftilen oft. die Gliedem 
Par‘ ums unbewoglich find, Dagegen bei mancher wirklichen 
eeche, zum⸗l im Sommer, oben Im Bette:ic, mehrere Sum 
den noch nach dem Sodr biegſam bleiben]: :. Gutfiiht ınans 
Die Selekeit weh, wenn der Körper vorher Wie todt, abe 
birgſani war, fol fie eine Foige der durch die Kalte ſich Line 
Det! Saftegerinnung, und iſt Damm nicht ſo wlaftifch. 525 
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8) Dee  Todtens "ober: Beihewgrraih: :Hekat 
nr weil Diefen noch lebeudo Sndflslieris ars. cnadieire Kranke 
nur zu merklich ausduften, und: rksfich "auz$- was einjan 
Theilen Des lebendigen Koͤrpers entwideln Lann 
= 7) Die Leiche aphyſiogno mie das — | 
a a tengen alt) ‚ande. Eiehakitobte mu 
.,. Noch einmalı dachte bitter yonnten Qukchensat, Deut 
bei einem Scheinfeblofen zufarkmentucffen : fünmers;.tıf6.::gicht 
allein Totalfäulnig des Körpers dor dinisigyurisbtisen 
Maaßſtab für defien wirklichen Tod. : Aber: Biefe:rchemifte 
Zerſetzung muß auch fchen einen gewiſſen Grub eneuiche: Faber, 
mad der Beitmimft, wo fie allgemein wid, ifn oft Jahlverza 
beſtimmen. Den faulichten Geruch . fürmen:: nöriktich. "Be: 
ſchwũre x. von fih geben, und Sachkundige . toisereter: Then 
Zedtengerur) .bei Kranken, die gleichwohl ‚gerufen : : Dir 
ſchwarzbiauen fogenannten Todtenflecken kommen; isch Ad 
bei bejahrten Menfhen zum Vorſchein, welche um: and’ 
Lange leben können. Die erſten Spuren der Mermeisur zei⸗ 
gem, ſich an den grünfarbigen Bauchmudtein. Mikeir: die is: 
chen, daß der Grund diefer Mißfurbe tiefer, als in Ga Me 
Bein liegr, find zweidentig, namentädy: eine’ in: den Diand: 
herauftretende, wnäflichende ſchwarze Jauche, welche jedoch 
die am innern Brände Sterbenderoft Herhfich lange vor ihren 
Dode ausbrechen, desgleichen ein: miterriſtijch anfgärickine“ 
Bau, der indeß nicht immer und oft ſchon peu Deus Adẽ⸗ 
etſcheint. Es muß alſo zugleich Mitfgedierifentchiiiunie deigige 
Weichheit der ganzen Körperoberfluche dabei ſeym. Mn pe 
ſich wohl duech qemiſche Reagentien der Jrrfetzuage gead ia 
den Leichen ausmitteln. Dieſe gehen nästlich. inidier: famre 
und faulichte, oder ammonialiſche Guhrungũber.· Mir'faune 
derrãth ſich, wenn man ein mit Aetziainiiak · beſrurhaetes Lied 
ſtabchen mehrere Stellen der Leiche näßest;,.. sand: :Uuker 
Dämpfe fich entwickeln ſteht, gebildet derrch vit Bercicigung 
des ſauern Leichendunſtes mit dem ammenialiſthenddes Ic 
miafs. Eben fa.offenbart fick die fanfchri@ilßrung:, ſfobſt 





B. Sorge der Geiſth fuͤn vie Geſumh ihrer Sem. s 


von den Todaengeruch/ dorchudie Anwondeng Anedı mit Vers 
ſtanften Eſſigfauna ‚eiukbendin‘ — mobi" sebenfaits 
Sticcdampqo fihtbar werdenonu N. EEE Tu 7 1: 

Um fih jedach :von:. —— (Bed ‚wahren. int 
wallsiiiigizu Äbrigeugem, muß mor zugleich· ſein Augenmert 
anf die⸗narauſgegangene Kranlkheit, auf die Tobtäant: anl 
auf die vorhandenen Geſammterſcheinungen am Todten rich 


tms: Bl: der; ſerghaitigen Vergleichung alter: dieſer @rgebs 


rufe geſangri maus: endfich:gw:. der: Gewißheit, 5 her: De 


_ bficheniertoisktich weht fern, wder nicht. 


ieh iſt, nach dei. mancherlei wißsberbürgten: a8 
(eu. Krinkämegdign laugnen, daß Gcheintebte.oft :fo:. fange: iM} 
ihrem⸗lothargiſchen Zuſtande bleiben, bis fie .beerbigt werben 
folten. +: Btingt- man nun vollends die wirklich ſchauderhaften 
Beifpietessonm Lebendigbegraben, toelche einige Schriftftellen 
aug der Gaſchichte mit mehr ober weniger Uebertreibung unð 
Leichtgläubigleit aufgenommen haben, noch dazu im Anſchlag/ 
fo s:walgtih fein Bunde, Da ſih vor einigen Juhehehen- 
den ein Paniſcher Schrecken Dusch ganz Teutſchland verbreitete, 
wochalb man allgemein auf Errichtung von Leicherhanſern ans 
tag" uud ıbiefe andy hier und ba einfiihrte. Richt gemg;: 

man Kefelite: Todtenbeſchauer, Leichenwarter x.; es wurde 
der. Befehl, Verſtorbone zweimal 2a Stunden, and in zwei⸗ 


feihoſten Fallen, weiche hurch greichtliche: Todtecbeſchan nl 


daich dea eugniß der Aerzte beſtiamt werdent ſoutten, Do 
Togt lang legen zu laſſen, in metzrern Staaten geſcharf je 
auftdie wirklich zun frühen Judenbeerdigungen hier und da aub⸗ 
gſeha q auch: liehen einige: Familien auf-den Gnttetächelix 
Sodeenhanachen· erbancn, in: denen ihre geſtorbenen Ange | 
usgeniini6ffenen :Särgen-forlonige :ftehen bleiben: mußten; Gil 

uenchferkibare Spuren der allgemeinen: Sittlniß eimtratenk 
Su, zannıthet: Alloc umıdem ſchrecuſten allen efühlen 








Wurhdensbebeifey. her Haupt gerſchlagen⸗ hee Mugen aueges 
Graph, ideas Oade ‚abgesagt: ꝛc. gefunden haben! Ziitiem 








se Dre Mbfehniee: 3 22 or... " 


wßßlichen Anblick holl vor noch Kiche: langer Da zu Abeklinn 
in Sthwuben ein Schendig ie grabenſer Handwerbtgeſel darg. 
boten haben! Beides MWißgeſehick traf den beväfnitn mu 
Bien Schriftfielfee Schr, und: manche andere dergieiche⸗ 
Unglücktiche ¶ —Wie diete abgen auf Sqhlaqhtfehden 
ſcheintodt verſcharrt; wie viele von der Rtlegspefisermunie 
Detodrete lebendig unter die Erde gefomuen feun! 


Nrur die Schwierigkeit, obigen an ſich guten Beni 
gen zur Verhützing des Lebendigbegrahens beim Wolfe ale 
meinern Eingang zů verfchaffen,,. legte der Sache üherall Di 
herniſſe in den Weg. Es ward alſo dieſe von den Hey 
näher unterſucht, und ihr Ausſpruͤch fiel dahin qug, daimu 
Das zu frühe VBeerdigen weder zu ängftlich fürchten, mh 
Eitten und Gebrauche des Votks zu "vafch ;beentkti 
Dürfe. Wo Krankheiten Arztlich befongt: wenden dt m 
Leichenbeſchaun eingeführt iſt, da dedarf's ja nur anerfkhe 
. Behandlung, wodurch die finfende Lebenokraft, wahe na 
nicht mehr alle Organe in Thätigkeit zu ſetzen "era, | 

fange geſchont wird, bis deren Ueberreſt total erſchek % 
aber, im Fall Wiederbelebung zu hoffen, - Die Macbeth 
Mittel angewandt find, - 2... 

Wenn alfo der Geift.des Volks vowerft an die äntitt 
- Siege feiner Kranken gewöhnt wird, wenn dieſes dem ſid 
gegen feine Todten mit mehr Schonung und Achtung do 
rimmt, wozu. bie Seetſorger alled mögliche märterlen Län, 
wenn von Seiten der Obrigkeit eine enectinägtge Yeligmint® 
fuchung veranſtalter/ Mi, und eigene Todwunstichter get 
‚ br, ſo dürfte wetiigſtens Fihe die meiſten Aillte geſcrgt Tr 
Rue bei Armen und manchen Landteuten wendite Des that‘ 
“zer halten, wenn fie nur eine hetzbare Stube Kabel, TE 
ihre Werkiortenen im Winter nicht gehörig. untechrtugen Fe: 
nen. Indeß follte man hier den ettda zwelfchhaftr Laten 
woehl in ber mäßig geheinen eingigen Diube ſo lnnge white 
hatbergen, 116 ſein wirklicher Tobi eunthleden warevd⸗ 
Rediende oder heftige epldemiſche Kraukheinen enna dhan 





B. ©orge ber Geinn fr die Grſundh. ihrer Gem. ag 


Sieh uhteftı delta ‚chen. nie Dicke Ungemißheit zurück. U 
allerſchauen aber iſt ð. doot in jenen einſam, om ber Bfnrat 
weit utlegenen einzelnen: Sanerböfen und. Dütten,' wodie 
Menſthen ſich immer ſelbſt iberlaſſen; und von aller Malt 
gleichſem abgeſondert, ihren alten Gebrãuchen ſtlariſch an⸗ 
hangenee eds oft bei "WBaflerüberfchimenmmmgen, bei ‚ticheng 
Schnee-x.,,: mir letztexes . B. Im Tächfichen Erzgebirge, nuf 
dem Sgwarzwalde ıc. häufig geſchieht, ihre Wohnungen 
lange Zeir' itcht verfaffen Fonnen, und too man deshalb die 


Todten Aisch wirklich vlerzehn und mehrere Tage undeetdiget 
fen Buß, "Was Erſtarren Durch den Froſt hindert gutaß 
Srileftichehtorife die Faulung, "aber mie diefer nachläße‘, "Fakt 
inch auch nit genug mit dem Begraben eilen! — .' 


»nyV 


. 80 


m”. a 
1. 12.1, DOOR: ungeachtet. bleibt es heilige Menſchenpflicht —XX 
wedey. nlle Mittel zur Wiederbelebung unſeret Scheintodteg 
enabieten, ader die Unettharen in eine ſolche Lage zu. beine 
gan, wo. fie um ſo eher ruhig erkalten können, als die 
Menſchlichleit erheiſcht, daß man in dieſen / oft zweifelhaften 
Sallea anigſtend mit. denſelben nichts Nachtheiſiges por⸗ 
wnmt, oder vornehmen läßt. Dies iſt freilich zunächſt 
Sache der Polizei, aber die Landpfarrer find immer hierig 
fi felbft üperlafen und an manchen Orten die einigen Rath⸗ 
geber.  Kolgende Regeln mögen fle dann gewiſſenhaft beobg, 
a en 
„sd Hein Menſch nerkhieden , ſo darf man ihn · aicht. 
ſegeich entfleiden, und cxra:aui Eiroh ie, ein/ kaltxe Gemach 
iogem , eben/ ſq wenig ihm gleich nach ; Bew: kshten ·ſichtbarem 
Ahemugdie Kianlade hinaufdelicken, oben: ben. Mund in 
einen "Ine zubinben, werk.nuch Dia-Sände. damit sufanpe. 
menfaüpfen,. vielmeriger ihn in Diele: Leinwand einnühen,: 
oder auf eia Brekt: binden. und.-in:«inen antferuien Horewin⸗ 


Ihn: lien Diebnehe bleibe en wahrend der erfin 


A Gumdan- in ſeinem Verse wohlbedeckt und. zußig liegca 
wiecein Sisanfer , imter Ofkput: eines Zodienwärhtere.- -Dipfe-: 
Beuichtifmen ſo aũtluger/ wenn der Menfib-pisukich, olteen 
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en Zafahen ‚geftwehen if, weige mandmal. die, Cefat 
des Todes annehmen, und: kesf die Erfahrenften täufce 
Fönnen; 

02) müffen unter diefen Umfänden, forwie bei der Un 
gewißheit des wirklichen Hintritis -fogleich nach dem Erblai 
fen alle mögliche Beiebungsverfuche einige Stunden fang gr 
macht werden. 

3) Man follte die Leiche nicht eher ohne Aufficht (eff, 
noch früher in den Sarg legen und einſchnüren, noch viel 
weniger diefen zumageln oder zufchrauben Ioffen, «re „bie zur 
Stunde der Dringend angezeigten Beerdigung. - 

RKeine Reiche werde eher begraben, bevor fie nit Spu⸗ 
ven der totalen Fäulniß an ſich trägt. Schon vie Alten 
waren um ihre Todten fehr beſorgt. Im Egypten durften 
dieſe nad Herodot vor dem vierten Tage nicht. Deigefegt | 
„werden. Die alten Griechen beweinten ihre Dahingeſchiede⸗ 
nen Drei Tage lang, ehe fie fi von ihnen trennten. — MM 
Defterreich ꝛc. muß jede Leiche von einem dazu beftellten Wund⸗ 
arzt erft befichtigt, und darf ohne defien ſchriftliche Todes⸗ 
beſcheinigung, die bei uns der Hausarzt ausfertigt, von feis 
nem Pfarrer zur Erde beftattet werden. Ebendaſelbſt, ſowie 
in ganz Deutſchland, ift nah Berlauf von 48 Enden 
Die Beerdigung nachgelaſſen! — Billig ſollte aber dieſe bis 
zum völligen Ablauf wenigftend von dreimal 24 Stunden vers 
ſchoben bleiben, weil, wie Bepfpiefe Ichren, Scheinfibtofe erſt 
nach 70 und mehren Stunden ins volle Leben zurückkehrten. 
Bei denn, die an bösartigen Krankheiten fterben, deren 
Leichen fchnell faulen, und durch längeres Aufbewahren fiber 
der Erde für Befunde nachtheilig werden können, leibet freis 
lich diefe Vorſchrift eine gerechte Ausnahme, und gewößnih 
wird auch dann von den Obern eine frlihere Beerdigungans 
befehlen. Doch auch hier ift große Vorſicht uätiig So 
wurden nah Paul Zachias Bericht, in Rom zur Veit 
aeit 16656 mehrere Kranfe lebendig begraben; ein Jüngling 


3 B. erwachte, als man ihr mit andern Todten aus dem 
heil. 
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SEtlber im "Shiffe nieder, "und wirde insEpitai sit 
bracht. Rab pe Tagen fan? derfelde abermals I: 
macht Erb wurd wie aber kam Bas’ Moellemat zu 
fh warb nochnlals zurifckhelefert, unbe: Ken laage 


hell. We het aie Wällekpe Wednefihtl”ndkte,; ar, U 


fort ARME act ost ie: Bauern/ bertan 


Der Deft geftorben fchien, ımd am dritten Tage wiederrauſ 


ı fehte, . Mien viele Peſtkranke mögen noch jetzt im Orlent 


—— — — 


— ——: — — — — Tu — 
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ſcheintodt begrahes werhen!? — Rerak E Done 
Bau üher Tod, Echeintod, und zw. frühe Bersbiayngeg; 
e Buch file Jedermann, Quedlinb. ‚U Leis. LBRD.. *7 

8. aifer a. D. f. oben ©. 831, — an 
fe n 1; ae die Ungersikielt des Todes und ba 

üg Ki Mirtel, ſich von ſeiner —X 

den, ve tebendigbegraben unmöglich’ zu ch “ 

— tm deften kleinen medic. dich: „De 
10.8. 15. rang: 
Su © e ı 


J % =D uesrr die; Bopeliang: des Briten. un: 


—8 Gehich haben es die brngendſten Verſtellungen 
Llerzte dahin gebracht f daß man zum Heil der Pobende Se 
Todten nicht mehr weder in den Sirgen,. no. pn den 
ten. begräht, . Ungeachtet. dieſer heilſamen — 
Können. Dennp Grüfte und Gräber den. ‚Gefunden: wehl 7 
fabrich erden... wenn man fie nicht zumal Fir: dje an ‚An 
ſtegenden, ober fonftigen bösartigen Krankheit zn Befincheng 
aehärig,beforgen. läßt... . Echon der ungeräg —— den 
* ſchlecht deſtellter, mit. Leichen —— kerter —R 
anhaltender warmer ober feuchter Witteruna — 
er eing dergleichen Verpeſtimg mit Kecht fürchten. ..... gu; *8* 
A · Begteabtußplatze ſouten abes mie allein weit anß 
von Meiſchenwohnungen, ſondern auch hoch und erockene mie 
ger‘; unn gehoörtgz def die Graber graben zu Pimen, ‚Ant am 
unten hervordriugendes fer zu: ſtoßen. em 
Schregers Lehrvorträge. Mm 
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- Dad Gefetz beßehlet, jedes Grab wenig fend. 6iheß id 
gu.graben, und es über den Sarg ganz mit Gebe autzufüller. 
Sehr oft übertseten aber nachläffige ober grwinnſũchter 
Todtengraber diefes Gebot, zumal bei den Gräbern ber I: 
men, als wenn dieſe, welche fo Manches in ihrem Leder 
entbehren müflen, auch im Grabe weniger Erde über ihten 
Leichnamen bedüsften, als die Reichen. — Der: Brei 
Hat die beſte Gelegenheit, über einen ſolchen Unfng der Zar 
tengräber zu machen, und fie erforderlichen Zalls be ihen 
Obrigkeit zu belangen. 

Eine andere ſehr ſchlimme Gewohnheit Kae 

daß man, wihrend des Brabmachens auf eihen am 

Bars treffend, Diefen zerfchlägt, und defien oft erſt hab vr 
moderten inhalt ſammt den Sargbrettern auf den Kirhhei 
wirft, ohne dafür zu ſorgen, daß alles gehörig wieder emgt⸗ 
ſcharrt werde, daher nicht felten halb verwitterte Wenſchew⸗ 
knochen, mie Aeſer, auf Todtenäckern zerftreut umher Int 
Diefe Unfitte ift der faulichten Ausdünſtungen wegen. I 
gefährlich für die Lebenden, als fie wegen der Adtım, die 
man den Ueberreſten feiner Mitbelider ſchuldig ift, die Rehch⸗ 
heit wahrhaft entehrt. Hierzu kommt noch, daß man auf 
manchen Begräbnifplägen das liebe Vieh meiden, und 
Schweine die Gräber umwühlen läßt! ! Allem dieſen hochl 
ärgerlichen Unmwefen muß der Ortspfarrer Trüftigk mi a 


ſtenern ſuchen. 


Die Mephitis der Grüfte kann nur durch gut ſchliehende 
Fallthüren oder Einfegfteinplatten zurückgehalten, -gber dur 
Bentilatoren, Abzugsröhren ıc. entfernt werden. - 

Um aber nieht ſobald auf halb verweſte deihneme I} 
gerathen, follte, mie es hier und da eingeführt ik, mit dem 
Aufwerfen der Gräber an irgend einem Plage Des Ledimeches 
begonnen, und fo der Reihe nad) damit Fortgefahten werden, 
bis dieſer endlich ganz voll wäre; dann würde in derſeben 
Hrönung wieder von vorn angefangen. — 

Ferner ſollten die ganz trocknen Denfchengeki, wenn 
man ſie ja nicht tief genug dergraben Fünmee, | in eigenen DI 
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ſchloſſenen Beinhänfern,; ie nn mehretn Qeten geſchiehe, 
niedergelegt, und heilig auftewahrt werden. — Solche iche 
ſtattliche Katakomben fiad-unter deu Strafen von Paris, * 
Hier und da in Italien anzureffen. 

Endlich ift ber befikäiftigte Todtengräber menchen Race 
theilen für feine Geſundheit ausgeſetzt, vorzüglich wenn. hüde 
artige und anftedende Bellsfeuchen herrſchen. Er darf dese 
halb nie nüchtern an ſeine Arbeit gehen, ſollte dabei Tabach 
rauchen oder. Zwiebeln zc. kauen, zwiſchendurch einen Schluch 
Branntwein ꝛc. zu ſich nehmen, und fein Werk nicht läflig, noch 
mit Unluſt oder Gfel treiben! Büßte er lange verfchloffen ges 
biiebene Zodtengrüfte und Gewölbe öffnen, und Sineinfteigen; 
fo geſchehe dies nicht cher, als bis er ſich durch das heile 
Fortbrennen einer hinabgelaſſenen Lichtſlamme von der Ahems 
barkeit und Salubrität dee eingefchluflenen Luft überseugt hary 
im entgegengefegten Salle mag er den gefährlichen Drt mei⸗ 
den, und dem Drtöprediger es anzeigen, der Damm die hiet 
angezeigten mineralſauren Räucherungen veranftalten kann. 


U) Leber die Beftattung der seien sun | 
Erde. 


. Dfefe ift nach den Sitten ‘und Gebräuche iedes kandes 
and ODetes ſehr verſchieden. Es giebt Gegenden, wo die 
Berſtorbenen Falt oder noch warm in Linnen eingenäht, und 
in einem gemeinfchaftlichen Sarg zufammengeparft werben, 
der einen beweglichen Boden hat; diefer Communſarg wird 
fiber das offene Grab geftellt, um eine Leiche nach der andern: 
durch defien geöffneten Boden ins Grab zu ſenken. Baher 
ftammte wohl, um auch diefe und andere Todtenfärge zu ers’ 
fparen, der Vorſchlag des Sackbegrabens, wogegen aber 
mehrere Stimmen faut wurden. — Bor einigen Jahren: 
wollte man fogar dad Verbrennen der Leichen twieder einges 
führe wiſſen! — Ih kenne einn Det, an dem man‘ 
wegen feines zu kleinen Todtenackers, die Leihen ind Grab 
feat, und darob- wirklich fehr unhöflich mit denfelben um 
gehen muß. — 


548Drcritter Abſchnitt. 
Auf ˖ dem Lande und in vielen zumal kleinen und mitt 
teen Städten bahet man gewöhnlich feine Tobten auf, läßt 
fie von wenigern oder mehrern Männern auf den Schultern 
bis and Grab tragen, in Begleitung der ganzen Sippfchaft, | 
und aller guten Freunde und Nachbarn, zu jeder Tageszeit. 
So alt diefe Gewohnheit immer feyn mag, fo wenig ift fie 
zu billigen. Denn es giebt Todte, die je nach Berſchieben⸗ 
beit ihrer legten Krankheit zumal bei fhwüler Gewitterluft x. 
entweder fchnell in Faäulniß gehen, oder durch mancherfei Ef⸗ 
Buvien einen ſolchen Uebelgeruch zurücklaſſen, daß man oft 
alle Kunſtmittel zu Hülfe nehmen muß, um dem Entfchlafes 
ven diefen legten fogenannten cheiftlihen Liebesdienft zu er- 
weiten. Abgerechnet, daß jede ſolche Chrenbezeugung für 
den Todten wahrhaft nichts umd lächerlich iſt, fo wird dagegen 
das Einathmen feiner Wephitis für die Leichendeifiger, Träger 
und Begleiter fo auffallend ſchadlich, daß man ſich ſehr wun⸗ 
dern muß, warum dieſe gefährliche Sitte noch nicht durch⸗ 
aus abgeſchafft iſt. Die Träger insbeſondere gerathen in 
Schweiß, ſtellen dann ihre Bürde ans offene Grab auf dem 
Todtenacker, oder in einer Falten, füftzügigen Kirche nieder, 
find vom Geſtank, vom Ekel, von der Zurcht, angeſteckt zu 
werden, und von dem wohl wirklich eingeathmeten Faulgifte 
der am anſteckenden Typhus oder dergleichen Ruhren Ver⸗ 
fiorbenen krank, und theilen den Zunder diefer Kranfheiterr 
zu. Haufe ihren Gamilien und Machbarn mit. Was nilkt bei 
Diefen tödtlichen Ansdiinkungen das Riechen an eine Eitzone, 
oder an einen Rosmarinſtengel? 
Man beurtheile die Sache doch ja nicht nach dem 
Grunde, als wären ſchon viele Tauſende unbeſchadet Anderer, 
zu Grabe getragen worden; er it bio® Scheingrumd! Ber: 
nunft und Erfahrung lehren ja zu gut, wie verderblich dem 
Leben das thierifche Faulgift iſt. In herrfſchenden Epibe- 
mieen, zumal typhöſer Art, wenn einmal mehrere Menſchen 
an emem Drte daran geftorben find, ift dies noch auffaflen- 
der und um fo mehr zu beherzigen, weil nicht nur die Furcht 
vor Anſteckung fchon aller Gemüther ſich bemächtigt hat, 
fons 





B. Sorge der Geiſtl. für die Geſundh. ihrer Gem 549 


ſondern weil and wirklich vorzugsweiſe Diefe Leichen dann die 


Anſteckung weiter verbreiten. Hierzu kommt, daß diejenigen, 
welche Durch eine längere Krankenwartung, durch Schlafloſig⸗ 
Eeit, Unordnungen in ihrer bißherigen Lebensart, dutch nies 
devfchlagende Affecte aller Art, durch trübe Ausfichten in die 
Zufunft bei dem Verluft ihrer Berforger und Lebensſtützen 
zur Aufnahme, des Krankheitsſtoffs empfänglicher werden, 
daß ihr Jammer und ihre Geneigtheit zum Krankwerden 
durch Vermehrung der Traurigkeit beim Anblick des Leichen 
conducts, des Verſenkens einer. ihrer Lieben, durch einen 
‚Diefe Uebel oft noch vergvößernden zu rühsenden Peichenfer: 
mon, dur das lange Verweilen am Grabe bei ungünſtiger 
Witterung ıc. füchtlich gefteigert werden muß! Gründe genug, 
Daß Aerzte diefe Leichenprogeflionen, als ein vorzügliches Mit: 
tel, Krankheiten zu verbreiten, von Rechts wegen anflagen, 
und abgefthafft wiſſen wollen, - | Ä 

In den meiften guoßen Städten, me dergleichen Ge⸗ 
pränge nur die zunãchſt Angehörigen, das übrige Yublicum 
aber wenig oder gas nieht intereffirt, und wo man auch gamz 
eigentlich wahrnimmt, daß diefe Ambaſſaden nur den Leben⸗ 
den, nicht den Todten zu Liebe und Ehren gefeiert werden, 
hat man fich leicht entkhleflen, von diefer bedenflichen Sitte 
abzugehen. Man beerdigt dort die Tpdten nur dee Nachts, 


oder am feüheften Morgen in der Stille, und bringe fie auf 


m WE m OT oT — — — 


m. (ur 


eigenen Leichenwagen an ihre Ruheflätten , mit. wenigem Ge⸗ 
folge. Wünfchenswerth wäre es, Diefen loblichen Gebrauch 
überall und allgemein geltend zu machen, tmobei auch eine 
andere ſchlimme Sitte wegfallen möchte, daß nämlich die 
Geiſtlichen unmittelbar hinter dem giftaushauchenden Sarge 

hergeben. Zugleich aber könnte dann allem Lupus Toftfpies 
liger Leichengewander, Trauerfleider, Todtenmahle ıc, auf 
einmal und für immer gefteuert werden, 
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Yreuentbundenen 570. — Dei 
& äugenden 975. — der Schwan⸗ 
gern 565- 
Delladonna 486. 498. 
Walls Lancafterihe Lehrmethode 
30I. . 
DBersihadhte 506. 
Bericht über Irre 460 f. 
Berufspflichten für Seelforger 
sr 


55% 


Veichäftigungen, beren Einfluß 
auf die Sitten azı f. 
Delhäftigung, viätet. gos f. 
Belchrän ungsmittel der Raſen⸗ 
en 467. | 
Betragen der GSterbenden, vers 
fchiedenes 608. sog f. 
Betrunfene Scheintodte 551. 
Bettagerung, diät. gıg f. zur f. 


75 
Bettſtelle, allgem. gar. — fir 


Entbundene 572. — für Kin⸗ 
der 505. — für Schwan 
—* 821. Gmangıres6g 
Bewegung , thierifche 55. 
Beiſchlaf, organ. Unvermögen 
dazu 51. — diät, 360 f. — 
günftiger Zeitpunkt dazu 864. 
Bier 0298 f. 588. 589, 
Billarhfpiel, diät. 264. 804. 
Bilfenfraut, fchwarzed 488. 
Bittermandelferne 489. 
Bittgänge 5348 f. 
Blaͤtterpilze 492. 
Daten der Safran.) diä 
Dlafen der Inſtrum. t. goa. 
Blauſaͤure 489. ” 
Bleichſucht 458. 
Se 
e gt € 49% . . 
Bilelslätte 496 * +38 0 
Bleiweiß 496. 
Bleizucker 496. 
Blitzableiter auf den Kirchen 350. 
Blitzgetroffene, deren Behands 
lung 527. 
Blitzſchlag 506. — Schuß dage⸗ 
gen 528. 529. 
Biödfinn, als Hinderniß der Ehe 


563. 
Blumenwartungr diät. g04. 
Blut ı3. 67 f. 
Blutandrang nah oben, und 
Mittel dagegen 345. - 
Bhutbildung 78 f. 
Biutflüffe, als Hinderniß Ber 
Ehe 363. — Tod daram 505, 
Blutgefäße 20, 
Blutichlag 481. 506. 
Blurumlauf 55 f. 
Blutwuͤrſte 495. 
Bocks baͤrte 494 


Rn 2 


352 


Boletua⸗ Krten 494 . 
Brätlinge 49 
Brand, beider und Falter 504. 


—— diät. 298 f. 
Rrechun 

Srechwe an ing, 
Breitlinge, r Br 
Briefwechie 


—ã 


uͤ weibl st. Pflege ders 
2 elben allgem. 295. — beifelöpr 


fillenden 875% 
—A sog f. 
— I, 

—— 9. 

—5* — Diät dabei 
Sruffnoden 


Bruftleiden RL Drediaern 543 f. 


Bruftmittel 54 
Brut 


—*X Yredigern 548. 


Bücher über Dnanie 406. 


C. 


a 
Calibat geil. , diät. 840 f. 
Garroufel, diät. 808. 
Champignons 494 F 
Cparafterbildung gıa f- 


Charakteriftif der Onans 406 f. 
Chriſtenmuth Im Sterben 508 f. 


Chriſtentod ST? 

Chvlus 69. 72. 
—— zıfl 
Eopmys 

Clima/ f.  immeishric- 
Climawechſel für Srante 555 f. 
Eioafendünfte 506. 
Communlon 455 f. 
Communionflaſchen 457. 
Communionwein 456.1 
Communſaͤrge 547- 
Correetſprechen 341 


des Diane mis 
Denttreit ı ' Anfirengung derih 


Regie. 


D. 

Dismemsmante ass}. 
Damen f, Sedärme. 
Dermausieerung ne 
Darnfa 
Darmz . —* 
3 Btät, g41. 
Dehnen der Glieder, gen m 
Deiiriren der 


Denhibungen,. Seren Einflof ad 
Ze Kane ar. 
p 285f. 
DIA algemeine ddr Geha 
246 f. 249 f. für Sranfı 
f. — Sir Heconpalekeaten 
St. a* für 6. 


Sawesigint 
— hie die rm und Ken 
ane 
Diapsle * 
Dichterwa baſiuun 48 f. 


Digeftion Bam f. 

Diepofttion, erbliche, zum Bahr 
finn ws he 

Deaifinen 

—— Ki so. 


Dinke, aus Eloaken, Gröften x. 


Du 
335 —R 
Durſt 66. 295, a96 f. 


. E. 
Ehe diaͤt. 8. ba, “ 
Ebegatten Se (ie wieſcher 


—2 — geſetzl, I. Lalibat. 

e 

— 

hrgeiz 151. m 
‚80 


@i 79 

Eierhöde 29 f. 

€in F it — 459 
in eit im 
a viat. gg 42080. 


Eiſto 
c 80 f. 8 
Empiinsuif ‚ SB ermögen dazu 


Eörfndefei 188. 495: 


| 


a 


Empfindlichkeit 2x. — allzugroße 
405. — Ankhoͤren ——— 


Empfindung, finnk 22. ei 
Emp —— deren Einfluß 
deu: Körper 2185. == der 
Kranfen 
Eurbindung , kuͤnſtliche g81. 


f., — - Niieperkunfty 


frest bindun 
Entbaltfamteit , Üsermäfige in 
phvſiſchen m 440. 
Ent hauptun 
———— höhere 


eitushnun der Säuglinge 875. 


Exijlapungen 503 f. 
Eutzändbungsfrantheiten. 455. 


so3 
Erden), diaͤtet. Verhalten 


babei 564 f. 

Epilepſie, als Hinberniß der Ebe. 
562. — bei Kindern 402. 
— Verhalten dabei 482. 

Erbrüden der Kinder 581. 

—— sn. f. 

ältung 6 

Ernährung. Ba — äͤnflliche 
der Kinder, f. Suffätterung. 

ALS ra 19 f. 

Erregung ı9 f. 

Erideinmgen daͤmonlſche 508. 

Erfiifen 506. 525 f.- 

Ertrinfen 506. 523 f. 

Erwürgen 506. 524 f. 

Erziehung , moralifche 806 # 

phufifche 200 f. — 


Einlauf auf Gefbftmorb —— 


Eſelinnen milch 388. 


— — 290. 
reretion 5. 
Erftafe, — he 455. 


“ Ertremitäten 6. 


F. | 
aͤul allgenneine 336. — 
5 — bee Den 


Diät. 508. 
Hrai nach demſelben 


Salfucht, f. Epilepſie. 


Re a >; 553 
Fallfı chtige 506, 
gamiliengebeimmsittef ER 
Saffengebote 543 
Fatalismus 3 5t0, 
Faulfieber 478 f. 504. 
rien 455. 
echten , biat. 304. 
Seberbalfpiel, diät. 304 f. 
Federbetten 521. 
Fett 12. — Feitbildung 64. 
Settfäure 495. 
Heuerbefcbädigungen 529. 
Sieber 565 fe — entzündl, 556 1 
— gallihte 504. — gaftriiche 
50% — gelbes 469. — ſchlei⸗ 


——— 492: 455 
— rother 487 f. 
iſchgift 495. 
iſchgraͤten 499. 
iſchkoͤrner 
(atterbaftieket bes Geiſtes 450. 
teifchfpeifen 297 f. 
gran a 498, 495 f- : 
i n 
re als Hinberniß ber 


— thieriſche 15. 
ol an der mu z07 f. 
ortpfanzum 
— * beim Erankenexamen 

= über Seelernki anfe 


Brand fanfte 186. — — unmaͤßig⸗ 


Bhfichfeit 186. 

ns 154. 
Leibesfracht 80 . . 

ale 985. 296. Na: 


eihmalk 359 
— 5 — 1 —* 503 r 


©. 
Galle 70. zı. 
Gallenblaſe 7ı. 
Gallenkrankheiten 4 
Galvaniſche er an Ent⸗ 
banpteten, Erbenften zc. 556. 
Gartenleben 339 
Gaſtriſche Kranfpeite 2, r Bat 
lenfranfbeiten, 


554 


Gebet 330 f. 

Geburt 8ı. ' 

Geburtsfaͤlle, gefaͤhrliche, Ders 
halten des Seelſorgers dabei 


5 
Geilheit 455. 
Geiftesanftrengungen , biät. gıo. 
gıa. — übermäßige 450. 
Geiftesbefchäftigungen , dlaͤtet. 


309 f. 538 T. 
Beißesbilbung » 8 gg f. 
— der Kinder 598 f- 
de inder 58 
Geldgeiz 149. ı50 f. 
Gelehrtenſtand azı f. 
Gemüthsbewegungen, dlaͤt. 509. 


859. 867. 
Brmüthsbilbung d. Kinder 509 f. 
Gemiütbserfchütterungen 450. 506. 
Gemuͤths kranke, Behandlung ders 
felben 460 f. — Umgang des 
Seelſorgers mit denſelben 


447 f. 
Gemuͤthskranhelten 357: 447- 
— Berichtenorm darüber 460 f. 
Gemuͤtheruhe, für Kranke 837. 
Gemüthsveränderungen 2 f. 
Gemüthszuftand des Kranken 


445 1J. 
Genußmittel 500. 
Oeripp 8. 
Geropie ar. 
Seruch 29. 272 f. 274 f. 
Geſchichte des phyſiſchen Diens 
ſchen 6 f. — des pfochifchen 


Menfchen 121 f. 
Geſchicklichkeit des Menfchen 
119 f. 
Geſchlechtseinfluß auf die Moras 
lirät 169. nr Selbſtmord 


6 iereife 178. 
Gefhlehtsverrichtungen ,_ diät. 


f. 
Bciamadı Geſchmackſinn sc. 26. 
78. 


Regiſter. 


Geſchmackkempfinbdunagen 29. 

Geſicht, Geſich teſiun 36f. — hin 
pofratifches 512. 540. 

Geſundheit, älterliche, deren Eins 
fluß auf die Finder 195 f. 

Sefundpeitsfeinde gıa- 533: 

Gefundbeitslehre, 1. Diätetif, 

Setaft 24. 

Getraͤnke, diaͤt. 298 f. 35: f. 
— deren Einfluß auf den Mer 
fchen 218. — geiftige 506. 

Gewerbſtaud 235. 

Gewitters Ab⸗ und Zuleiter 550. 
— Berbalten dabei 588 f. 

Gewürze 298- , 

Sicht, als Hinderniß der Ehe 

8 


3 ® 
GBichtfrankenpflege 335- 
&ifte, animal. 495. — mineral. 
496. — vegetabiſ. 486. 
Gifthonig 495. 498. . 
©iftimfelten 495. 
Siftmordeln 495._. 
Giftmufcheln 495 fa 
Giftpilze 491. 498 f. 
Biftfäuren 496. 499- 
Biftfhlangen 9 
Giftſowaͤmme 491 f. 408 i. 
Glas 499. 
Bleihmuth 158. 
Bliedmaafen 9- j 
Goldglaͤtte, ſ. Bleiglätte, 
Gottesaͤcker 508. — geboͤrige Eins 
theilung derſelben 546. 
Grabduͤnſte 606. 
Graͤberbeſtellung 545. —⸗Einthei⸗ 
lung 546. 
Graͤbertiefe 546. 
Greiſenalter gı. 33 
Grubenwetter/ böfe 506. 
©rüfte, Mephitis d 
ei verkhiohene 547- 
rünfpan 496. - 
Gymnaſtik, diät. 306 f. 


H. 


8* Pre e 

abſucht 149 f. 

albdoctoren geinkie 440. 
(tung des Khrpers beim res 
digen 54% 


545, 





| 


\ Regiften 555 


Sandarbeiten, mancherlei, biäs Hunzer 66. 295 f. 
tet- 504 ungerforz 490 f. " 
Hartgebilde des Menfchenkörs Huften, Mittel bagegen 345. 


pers 7. ypochondrie 425. 458 f. 

arehörigfeit 271. — Na 455 Ai 

qaup . ero om e 
Haupthaarpflege, biät. 285.359. ’ 5 

— verehrte agg. 260, J. 


Ben 558. Van 

ausbefuche von Seelforgern 157. Jaͤhzorn 236, 

auscommunion 454. agen , biät. 804: 
augfuren sse. breszeiten, deren Einfluß auf 


a 

augmittel 329. den Menſchen 215. — auf 
Baustaufe BB. ” Selbſtmord 420 f. " 
Hautausichläge, unbeilbare, als diofpnerafieen sı5 f. 

Hindernifle der Ehe 362. mmoralität 455. 

autdecen, allgemeine ı2. ngrimm 162. 

autdunft 76. uſtinkt 228 f. 

autpflege , biät. 275 f, — Heis Jere, fr Semuͤthekranke. 


ner Kinder 389 f. — verkehrte Irrenanſtalten, beutfche 468- 

260. rrenarbeiten 465. 
——æ diät, S02. 308. rrenbelobnung 465. 

ebammen, Eigenfchaften derfels “irrenbeichäftigung 465. 

ben 578. — Verhalten derfelben Irrenbehandlung, allgemeine 

in ihrem Berufe 378. 879. — bei 

der Taufe 385 ? 


463 f. 
) Srrenbehanblung zu Bonnet 460 f. 
KR der Natur g20. 


ilku — engliſcher, franzoͤſiſcher un 
eilmittel der Nellgion 357. deutiher Aerzte 461 f. — de 
Heimweh 158. Dr. Willie 464. 465. 
— 466. rrendiaͤt 466 f. 







eiſerkeit, Mittel dagegen 535. 

ernien , f. Bruchfchäaden. 

erz 55 f. 

erzberſtung 506. 

erzensbildung,, diät. ger f. 

554 f. — der Kinder 399 f. 
Herzichlag 56. 
Himmelsſirich, Einfluß deſſelben 

auf die Menſchen 209. — au 

Selbſtmord 422 f. 


refeyn 182. 

ugendalter 88 ff. . 
ugendbildung Zı0 (*). 

irn 22. ugenderziehung, phyT., beren 
imerfchfitterung 506, Einf auf die Menfchen 197 f. 
irnſchaͤdel 8. — diät. 506 f. — für Priefter 


aa 


itzige Krankheiten, |. Keule 58. 

ranfheiten. g 
odenquetſchung 506. 
brrohr 71 f. . sähe 3 

rſinn 32. 35 T« 270 ſ. apee 290. 
— 2 187- 7 Kaiſerſchnitt, f. Hyfterotomie, 
offrankheis 166. Katakomben 57 .. 
ülfstafeln 3a Kegeln mit Kreifeln, diät. 304. 
umanität »26, mit Kugeln , diät. 304. 


Hundswuth 482. ' Kebltopf 47. 48 8. 


356 
KEenlpilze 404 


Kenihbeitsorobe, pöpfihe agof.. 


Kindbetterinnen, Berbalten ders 
felben 69 f. 
Kinderatmoiphäre 390. 
Kinberersichund, pöpffihe 36 
adererziebung, pooſuiſche g86. 
Einderkleidung ge. 
Eiluderſprache 398. 
Kindertaufe 981. söa fe - 
Kindertragen 39:2. 
Kinderwagen’ 391. 
Kinderwartung 590 f, 
Kindheit, erſte 84 f. 


Kirchen, zu Meine und enge a6 f. 
Kirhenbauart 542.— beſſere 348. 
Kirenbegraben 545. . 
Kirhengebäude, ungefunde 546 f. 
Kirchentaufe sB:. 

Kirſchkern 


e 489. 
Kirfehlorbeerblätter 488 f. 498. , 
Kirſchwaffer 489. 

Fielduns en Sreißene 8 2. 
Schwangere 865. 


ftüde, diaͤt. 260. 8200, u 


8 
Knaaben⸗ und Mädchenalter 87 f. 
Knochen 7. 499- 
Kuorpdl 9. . 
Körverarbeiten, überfpannte 450. 
Koͤrperbeſchaͤftigungen für Necons 
valefcenten 358 f. 
Körperbewegungen, aetive goa f. 
— gemifchte 308, — pafliue Sn8. 
Körperconftitution, Alterliche, des 
ren Einfluß auf die kindliche 
195 f. — ſchwache 405. 
Körperdispofition, Pränktiche, de⸗ 
ven Einfluß auf die Moralitaͤt 
176. — zärtlihe 405. 
Körpereinwirktungen auf die Seele 


1359 f. 
Körperhaltung 244. . 
Körpers und Geelenfchmerz 435. 
Körpers und Seelenſtimmung, 
deren Einfluß auf Kiaderzeus 
sung 505. 
Körper, frember in Häfen ges 
drungene oder verfchludite 599. 
Kohlenquoim 506. 
Kehlenfofisas 506, 
Kofelstörner , |. Fiſchkoͤrner. 


. Krante, 


Regiſter. 


Kraͤtze 468. 
De ik est 
raftubun oiat. 30% 
erhalten tet Exche 
gers gegen diefelben 498 I. 
Kranken s Yeuferes gi . 
Krankenalter 442. 
Kranfenanftedung 557 
Srantenappetit 444 I. 
Kranfenbedürfnif 432 f. 
Kranfenbefinden 3 
Kranfenbeiud 407 & gpol. 
Krankenbeit z2ı. 555 — Tar 
iten des Seelſorgert an am 
ben 428 fr 458. 
Kranfencommunion 455: 44 I 
Krankendiät allaem- ze7l 
Kraukendienſt 327 f. Z - M 
plöglich Berunglüdten 434 
Kranfeneramen 433 f. 
Krankengemach 335- 
Krankengeſchlecht 443 f. 
Krankenkelch 437 f. 
Krankenkoſt 554 f. 
Krankenkraͤfte 446 
Kranfenlagerung 555, .. 
Kranbenpflege, j. Kraufanlial. 
Krantenichrveiß 44% 
Krankenurin 44% 
Krandenver haͤltniffe 445-f 
Krankeudorurtheile Sg. . 
Sraufanäice 6... 
ranfenwäfche SS _ '.. 
Krankpeiten, deren Einfaf auf 
die Moralität a76 fe: « 
Krankheiten ,. gang in 


Krankdeitsepidemieen 45. +% 
548 T. 
Krankpeitsericheinungen 4 


m Tr — — 


Reg 


Rrankheitstite, photliche 480 f. 
Keanfveitsurjacen u gelegentl. 
445 7. j 
Eraaktzeitszufaͤlle 444 f. 
Kreifeltreiben, diät. 504. 
Kreißente „Verhalten derfelben 


599. 
Kreislauf bes Blues 57 f. 
Kreisipiele , diät. g04 


Kachengeſchirre, Siät. goo. 
Kuhpocken, f. Vaecine. 
Kubmilch 588. 


Kunſtentbindung dei verſtorbenen 
Hochſchwangern 485. 

Kupfergifte 496. . 

Kupfermuͤnzen 499. 


2. 


Labung, letzte, der Sterbendenggy. 
Laden 156. 

Labmungen, allgem. 506. 
£änterungen , ‚Innere 459 f- 
Lagerung im Better 1. Bettla⸗ 


gerung. . 

Bandgeitliche ‚ als Irrenaͤrzte 
ut 

Landieben 226 f. 339. 

Landpfarrer,, mebleinifche 440. 


Lanboolf, f. Laudleben. 


Langeweile 164 f. 
Laufen, diät. 504 
Lautleſen, diät« 502. 841- 
Fautforechen diät, g02. 840 f. 
eben 24 f. — dad Dienichen 95 f. 
Lebendigbegraben: Beiſpiele defs 
felden 541. 542. Erfcheinung 
defielben 541 f. Berbätung 
deffelben 552 F. 541 fe 
Lebensdauer des Wenſchen 97 f. 
—— sıı f, 
Sehens raft AL or 
ebentmagueligmug 2973. 1: 
Bebensorbuungsfunke, f. Diätettf, 
Lebensüberbruß 416. — Urſachen 


deſſelben 416. Heilung deſſel⸗ Luft 


ven 436. 
Lebensverbäftnifie, matürl. g5 f. 
Lebensverrichtungen , or 
f, — tbierifche 22 T. 


gehensjiel des Menfchen 105, 106. 
Leber 


71 


« 


Leberwürfte 495. 


Luftverderbuiß In 


ifter. 557 


Lehrmethoden 203 f. - 


geibesbemwegumgen Heiner Kinder. 
er 


zgı f. — wangern 367. 
— Verhalten dabei 508. 50% 


... fe auch Koͤrperbewegungen. 
Leibessröße, eigenthämtice des 
x ] " 


Demf 209 f 
geibesnäthe dee Menſchen 119 f.. 


Feibesübunge # |. Gymnaſtik. 
Keibfchäden, f. Bruchfchaͤden. 
Leichen, f. Todte. 
Leichenaufbabhrung 578. 
Leichenaufdewahrung 543 f. 
Leichenbeifetzen 547. 

Leichen beſchauer 543. 

Leichenb eſtattung 547 — 49 


Leihenhäuschen, J. Kodtenhäuss 
en. 
Leichenluxus, ſ. Begraͤbnißluxus. 


Zelchenpomp 548. 549. 
Leichenverbrennen 547. 


Zeihenwagen 549. 
feiden 152. . 
Leidenfchaften , deren Einfluß auf 
en K 185 — auf die 
©itten 146 4  gefteigerte 


51.510. 
—* 405 f. 
— 1 Lautleſen. 

ethargie 407. 552, 
fit 56 f. s 
£iebe, gluͤckliche 157. — unglädn 

lihe 13% — bis zum Wahn⸗ 

finn 651. — weibliche 173. 
Liebritzen, Pilgart 492. 
£tederlichkelt 455. 

Ligamente, f. Bänder. 

£ippeu 65. 

£uft, atmotphärifche 285 f. 

Luftbad, f. Baden. 

Luftgefaͤße 10. 60, 

Luftgüte 286 f. 

Luftröhre 5- 

Auftröhrentopf, f. Kehlkopf. 
temperatur 288. — 


Schwangere 565. far 
—— 286 f.: 
— IR c w 

mi, auf Bodtenädern at ' 
euftmege, Leiden derfelben sc. 


342 f. 
Lungen 59 f. 


558 Reg.i 


Fungenbunft 77- ' 

Lungenfranfheiten, dlaͤtet. 855. 
su * als Hinderniſſe der 

e 5610f. 

Lungenprobe für Prediger 540 f- 

Luſtſeuche, f. Syphilis. 

Luſtwandeln, biät. 303. 

Lomphgefaͤße 20. 11, 


M. 


Minnertracht, diät. agı f. 

Maͤßigkeit im Efien und Trinken 
410, 

Magen 68. 

Magenfaft 68. 

Magenzerreifung 506. 

Mailleſpiel, diät. 304, 

Mannbarkeit 88 f. sı6 f, 404 f. 
418 f. 

Mannesalter 90 f. 

Manuftupration, f. Onanle 

Mafern 468. 475 f. 

Maffiren , diät. 308, 

Matragen 521. 

Melancholie, ſ. Wahuflun. 

Deunige 406° 

Menfhenttidung 79 f. 

Menfhengeburt 79 f. . 

Menichengedeine, Unfug damit 
546. — Qufbewabrung ders 
felben in Beinhäufern 546. 547- 

Menfchenleben , f. Leben. 

Mentchenopfer 457- 

Menfichenpoden 400. 468. 469 f- 

Menfchenrettung 514, 

Menſchenſeele 121 f. 

Menfchenvernunft 124. 

Menfchenverftand 124 ⸗ 

Menſtrua, ſ. Monatsblutfluß. 

Mephitis der Leichen ꝛce. 548 f. 

Merkmale, ſ. Zeichen. 

Meßkaͤunchen 437. 

Metallknoͤpfe 499. 

Metallreiz 538. 


Miasmen, ſ. Auſteckungtſtoffe, 


thieriſche. 
Milch 296. 297 f. 388. 589. 
Milchbruſtgang rı. 71. 
Milchſaft, ſ. Chylus. 

ilz 71. 
Miizbrandgift 495- 
Mincralgifte, ägende 497 f. 


ter 


Migbildung de Ehegatten 561. 

Mitlauter so f. 

Mittagsſchlaf 519. 839. 

Mittel gegen Onanie, moralifche 
408. — phyſiſche 209g fr — 
gegen den Trunk 414 f. 

Monnfaft, f. Opium. 

Molen 385. - 

Monarcieen 28 f. _ 

Monatsblutfluß, weibl. vlaͤtet. 


17. 
Monpfätber, f. Molen. 
Morceln 495. 
Moosbetten 321. 
a —38 491. 
üßiggang 163. 40, 
Mundböhte 65. * 
Zurterteun 156. 
uskelbewegung 55. 54. 
Mustelfraiazı. = 
Muskeln 10.55 f. 1 
Mustelaftion, Verſchwinden ber 
unwillkührlichen, willkoͤhrlichen 
und gemiſchten 537. 533- 
Muskelerſchlaffung 558, ' 
Muſterſtaaten 259 f. 
mu Im Leiden 483 f. 7 * 
terden 509. 510.5 ſ. 
Chriftenmutb. ⸗* 
Mutterkorn 490 f. 
Mutterkuchen 80. 
Muttermilch 374 f. 387 


f. 
Muttervorfaͤlle, als Hinderniß 


der Ehe 562. 
Myopie 41. 264 269. 
Moyfticiömus 457. 


N 


Vachtiſch 299 f. 
Nachkur. 338. 
Nachtwandel 127. 
Nadeln 499. 
Nägel ber Singer und Zehen ı=. 
Naͤſcher ei de6 Geiftes 450. . 
Nahrungsmittel‘, vide, 295 f. 
— der Kindbetterinwen 571 f. 
— derKräßenden z70f. — ber 
Sechswoͤchnerinnen 371. 
— überreigende a5. 
Nationalcharakteriſtik sog f, 
Naturanlagen , 
Prieſtern z5ı f. 











— an vn wu 


Regifter. 


Traturgefhichte des renfchen 


57. 
VNaturdhuͤlfe 330. 
VNaturtod 502 f. 


Neid 152. 
NMerven 11. 23, 28. 42 f. 
Mervenauszehrgug 424. 


Nervenkraft er. 

Nervenfieber 505. 

Nervenſchlag 481. 506, 

Meitoren, ältere und neuste 97 f. 

Tee 70. 

Neugier 170. 

Vevroſen 506, 

Nichtſaͤugen 875. 

Niederkunft 569. — Verhalten 
Dabei 369. darnach 369. 370. 
— Vorbereitungen dazu 569. 
— Zufälle darna 455. 

Mieberfchluden 67. 

Nieren 75 f. 

Nieswurz, ſchwarze 488. 

Vothtaufe 581. 

Nutrition, ſ. Ernährung. 


O. 


Oelung, letzte 356. 

Ohnmacht 480, 506. 

Obr 33 f. 270 f. 

Dbrenbeichte 408. 

Ohrtrommelhoͤle 8. 

Dnanie 401. 404. f. 455 — Ur⸗ 
fahen derſelben, moralifche 
405 fr — phyſiſche 404 f. 

Dperment, f. Auripigment, 

Dpium 491. 498 f. 

Dpiumfäure 496. 

Drdnungsliebe 411. 

Draanifation, angeborne zum 
Wahnſinn 449 f. 


Sancreas , f. Bauchipeichelbrüfe, 
Paſtinakwurzel, wilde 488. ‚ 
Paſtoralmediein ı ff. 

— Literatur derfelben 5. 4. 


ü 2 
—e des Menſchen 119f. 
erſieo 489. 


tal. 468. . 
—X —* soof. 


559 
Peſtkranke 544 


Deftleichen 545. 
Pfefferſchwamm 491. 498. 405. 


Pferderotzgift 495- 


Pfifferling, ſ. Pfefferſchwamm. 

Pfirſichkerne 489. 

Pflanzengifte 486 fe — narko⸗ 
tiſch⸗ſcharfe und reinnarkoti 
ſche 497. 498. 606 f. | 

Pflanzenſpeiſen ags f. 

Pfortader 71. 

Pfuſcherei, aͤrztliche, im Allgem. 
637 — der Pfarrer insbes 


fondere 28. 440. 
Phaͤntaſie, üÜberfpannte 405.451 f, 
— perdorbene 409. . 
Phpſiognomik 168. oo. 
Phyſiologie des Menfchen 6 f. 
Pilz, zigenförmiger 492. 
Pollutionen / ſ. Saamenentlee⸗ 
rungen. 
Praͤſervative 85°: 
Vredigercharakteriſtik, phyſiſche 


840 f. 
Wredigerdiät 340 f. 
Dresbyopie, ſ. Geropie. 
Prieſterbildung in Seminarien 
350 Tr 
Prieſterwahl 351. 
Priefterweibe 351. 352. 
Privarbeichte 403. 
Proceffionen , Finchliche 349. 
Prunusartın 489. 
Pſychologie, empirifhe 121 f. 
Pubertät, ſ. Mannbarkeit. 
Yulsadern 10. 
Pulsſchlag des Kranken 444 


9. 


QDuadfalber‘ 327. 528. 
Quedfilbergifte 496» 


R. 
Rachſucht ı71. 


Raͤucherungen 355. 
Dafenden Behandlung bericihen 


Kasling 492. | J 

Kauf, Eharakterifit deflelben 
413 ei Wirkungen deſſelben 
415 Re " 





"” Mefpiration, 


560 


Recken ber Blister, ‚biät. go⸗ 
KeconvalefcentensDiät 338. ⸗Koſt 


338. 

Resterungsformen, beren Einfluß 
. anf den Menfchen 235- 
Reiben der Haut , diät. 302. 

eibenlaffen ber Haut 508 
Meihtbum 223 1. . 
Keiftreiben, diät. 504. 
Keinlichteit 281 f. 401. 
meifebetten 221. 


—** ers Khntlche Schwaͤmme 494. 
Meiten, biät. 308 
Reizbarkelt 21. — übergroße 
405. Tr Verſchwinden derfeiben 
857 
EA allgemeine of. — kuͤnſt⸗ 
le ok —*8 phoſiſche 404 
Keıker 414 f. R Brätlinge 
— 537. 
eligion 456. 
Religionshaf 3 
Meligionsihiwärmerel usöt, 
Religionsübungen der Irre 466. 
Meligionsunterricht 452. 466. 
Helinionszweifel 466. 
Republiken 27 | 
Athembolen. 
Rettungsanftalten 518 f. 
Rettuugskaſten 515. 
Rettungstafeln 513. 
Niechmittel 555.356 
Dieser an und deſſen Diaͤtetik 


3333 bhFi se 
ngıwerfen , diäf. 304. 
Momanenieftüre 406. 
Rosmarin, wilder 489 
Aldarat 9. 


Ruh 
—* 1° 476 f. 505. 
Ruwpf & 

©. 


Eaamenentleerung bei Männern, 
Biät. zı7 f. rmehrung 
berteiben. und Mittel dagegen 


Edamenfäffe 62. 
Sackbegraben 547. 


Regi., 


ſache deſſelben 8. 


ter. 


Gacrifteien, gefunde 38. 
fun 546 f. 

= ae ahlerifebe 13. 1% 

Sinsamme, Diätetif berfelben 
522. Tigenfhaften  derfelben 

elegante, 


Diätetif —8 
375 f. 876 f. 


—— 375. 
Säuren 496. 498. 
Solze 26. 
Gauerfleefäure 946, 
Sansan 588. 
auglappen 539. 
Schanm 137 5 
Schaambaftigfeit 41 1. 
Schaͤdel, —— — 


— au: 
- 


404. ———8 8. 


Schaͤrlichkeuen für die Augen 
257 f. . 


hal z 
Share hficher 75 ff. 


. Ecarla feige 475 f. 


Gcanfe n, diät. 508. 
Scheidewaſſer 496. 
Scheindurſt 295. 
es 295. f. 
einto f. 
— allgemeine ET. En 
514, — Beiſpiele ee 
Eheintopte, verunglädite, deren 
Behandlung sız f. — Mies 
derbelebuugsverfuhe 524 F. 
Scherbenobfterziehung , tät. 
304. 


2333 487. 498 f. 
Schlaͤgereien 4102. 

chlaf 54. 126 fe nmaͤchſte Ur⸗ 
826 22 F. 

afen, diät. SıB. . 

Shiafge ema , diät. ** 

Schlaflo 42 
Schlafmittel 522.- 
Schlafzeit, diät. z19. zen 
Schlagadern, f. aaulsodern. 
Schlag auf den Drngen 506 f. 
Schlagflüfle 481. geb. 
Schlittenfahren, Diät. gos. 
Schlittſchuhlaufen, ſ. Eisgang. 
Schluckdarm 67. 





Regiftee. 


Schlund 67. 
Ehlundtorf 67. 
dotgäne, diät. 272 f. 
SEHE. 
e auler 495. 
Schnuller, L Sanglanpen. 


Schoͤnheit des Menſchen übers 


baupt. 16 f. — des Weibes 


———— gegen Dnane 
Schrecken Lu ve 
Schreien, diät. 302. 
Schulbildung, diät. 400 f. 
Schulfreiftunden 401. 
Schulſtrafen en at: 

‚Schulftube, Diät. 400 f. 
Schulunterfihtsanfang 510, 
Schnulzert 408. 

Schwäche, directe gos. 

E hwäkhefieber 334- 
Schwaͤrmerei 8 457. 
Schwaben 506. 
Schwamm, glodenartiger «91. 
Schwangerſchaft, , diät, 365 ? 
——— f. Vitriolöl. 


Schwelgere , nerantide 460, 
eswerbörigkeit, | » KHarthörigs 


gäniamn; diät, 04. ° 
chwindel, Mittel ba gen 845- 
Schmwindelförner , ſ. Fiſchkoͤrner. 
Schwinbſucht, f- Auszehrung uud 
Lungenfranfheiten. 
Särungwanntnbad, diät. gos. 
Seeretion 64..75 
Sectirer 457 f. 
Seelenaffectlonen,krankhafte, 
"deren Einfluß auf die Morali⸗ 
tät ı80 f. 
Bcelenangelegenheiten 435 f. 


Ceelenbildung » 1. Geiſtesbildung. 
Eerleneintalr ungen. auf den Körs 
"per 135 f. 


öße im Sterben 510. 
gelangen 5 
Seelenkunde 121 f. 
Seelenorgan 124. 150 f. 
Seelenor gasmus sin 
Grelenfähmerz 4 — — 

Steiforge ‚» e, deren Eln⸗ 

I auf Beine und Krane 


561 


Seelſorge, Umfang berielben 245 F. 

Seelſorger, _Betragen deſſelben 
e enreite gegen eu 

r a — — 8 

ne 428 f. — am en 
bette 500 f. 508. 

Gehen 5% Br 

Sehorgan' 57. 5. 

Selbrbefledung, f. Onanie. 

Selbſtentmannung 355. 

@eibftfenatniß, phufifche sh: 

Selbſtkutſchiren, diät. 308. 

Sru arpor⸗ 555. Drang dazu 


—— sag f. 

Selbſtichiffen, diät. 318. 

Selbſtſchwaͤchung, ſ. Onanie. 

Geligkeit, verſchiedene Begriffe 
davon 510. 511. 

erandenı ald Hinderniß dex 


—— gegen das 


ein —RX 502. 
Sinne 42 f. 
Siunlichkeit 409. 410. 
Sinnübungen 255. *) 
Eittfamfeit 412. 
Gfelet 8. 


= 


Gcodomie 454. 

Sommerautentgaft für kungen 
fraufe 556 f. 

Sommerlolch ˖ 89. 

Gomnambulen 253. 

Sonnenulut 287 f. 

Sonnenſtich 287 f. 5 

Gpeculationen 
und andere .450. 

Speichel 67. 

Speichelausleerende Mittel 556." 

Epeifebrei ‚1. Chymus. s. 

Gpeifen, biäteriih 295. 5352 f, 
7 deren Einfluß auf den Men 
den 215 
peifeordnung Fleiner Kinder 589. 
peiferegeln, diät. - ‚290 f. 

Speileſaft, Choln⸗ 

Bee, f. Bruftgang. 

ifegeit 3 

Spiehalanzg! e Se 

Spigmorchel 491. 1% B 

Spleen 425. | 


—2 


463 


Sprade ı9 f. 

Gprachorgane 47 f. 541.) 

Sorachvermoͤgen 46. 

Sprechen, hiät. g02. 

Sprechenlehren 295 f, 

Eprechenlernen 541. 

Sprechmethode 395 f. 

Spredübungen su 

Stabibegräs nie 545. 
tabtleben 225 

Staͤdter, Esaraftrfigherfiben, 
f.e Stadtleben. 

Stamm, f. — 

Stammeln 

Stand, deſſen u auf ‘den 
Menſchen 208 f. 

Starrgebilde des Menſchenkoͤr⸗ 
vers 7f. 

Starrſucht 507. 

Steinkrankenpflege 55. 

Steinpilze 49 

Stellung, —3 des Men⸗ 
hen 114 f. beim Predi⸗ 
gen 244. — bed Geelforgers 
am Krankfenbette 355 f. 

Eterbeaet 503. 

Sterbebette, Verhalten des Seel⸗ 
forgers an demfelben 500 f. . 

©terbemoment 515. 

©terbende, Verhalten gegen dies 
ſelben 501 f. 507, 

Gtickfluß 481 f. 

Stickhuſten 481. 

Gtillen ,-f. Saͤugen. 

©timme 47- 545- 

Stimmorgane 47 f. 

Stimmung, frankbafte » 
Einnesorgane 450 — LT 
gioͤſe ıc. 409. 

©Stodtaubheit 271. 

Stottern 31. 596 f. 

Otrafmittel für Schulkinder 401. 

Strohbetten 321. 

Sumpfkuͤhpoſt 489- 

Sumpfporſch, f. Gumpfluͤhpoſt. 

Sympathie 129. eh 

Syphilis, als Hinderniß ver Ede 
ob — anfterfende Krankheit 

68. 


m 


ber 


4 
Syſtole 57. 


Regifer 


T. 


Tabakkauen, bit. zoo f. 
Kabafrauchen., diät, z00 f. 
Eabafichnupfen, BIAL ‚gar. 
Rageseintbeilung, diaͤtet. 5% 
— für Kinder 399⸗ 
Rageswitterung, deren Einfıf 
auf den Menſchen 215. 
Rageszeiten, deren 
den Menichen sızh 
Tanuzen, diät. Sog 
Taſt ſiun 4. 26. 275 fir- 
Kaftvermögen 27. 
Käublinge 491. 
Taubſtummbeit 52. 371 f, 
Taufe der Embryonen 584 I 
Fe eburten 385. — uneilb 
inder 384, 
aufbandlung, Merbalten: um, 
w bend und mac derſelbu 


—* Beſchaffeunheit vd 


ne, f. Sommelld 
Kemperament 1235. — 
Einfluß auf Gemüth * 
. ten ı59f. — choleriſches u4i. 
—35. — melaucholiſchets 14% 
— —— 8 
—  anaut nifches Ma⸗ -ſoe⸗ 
eielles 14% 
(baͤotiſches) 144 
Temperamenis ſtimmung bei brie⸗ 
ſtern 55 f. — zum Selbſ⸗ 
mord 417 fl. 
Tempersturnese plohlicher, 


iſt ſch 
elis Chaͤtigkeit des Leibes und de 


edle, biätetiih 3241 Sr 
— fruͤhe — datan 
411. | 


ee Fr Dentsufiget zt 
Khiergifte 495 f. 506 f. 

eit, menfchlice, Beiſpiele 
Eier | 
Rn ” seh 1 Mal 


Teieartn, derſchicdene goi f 
ebene Relunger 508. 





KNegifter. 


Do des fratzen 07 f. 
Kodesfurdt 577. 509, 
Todeskampf6 
FEodesptopbezeißungen 508, 

Eo desſchauer 515. 

Wovdeszeichen 5 2 36 f. 591 
Tgdt Sara: fr diefelben 533 t. 


ch 
Todtenader, Überfälfter 545. 
Todtenbeſchauer 541. 
Kodtenerftarrung 532. 559. 
Zodtenfelder der Alten ac. 508. 
——— 540. 
Todtengraͤber⸗Diaͤt 547. 
Todtengruͤfte, ſ. Gruͤfte. 
Todbtenktaͤlte 539. 
oedeſoenemie 540. 
Todtenſchlaf 
Tollforn, f. Sommerlolh uud 
Mutterkorn. 
Tonus der Safer ı Nachlaſſen defs 
felben 538. 
ragen der Feichen zu Grabe 548. 
Zragenlaffen , tiät. 508. 
Sraubenfirfhbaum 439. 
Mraumleben 137. 131. 
Kraurigkeit 157. — anbaltende 
— gidenſchaftiche 159. 
Krinfen 26 
Zrinfregein, dlaͤt. 2098 f. 
Trinkwaſſer 298. 389. 402. 
Trunkenbeit, ſ. Raufch. 
Trunkſucht sı9 f. 412 f. 
Zurnkunft, diät. 507 f. 
Typhus, anftedender 469. 478 f. 
— fanlihter 504. — nervoͤ⸗ 


fer 505. 
vl. 
Bmbetlung dilirirender Fieber⸗ 
kranker 466. 


Univerfalarzueien 550. 

Unfterblichkeit, verfchiedene Bes 
griffe davon 310. er 

uaterleibteiben bei Prebigern 
544 f. 


— Vaccination 473 f. 

10. 
Derbreitiamfeit des Menſchen 1 17. 
Berdenung, ſ. Digeftion u. 65 f. 


563 

Derebelungen oh 

Dergehungen, deren moralifche 
“ Würdigung 180 f. 
Vergiftete, Biärer. gSepandlung 

derfelben 486 f 
Vergiftungen , Kult lige 554 f. 

— allgemeine Zeichen derſelben 


Werbalen, diät. der Saͤugenden 

Sf. — der nichtfängaenden 

ttr 5 f. — ber ice 
nerinnen 371 f. 

Verkehr des Geeltorgers mit 
Kranken , f. Krankenbeſuch. 
— briefliher, 1. Briefwechſet. 

DVerrichtungen, organifche 81.22, 
— tbierifche 

Derrädtbelt, mörstifde 456 fs 
— religiöfe 456 f. 

Verſehen, f. Hauscommunion. 
Verſtandes krankheiten, deren Eins 
fluß auf die Moralität 181 f. 

Verſuchungen 508. 

Berungli te, deren Behandlung 

Vermefung, 


ichen berfelb 
f. Faͤulniß. Bei erſelben, 


Verz rtelung des Due 410, 
Verzweiflung 416 f. 

Viſionen 127. 508. 
Vitriolol 496, 

Böllerei 455. 

Volkserziehung 200 f. 
Volksfeſte 160 — 632.. 
Volksmittel 330. 
Volfsrednerdiät. 340 f. 
Volksſchulweſen, diät. of. 
BVoltigiren , diät. oz. 
Bora ungtmlktel gegen Onanie 


Worfehriften zur — 
ſcheintodter Menſchen, aligem. 
GH, — foeclelle bei, 

vom Blig Getroffenen 


527. 
— bei Erfrornen 525f. — * 
Erhenkten su, fe — bä Er⸗ 


ickten sus f, — bei Ertrun⸗ 
enen 522 f. — bei Erwuͤrg⸗ 
ten ses f. 

Vorftelungen der Seele, deren 
Einfluß auf den Körper 155. 
c des Menſchenorganis⸗ 

mu 





A. 
W. 
Besen 2. — Mit. s18 fi 


® 
ie diät. 308. 
Bu nfien — k deflels 
—* a4. 


‚ ben El 
kenne en — 1 
der € 


—— 9 — Teli 
gi EB 456 N Er dep“ 
elbet' 449 f 
1 Mebter 444 
Waufahıten 54% 
—— 348 f. 


Wa 

— s-rinkwaſſer. 

Wafferfahrten , diaͤt. 508. 

Waſſerſcheu 556. 468. 454. 

Waſſerfuchten 506. 

‚Wechfelbälge 556. 

eibertraät‘, Sriäe. ag f. 

Weichlichkeit u. 

Wein 298 f. 45 

—A 357 f. 456 ff. 

Wetter, boͤſe, |. Grubenwetter. 

Mitederdelebungsverfuhe ſchein⸗ 
todter Verungluͤckter 514 fi. 

Viuneeeinſtut auf den Körper 


Wilenstraft, freie, reomie ders 
felben 188. — deren NDems 
mins 193. — bern 

t 190. — deren Vers 
—** von ihrem eigentlichen 
weck sc. 189 

Wilensfranfyeiten unb deren Fins 
Muß auf bie Moralität 185 ff. 

Willie Irrenbebandlung 460. 

"Winde, bereich — deren Ein⸗ 
Fuß auf den Menſchen 215. . 

Winteraufentdale für Zungen’ 


—e ſ. Ruͤckarat. 
Wilungerermdsen 19. 


ES 


Ey 588 


Day DRAN 7A, Bu | 
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wesinen 


" Witterung bei Thiere 30%. gr. 
wo Mouchmlager 573 f- 
ee 


m 
od yanık » befled EiuRnf anf den 
„Menfchen 224 ff. 


Mofluft w. A1Os. 


underfuren 551. , . | 


' Bunberfucht rag, 
7 53 der 


Bela 9 


oil. DE EEE 
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kuss erfieh 85- — zweites | 
—— — f. 
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fen 
einen ber Pebensgefaht' Sız f. 
— des nahen Todes 512 f. 
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Serkanen der Speilen 67 
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au 5 
augunasfcaft 173 fe 
—— eine Sahpite 


orn 135 


ufumft , berfchkebeme Sonrife 
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Drufberichtigungen und Zufäße. 





S. . 8.39. hatt fommt lied Tann. 

— 2. — 54. wo eer fällt weg. 

— 3. — 2. fireihe kann. 

— 4. find folgende Schriften nachzutragen: Ueber Paſtoralmedicin; 
von einen Arzte. Tübingen 1823. 8. — Geſundheitspflege oder 

Diaͤtetik von Phil. Edlen von Büttner. Prag ı8e5. 8. 

— 108, 8. 6. fi. sılährige . 74 ährige, 

— 156. — ı7. fl. vernünftigen I. unvernänftigen. 

— 247. — 7. If eingufchalten: Er. Hildebramadi's Taſchenbuch 
für die Gefundheit. Erl. 3801. BI. 8. 6te Aufl. 1800. 8. 

— 15% 3. 2. fl. angenehmen I. angemeffenen. 

— 155. — 25. ſt. Waller I. Weller. 


— 6. dt Monte _ 
— 286 — 5. fl. bopelt L’poppelt. 
— 505 — 35 fl. Speiſe ll, Bpeiſen. 


— gı0. Tote”) 3. 8. ſtatt S. Is H. ' | - 

58. 8.19, ſt. Bald zu einem 1. 1. einem Halb e- 

— 555 — uf Shwefels I. ſchwefel⸗ 

— 555. — 39. fl. unten I. oben, 

Statt der Geitenzahl 586 lied 584.- 

©. 387. 3. =. fi. müffe I. müßte 

— 589. — ı1. den fl. dem. 

— — — 22. ſt. Kiudern I. Linde - 

— .· — 7. ſt. trete L tritt. 

— 107. — 4 fl. roher l. roh es. 

— 412. — 15. ſt. XAbpers l. örpers. 

— 415. — 55 den fi. dem, 

— 416. — 50. fl. dem [. den. 

— 435. — 16, ſt. den L ber. 

— — — 37. fi. beleidigen I. beleidiget. 

— 468. Zur Literatur der Seelenheilkunde: Sammlungen der Heil⸗ 
kunde der Gemuͤthekrankheiten, von Mar. Jacohix, Elber⸗ 
feld. 1. Bb. a822. 8. | 

— 475. 3. ı7. ſt. ſo Iten l. ſollte. 

— 474 — 87. fl. Faͤlle l. Zufaͤlle, 

— 48. — 81. R. wibrigfhmedender I. widriger fm 
gend. 

— 500, 3. 10,1. Stove. 

— 508. — 50. fi. Jugend I. Tugenb. 

— 511 — 29. fl. andern I. an ben. 





% 
I, 
= _ -_ 
* 
(he: . lo 15. 1 4 ⸗ .n . D 
I Uran DEE 12 TEE Ge ze 
ar u, » "a . - 
0 ⁊* 1} Fond Er . 
.: ’pm 7. .0 .. 1 ii. ‚is ° _ } J 
75 * 4." ’ „ro. Y’y Pan - . - ‘ “ . BA .. . 2* ‘ 
[II » * ‘ !, Dur Zu4 . ‘ . . " . .. Ed» ge o0 4 . ⸗ 
. oo ar re i .. 
“ ». t . ® ? . 7 
“ a " . vw." . . . 
dr DT FF | . .... " . - 
De ae Ben Au . a a tn 
EEE u De Br BE — 
' . . su.” . “,. - . 





5 a I f e, m 
sedrudt in ber Bebancriäen Buhtraderei _ 
0. . « ‘ ° J 
d — 
2 
J .o # . 
. D .. „ed. .r 
. . .. >. 
33* - 
. ‘ . 
> 
I A Be Eur 
! N 
.2.e [) “.. .. ‘ 
“ ‘ ' er . Bu . - ” 
u. . .. ‚yrın ‘ - R 
TE “dt Fu 29" ” Mi ser - 
taları Pe 
f 2 on » 
u..ds 24 fu . oo. — 
.92 .+7j,i,) oo. . . 
N zu... FR —* 
" . ° .. i 
2. V ,» .2 F ten 80 PB TT) .:6 wo." 
: ‘ 4 x . ‘ 
. . ” Fa ” . 
“ re , 1.7 
Ne I sa. et, Po ee . . 4. — 
WW 





SSW'SSZIAIH :sↄaduo Jo Areaqı] 


"U0N9J017—uonN92J01d Pur apen au] 7 8 N-BueL 1 


mfg BEP Po g "dogs "a I 'pın-19A09 
” 7 z 
* onduoj [erıgsupur uryrpodomam a Pe 
TOO He] 91-0} poauasoacl Juawmdue ayJ Sag ‘Joadayl 
Uolslaod posodord ijua ‘sopuIg payrug vg jo ya] 


1 - - — — a a —— 








